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Das umfangreiche Gebiet der so
genannten „Grenzwissenschaften“ 
schließt all jene Bereiche menschlicher 
Erkenntnis ein, die sich der wissen
schaftlichen Beweisbarkeit im engeren 
Sinn entziehen und doch eine unbe
streitbare Realität besitzen, eine Reali
tät, mit der ein jeder von uns im Lauf 
seines Lebens in dieser oder jener 
Form in Berührung kommen kann} 
sei es über die Graphologie, die in der 
Theorie wie in der Praxis zunehmend 
Beachtung und Anerkennung erfährt, 
sei es über Suggestion und Hypnose, 
die als ein wesentlicher Bestandteil der 
Psychotherapie Eingang in die Medi
zin gefunden haben, sei es über die 
Astrologie, die einen der ältesten Ver
suche der Menschheit darstellt, die 
Beziehung zwischen Mikrokosmos 
und Makrokosmos, zwischen Mensch 
und Weltall, zu ergründen. Diese 
ebenso wie die übrigen bedeutenden 
Zweige eines faszinierenden Wissens
gebiets - die jahrtausendealten Prak
tiken der Magie, die vielfältigen Er
scheinungsformen der Parapsycholo
gie und des Spiritismus, die Hand- und 
die Gesichtslesekunst, das Phänomen 
der Wünschelruten, Farbsymbolik, 
Biorhythmik, Yoga und Psychosoma
tik - behandelt dieser Band in anschau
lichen und fundierten Beiträgen aus 
der Feder namhafter Fachleute.
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Mit der vorliegenden Arbeit wollen sowohl die Verfasser wie der Verlag 
den Lesern einen Gesamt-Einblick in die Welt des Okkulten vermitteln.

Nach dem Stande der modernen Forschung wurde das Werk „Die 
Welt der geheimen Mächte” geschaffen. Durch die tabellarischen Behelfe 
und über die zahlreichen Illustrationen sowie den allgemein verständlich 
gehaltenen Text soll und muß das Werk den Eintritt in die breiten Kreise 
des Publikums finden. —.... ....

Bei der Behandlung der Stoffe? würdé'-jeder einseitige Standpunkt 
sowie eine unbedingte Stellungnahme für oder gegen die Lehren ver 
mieden, um den Leser zum Denken über, .die einzelnen Gegenstände 
anzuregen. Dem denkenden Leser soll Gelegenheit gegeben werden, sich 
mit der Materie in den verschiedenen Gebieten vertraut zu machen, 
um so durch eigene Gedankenarbeit manche Wahrheiten zu finden.

Den anderen Lesern, die sich nicht vertiefen wollen, diene das vorlie
gende Werk in langweiligen Stunden zur Unterhaltung.

Somit glauben und hoffen wir, mit der Herausgabe dieses Werkes 
für jeden etwas gebracht zu haben. Möge jeder selbst sehen,was er 
damit anfange.

Der Herausgeber.

Alle Rechte an dieser Sonderausgabe 
bei R. Löwit GmbH • Wiesbaden 

© R. T. Szeterlak
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GELEITWORT
Dem Wunsch der Herausgeber nach einem Geleitwort kommt, man in 

diesem Falle gerne nach, ohne deshalb mit dem Inhalt in allem voll
kommen einverstanden zu sein. Aber bekannt sind ja die Schwierigkeiten 
„populär-wissenschaftlicher” Darstellung; letztere ist zwar notwendig, 
aber in sich schon gegensätzlich und somit oft fehlerhaft.

Trotzdem muß der hier gemachte Versuch einer Zusammenschau über 
„Geheime Mächte” begrüßt werden; denn diesen kommt in unserem 
apokalyptischen Zeitalter erhöhte Bedeutung zu. Ihrer Erforschung und 
Erkenntnis dürften sich auch Universitäten nicht länger verschließen; 
hätten sie doch auch den Belangen der Allgemeinheit, die sich gerade 
jetzt für okkulte Fragen wieder ehrlich interessiert, zu dienen. Nietzsches 
Weckruf „Lebe gefährlich!” hat manche Professoren noch nicht er
reicht. . . Statt forschende Pioniere im Neuland, auch der Seele, zu sein, 
bleiben sie als beamtete Lehrer nur auf sicheren, aber ebenso ausgetre
tenen Pfaden. Das Volk aber muß seinen an sich begrüßenswerten 
Wissensdurst vielfach aus dunklen Quellen stillen, wenigstens was das 
Gebiet der „außersinnlichen” Phänomene anlangt. Was Wunder, daß 
sich das Publikum in steigendem Maße an seinen Hochschulen desinteres
siert und immer weniger zahlungswillig zeigt ?

Hat also endlich ein seriöser Verlag die lobenswerte Absicht, durch 
Veröffentlichungen auf diesem umstrittenen Gebiet nicht dem Geschäft, 
sondern der Wahrheits-Findung und ihrer Verbreitung zu dienen, so 
muß es in Form und Inhalt in einer Weise geschehen, die auf die Mehrheit 
der Leser anziehend und verständlich wirkt, damit gerade ein solches 
Buch auch gekauft wird.

Mir scheint, daß mit vorliegendem Werke gerade die Mitte zwischen 
„akademisch” und primitiv getroffen wurde, wie es dem Zweck entspricht.

Mit den meisten Kapiteln aus eigenem Forschen und Erleben, vor allem 
in anderen Kontinenten, seit Jahren vertraut, ist mir die Verbreitung 
dieser Erkenntnisse Herzenssache geworden. Möge daher auch dieses 
Buch in viele Hände kommen und mithelfen, daß auch die westliche 
Welt die verlorene Mitte zwischen überspitzter Vernunft und stumpfem 
Aberglauben wenigstens soweit wiederfindet, wie sie dem Osten auch 
heute noch eigen ist.

ZÜMGELEIT
Die „geheimen Mächte” im Menacnen müssen heute mehr denn je 

Gegenstand einer intensiven wissenschaftlichen Forschung sein; die ver
gangenen Jahrzehnte haben erwiesen, was einzelne von ihnen vermögen. 
Hier liegt die Aufgabe in erster Linie einer Anthropologie, die den Men
schen als eine geschlossene Ganzheit nicht nur in sich selbst sieht, son
dern auch in seiner Verbundenheit mit der ganzen Erde und dem Kosmos, 
also den Mikro- im Makrokosmos, und die bemüht ist, das Zusammen
spiel aller Kräfte im Menschen und ihre Auswirkung aus ihm zu würdigen. 
Dazu kommt die Tatsache, daß für den Anthropologen gerade die „pri
mitiven” Völker im Ruf besonderer geheimer Kräfte stehen. Auch die 
anthropologische Medizin hat, auf einer Konstitutionslehre im weitesten 
Sinn aufbauend, ein brennendes Interesse an diesen Dingen.

Schon die bisherige Überprüfung hat gezeigt, daß viel Aberglaube 
und ausgedehnte unkritische Schwärmereien in der Lehre von den 
,,geheimen Mächten” stecken. Man widerlegt derartige Forschungs
ergebnisse nicht, indem man sie nicht zur Kenntnis nimmt und in Mono
manie fortfährt mit autistischen Monologen, die lediglich Schaum
schlägerei und Propaganda bedeuten, nicht aber eine saubere Scheidung 
von Dichtung und Wahrheit. Ebenso ist es umgekehrt aber auch falsch 
und entspricht nicht wissenschaftlich-sachlicher Haltung, all diese Dinge 
nur deshalb nicht mehr zur Kenntnis zu nehmen und den Versuch zu 
einer weiteren objektiven Prüfung aufzugeben, weil die bisherige Lehre 
unvollkommen und in weitem Ausmaß sogar unhaltbar ist. Gerade auf 
dem Gebiet der okkulten Mächte wird sich nach den in der Praxis ge
machten Erfahrungen lohnen, die Spreu vom Weizen zu trennen, auch 
dann, wenn es verhältnismäßig wenige Weizenkörner sein werden, die 
sich auf diesem Gebiet finden.

So ist auch vom wissenschaftlichen Standpunkt aus, speziell von der 
anthropologisch-medizinischen Forschung her, die vorliegende Veröffent
lichung mit ihrer umfassenden Zusammenstellung der Ansichten ver
schiedener Vertreter okkulter Lehren als Materialsammlung für weitere 
sichtende Forschung warm zu begrüßen.

Prof. Dr. Dr. K. Salier
Direktor des anthropologischen Instituts der UnivereiUlt
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GELEITWORT
Wissenschaft und Philosophie, Kunst und Religion bemühen sich seit 

Menschengedenken, mit den Mitteln des Denkens, der Intuition und des 
Glaubens die „Welträtsel” zu lösen. Aber nur Epochen der Verflachung 
und Veräußerlichung konnten zur Annahme führen, daß unser Verstand 
letzte Erkenntnisse gewonnen hat.

Die jüngste Zeit hat eine erdrückende Fülle neuer Einsichten auf allen 
Gebieten des Wissens gebracht. Aber je gründlicher die Methoden und 
je umfassender das Gesamtgebiet der Forschungen wurde, um so be
scheidener sind wir in der Synthese der Ergebnisse geworden. Auch 
wenn wir endlich das alte ‘Ideal einer „Universitas ’, einer Zusammen
fassung und gegenseitigen Durchdringung aller Disziplinen erreichen 
sollten, bleiben die letzten Fragen nach dem Wesen der Welt und unseres 
eigenen Seins noch ungelöst. Die neuesten Erkenntnisse der Biologie 
und Anthropologie, der Physik und Chemie, der Geistes- und Gesell
schaftswissenschaften besagen übereinstimmend, daß das'bisher wirklich 
oder vermeintlich Erkannte weit hinter dem zurückbleibt, was wir noch 
nicht wissen und wohl niemals voll erkennen werden.

Insbesondere hat die Psychologie als die Wissenschaft von der „see
lischen” Seite unseres Wesens und der Welt ihren ehemals analytischen 
und positivistischen Standpunkt aufgeben müssen. Die enge Zusammen
arbeit mit allen anderen Wissenschaften und vor allem mit denen vom 
Lebendigen zeigt, daß wir erst in den Anfängen wirklicher Erkenntnisse 
stehen. Man kann daher die Ergebnisse einzelner Schulen und Blick
richtungen nicht mehr als verbindlich ansehen. Eine Synthese ist un
erläßlich. Was man landläufig das „Okkulte”, das Dunkle und Uner
kannte oder auch die „geheimen Mächte” nennt und was den Gegenstand 
der besonderen „Parapsychologie" bildet, ist in dem vorliegenden Weik 
Gegenstand zusammenfassender Betrachtung geworden. Wir müssen seinei 
Aufhellung vorurteilsfrei, kritisch und aufgeschlossen entgegentreten.

Prof. Dr. Georg Anschütz '===° 
Wissenschaftlicher Leiter der Freien Forschungsgesellschaft, 

für Psychologie und Grenzgebiete des Wissens.

GELEITWORT
Die zwei gewaltigsten geistigen Wandlungen, die wir gegenwärtig 

durchmachen und die mitzuerleben unsere Generation in Last und 
Reichtum gewürdigt ist, vollziehen sich auf dem Gebiet der Physik 
und im Bereich der Seelenforschung. Den ungeheuren Umbruch in der 
modernen Naturwissenschaft hat wohl jeder gebildete Mensch mit 
höchster Spannung verfolgt. Materie hat sich aufgelöst in Licht, Kraft 
und Bewegung, das Atom ist zu einem lebendigen Sonnensystem ge
worden.

Aber nicht weniger bedeutsam als die Neuentdeckungen im Gebiet 
der Physik und der Biologie sind die uns zugefallenen Erkenntnisse von 
den Geheimnissen der Seele. Wir können heute nur noch lächeln über 
das armselige Seelenbild der experimentellen Schulpsychologie, wie es 
um die letzte Jahrhundertwende in der Wissenschaft als unumstritten 
galt. Wir haben wieder entdeckt, was vergangene Zeiten, von Paracelsus 
bis Novalis, schon einmal wußten, daß die Seele des Menschen voller 
Rätsel und Wunder ist, tief eingebettet in die Zusammenhänge dos 
Kosmos, vom Leiblichen nachhaltig geprägt und im Leiblichen unver
kennbar sich ausdrückend. Man muß um diese allseitigen Zusammen
hänge wissen, wenn man das Wesen des Menschen recht verstehen, 
wenn man bei seiner Führung und Beratung nicht zu kurz greifen will.

Mancher mag sich bei der Lektüre der folgenden Blätter auf das 
tiefste beunruhigt fühlen. Er wird vielleicht versuchen, das meiste von 
dem, was hier berichtet wird, mit den Waffen rationalistischer Kritik 
zur Strecke zu bringen. Oder er neigt dazu, all diese Vorgänge in Bausch 
und Bogen für dämonisch zu erklären. Es sei gern zugegeben, daß man 
auf einem so schwer durchschaubaren Gebiet gut daran tut, vorsichtig
besonnen zu bleiben. Aber es wird sich auch dann noch genug finden, 
was als Realität nicht geleugnet werden kann.

Dem christlichen Leser ist es wohl vertraut, daß die übersinnlichen 
riratte und Möglichkeiten schon ungezählte Mate mißbraucht worden 
sind aus unreinen Motiven, aus dem Willen zur Macht über andere 
denk Tn Ehrfurchtslos¡gkeit. Aber auch hier gilt es zu bei 
von M0crÍveVlCh> dabeÍ Ímmer Um 6ine Einstellung und Entartung 

oghchkeiten handelt, die ZU unserem menschlichen Schöpfungs-
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geheimnis gehören. Es wäre darum sehr wohl denkbar, daß vieles von 
diesem Wissen auch mit heiligen Händen vor Gott gebraucht und ver
waltet werden könnte. Ist doch die Bibel selbst voll von Bezeugungen 
übersinnlicher Ereignisse, und es ist wohl besser, wir lassen diese Vorgänge 
stehen, als sie allzu schnellfertig für legendäre Stoffe zu erklären, die 
„entmythologisiert” werden müssen. Wir stehen hier erst am Anfang 
der theologischen Auseinandersetzung und Durchdringung. Voraus
setzung bleibt in jedem Fall eine umfassende, sorgfältige Materialkennt
nis. Eine solche kann aus dem vorliegenden Buch gewiß gewonnen 
werden. Und dann möge jeder selbst ans Werk gehen, möge alles prüfen 
und das Beste behalten.

Adolf Köberle
Ord. Prof. Dr. thcol. in Tübingen
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Daraus könnte gefolgert werden, daß Graphologie doch eigentlich mit 
geheimen Kräften nichts zu tun hätte. Sagen wir, „nichts mehr” zu tun 
hätte, denn ihre Einordnung unter diese Gruppe hat sie tatsächlich zu 
einem Teil ihrer Vergangenheit zu verdanken. Wenn jener „erste 
praktische Graphologe”, Adolf Hentze, in der Leipziger Illustrierten 1851 
bis 1855 über 4000 aufsehenerregende Charakter-Beurteilungen brachte 
im Stile:,,diesen Buchstaben sieht man an, daß sie kichern und andere 
zum besten haben”, „kleine Buchstaben mit Schmollwinkeln”, „lustige 
Vögel mit Doppelschlag, unbeschnittenen Flügeln und gelöster Zunge”, 
so hat das nichts zu tun mit lehrbarer Wissenschaft. Nichts mit dem, 
was man messen, zählen, wägen kann, nichts mit jenem „Weisen”, der 
— in Schillers Spaziergang — „sucht das vertraute Gesetz in des Zufalls 
grausenden Wundem, sucht den ruhenden Pol in der Erscheinungen 
Flucht”. Es ist vielmehr allenfalls „aus der Tiefe des Gemüts geschöpfte” 
Intuition.

. . 839. .......................................................................................... .  • • •
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Anhang:
Anjochende Psychosomatik von Heinrich Reblitz

Entsprechend weist auch der Titel von Hentzes 1862 erschienenem 
Hauptwerk „Chirogrammatomantie” auf seine „Seherkunst” hin . . .

Gewiß enthalten heutige graphologische Charakter-Diagnosen derartige 
Kuriosa nicht mehr. Aber auch heute noch kann der Graphologe nicht 
völlig etwas wie eine intuitive Schau entbehren. Er braucht sie, um eine 
Art Einordnungsmaßstab zu gewinnen, wenn er die einzelnen objektiv 
analysierten Tatbestandsmerkmale des Schriftbildes ganz nach der je
weiligen Lebenssituation auswertet zur Synthese des Charakterbildes.

Weil auch heute noch ein irrationales Moment an einem Punkte der 
graphologischen Methode auftaucht, so mag auch das der Graphologie
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bei einem Teil der gegenwärtigen Kritik einen Zug des Geheimen, Un
lehrbaren, nicht völlig Exakten, „mit Hebeln und mit Schrauben” nicht 
zu Offenbarenden verschaffen. Aber ist denn das Objekt der Deutung, 
der Mensch, „völlig exakt” ?

Ein dritter Grund für die Einordnung der Graphologie in diese Gruppe 
liegt in dem erheblichen Umfange, den das Symbolische, geschöpft 
aus kollektiv-unbewußten Tiefen, einnimmt unter den verschiedenen 
Quellen der Schriftdeutung..

1. Einige geschichtliche Meilensteine der Graphologie

Die älteste uns überkommene graphische Tatbestandsaufnahme dürfte 
von Sue ton, Historiker der römischen Kaiserzeit, vor fast 2000 Jahren 
niedergelegt sein in seiner Bemerkung zu Kaiser Augustus’ Schrift: „Ich 
habe vornehmlich dies in seiner Handschrift gesehen: Er trennt die Worte 
nicht; er überträgt nicht auf die nächste Zeile die Buchstaben, die er 
am Ende der einen zuviel hat; sondern er setzt sie darunter und kreist 
sie ein mit einem Kringel.” Diese Beobachtung sagt uns über den Kaiser 
mehr als alle Biographien. Die verbundene und sich senkende Schrift 
des Augustus zeigt uns mit zwingender Logik die kleinlich-sparsamen, 
zaghaften und mißtrauischen Charakterzüge des Kaisers sowie seine tief 
eingewurzelte Selbstsucht (A. De Rochetal in La Graphologie, Paris 1947). 
Aber hier können nur wenige von den Meilensteinen auf dem Wege der 
Graphologie genannt werden. Als ein solcher ist wieder anzusprechen 
Camillo Baldo, Arzt und Professor an der Hochschule von Bologna. 
In seiner 1622 erschienenen „Abhandlung über die Art und Weise, den 
Charakter und die Eigenschaften des Schreibers aus einem Briefe zu 
erkennen” sagt er: „Wer hört, daß es möglich ist, aus einem vertraulichen 
Briefe die Gedanken, Sitten und Anlagen des Schreibers zu erkennen, 
der lacht oder (wenn er bescheidener ist) verwundert sich darüber in 
hohem Maße. Beachtet er jedoch, daß jede Wirkung eine entsprechende 
Ursache hat, so wird es ihm auch möglich erscheinen, daß man nach 
einem alten Sprichwort ,an der Klaue den Löwen erkennt’.” Das ist 
bereits Graphologie, und schon Baldo hat uns eine kleine Anzahl zu
treffender Merkmals-Beobachtungen (früher als „Zeichen” bestaunt) 
hinterlassen. Es kennzeichnet das unzureichende Verständnis eines Über
setzers (ins Lateinische), der 1644 Baldos Buch mit dem Untertitel ver- 
bösert: ,,. . . oder über die Weissagungskunst aus Briefen.”

In Frankreich bringt der Abbé Mich on als erster eine größere Anzahl 
von Schrifteigentümlichkeiten systematisch in Beziehung zu bestimmten 

Charaktereigenschaften und übergibt in seinem „Systèrne de la Grapho
logie” 1875 der Welt den herrschenden Namen der neuen diagnostischen 
Methode. Sein Weik wird fortgesetzt, gereinigt und vertieft durch 
J. Crepieux-Jamin, Handschrift und Charakter. Paris 1889, Deutsche 
Übersetzung 1901 durch Hans H. Busse. Mit dem von Michon noch 
benutzten Begriff des „festen Zeichens”, dem unter allen Umständen 
eine ganz bestimmte Bedeutung entspricht, hat J. Crepieux-Jamin 
aufgeräumt. Für die Zuteilung der Schriftmerkmale auf bestimmte 
Charaktereigentümlichkeiten mußte nun aber ein Schlüssel gefunden 
werden,und diesen sieht Crepieux-Jamin in einem criterium, das schon 
bei Michon genannt wird : in der harmonischen Schrift. Der „harmonische” 
oder der „unharmonische” Mensch verkörpert die Elite oder den Aus
schuß der menschlichen Gesellschaft. Die Handschrift der durch Verstand 
höher veranlagten Menschen wird als unterscheidendes Zeichen Klarheit, 
Einfachheit, wenn nicht Vornehmheit der Formen und maßvolle Feder
bewegungen haben. Sie -wird rasch sein, vereinfacht und mit Ungleich
mäßigkeiten, die der Stärke der Gedankenarbeit entsprechen. — Das ist 
„harmonisch”.

Die Handschrift der niedrigstehenden Menschen wird verwirrt, wenig
stens schlecht angeordnet sein, mit gewöhnlichen Formen, verwickel 
langsam, plump von Ansehen, mit Unregelmäßigkeiten,, die das Auge 
verletzen,und mit großen Federbewegungen. — Diese Handschrift nennen 
wir unharmonisch.

Aber die Tendenz einer Lösung von der Zeichendeuterei begegnet in 
Frankreich starken konservativen Widerständen; über die Auswirkung 
der französischen Übersetzung von Kl ages graphologischen Hauptwerken 
läßt sich erst in Jahren sprechen (Graphologie, Paris 1943. Handschrift 
und Charakter, Neuchätel-Paris 1948).

Diese Loslösung und die wissenschaftliche Begründung der Grapho
logie fand in Deutschland günstigere Verhältnisse. Professor Dr. Wilh. 
Theod. Preyer gelang in seiner „Psychologie des Schreibens” 1895 der 
Nachweis, daß nicht die Hand — oder Knie,*Fuß  oder Mund — schreibt, 
sondern das Him. Der Nervenarzt Dr. Georg Meyer ging ebenfalls den 
psychologischen Voraussetzungen der Handschrift nach und ihrer mecha
nischen Entstehung (Die wissenschaftlichen Grundlagen der Graphologie, 
1901). Gemeinsame Arbeit verband diese beiden und den Dichter und 
Bildhauer Hans H. Busse in der „Deutschen Graphologischen Gesell
schaft 1897—1908 mit dem Philosophen und Psychologen Dr. Ludwig 
Klages. Ihm verdankt die Graphologie ihre entscheidende Wendung. 
Flages findet in der Bewegung der Schrift die ergiebigste Quelle des
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Ausdruckes der Persönlichkeit. Sein bekanntes Werk ¿Handschrift und 
Charakter” erscheint 1917 in erster, 1961 in 23. Auflage — abgesehen 
von der französischen von 1948. Seine einzigartige Stellung erleichtert 
es, dem Leitmotiv des vorliegenden Werkes zu folgen, nicht auf die 
Worte eines Lehrers zu schwören. Wie unter den Landkarten die so
genannte Generalstabskarte die beste ist und die vielen anderen sich 
ihr im Range in der Reihenfolge anschließen, wie sie sich an sie anlehnen, 
so stehen Klages’ „Grundlegung der Wissenschaft vom Ausdruck” 
(6. Auflage 1942) und seine Lehre über die psychologische Diagnostik 
aus der Schrift führend in der Graphologie.

In der Schweiz bringt Dr. Max Pulver psycho-analytische Gedanken
gänge in der Graphologie zur Geltung. Sein besonderes Verdienst liegt 
darin, neben den ausdrückenden und darstellenden Faktoren der 
Schreibbewegung auf den Umfang dabei beteiligter symbolischer 
Momente hingewiesen zu haben (Symbolik der Handschrift, Zürich- 
Leipzig 1931).

Der in England naturalisierte Tscheche Robert Saudek unterstreicht, 
anscheinend angelehnt an Klages’sche Hinweise, die Abhängigkeit der 
Schrift von äußeren Gegebenheiten, von der Schulvorlage und ihrem 
Wandel, von nationalen Eigentümlichkeiten, von .Schreibmaterial und 
-Werkzeug. Klages’ Formniveau und J. Crepieux-Jamins Harmonie 
stellt er gegenüber seine Niveau-Klassen, für die entscheidend ist Natür
lichkeit, harmonische Gliederung und Originalität der Formen. (Be
merkenswert scheint uns die Objektivität, mit der dieser gewiß unver
dächtige Zeuge 1933 in „Anonymous Lettere” jene Schrift-Experten 
ordnet, die 1897 im Dreyfuß-Prozeß zu einem „Ober-Gutachten” berufen 
wurden. Mit Abstand setzt ér W. Preyer und J. Crepieux-Jamin vor 
die übrigen zehn Namen aus Frankreich, Schweiz, Belgien, England und 
USA.)

2. Einwände gegen die Graphologie

Wer die Graphologie kennt, kann nicht ihr „Gegner” sein. Er wird 
nämlich damit auch ihre Grenzen kennen. Einwände kommen also von 
den Uninformierten. Nicht, weil wir ihnen Bedeutung beimessen, be
schäftigen wir uns mit ihnen, sie sind uns vielmehr ein willkommener 
Anlaß, den Leser über die bisherigen Andeutungen hinaus in Berührung 
zu bringen mit weiteren Gedankengängen um die Graphologie, mögen 
sie auch zu den kurzlebigen Gütern zählen.

1. „Meine Schrift ist niemals die gleiche. Ich habe mehrere Schriften. ” — 
Sie haben gut beobachtet. Sie sind ja auch charakterlich höchst

diffareiwiert. » •-*

snáért ridi •— ‘"'¿.du,,

fassung” — « Graphologie feststellt und ausdrucks-wissen-
Pas eben ist es, und 2b). —

schaftlich begründ^ (Bdd »2 ändern/”
3. „Aber ich giob frenich. Man kann auch einem Arzt eine
Verstellen kann fn Simulieren, alles bis zu einem gewissen Grad 

Krankheit simuheren __ Li,^itli„ni,ea Sprichwort: Magst. Du Deine 
und für b®^e^rWBt(,abeI austreiben - sie wird doch iminer wieder 
NatUfcaÜen '"iDie Graphologie findet „erworbene Schriftbestandteile” 

heraus. flmeínptófce und lauter .Ungefähr' und andere

Umstandswörter.''-- gering> daß eine vöUig gleichwertige
Der geistige Au angoheinend noch nie eine grapho-

Entgegnung laute gebabt „ _ jßt „Ungefähr” arbeitet
logische Beuirteüur? aber Konturen nicht scharf gezogen sind, da werden 
kein Graphologe. hwommenen Umrisse des Objektes nicht unbe-, 
die weichen oaer
tedigt sein. . Benrteilten, Sie sehen see! —

5. „See ’M™“ -bt ja der Graphologie ihre einzigartige Stellung,
Eben nicht. P be¿ebig zwischen Entstehung und Deutung des

daß. Raum und Übrigens wird der Graphologe eine Be-
Schriftbildes b®S®“ergonen ablehnen, über die er auf anderen Wegen 
b“t weitgehend "¿®rt daß ®®in® 8raPhis®h®n

Handschriften und nationale

n'ZI^nß’der Graphologe kennen. Er darf natürlich dann richt mit 
dem Maßstab seiner heimischen Sohulvorlage messen. Die Grundsätze 

•L Ausdruckes aber gelten über die Grenzen der großen Kulturkreise 

w Graphologie beherrscht, kann seine Schrift ändern und sich 
EigenacMte» trtXchlich nicht, und auf die Dauer jedenfalls 

wird man sich nur diejenigen Erscheinungen zulegen die einem genütß 
sind, die zu einem passen, und damit wäre wieder die Richtigkeit der 
Graphologie bestätigt.
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8 Sc haben ia atte nach der gleichen SMwrlage schreiben geUnU.''— 
U^d Äe kXen schon »uf der Schulbank beobachten, «>e jeder 

ABC-Schütze auf seine individuelle Art die Vorlage in seine persönliche

2

3

4

5

6

AZ » -,

Ofo ww&t WÍU44- WHv

Q/VAX 4/VAXW
6 mmSU aí¡b
du JkeK
& oitzvrt Cv^'ouv aUe -f^', 

Ot<X CXaXXA. C^t,^ta»xr OjoO^l^w ,

& tofa -fat*)
(Aè tyèXti*A  c^dtiu,

Bild 1 zeigt sieben Schriften aus der achten Klasse einer Realschule, einheitliche 
Schreibvorlage — aber welche individuellen Unterschiede haben sie entwickelt! Neben 
der regelmäßigen 4 sehen wir verschiedene Grade von Unregelmäßigkeit. Neben 
den geraderen ¿eilen 4, 5 und 6 sehen wir unterschiedlich gewundene. Neben der

Schrift abgewandelt hat. Das ist wie bfeim Pferderennen: Geschlossen 
geht das Feld vom Start weg. Aber schon löst sich die Spitzengruppe 
vom Gros, und das .Feld zieht sich mehr und mehr auseinander. Nach 
acht Jahren gemeinsamer Schulbank liefern’uns die Klassenkameraden 
das Bild 1.

t • •

9. „Wte können Sie den Charakter erkennen ans Modeschriften, die nick 
alle ähneln?”—

Wie 8. und 3. Das Individuelle setzt sich durch, der Schreiber behält 
das ihm Entsprechende, er gibt ihm seine persönliche Note. Das Un
passende, Unangemessene bleibt unecht und geht über kurz; oder lang 
wieder über Bord.

10. Es kommt ein enttäuschter bis empörter Brief zu Ihrer Anfrage nach 
dem Geschlecht des Schrifturhebers: „Wenn Sie selbst das nicht einmal 
feststellen können, wie wollen Sie da Vertrauen zu ihrer Arbeit erwarten!”

Ein anderer behauptet, in neun von zehn Fällen richtig zli treffen, ob 
eine Schrift von einer Dame oder einem Herrn stammt. — Klages be
richtet über einen Versuch mit zehn Prozent Fehlurteilen bei männlichen 
und fünfzehn Prozent bei Weiblichen Handschriften. Crepieux-Jamin 
kommt zu 21,8 Prozent Fehlem bei gemischten Schriften. Aufgabe der t 
Graphologen ist es, aus der Schrift den Charakter zu erkennen. Alter. 
Beruf und Geschlecht sind aber keine Charaktereigenschaften. Nach 
diesen fragt er vielmehr. — Wenn man sich schon entschließt, die 
Charaktereigenschaften einzuteilen in mehr männliche oder mehr weib
liche, dann kann man freilich sagen, im Charakter des Schrifturhebers 
überwiegen diese oder jene, aber man kann nicht sagen, ob der Organis
mus, in dem dieser Charakter eingebaut ist, nun durch männliche oder

* durch weibliche Keimdrüsen bestimmt ist. (Vgl. S. 75 ff.)

großen 4 die kleine 6. Die Bindnngsform ist in 4 Winkel, 3 und 7 Winkelgirlande, 
ß schulmäßig, 1 und 6 Girlande, 2 Arkade. 2 unterbricht nach jedem Oberzeichen,
1 und 6 nicht immer, 3 niemals. 7 ist stärk unverbunden, 3 stark verbürgen, 1 und
2 Zeigen Einbindung von Oberzeichen, sonst keiner. 1, 2 und 3 bevorzugen deutsche, 

’’die änderenlateinische  Schriftzeichen. Ein Längenunterschied zwischen Ober-*
und Kurzlängeh ist bei 4 kaum bemerkbar, bei 7. 3. 2, 1 zunehmend größer. Am Ende 
der ersten Zeile fehlt der Endstrich bei 1 und 6, bei 2 ist er nach dem Oberzeichen 
angesetzt, bei 5, 6, 7 ist er winzig, bei 3 und 4 erreicht er etwas fiber halbe Höhe der 
Kurzlängen. Der Endzug der zweiten Zeile weist bei 1 nach rechts genau auf den Punkt, 
fohlt bei 4, Wendet rieh bei 2 nach links. Wie unterschiedlich die drei deutschen 
End-r in Zeile 2, und von den 4 lateinischen End-r halten sieh 5 und ? an das 
Grundstrieh-r, 4 und 6 an das Haken-r. Welche Unterschiede in der Bauart und Ge
konntheit bei den vorkommenden Großbuchstaben! 1 zeigt in deutscher Schrift 
lateinisches. K, auch lateinisches a und geschlossene a und o: 2. 3 und 4 offene a 
nñd ó. Die konstruktiv grundverschiedenen p in 1 und 3 und dazwischen das 

. abgeschliffene, nur aus dem Zusammenhang erratbare p in 2.



11. „Das Aussehen der Handschrift wird entscheidend bestimmt durch 

Bildung, Beruf und soziale Stufe.” —
Freilich. Und weil gleichartige Bildung usw. die Charaktere gleichartig 

zu beeinflussen pflegt, weil zu bestimmten Berufen auch bestimmte 
Charaktere gehören, werden in den Schriftbildern derart ähnlicher 
Gruppen notwendig Ähnlichkeiten auftauchen. Der Arzt4st anders als dei' 
Techniker, der Bauer anders als der „Kaufmann’*.  Und im kaufmänni
schen Beruf: Welch ein Unterschied zwischen Charakter und also auch 
Schriftbild des Herrn Oberbuchhalters gegenüber dem einer „Verkaufs- 
Kanone”. (Versteht sich, wenn der richtige Mann auf dem richtigen 

Platze steht.)12. „Die Schrift ist abhängig von Äußerlichkeiten, von Feder, Papier, 

Tintenfarbe und -flüssigkeitsgrad.” —
Ja. Aber der Schreiber hat sie sich selbst gewählt, sie sind ihm an

gemessen oder aber: es ist unter ungewöhnlichen äußeren Schreibum
ständen geschrieben worden: Mit einer Feder, die er nicht vertragen 
kann; bei 20 Grad Kälte, auf stürmischer Landstraße über den Sattel 
eines Motorrades gebeugt. Darum werden ja auch verlangt möglichst 
normale Schreibumstände oder aber Hinweis auf ungewöhnliche, und 
nicht allein über derartige Äußerlichkeiten^ sondern auch über etwaige 
anormale innere Verfassung des Schreibers zur Zeit des Schreibens, wie 
Zorn, besondere Gehobenheit oder Niedergeschlagenheit der Stimmung.

13. „Die Schrift ändert sich nach dem Zweck des Schreibens.” —
Gut beobachtet, wie 2. Entsprechend dem anderen Zweck ist auch des 

Schreibers seelische Verfassung unterschiedlich. Wie anders ist diese 
doch, wenriinan schreibt an sein Fräulein Braut oder an den Herrn 
Chef oder wenn man den 120. handschriftlichen Lebenslauf anfertigt 
für eine Bewerbung mit der sicheren Aussicht auf die gewohnte Absage.

14. „Die Schrift wird bestimmt durch die Beschaffenheit des schreibenden 
Organs, der Hand oder des Armes, der Muskeln oder des Knochens.” —

Das kann man nicht mehr sagen seit 1895, als Preyer nachgewiesen 
hat, daß sich immer ein in seinen wesentlichen Merkmalen übereinstim
mendes Schriftbild ergibt, mag es nun angefertigt sein mit Hand, Fuß, 
Mund oder anderen Körperteilen. Daher die Erkenntnis: Handschrift 
ist Hirnschrift. Das bestätigen die Fälle, wo an Stelle der durch Kriegs
verletzung verlorenen rechten Hand die linke das Schreiben zu über

nehmen hatte.
15. „Mit dem Alter ändert sich aber die Schrift!” —
Es ändern sich die Zeiten und wir uns mit ihnen. Es kommt in der 

einen Zeitspanne dieser, in einer anderen jener Vorfahr mit seiner Erb

masse in unserem Charakter zu Worte. Am besten werden Sie das an 
ihren Kindern beobachten. k

16. „Aber Sie können sich irren!” —
Gewiß. Auch der Graphologe nimmt dies menschliche Vorrecht in 

Anspruch. Welches diagnostische oder prognostische Tun ist fehlerfrei ? 
Das des Arztes? Des Meteorologen? Man verwirft ja nicht gleich die 
medizinische Wissenschaft, wenn sich einer ihrer Jünger in der ärzt
lichen Kunst vergreift. Und dem Grade nach kann sich kein Graphologe 
so bitterlich vertun wie jene fünf oder sechs ärztliche Autoritäten, 
die einer nach dem anderen die Heiserkeit eines Patienten mit Emser Salz 
und Prießnitz-Umschlägen kurierten, bis endlich einer — die dreifach 
angekreuzte Lues feststellte. Oder haben Sie noch nie gehört von einem 
Ärzte-Konsilium am Bett eines ernsten Falles, bei dem die Meinungen 
auseinandergingen ? Und doch hatten alle beteiligten Autoritäten gleiche 
Schule, gleiche theoretische und technische Möglichkeiten, gleiche staat
liche Approbation. Es gehört eben zur ärztlichen Kunst das Finger
spitzengefühl der Intuition ebenso wie zur Kunst des Graphqlogen.— 
Das führt zum letzten möglichen Einwand.

17. „Das graphologische Verfahren enthält eine Stelle, an welcher nicht 
verstandesmäßig, wissenschaftlich ableitend, sondern mit der Intuition ge
fühlsmäßig gearbeitet wird. Ich meine Form-Niveau, Rhythmus, Eigen
art, Ebenmaß, Harmonie, Niveau-Klassen oder ähnliches. Zur Intuition 
hafee ich kein Vertrauen, und keine Kette ist stärker als ihr schwächstes 
Glied.” —

Das klingt wie ein schweres Geschütz. Soweit hierin eine Komponente 
des Geschmackes steckt, kann man darüber nicht streiten; in Fall 16 

.H sahen wir, daß auch in der ärztlichen Diagnose Intuition beteiligt ist.
Wie viele bleiben dort zeitlebens unsichere Diagnostiker, weil sie „es 
nicht mitgebracht haben”. Gleichmäßig für Ärzte wie Graphologen gilt 
in der Diagnose mit: „Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’s nie erjagen.” 

.„ Das haben wir aber für die Medizin noch nie als Einwand gehört und 
bitten um gleiches Recht für die Graphologie. — Die Graphologie hat 
sich daran gewöhnt, vom („Nur”-)Psychologen unterschätzt zu werden. 
(Dafür mögen sie einige aus dem eigenen Nachwuchs ma-nchm».! über
schätzen.) Aber „das Vorurteil gegen graphologische Interpretation der 
ausdruckshaltigen Schreibbewegung ist seit den bedeutenden Ergebnissen 
der Arbeiten von Klages nicht mehr zu vertreten”. Mit diesem Zuge
ständnis hat der Psycho-Techniker und Arbeits-Psychologe Dr. Fritz 
Giese das Schlußwort gesprochen. —
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3. Die Schriftprobe
Je mehr Schriftmaterial vorliegt, um so sicherer ist die Beurteilung 

frei von Beeinträchtigungen durch Zufall. Deshalb achten wir darauf, 
möglichst Schriftmaterial zu bekommen aus verschiedenen Zeitspannen. 
Der Schreiber benutze das gewohnte Schreibpapier in seinem gewohnten 
Format, Tinte der gewohnten Art und Flüssigkeit, die seiner Hand liegende 
Feder, richtige Schreibunterlage, Tisch von gewohnter Höhe-, Bleistifte 
und besonders der gestrige Modeartikel „Kugelschreiber” sind unzu
länglich. Postkarten gestatten kein zwangloses Schreiben, weil das 
Bemühen besteht, das kleine Format auszunutzen, „die Schrift stößt 
sich an den Rändern”, die Möglichkeit der Auswertung der meisten 
Gliederungsmerkmale entfällt. Deshalb dürfen auch nicht Schnitze] von 
Briefen überreicht werden ohne Anrede oder Unterschrift. Die eigens 
für den Zweck der Untersuchung angefertigte Schriftprobe ist nur ein 
Notbehelf, weil sie nicht ungezwungen sein kann. Ebensowenig können 
Bewerbungsschreiben nebst dazugehörigem Lebenslauf als ungezwungen 
angesehen werden. Diese Forderung wird vielmehr allein erfüllt durch 
vertraute Briefe in einem Kreise, wo der Mensch sich völlig ungezwungen 
so gibt, wie er ist.

4. Gesamteindruck der Schrift
Da alle Schriftmerkmale in ihrer Bedeutung doppeldeutig*)  (Klages) 

oder mehrdeutig (Pulver, 0. Junge u. a.) sind, bedarf es eines Hilfsmittels, 
um unter mehreren Bedeutungen die zutreffende zu wählen. Die der 
führenden französischen und englischen Auffassung sind oben genannt. 
Der Gehalt, an Lebensfülle ist nach Klages das Entscheidende : Jede 
Bewegung des Menschen hat das Gepräge der Eigenart, soweit sie von 
Leben getragen ist, in Sonderheit also die Sohriftbewegung und deren 
bleibend gegenständlicher Niederschlag, die handschriftlich erzeugte 
Schriftgestalt. Wie sich innerhalb des Schriftfeldes das Leben*"  des 
Rhythmus der Massenverteilung zeigt (aufgeteilt in den Verteilungs
rhythmus der räumlichen Gliederung und den Ablaufrhythmus der 
Schreibbewegung), so ragt in Lebensfülle die eine Handschrift der anderen 
vor durch Überlegenheit an Eigenart und Ursprünglichkeit. Auch auf 
ebenmäßige Gliederung auf dem verfügbaren Raum ist zu achten. 
Den Lebensgehalt künstlerischer Gebilde nennt man „die Form”. 
Und ßp liegt das Leben der Handschrift in der Stärke der Form. Leben
diger Rhythmus — als Wiederkehr des Ähnlichen „in ähnlichen Zeit
abschnitten — ist der Gegensatz zum toten Takt — Gleiches in gleichen

♦) Vgl. 8. ßl.

Zeitabschnitten. Das klassische Beispiel für Rhythmus ist die Welle des 
Meeres. Dem Takt entspräche hier das menschengeschaffene Wellblech. 
Der Takt gehört nicht zum Leben. Versuchen Sie zu atmen nach dem 
Takte der Pendeluhr, zu singen nach der Begleitung des „elektrischen 
Klaviers”. Wellblechschuppen am Meeresstrand — Takt und Rhythmus 
— Tod und Leben — „Der Geist als Widersacher der Seele” : Titel des 
philosophischen Hauptwerkes von Klages. ~

Je höher der Eigenartsgrad einer Handschrift über der zeitgenössischen 
Schriftform steht, um so entscheidender gelten ihre Einzelzüge positiv — 
wie im umgekehrten Falle negativ. Wollen wir uns nun den Form- oder 
Ijebensgehalt einer Handschrift völlig erschließen, so sollen wir fragen: 
Ist sie tief oder flach, voll oder leer, reich oder arm, dicht oder dünn, 
warm oder kalt ? Die Stärke der Form erscheint als Teilgehalt des Aus
druckes, aber auch als Fülle, Dichtigkeit, Wärme, die Schwäche der 
Form gleichermaßen als Flachheit, Leerheit, Armut, Magerkeit, Kälte. — 
Man kann diese allgemeine Sicht bekämpfen, aber man känn ihr nur 
andere Namen geben, man kommt nicht ohne sie aus. Vergeblich haben 
sich Techniker, Mechaniker, Naturalisten um „Graphonomie” bemüht. — 
Hunderte und Hunderte von Schriftbildern müssen wir betrachten, um 
die allgemeine Sicht zu erlernen. Betrachten wir eines, dann konzen
trieren wir uns völlig auf ¿lie Aufnahme des Ausdruckes dieses Schrift
bildes, füllen uns saugfähig wie ein Schwamm, befreien uns von aller 
Vorliebe für die eine oder andere Schriftart, schalten völlig aus diebeim 
Lesen sonst so beliebten Kategorien des „sympathischen” oder des 
„unsympathischen” Eindruckes einer Schrift, achten auch nicht auf die 
Rechtschreibung. Ganz besonders ist es verpönt, bei der Betrachtung 
einer Schrift deren Inhalt zu lesen (es sei denn, daß*bffensichtliche  An-

- Zeichen vorliegen für geistige Defekte des Schreibers). Wie wollten wir 
denn andernfalls fertig werden mit den Bewerbungsschreiben, die doch 
ausnahmslos nur verfaßt sind von den überlegensten Spitzenkönnern 
ihres Faches! Wir verschließen uns eben bei der Analyse gegen jede

- —Beeinflussung aus anderen Quellen als dem Schriftbilde.

5. Die Schulvorlage 

Lateinische Normalschrift

Als Schulvorlage wurde 1941 die sogenannte Normalschrift eingeführt. 
Ihr augenfälligstes Kennzeichen ist die geringe Längennnterschiedliohkeit : 
Beim f beispielsweise verhält sich die Höhe der Kurzbuchstaben — in der 
Mittelzone des dreiteiligen Liniensystems - zur Gesamthöhe etwa wie 1:2.
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Die vorangegangene sogenannte Sütterlinschrift ist um 1923 einge
führt. Sie sah etwas weniger auf bewegungsparende Zweckmäßigkeit, 
denn sie zeigte noch eine Unterschiedlichkeit von 1:3 in deutscher und 
lateinischer Schrift übereinstimmend.

Vorher waren die Längenunterschiede noch größer bei den Schriften, 
die bis nach Ausgang des ersten Weltkrieges gelehrt_wurden, nämlich in 
lateinischer Schrift 1:5 und in deutscher Schrift sogar 1:7.

B. EINZELNE SCHRIFTMERKMALE

6. Regelmäßigkeit und Unregelmäßigkeit (Reg-2, Unr-1)

Regelmäßig ist eine Schrift, die keine (erheblichen) Unterschiedlich
keiten aufweist bezüglich der drei Merkmale Größe, Weite, Neigungs
winkel. Meist werden bei solchen Schriften die Zeilen „praktisch gerade 
sein;‘sind sie aber gewunden, ziegelförmig fallend oder sonst „unregel
mäßig”, so beeinträchtigt auch dies die Regelmäßigkeit. Wir werden 
allerdings die nicht geraden Zeilen meist gepaart finden mit erheblichen 
Schwankungen bezüglich der genannten Merkmale der Buchstaben. 
Völlig regelmäßige Schriften kann natürlich Menschenhand nicht an
fertigen, und selbst beim Druck der Maschinen zeigt das Mikroskop 
Unregelmäßigkeiten. Über die unbedeutenden Unregelmäßigkeiten der 
Handschriften sehen wir hinweg bei regelmäßiger Handschrift. Bei un
regelmäßigen Handschriften sind diese Abweichungen erheblich. Die 
regelmäßigen Schriften rufen einen weniger lebendigen, starren, ge
spannten Eindruck hervor. Meist sind hierzu auch die Zuchtschriften 
zu rechnen wie Bild 32—1 und 42, vielleicht auch 20—3. Um regel
mäßige Akte hervorzurufen, bedarf es des Einsatzes des Willens, um 
jede Unregelmäßigkeit zu unterdrücken, die aus gefühls- und trieb
mäßigen Quellen kommt. Regelmäßige Schrift spricht also einerseits 
für Stärke des Willens, gepaart mit Schwäche der Gefühlsseite. Un
regelmäßige Schrift dagegen spricht für ein Überwiegen der Gefühle 
und Triebe über den Willen. Das allgemeinste Kennzeichen für die beiden 
Schriftmerkmale wäre also bei Regelmäßigkeit Vorherrschaft des Willens, 
bei Unregelmäßigkeit Vorherrschaft des Gefühles. Wir setzen nun dem 
als positiv bezeichneten Pol der Willensstärke den negativen der Gefühls
kälte gegenüber; bei Unregelmäßigkeit dagegen dem positiven Pol der 
Gefühlsstärke den negativen der Willensschwäche. Manchem von uns 
ist Vielleicht geholfen mit dem Hinweis, daß er sich die Eigenschaften 
(Allport bezeichnet sie bisweilen mit dem an Allgemeinheit nicht mehr zu
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übertreffenden Wort „Variable”) vorstellt als Stabmagnete. Ihr eines 
Ende ist der positive, das andere der negative Pol. Dazwischen liegen 
alle denkbaren Abstufungen dieser „Variablen”, es mögen Dutzende 
sein oder auch Hunderte, je nachdem wie grob oder fein abgestuft die 
Sprache diese „variable” Eigenschaft unterteilt hat. Diese Zahl ist 
durchaus nicht für alle Zeiten feststehend. Sie kann sich im Laufe fort
schreitender kultureller Entwicklung oder psychologischer Forschung 
vermehren. Eigenschaftsgruppen lassen sich zurückführen auf weniger 
als 20 — Allports Beispiel èines Psychogramms nennt deren 14*)  — 
während unsere Sprache für die bisher erkannten einzelnen Unter
teilungen etwa 18000 Worte hat.

Eine Charaktereigenschaft ist nun niemals zu erkennen auf Grund 
nur eines einzigen Merkmales. Bevor wir uns auf Grund des Gesamt
eindruckes entscheiden, müssen wir stets die Einbettung der gerade 
untersuchten Eigenschaft in alle übrigen prüfen. Wir können deshalb 
beginnen mit besonders augenfälligen, ausdruckshaltigen, den „Domi
nanten”.

Nach Obigem kann die folgende Übersicht aufgestellt werden für die 
Bedeutung der

Regelmäßigkeit und 
(Bindung; Reg., 2) 

Vorherrschaft des Willens

Unregelmäßigkeit 
(Lösung; Unr.» 1) 

Vorherrschaft des Gefühles
+ 

Willensstärke 
Widerstandskraft 
Festigkeit 
Beständigkeit 
Entschiedenheit 
Stetheit 
Ausdauer 
Folgerichtigkeit 

„ «Konsequenz” 
Beharrlichkeit 
¡Sl^ngssinn) 
(Pflichtgefühl)

Gefühlskälte
Nüchternheit 
Gemütsarmut 
Gleichgültigkeit 
Langweiligkeit 
Schablonenhaftigkeit

+ 
Gefühlsstärke 
Gefühlslebhaftigkeit 
Seelische Intensität 
Leidenschaftlichkeit 
Impulsivität 
(Gemütswärme) " '

Willensschwäche 
Unbeständigkeit 
Wankelmut 
Unberechenbarkeit 
Unbeharrlichkeit 
Unentschiedenheit 
Unentschlossefiheit 
Ablenkbarkeit 
Planlosigkeit 
Ziellosigkeit 
Verf ührbarkeit 
„Inkonsequenz”

8amkeùn8ÀuSi, !lsts'oherh®it, — Selbstunsioherheit. Geselligkeit — VoriLbe fiir Eta 
1»w€n^&e"’.9O?ial“ "¿«W« vXlten. SoSte
theorefS A,- * geringe soziale Intelligenz, Taktlosigkeit. Theoretisch — Ninkt ökonomisch—Niohtökonontoch. Ästhetisch—Nioht^hetiBch/Politisoh — 

Nichtpolitisch. Religiös — Nichtreligiös.
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7. Rhythmus und Ebenmaß

Den Rhythmus lernten wir bereits kennen (Kap. 4), er ist der Maßstab 
des naturhaften Lebens. Das Ebenmaß wird uns gleichzeitig offenbar 
in der harmonisch befriedigenden räumlichen Gliederung innerhalb des 
verfügbaren Raumes. Eine Schrift ohne jeden Rand, oder bei der nach
träglich noch die anfangs vorhandenen Ränder mit Nachschriften voll
gestopft sind, kann uns nicht befriedigen, sie weist kein Ebenmaß auf.

Bild 2. 4 Schriften verschiedenen Regelmäßigkeitsgràdes: a: W 22; b: M 28; a: M 26; 
d: M 21. (Geschlecht und Alter des Schrifturhebers.)

In dem Maße,wie das Ebenmaß in dem Schriftbild fehlt, ist der Grad 
der persönlichen gefühlsmäßigen Ansprechbarkeit, Erregbarkeit, höher 
zu bewerten. Und umgekehrt: in gleichem Maße, wie wir das Ebenmaß 
der Gliederung als ausgeprägt feststellen, werden wir einen Mangel an 
persönlicher gefühlsbetonter Erregbarkeit bemerken.

^4

Bindung: 
Mangel an Ebenmaß 

(Mebn)..4/6) 
Große Erregbarkeit

Aufgeschlossenheit 
Empfänglichkeit 
Zartheit 
Feingefühl 
Eindrucksvermögen 
Sensibilität 
Gewecktheit

Störbarkeit 
Affizierbarkeit 
Reizbarkeit 
Irritierbarkeit 
Verstimmbarkeit 
Empfindlichkeit 
Aufgeregtheit*  ' 
Unruhe 
Fahrigkeit 
Launenhaftigkeit 
(Krittelei) 
( Sensationsbedürfhis) 
(Neugierde) 
(Klatschsucht)

Lösung: 
Ebenmaß 
(Ehm. 3-5) 

Geringe Erregbarkeit

Stumpfheit .
Unempfänglichkeit 
Starrheit 
Indifferenz 
Apathie 
Dickfelligkeit

Gleichmut 
Gelassenheit 
Ruhe 
Beschaulichkeit 
..Harmonie" 
(Heiterkeit)

& Unregelmäßige Schrift. M 47. Größe der Kurzlängen zwischen 2 ui^ 7 mm. 
Enden der Zeilen enger als Anfänge. Neigungswinkel links steiler als rechts.

8. Verbundenheit und Unverbundenheiti 4 :

Wir sind nun einmal bei unserer Arbeit angewiesen auf die Mittel 
und Möglichkeiten unseres menschlichen Verstandes. Versteht sich, falls 
wir. uns desselben bedienen wollen (und nicht, wie die verwissenschaft
lichen Graphologen, mit der Intuition allein arbeiten), aber das müssen 
wir, wenn wir einwandfrei arbeiten wollen : frei von dem Einwand, daß ja
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unsere Ergebnisse nur Behauptungen seien, die wir „aus der Tiefe des 
Gemüts” schöpften, die wir aber nicht belegen oder beweisen könnten. 
Wir müssen also wissenschaftlich arbeiten. (Im Gegensatz etwa zum 
fahrenden orientalischen Deutungskünstler, der sich im Vorbeigehen ein 
paar Worte auf eine Zigarettenschachtel schreiben läßt und uns dann 
alles prophezeit, was wir wünschen.) Unser Verstand kann aber nur 
jeweils ein Merkmal gründlich durchforschen. Er muß daher suchen,

a)

àjJ JAMáAá.

b)

Bild 4. a) Verbunden. M 25. Noch stärker verbunden ist Bild 3. Rabrw = Linker 
Rand breiter werdend. Starke Zeilenverhäkelung. Girlandenbindung, b) Unverbunden.

W 25. Raschmw = Rand schmaler werdend. Mäßige Zeilenverhäkelung. Gi.

das Schriftbild in möglichst viele sinnvolle untersuchbare und unter
suchenswerte Einzelmerkmale aufzuspalten. Klages hatte den „überaus 
fruchtbaren und glücklichen Gedanken” (Wenzl) ein Bezugssystem 
einzuführen für die Schrifteigenschaften, nämlich nach Bindung und 
Lösung. Die Bindungsmerkmale entsprechen der Willensseite, die 
Lösungsmerkmale der Gefühlsseite. Zur Bindungsseite gehören also: 
Eingeengtheit oder Störung des Rhythmus und des Ebenmaßes, Form
verminderung, Verstand, Stabilität, Stauung, Verzögerung, Egoismen. 

Das Ich, Introversion (nach innen gekehrt), Zentripetalität, Selbst
behauptung, Straffheit. Entsprechend gehören zur Lösungsseite die 
Gegensätze: Lockerung, Ungestörtheit des Rhythmus und des Eben
maßes. Extraversión (nach außen gekehrt), Gefühle, Formenvermehrung, 
Unbefangenheit, Labilität, Beschleunigung, Selbsthingabe, Altruismen. 
Das Du, Zentrifugalität, Laschheit.

Wir befreunden uns vielleicht am leichtesten mit dieser Aufteilung, 
wenn wir in der Lösungsseite den Antrieb aus Trieb und Gefühl heraus 
sehen, in der Bindungsseite aber die Hemmung aus Stabilität und Ver
stand. Lassen Sie uns noch eine Stufe weiter vereinfachen: Lösung und 
Motor, Verstand und Bremse. Das Ergebnis dürfen wir bezeichnen als 
Temperament. Das Bild läßt sich bis zu Knall und Trümmern des Ver
kehrsunfalles aus dem Vergleich mit dem mehr bis gar nicht gebremsten 
Auto weiterführen. —

Wir nennen in der Überschrift stets an erster Stelle das Merkmal der 
Bindung, an zweiter Stelle das der Lösung, und entsprechend sind die 
Tabellen aufgebaut. Wenn wir uns nun eine Übersicht der Merkmale 
anfertigen für spätere Deutungsarbeit, so können wir sie mit Abkürzungen 
bezeichnen. Wir verwenden die von W. H. Müller vorgeschlagenen. Noch 
einfacher ist die Kennzeichnung der Merkmale durch gerade und uri 
gerade Ziffern. Wir bringen die von uns vor geschlagenen Nummern in 
den Kapitel-Überschriften, und Sie werden es schnell heraushaben, nach 
welcher Methode wir die Merkmale numerieren. Wenn Sie jetzt auf der 
einen Seite eines senkrechten Striches die gefundenen geraden und auf 
der anderen Seite die ermittelten ungeraden Kennziffern der Merkmale 
anordnen, dann übersehen Sie mit einem Blick: hier überwiegt die Lö
sungsseite, dort überwiegt die Bindungsseite. So gewinnt Ihr Eindruck 
von der Person des Schrifturhebers immer festere Gestalt. Sie können 
auch einzelne Merkmale zu Gruppen zusammenfassen, etwa die der 
Ganzheit, die mehr verstandesmäßigen oder ordnenden,und werden sich 
so wieder weitere Ergebnisse ihrer Deutung vorbereiten. —

Der verbunden schreibende Mensch hat vor sich den Plan, was er 
denkt und sagen will. Er äußert sich also planmäßig, geordnet, über
sichtlich, zusammenfassend. Wer dagegen unterbrochen schreibt den 
leitet nicht Grdnungsbedürfnis, er denkt und äußert sich entsprechend 
meinen Einfällen, aber nicht planmäßig und systematisch, bei ihm liegen 
nicht gedankliche Knüpfung, Konzentration und Logik, sondern In
tuition und unmittelbare Anschauung voran. Der unverbunden Schrei
bende würde also empirisch sammelnd die Einzelbefunde nebeneinander 
sehen, die Stärke seiner Geistesart wird mehr im Aufnehmen liegen, ihm 

Oheime Mächte. 2

16 17



entspräche mehr künstlerische Richtung und Gefühlserregbarkeit, an 
erster Stelle ständen bei ihm Tatsachensinn und Beobachtungsgabe. 
Dies sind einzelne Seiten des ,,haftenden” Charakter-Typs, Jenen der 
,,sch weifende Typ” des verbunden Schreibenden gegenübersteht. Er 
umfaßt die mehr abstrakten Köpfe, denen „das geistige Band” wichtiger 
ist als die Einzelbefunde, denen mehr die produktive, aktive (männliche) 
Geistesart entspricht mit geringerer Gefühlserregbarkeit und mehr 
wissenschaftlicher Betätigung (Klages).

Beziehungsloses 
Denken

Anlagen und 
Interessen 
Tatsachensinn 
Beobachtungs- und 
Sammeltrieb 
Analytisches Denken 
Eindrucksgedächtnis 
Theoretische 
Interessen 
Haftende 
Denkungsart 
Denk- und 
Gefiihlshemmungen 
Aussetzen der 
Assoziationen 
Kurzer Verstand

Un Verbundenheit
(Unv 8)

Umwelteinstellung Ablauf, Struktur Selbstbewußtsein 
und Wertmaßstäbe und Aufbau
Anpassungsunfähig Desintegration Unsicherheit
Sprunghaftigkeit aus zu starker Angst
Unberechenbarkeit Bewußtheit
Launenhaftigkeit oder vitaler
Inkonsequenz Gestörtheit
Verbohrtheit Konfliktnaturen

Geiz Hemmungen
Leistungsstörungen (Schizothym)
Unüberlegtheit
Projektemacher
„Utopist”

Unlogik

Verbundenheit 
(Verb 7)

Anlagen und 
Interessen 
Kombinationsgabe 
Logik, Systematik 
Synthetisches 
Denken 
Systemfreude 
Neigung zu Ver- 
al Igemeinerungen 
Tatsachenblindheit 
Schweifendes und 
beziehendes Denken 
Spekulation 
Dialektik 
Assoziations
leichtigkeit 
Ideenflucht

Umwelteinstellung Aufbau, Struktur Selbstbewußtsein
und Wertmaßstäbe und Ablauf
Vordenkliche Integration aus Sicherheit
Berechnung mangelnder Ungehemmtheit
Überlegung Bewußtheit Kontaktfähigkeit
Konsequenz (Zyklothym)

Anpassungsbereitschaft
an praktische Forderungen

Konzilianz
Bindung an Gewohn
heiten und Sitten
Unselbständigkeit 
Einordnungs
bereitschaft
Verbindlichkeit

Die bisherigen Merkmale haben uns wesentliche allgemeine Kenn
zeichnungen der Persönlichkeit gegeben. Die folgenden fünf Abschnitte 

beleuchten vornehmlich die Verstandesartung (auf der Bindungsseite) 
und auf der Lösungsseite die entsprechenden gefühlsmäßigen Charakter-

9. Gegliedert (Geg-10) Ungegliedert (Ung-9)
Die völlig mißglückte Ungegliedertheit der Angstschrift in Bild 5 

drängt bereits die Folgerung nach pathologischen Ursachen auf.

Bild 5. W 22. Derartig völlig mißratene Ungegliedertheit ist bereits in pathologischer 
Hinsicht bedenklich.

Eine 
Zeile gute Gliederung sowohl auf der ganzen Blattfläche wie in der 

spricht für Übersicht, Umsicht, Klarheit. Herrschen hier aber Miß- 
'■ er^ialtnissei drängt sich der Text gegen Ende, oder ist der Rand gar zu 
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erheblich verbreitert oder verschmälert, so entsprechen diesen Miß
verhältnissen Unklarheit, Disharmonie, Mangel der Fähigkeit, um
sichtig zu disponieren und größere Aufgaben klar zu überschauen. Der 
Abstand zwischen den Zeilen oder den Worten kann groß oder klein 
sein. Die gerade Zeile kann sowohl liegen in der Richtung von Beharr
lichkeit, Festigkeit und Treue, wie auch von Gleichmut, Ordnungssinn, 
Mangel an Feinfühligkeit und Unlebendigkeit. Der gewundenen Zeile 
mögen entsprechen Stimmungsschwankungen und Gesinnungswechsel, 
Unsicherheit, Unzuverlässigkeit, aber auch Anpassungsfähigkeit, Welt

gebundenheit.

Bild 6. M 30. Gegliedert. Bild 6 zeigt ein klar gegliedertes Schreiben mit geraden, 
leicht steigenden Zeilen und deutlicher Unterteilung in Absätzen, klare Anordnung 
des Datums, Absenderangabe und Briefsohluß. Der linke-Rand ist nach unten leicht 

verbreitert.

Da jedes Wort einem bestimmten Begriff entspricht und also einen 
bestimmten Sinngehalt mitteilt, so entspricht ein deutlicher, großer 
Zwischenraum einem klaren Denken und klarer Bestimmung und Ab
grenzung aller Begriffe und Sinngebungen voneinander. Die Über
steigerung der Wortzwischenräume kann dann sprechen für ein Zer-

d ein Verlorengehen des Zusammenhanges und 
flattern der Begriffe so jaß der Schreibende gerade das logisch 
des verbindenden . und ihm‘die Umwelt in Einzeltatsachen
Bindende nicht me g^jgohenräume lassen entsprechend schließen 
zerfliegt. Fehlende woDie Begriffe, Einzelwahmehmungen und 
auf Unklarheiten des . Qefahr durcheinander  zu kommen. Ähnlich 
der Sinn des Zwischenraumes der Zeilen, wo ebenfalls

t

Bild 7. M 55. Ungegliedert. Bild 7 zeigt ein ungegliedert» <s" ^aud ist gleichbleibend breit. Postkarten geben über Gliederung8 ^V^iben. Linker 
Aufschlüsse. Es ist also nur die volle Briefseite brauchbaren

- au t nde bis ZU einem gewissen Grade die größere dem größeren Abs a j^^anderverhäkeln der einen Zeile mit den 
Klarheit entspne • entspricht buchstäblich Vergleichbar dem 
SX1S. «-‘•““■fr

gebiete.
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Gliederung 
(Geg 10) 

Ordnungsbedürfnis 
Normale Betont weite Übertriebene u.
Gliederung Gliederung mißlungene

Gliederung

Ungegliedertheit
(Ung 9) 

Erlebnisabhängigkeit 
In normaler Übertrieben
Ausprägung dichte Wort- u.

Zeilenabstände

Begriffliches 
Denken 
Unterschei
dungsgabe 
Einteilungsgabe 
Übersicht 
Umsicht 
Klarheit 
Bewußtheit 
Prinzipiell 
geordnetes 
Weltbild 
(intellektuelle, 
ästhetische, 
ethische 
Vernünftigkeit)

Persönlicher Selbstbeobach-
tungshang 
Ichisolierung 
Kontaktlosigkeit 
Weltfremdheit 
Hilflosigkeit

Raumanspruch 
Souveränität 
Weitblick 
Großzügigkeit 
Verschwendung 
Icherweiterungs- Neurotische 
tendenzen 
(Machtanspruch 
des Politikers, 
des Groß

Veranlagung 
Ressentiment 
Entwurzelung 
Intellektualismus

industriellen, 
der „großen 
Dame” etc.)

Erlebnisabhän
giges Denken 
Eindrucks
gedächtnis 
Anschauungs
freude 
Nahsinn 
Kontaktgefühl 
Umwelt
abhängigkeit 
Aufdringlichkeit 
Distanzlosigkeit 
Herdeninstinkte 
Unklares Denken 
Unselbständiges 
Urteil

Verschwomme
nes Denken 
Verworrenheit 
Fixe Ideen 
Besessenheit 
Wahn
vorstellungen

und vielleicht allein schon ästhetisch befriedigenden Weise, jedenfalls 
aber zweckmäßig, so läßt das auf entsprechende Eigenschaften des 
Schreibers schließen. Werden dagegen die Formen der Vorlage berei
chert, mit Rankenwerk, Arabesken, Zierstrichen, Schnörkeln und sonsti
gem Beiwerk verziert, so ist in der Mehrzahl der Fälle keine andere Deutung 
als eine negative zu finden. Allenfalls könnte noch auf die überlegene 
Heiterkeit und den Optimismus des alle auslachenden Witzboldes ge
folgert werden.

11. Magerkeit —Völle

10. Vereinfachung — Bereicherung

Den Wert von Magerkeit oder Völle gewinnen wir durch Schätzung 
aus den Schleifen der Schrift. Wir deuten sie entsprechend der Symbolik 
des Schriftfeldes, je nachdem es sich um Kurzlängen in der Höhe des i — 
um Unterlängen unter der Schriftlinie — oder um Oberlängen über der 
Kurzzone des i handelt. In der Völle hegt Betonung bis Überbetonung, 
in der Magerkeit entsprechende Unterbetonung, Uninteressiertheit. Selten 
finden wir in allen Zonen den gleichen Grad der Flächigkeit. Sind die

Werden die Formen der Schulvorlage durch die Persönlichkeit so ab
gewandelt, daß sie vereinfacht werden, und zwar in einer einfachen

Bild 9. Bereicherung — Vereinfachung. Welchen Buchstaben mag der mehrfach 
wegen Betruges Vorbestrafte hinter diesem Monstrum verstecken wollen ?

(Vgl. auch Bild 8, S. 29 und 30!)

Bild 10. Magerkeit und Völle. 1. M 45. Höherer Beamter der Sozialversicherung. 
Magere Schleifen, meist teigig zugelaufen. Mittelzone — a und o — weniger mager. 
2. M 31. Ingenieur. Stärkste Völle in den linksläufigen Unterlängen; Oberlängen zeigen 
Verkümmerungen, linksläufige „religiöse Schleife” des Schluß-s. doppelt geknickte 

Schleife des b in Zeile 4. — Vgl. Bild 27.

23
22



Kurzlängen voller als die Langlängen, so wird alles Persönliche betont. 
Wir schließen auf persönliche Anteilnahme, Gefühlsübertreibungen, sub
jektive, einseitige narzistische Selbstbespiegelung. Paart sich diese Er
scheinung mit Linksläufigkeit, so bedeutet das eine Sicherung und Unter
streichung unserer Wertungen. Sind die Kurzlängen magerer als die 
Langlängen, so folgern wir auf geringe seelische Lebendigkeit, materiell 
betonte Persönlichkeit ; wir erwarten Sachlichkeit, Nüchternheit, per
sönliche Unberührbarkeit, neurotische Gefühllosigkeit. Übertreibung 
durch Völle kann folgen aus selbstanbeterischem Kult mit Seelischem.

12. Schärfe und Teigigkeit
(Schä-16 — Tei-15)

Die scharfe Schrift entsteht durch Kurzhaltung des Griffels. Wir 
schließen auf Selbstdisziplin, Unfähigkeit zum Lebensgenuß, Genauigkeit, 
Sorgfalt. Teigigkeit entsteht durch lange Fassung des Schreibwerk
zeuges, wobei zwar die eine Kante des Schriftzuges von der Spitze scharf 
gezogen wird, die andere aber, die zum Körper hin liegt, wird durch das 
unregelmäßige Abreißen der zwischen Papier und Feder haftenden Tinte 
unregelmäßig, unscharf und ausgezackt in der Kontur.

Anlagen und 
Interessen

Urteils
bestimmtheit 
Kritik 
Scharfsinn 
Abstraktionsfähigkeit 
Theoretische 
Denkbegabung 
Sachlichkeit
Mangel an 
Vorstellungsgabe
Mangel an 
Anschauung 
Phantasielosigkeit

Magerkeit
(Ma-14)

Umwelteinstellung Ablauf, Struktur Selbstgefühl
und Wertmaßstäbe und Aufbau

Diszipliniertheit—
Unbestechlichkeit 
Entschiedenheit —

Äußerungs- 
Betonung 
des hemmenden

Emst, Rationalismus Intellekts 
Nüchternheit
Herbheit, Strenge 
Humorlosigkeit —
Geradheit, Puritanismus
Trägheit des Herzens
Prüderie
Einseitigkeit
Gefühlsscheu

Schüchternheit 
Ängstlichkeit 
Empfindlichkeit 
Verlegenheit

Anlagen und Interessen

Völle
(Vö-13)

Umwelteinstellung und
Wertmaßstäbe

Ablauf, Selbstgefühl 
Struktur 
und Aufbau

keit 
Unsachlichkeit 
Geistige Ver
schwommenheit

Vorstellungs Gefühls Gemüt- Gefühlsurteil Betonung d. Ichauftrieb
gabe reichtum haftigkeit Subjektivität Seelischen Behäbigkeit
Anschauungs Phantasie Warm Eindrucks Geschwollen
vermögen Humor herzigkeit abhängigkeit heit
Konkretes Einbildungs Gefühls Neigung zu Wichtig
Denken kraft ansprechbar Über tuerei
Verstandes Phantastik keit treibungen Breitspurig-
schwäche Wunschbilder keit
Kritiklosig- Verworrenheit Dreistigkeit

Bild 11. 1. M 28. Kaufmann. Schärfe. — Unterlängenbetonung. Gerade Zeilen,
Vorhäkelung. — 2. M 30. Arzt. Teigig. — Linksläufig: u-Haken, kleiner werdende 
Wortenden. Ausreichend klare Zeilen. — 3. M 32. Bildender Künstler. Teigig. — 

Ziegelförmig fallende Zeile, klare Zeilengliederung.

Sie zeigt Sinnlichkeit, Ursprünglichkeit, bisweilen Farbsinn, Sensibili
tät, Unbekümmertheit, Triebhaftigkeit, Disziplinlosigkeit und Mangel an 
Geistigem.
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Bild 12. W 40. Optikermeisterin. Teigig. Teigigkeit zeigt sich auch in den neun zu
gelaufenen Schleifen, nicht nur im ausgezackten Unterrand des a — Vergrößerung. 
Linksläufigkeit im Anstrich des H. — Höchste Unregelmäßigkeit in den beiden 1 von 
Willi. — An Stelle der erforderlichen sechs weisen die mm in Memmingen nur vier 

Grundstriche auf; ein anderes Mal — links — deren fünf (vgl. Bild 16 und 17).

Bindung Lösung
Schärfe Teigigkeit

(16 = Schä) (15 = Tei)

+
„Spiritualität” Mangel an

Anschauungskraft

+
Anschauungsfreude Mangel an

Geistigkeit

Feinfühligkeit
Reizsamkeit
Sensibilität

Begrifflichkeit 
Gedankenblässe

„Sensualität”
, .Ursprünglichkeit’ ’
(Farbensinn)

Grobbesaitet 
Derbheit 
Dickfelligkeit

+
Selbstdisziplin Sinnlichkeitsmangel

+
Triebhaftigkeit Mangel an

Selbstdisziplin

Haltung
Straffheit 
Bestimmtheit 
Entschiedenheit

Genußfähigkeit 
Gezwungenheit 
Asketik

Sinnlichkeit 
Lebensfreudé 
Genußfähigkeit 
Ungezwungenheit 
(Abwechslungs
bedürfnis)

Sichgehenlassen
Liederlichkeit 
Ausschweifungshang 
V ergnügungsBucht

13. Kleinheit und Größe.
(Kl-18 — Gr-17)

Über die Größe der Schrift entscheidet die Länge der Kurzbuchstaben, 
die man über drei Millimeter groß, unter zwei Millimeter klein nennt 
(vgl. Bild 13). ,,Wer klein schreibt, stellt geringe Ansprüche an die Trieb
fülle und an das Leben” ; umgekehrt hohe, wer groß schreibt. Dieser Dimen
sion entspricht weiter die ganze Lebensäußerung der Person, ihr Platz
bedarf, ihr Einfluß, ihre Wünsche, ihr Streben nach Verfügungsmacht. 
Klages spricht bei der Größe von Pathos bzw. dessen Mangel. Je nach 
dem Lebensgebiet, auf dem sich die jeweils untersuchte Eigenschaft 
äußert, ist sie der einen oder anderen Gruppe der folgenden Übersicht 
zu entnehmen. Kleinheit der Schrift verleitet übrigens zu den größten 
Fehlgriffen bei der Deutung.

2)
Büd 13. i. M 30. Dozent. Kleinheit. — Unverbundenheit. Nach links ausgewehte 
^terschleifen der h, Schleifen nicht durchgezogen. Übergewicht der Unterlängen. — 
v K Künstlerisch, philosophisch, naturwissenschaftlich interessiert. Größe. — ' erl)undenheit, einige i-Punkte und u-Haken sind eingebunden. Oberlängenbetonung
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Anlagen und
Interessen

Kleinheit
(Kl-18)

Umwelteinstellung und
Wertmaßstäbe

Ablauf, Struktur 
und Aufbau

Selbotgefühl

14. Langsamkeit und Eile 
(La-20 — Ei-19)

Wirklichkeits
sinn
Realismus 
Beobachtungs
gabe 
Konzentrations
gabe 
Aufmerksamkeit

Sachlichkeit 
Unparteilich
keit 
Besonnenheit 
Bedachtsamkeit 
Pflichtgefühl 
Sammlung 
Umsicht

Feinfühligkeit Liebe zum Detail 
Gründlichkeit Sinn für 
Präzision Häuslichkeit

Beschränktheit 
Engherzigkeit 
Pedanterie 
Kleinlichkeit 
Kurzsichtigkeit 
Trockenheit 
Nüchternheit 
Schwunglosigkeit

Betonung alles 
Generellen 
Mäßigung 
Hemmung

Größe
(Gr-17)

Demut 
Ehrfurchts
fähigkeit 
Frömmigkeit 
Bescheidenheit 
Anspruchs
losigkeit 
Genügsamkeit 
Ergebenheit 
Friedfertigkeit 
Fügsamkeit 
„Duldernatur” 
Kleingläubigkeit 
Selbstzweifel 
Kleinmut 
Ängstlichkeit 
Selbstquälerei 
Verkrochenheit 
Verstocktheit 
Feigheit 
Duckmäuser 
Kriecher

Es kennzeichnet die eilige
Schrift

1. zügige Schriftführung
2. wachsende Langlängenschrägheit
3. Kürzung des Schreibweges
4. Oberzeichen strichförmig
5. Oberzeichen voreilend
6. Tendenz zur Höhe der O. Z.
7. Tendenz zu kurviger Schrift
8. Auftauchen von Eilefaden
9. Höherer Verbundenheitsgrad, 

eingebundene 0. Z.
10. Tendenz zur Weite

im Gegensatz zur nicht eiligen
(langsamen) Schrift

unzügige Schriftführung 
gleichbleibende Längenschrägheit 
keine Wegkürzung
Oberzeichen formgerecht
Oberzeichen richtungsgenau
Tendenz zur Niedrigkeit der 0. Z. 
Tendenz zu winkeliger Schrift 
keine Eilefaden
mehr Unterbrechungen

Tendenz zur Enge

Schwung 
Elan
Weitblick 
Begeisterungs
fähigkeit 
Leidenschaft
lichkeit
Mut 
Kühnheit 
Mangel an Wirk
lichkeitssinn 
Kritiklosigkeit 
Fahrigkeit 
Zerstreutheit 
Konzentrations
unfähigkeit 
Flüchtigkeit

Großzügigkeit 
Großherzigkeit 
Verehrungs
drang 
Illusionismus 
Unternehmungs
lust
Einsatz
bereitschaft 
Tatendrang
Freimut 
Enthusiasmus

Gefühls
gebundenheit 
Naivität 
Subjektivität 
Parteilichkeit 
Unvorsichtigkeit 
Leichtsinn 
Verschwendung 
Maßlosigkeit 
Übermut 
Schwärmerei 
Gewissenlosigkeit 
Inkonsequenz 
Rücksichtslosig
keit 
Taktlosigkeit

Betonung alles 
Personellen

Überspanntheit

Exaltiertheit

Stolz 
„Ahnenstolz” 
Vornehmheit 
Würde 
Feierlichkeit 
Ernst
„Sich berufen 
fühlen” 
Feudalismus 
Ritterlichkeit 
Großmut 
„Noblesse 
oblige” 
Herrennatur 
Unabhängig- 
keitssinn 
Repräsenta
tionsgabe 
Hoffart 
Aufgeblasenheit 
Anmaßlichkeit 
Großsprecherei 
Dünkel 
Hochmut 
Befehlshaberei 
Despotie 
„Prätention” 
Eingebildetheit 
Größenwahn

Der langsame Schreiber läßt sich Zeit zum Erwägen und Ab wägen. 
Er.ist ruhig und gelassen; bei negativer Auslegung fehlt es an der Kraft 
des Willens, an Aktivität, er verhält sich untätig oder er ist uninteressiert 
(vgl. Bild 1—7).

Eile spricht für Aktivität, Vorwärtsdrang, Zielstrebigkeit. Willens
motive sind vorherrschend. Die Hindernisse gelten dem eilig Schreibenden

Bild 8. 1.
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als gering, groß sieht er nur seinen Zweck, dessen Anziehungskraft ihn 
ansaugt. Lebhaft ist auch die innere Ansprechbarkeit, die sich richten Anlagen und

Interessen
Umwelteinsteilung Ablauf, Struktur Selbstgefühl 
und Wertmaßstäbe und Aufbau

Wille: 
Passivität
U mständlichkeit 
Unschlüssigkeit 
Unentschiedenheit 
Schläfrigkeit 
Faulheit 
Gefühl: 
Gemütsschwere 
Beschaulichkeit 
Gleichmut
Ruhe 
Indifferenz
Apathie 
Stumpfheit
Verblödung

Konservatismus 
Behaglichkeit

Sorgfalt .
Förmlichkeit 
Verbohrtheit 
Zaudersucht 
Pessimismus

Eile 
(Ei-19)

Bild 8, 2. M 25. Schrift Wolfgang Borchert f. 1 zeigt die starke Eigenart der wohl
gelungenen Vereinfachungen in der eiligen Schrift des Dichters. 2 ist in lebhaftestem 
Tempo geschrieben und zeigt — gegen Schluß zunehmend — gesteigert« Vereinfachung 

und Eilefäden

kann an Verstand, Wille oder Gefühl (vgl. Bild 8), und es ergibt sich im 
einzelnen die folgende Übersicht:

Langsamkeit 
(La-20)

Anlagen und
Interessen

Umwelteinstellung Ablauf, Struktur Selbstgefühl 
und Wertmaßstäbe und Aufbau

Verstand:
Haftendes Denken Bedächtigkeit 
langsame Auffassung Beständigkeit 
Detailinteresse
Tatsachensinn
Konkretes Denken
Ungeweoktheit 
Begriffsstutzigkeit 
Sturheit

Beständigkeit 
Verläßlichkeit 
Vorsicht 
Besonnenheit
Gelassenheit 
Anhänglichkeit 
Seßhaftigkeit

Phlegma als 
Gehemmtheit und 
Gestautheit 
Schwerfälliger 
Ablauf
Starre
Stagnation 
Gequältheit

Verzagtheit
Sieht mehr 
Hindernisse als da 
sind
Furchtsamkeit

Verstand: 
Rasche Auffassung 
Kombinations- 
fähigkeit
Geistige 
Beweglichkeit 
Gewecktheit 
Schweifendes
Denken 
Flüchtiges Denken 
Gedankenlosigkeit

Strebsamkeit
Eifer 
Zielgebundenheit 
y orwärtsdrängen 
Aktivität 
Betriebsamkeit 
Geschäftigkeit 
Emsigkeit 
Regsamkeit 
Initiative 
Rührigkeit 
Einsatzbereitschaft

Gefühl: 
Lebhaftigkeit 
f^egbarkeit 
Ungeduld 
Heftigkeit 
Reizbarkeit

Leichtblütigkeit 
Impulsivität 
Optimistische 
Einstellung 
Umstellungs
bereitschaft 
Sorglosigkeit 
Abwechslungs
bedürfnis 
Unfestgelegtheit 
Reaktion aus dem 
Augenblick heraus 
Zukunftsgläubigkeit 
Hoffnungsfreudigkeit 
Voreiligkeit 
Überstürzung 
Unüberlegtheit 
Oberflächlichkeit 
Ungründlichkeit 
Flüchtigkeit 
Unzuverlässigkeit 
Untreue 
Wetterwendigkeit 
Flatterhaftigkeit

Sanguiniker 
Lebhafter Antrieb 
Elan
Hemmungslosigkeit 
Flottheit 
Reibungsloser 
Ablauf 
Temperament 
Gehetztheit 
Ahasvertum 
Unseligkeit 
Getriebenheit

Draufgängertum 
Sieht die 
Hindernisse nicht 
Übernimmt sich 
leicht
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15. Längenteilung
Betonung der Unterlängen Betonung der Oberlängen 

(Uo-22) (Ou-21)

Oberlängenbetonung, Ou
Bild 14. 1. M 34. Weltverbesserer mit Anregungen für das Sichfinden und Verwandtes. 
Ou. — Betonte Gliederung. Zugespitzte Unterlängen — von der alten Graphologie 
als „Dolchspitze des Kritikers” gesehen. — 2. M 37. Weltverbesserer mit Plänen zur 
Förderung der Menschenkenntnis mit Hilfe der Besatzer ... Ou. — Hoher Verbunden
heitsgrad, eingebundene Oberzeichen. Die Vergrößerung des Endbogens des deutschen 
w übersetzten die alten Graphologen als „rechthaberisch mit Freude am Dozieren”, hier 

unterstützt durch den eigenwillig verlängerten Anstrich.

Aus der Symbolik des Schriftfeldes ziehen wir entsprechende Schlüsse, 
je nachdem ob die Betonung liegt in der Richtung auf Flächigkeit 
(z. B. Magerkeit oder Völle) oder auf Form. (z. B. Formbereicherung 
durch besondere Ecken und Schleifen), mehr auf den Unterlängen oder 
den Oberlängen. Die für die Länge ausschlaggebende Bewegung ist 
bei der Unterlänge zentripetal, auf den Körper gerichtet, mittelpunkt- 
strebig, bei der Oberlänge dagegen zentrifugal, vom Körper weg, mittel
punktflüchtig. Das erste erfordert Beugebewegung, diese benötigt gerin
geren Antriebseinsatz und ist daher leichter, als das zweite; denn die 
Oberlänge kommt durch Streckbewegung zustande. Man wird also für 
die Bewertung von 0 und U die dazu vom Schreiber aufzuwendende 
Antriebsleistung in Rechnung stellen und gelangt so dazu, daß bei 
gleich langen O und U der Oberlänge bereits ein Übergewicht zuge
sprochen wird.

Ou erfaßt den Trieb auf einerseits geistige Neigungen beweglicher, 
theoretischer oder ideeller Art; andererseits auf Triebunsicherheit in
tellektueller oder entwurzelter Wesensart.

Uo dagegen läßt schließen auf Triebsicherheit, praktische Neigungen, 
gemütsverhaftetes Wesen, Erdverbundenheit; andererseits Materialis
mus, Sinnlichkeit, triebgebundenes und schwerfälliges Wesen.

16. Steilheit gegenüber Schrägheit
(St-24) (Scbr-23)

Bild 15. Linkaschräg und rechteschräg. 1. M 22. Student. Linksschräg. -Uo Li, 
Gi, End-Ar Vö. Offene a, o. — 2. M 68. Syndikus. Schräg. — Li (Anstriche), Gi, End-Gi, 

Ma. Geschlossene a, o. (Steilschrift zeigt Bild 30, W 42. — Vgl. auch Bild 40.)

Schriften zeigen verschiedene Neigungswinkel gegenüber der Schreib
linie von ungefähr 45 Grad über 90 Grad bis um 120 Grad. Schon die 
Schulvorlage aus der Kaiserzeit mit ihren großen Längenunterschieden 
zeigte eine weit schrägere Schrift als die heutige Normalschrift. Wir 
haben also unterschiedliche Folgerungen zu ziehen aus dem Neigungs
winkel, je nach der Zeit, zu welcher der jeweilige Schrifturheber schreiben 
gelernt hat, bei der Auswertung von Steilheit oder Schrägheit der Schrift. 
Heute ist Schrägschrift etwas besonderes, 1910 war es Steilschrift. Die 
Ergiebigkeit der alten Schrägschrift wächst für Schlüsse aus der Steilheit 
ln gleichem Maße wie die Gradzahlen des Winkels. Sehen wir hiervon

Uchohnc Milchte 3 
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ab, so ist allgemein zu sagen, daß Steilschrift spricht für eine bewußte, 
klare, kühle, sachliche Einstellung zur Umwelt und zu sich selbst. Voll
ends der Linksschrägschreibende, der Übersteile, entscheideo sich für 
eine bewußte Haltung und legt Distanz zwischen sich und die Umwelt. 
Paaren sich diese Erscheinungen mit Arkadenbindung oder Links
läufigkeit, so bedeutet das Bestätigung und Unterstreichung des Ge
sagten. Den Rechtsschrägschreibenden treibt ein Einfluß aus Gefühlen 
und Leidenschaft, die Enthemmung wächst mit abnehmendem Winkel. 
Er ist mehr subjektiv als der Steilschreiber, auch seine Liebesfähigkeit 
und verwandte Altruismen sind stärker (Unterstreichung durch Rechts 
läufigkeit, Girlande, Weite). (Vgl. S. 86.)

Steilheit
(St-24)

Vor walten Kälte
der Vernünftigkeit 

„Kopfgefühle” 
Besonnenheit 
Überlegung 
Mäßigung 
Selbstbeherrschung 
Gefaßtheit 
Disziplin

Wille 
Widerstandskraft 
Organisationsgabe 
Unbeirrbarkeit 
Nachinnengekehrt 
Sammlung

Schrägheit
(Schr-23)

-r 
Vorwalten 
geselliger Gefühle

Unbesonnenheit

„Herzgefühle” Maßlosigkeit 
Entzündbarkeit Zügellosigkeit 
Leidenschaftlichkeit Haltlosigkeit 
Hinreiß barkeit (Zuchtlosigkeit) 
H i ngeb u ngs ver mögen („ Leichtsinn”) 
„Gemütsbedürfnisse”
(Aufopferungs
fähigkeit”) 
(Triebhaftigkeit) 
(Ursprünglichkeit) 
(Natürlichkeit) 
(„Instinktmensch”) 
N achau ßengekehrt 
Geselligkeit 
Geschmeidigkeit 
Weltgewandtheit 
Anpassungsgabe 
Gelehrigkeit

Mangel an 
Selbständigkeit

Veräußerlichung 
Verflachung 
Unvernunft 
Mußelosigkeit 
Hast
Unruhe 
Unstetheit 
Zerfahrenheit

Teilnahmslosigkeit 
Kaltherzigkeit 
Herzlosigkeit

Bewußtheit 
Isoliertheit 
Ungeselligkeit

Linksschrägheit (Übersteilheit) 
(LiSchr-24)

+
Selbstiiberwindung 
Selbstverleugnung 
Sei bstentäuße rung

Gezwungenheit 
Gemachtheit
Affektation
Verstelltheit
Gekünsteltheit 
Selbstgerechtigkeit 
Selbstüberhebung 
Unzugänglichkeit 
Unnahbarkeit 
(Hochmut)

„Exparisivität”
„Dynamik”
„U nterneh m ungsgeist”

17. Enge und Weite
(En-26) (We-25)

Für Enge und Weite muß cs ebenso wie für Kleinheit und Größe eine 
willkürliche Begriffsbestimmung geben. Nach dieser nennen wir weit 
eine Schrift, bei der in einem Kurzbuchstaben zwei benachbarte Grund
striche (etwa in m, n oder u) weiter voneinander entfernt sind als 
ihre Höhe beträgt. Höhe verwechseln wir nicht mit dem bei Kleinheit- 
Größe angewandten Begriff der Längen. Höhe ist vielmehr der Abstand 
der beiden Parallelen durch den Tiefst- und Höchstpunkt der Kurz
buchstaben. Ist die Entfernung der zwei Striche im u oder m aber 
kleiner als ihre Höhe, so nennen wir die Schrift eng. Weite kommt 
von ausgiebiger Bewegung, sie spricht von Tätigkeitsdrang, Aktivität, 
Zielstrebigkeit. Dagegen spricht also die enge Schrift von Zurückhaltung, 
Vorsicht, Ängstlichkeit, insbesondere wenn sie sich paart mit Links
läufigkeit, dem gewichtigsten Merkmal der Egoismen, zu denen ja „die 
Angst” rechnet. Der Vorsichtige ist sparsam bis geizig, der gelöste und 
weniger gehemmte Weitschreiber eher sorglos, unbekümmert, ver
schwenderisch. — Die Enge weist folgende wichtige Besonderheit auf: 
Folgen zwei gleiche oder verwechslungsfähige Kurzbuchstaben mit 
mehreren Grundstrichen aufeinander von der Art des m, n oder u, so 
machen einzelne Schriften einen deutlichen Unterschied zwischen 
dem Grundstrichabstand im Buchstaben und dem Zwischenraum zum 
nächsten Buchstaben, während andere diesen Unterschied unterlassen. 
Die erste Erscheinung, das Zusammenrücken der Grundstriche in Buch
staben in solchen Fällen wird „sekundäre Enge” genannt. Sie wird 
angewendet von Menschen, die rücksichtsvoll sind und die Wert darauf 
legen, daß sie richtig verstanden werden, sie prädestiniert also für Füh
rungsaufgaben und spricht von dispositiven und organisatorischen Fähig
keiten. Beispiele zeigt Bild 16, dagegen zeigen Bild 12 und 17 Unleser
lichkeit und die Fehler, die entstehen aus Verzicht auf sekundäre Enge. 
Dieser Name deckt übrigens nicht im vollen Umfange die Erscheinung, 
da sie auch zustandekommt durch deutliche Verlängerung des Ver
bindungsstriches zwischen den beiden ähnlichen Nachbarn, mit Unter
brechung kann das gleiche erreicht werden. Die an sich notwendigen 
sechs m-Grundstriche in „Memmingen” sehen wir einmal wiedergegeben 
mit vier, dann mit fünf, dann richtig, aber nur erratbar mit sechs, dann 
mit sieben Grundstrichen. Bei diesen Schreibern müssen alle Ordnungs
tendenzen einen Abstrich erfahren, und da sie einen solchen Mangel 

er Deutlichkeit sogar in der Briefadresse begehen, bedeutet das

8°
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siebei

„Beine” haben die beiden m.

Richtig — 
jechs Grund
striche — 
iber ehrlich: 
Kann man’s 
lesen, 
oder muß 
man’s raten ?

icchs

eine Unterstreichung des Mangels der Ordnungs- und verwandten
Tendenzen.

Übersicht:
Enge

(Eu-26)

Bild 16. ..Sekundäre Enge” trennt be
nachbarte verwechslungsfähige Klein
buchstaben, weil der Schreiber auf Deut
lichkeit Wert legt, sich besonders auf 
denNebenmenschen einzustellen vermag, 
rücksichtsvoll ist. Seine organisatorischen 
und dispositiven Fähigkeiten verdienen 

Unterstreichung.

Bild 17. Fehlen der sekundären Enge. 
Diesen Damen und Herren Schrifturhe
bern kommt es so genau nicht darauf 
an. Die beiden benachbarten m zeigen 
vier, fünf, sieben und auch wirklich einige- 
male sechs Grundstriche. Aber es kostet 
Mühe, sie auseinanderzuzählen. „Der 
Postbote wird’s schon wissen, was ich 

mir dabei (nicht) gedacht habe.”

+
Selbst
beherrschung
Mäßigung 
Zügelung 
Zurückhaltung

„Haltung”

Mangel an
Unmittelbarkeit
Ängstlichkeit 
Egoistische Vorsicht 
Mißtrauen

Zaghaftigkeit 
(Verlegenheit)

Berechnung
Mangel an Sachlichkeit 
(Ehrgeiz)
(Mißgunst)
(Bosheit)

+
Eifer

Strebsamkeit 
Freimut 
Zwanglosigkeit

Frische 
Beweglichkeit 
(Liebe zur Sache)

Weite
(We-25)

Ungebundenheit

Flüchtigkeit 
Ungeduld 
Mangel an 
Gründlichkeit 
Ungenauigkeit 
Nachlässigkeit 
(Bequemlichkeit) 
U nbeherrschtheit 
U nkonzentrierth eit

18. Linksläufigkeit und Rechtsläufigkeit 
(Li-28) (Rl-27)

Die Entscheidung zwischen diesen beiden Polen bereitet erfahrungs
gemäß dem Anfänger unter allen Merkmalen die größten Schwierigkeiten. 
Hier aber einen Fehler machen bedeutet, die ganze zwischenmenschliche

Bild 18. Linksläufigkeit. M 25. Beamter. Uo-Schr, Drk, Wi, Li. Ein unheimlicher 
nicht sonderlich dezenter egoistischer Redeschwall bedroht uns. Der Versuch einer 

verstandesmäßigen Argumentierung wäre vergebliche Mühe.
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Einstellung in ihr Gegenteil verkehren, aus dem Altruisten einen Egoisten, 
also ein X für ein U zu machen. Wir vergegenwärtigen uns, daß unsere 
Schrift von links nach rechts geht, also notwendig müssen in ihr „per 
Saldo” die nach rechts laufenden Striche das Übergewicht haben vor 
den nach links laufenden. Rechtsläufig ist, was aus meiner Schreib
situation nach rechts führt, nach vorwärts — Linksläufig ist das 
Zurücklaufende, nach meinen Ausgangspunkt weisende. Unsere Be
zeichnung hat also nur zu tun mit der Schreibrichtung, nicht etwa 
mit dem Drehsinne des Uhrzeigers (rechtswendig) oder dessen Gegenteil 
(linkswendig).

Linksläufige Tendenz ist enthalten

a) in folgenden linksläufigen Abbiegungen: In dem oben nach 
links auswehenden kleinen d; nach links angesetzter t-Strich am Unter
ende des kleinen t, nach links stärker ausgedehnte Kreisschleife an Stelle 
des Verbindungshakens oder -Striches zum nächsten Buchstaben beim t; 
das gleiche in der Mitte des kleinen f; in gebogenen Anstrichen in der 
Mittelzone, in dem nach links sich wendenden Endstrich; dem punkt
artigen Verweilen beim Anstrich; im Endstrich nach rechts schräg unten 
mit Druck; im rechts unten matt absinkenden Endstrich. In den nach 
links meist schalenförmig ausgeschwungenen Unterlängen, die form
gerecht sich nach oben zur Schleife hätten schließen müssen ; nach links 
weisende Spitzen an gleicher Stelle, nach links verwehte Unterschleifen — 
die also der Schreiblinie näher kommen, als sie bei annähernd gerader 
Fortsetzung der Kursrichtung eigentlich sollten, nach links weisender 
Endstrich der Schlußarkade: Bild 1, Probe 2; nach links aufgebauschte 
runde Schleifen: Bild 10, 2 — 11, 1 — 15, 1. — Nach links ausgedehnte, 
eckige Schleifen, übertriebene Unterlängen — (Bild 18).

b) In linksläufigen Hinzufügungen: Einrollungen; Verdrehun
gen, z. B. nach links ausgeführte Einbiegungen von Oberzeichen; Häk
chen an diesen; ,,Schweineschwänzchen” statt Unterschleifen; nach 
links ausgebogener Haken in Arkadenform am unteren Ende der Unter
längen, die sich statt dessen nach oben zur Schleife schließen sollten. 
Rechtsläufige Abbiegungen und Verlängerungen: Nach rechts 
verlängerter t-Strich ohne Druck oder mit Enddruck; verlängerte End
striche an Wortenden; kleine, nach rechts weisende zusätzliche Striche 
und Fäden. —

Die Deutung bereitet jetzt kaum noch Schwierigkeiten. Rechtsläufig
keit spricht für Hingebung an die Umwelt, Extravertiertheit, Altruismen:

Linksläufigkeit für Zurückwendung auf das eigene Ich, Introvertiertheit, 
Egoismen.

UöLuSi

Bild 19. Linksläufigkeit und Rechtsläufigkeit (Li-Rl). 1. VV 25; Li: d, g - Schl, 
untere Schl des B, t-Schl. U-Schl in z, eli. g; Querstr. des A. Einrollung des a, des d. — 
2. W 20; Li: Li-Sehr. Mittel-Schl, des F. e c k U-Sc.hl Mittel-Schl des f, betonter 
Anstr. des K. — 3. M 30; RI: U-Schl bei f unterbleibt, kürzester Weg zum nächsten 
Buchstaben; t-Str. fehlt überhaupt; U-Sc.hl bei h auf Häkchen reduziert, bei z ähn
lich f ausgefallen; Vermeidung von linksweisenden Strichen in h (hier, Zeile 5) und L 

(Zeile 4). Fortfall der U-Schl in H - z (Zeile 5 und 6).
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Linksläufigkeit 
(Li-28)

Egoismen ; Aneignungstrieb

Rechtsläufigkeit
(Rl-27) 

Altruismen; Schenktrieb
+

Tatkraft Selbstsucht
+

Uneigennützigkeit Willensschwäche

Selbständigkeit 
Entschiedenheit 
Selbsterhaltung

Erwerbssinn

Mitgefühlsmangel 
Teilnahmslosigkeit 
„Egoismus”

Eigennutz
Habsucht

Neid
Bosheit 
„Ressentiment”

Güte
Wohlwollen
Mitgefühl 
Anpassungsneigung 
„Nächstenliebe” 
„Humanität” 
„Altruismus”

Unselbständigkeit
Unentschiedenheit 
Beeinflußbarkeit

Innerlichkeit Nach außen gekehrt

+
Sammlung 
Beschaulichkeit 
„Kontemplation1

„Lyrismus”

Eigenbezüglichkeit 
„Egozentrizität” 

” Empfindlichkeit

„Sentimentalität” 
Übelnehmerei

+
Tätigkeitsdrang 
Unternehmungslust 
Betriebsamkeit

Gewandtheit

Mußelosigkeit 
Eilfertigkeit ' 
Mangel an 
Beschaulichkeit

Ruhelosigkeit

19. Arkaden und Girlanden, Winkel und Faden

Arkaden: Bild 21, Girlanden: Bild 20, Winkel: Bild 22, Faden: Bild 23

Die Bindungsform betrifft die Verbindung der einzelnen Grundstriche 
untereinander. Im allgemeinen zeigt die Schulvorlage der deutschen 
Schrift Winkel, die der lateinischen Schrift Bogen. Der Verbindungs
bogen im lateinischen kleinen u befindet sich schulmäßig unten. Er ist 
nach oben offen und wird in Anlehnung an die hängende Form der 
Girlande als Girlandenbindung bezeichnet. Im Gegensatz dazu hat 
die Schulform im lateinischen kleinen n und m den Bogen oben: er ist 
nach unten offen nach Art des Bogens in der Architekturform der Arkade, 
und daher wird diese Bindungsform Arkadenbindung genannt. Die 
Winkelbindung zeigt statt des Bogens ein plötzliches Anhalten der 
Bewegung aus dem geraden Strich und nach kurzem Halt den Beginn 
eines neuen Striches in geänderter Richtung aus dem Scheitelpunkt des 
Winkels heraus. Der Doppelbogen, die seltenste Bindungsform, weist 
unten und oben einen Bogen auf. Er leitet über zum Faden, der an sich 
überhaupt keine ausgesprochene Bindungsform bedeutet, denn in ihm 
verschwinden einzelne Buchstaben völlig.

Die Bindungsform gibt Aufschluß über die Art der Beziehungen in 
der menschlichen Gesellschaft, über Art und Grad der Anpassung. —

2)

3)

4)

50, 
W 27.

Vf.

iuÁ)dMdus kiuuu tàujjui. btJMjùi fato 
ùk /JJjàxktUUjk fyklüJlk

Bild 20. Verschiedene Formen der Girlandenbindung (Gi-29) — 1. W 
Kauffrau. — Gewundene steigende Zeile. Dr. (Verb.) Vf. Vö in Kurzzone. — 2. W 
Juristin. — Gerade fallende Z. Drl. Stark verb., eingebundene O Z. Teigigkeit. 
(Vö). — 3. M 48, Naturwissenschaftler. — Gehöhlte Z. Dr. Verb. Schärfe. Ma. — 
4. M 32, Handelsvertreter. — Gerade fallende Z. Dr. Verb. Teigig. (Ma). — (Für welche) 
Reihenfolge der Formhöhe würden Sie sich entscheiden? Rhythmus? Eigenartsgrad?

Die Girlande, die nach oben offene Schale, symbolisiert die Bereit
schaft zur Aufnahme, also zur Anpassung. Die Arkadenbindung, ihr 
Gegenteilj symbolisiert einen nach oben geschlossenen Bogen, die Wir
kung etwa der verdeckenden, gebogenen Hand, des devoten, gebückten
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Bückens. Ihr Bedeutungsinhalt ist die innere Ich-Isolierung bei äußer
licher Anpassung.

crrrv'n Ch¡ü/mo4- Tin-Tw 'tìvmvv'
'm ito cnh'f'

-/9-WVW^-J /nzíT ZVUzJvQ, -A__ P

'wtfor

/y^> irf

3)
A&Ò, /0*̂5  AJ^tó Vvw^AäAaA^. A^Vv\S^Ó\XXA. 

dvwx mA Aw ^oAAawx AaQÀ X) QaX^'^v /0£j

4)

Bild 22. Winkelbindung. — 1. M 43. Bühnenagont, — 2 M 35 C|1(.lllnh, i i 
Gemeinsam ist beiden Zeilengliederung und Gestaltung des Randes Ah 
geprägtheit des Winkels und seine Reinheit ist bei Í Märker Í ze J nf w-Vt 
2. modifiziert sie durch girlandischen Einschlag, aber das Winkelmotiv klinat d ,nk<>*■ 
Zeile 3 im c des ck, Z. 5 im e, Z. 7 in b und g von bringen Z 9 10 L m8 doc,Id“rcl‘ ; 
11 im c des ch. — Besonders in den Zeilenenden tritt der Unter« 1 ’ , ’m ü* Z> - und 
■lern abrupten bis brutalen Schluß

Bild 21. Verschiedene Formen der A rkadenbindung.-- 1. \V 27. Wirtschafts
leiterin. — 2. VV 19, Studentin. — 3. VV 38, Gärtnerin. — 4. W 25, Technische Assistentin.

Die Winkelbindung verlangt ständig erneuten Einsatz des Willens. 
Hier ist die Anpassung auf ein Minimum reduziert oder nicht vorhanden. 
An Stelle der Anpassung steht die Auseinandersetzung, Reibung, Wider
stand der Umwelt gegenüber.

Der Faden symbolisiert das Ausweichen vor der Entscheidung, das 
schlangenmenschhafte vorbehaltlose Sichanschmiegenkönnen, das vir
tuose Sichhineinfinden, Sicheinfühlen. Es ist die Bindung des Taktikers, 
des Windigen und Wendigen, der sein Mäntelchen nach dem Winde 
hängt, des Psychologen, der sich in jede Persönlichkeit hineinfinden 
kann, des geborenen Diplomaten. Wer etwas zu verstecken wünscht. 

kann dies ebensogut unter der verdeckenden Hand der Arkade wie unter 
r unklaren Vertuschung des Fadens.

BtüUt?T\dere ErJCheinun« bei den Bindungsformen ist die ge- 
zte Kebenrichtung ’. Dabei läuft nach dem Wenden»  n la ”5 

^8rstUhSlannäChStdn ZU™Ck’ WÍe 8¡e gek^men ísT
das gleiche a J686' Un geM ZUm neuen Wendepunkt, wo dann 

wieder beginnt. Beispiele für gestützte Winkel: Bild 28
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und 29; für gestützte Girlande: Bild 20—3 und 4; gestützte Arkade: 

Bild 21—1, 3 und 4. —

1)

C) ------------------------------------------------------------

Bild 23. Faden. — 1. VV 24; Hausfrau. — 2. W 25; Lehrerin. — 3. W 24; Germani
stin. — 4. W 24; Studentin. — 5. W 23; Tänzerin. — 6. M 38; Arzt. — 7. M 33; Arzt. — 
8. M 40; Maler. — Suchen wir hier zu unterscheiden den Binnenfaden von der zweck
mäßigen Wegkürzung, dem Eilefaden und dem Endfaden. Welches ist jeweils das 
Motiv für Anwendung des Fadens? Welchen Grad hat die Beeinträchtigung des Mit
teil ungsz weckes ? Wie ist die Gesamteinbettung dieses charakterologisch so ergiebigen 
Merkmales? Klärung dieser Fragen muß der Auswertung vorangehen. — Findet sich 
übrigens in den Proben eine Nachbesserung, Anflickung ? Welche Möglichkeiten bieten 

sich für die Deutung ?

Es gibt bestimmte Kreise, in denen begegnen wir öfters dem Menschen, 
der „rechtwinklig an Leib und Seele” unbeirrbar, jedem Kompromiß 
und jeder Konzession feindlich an seinem Prinzip, seiner Auffassung, 
seinem Vorurteil festhält. Er schreibt Winkel. Man würde sagen, „stur 
wie ein Panzer”, wenn das Bild nicht geschmeichelt wäre. Denn ein 
Panzer muß auch wendig sein. Aberdas Bild eines Schienenfahrzeuges 
wäre richtig. Von der Straßenbahn wird man vergeblich erwarten, daß 
sie ausweicht. Ihre Anpassung ist völlig Null! Wem dies Bild das Ver
ständnis erleichtert, der mag in der Winkelgirlande den Obus (Omnibus 
mit elektrischer Oberleitung), und in der reinen Girlande das frei be
wegliche Auto wiedererkennen. Die können sich nicht bloß auf ihrer 
einen „Linie”, sondern zweidimensional in der Fläche bewegen. Darüber 
käme der Raum, dreidimensional. Das dreidimensional bewegliche Flug
zeug gibt einfach Verwindung, zieht steil in die Höhe, und weiß überall
hin auszuweichen. Ihm können entsprechen der Faden und der Doppel
bogen, die schulmäßige und die undefinierbare Mischbindung aller 
Sorten. (Unser Vergleich mit der Straßenbahnlinie hat sich allerlei 
bieten lassen; und doch ist die Arkade wieder leer ausgegangen; 
Klasse für sich. Sie tut nur so, als ob sie ausweicht, sich anpaßt; in Wirk
lichkeit bleibt sie unerkannt und unerkennbar auf ihren unsichtbaren 
Geleisen.)

Um einen Überblick über die Häufigkeit des Vorkommens der ein
zelnen Bindungsformen zu gewinnen, haben wir einmal tausend 
Schriften ausgezählt. Fast die Hälfte waren Girlanden und 
Verwandtes. Dann kamen mit ungefähr 30 Prozent die weniger mar
kanten Formen wie Faden, schulmäßige und unklare Mischbindung. 
Tn den Rest teilten sich Winkel mit 16 Prozent und Arkaden mit 
7 Prozent. Den Liebhabern genauer Zahlen möge die untenstehende 
Tabelle eine kleine Freude bereiten.

Gi 462 1
Gifa 9 Í 482
Giwi 11
Ar 65 65
Wi 159 159
Fa 25
schulm. 141 } 244
unklar 128

1000 1000
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Der Bindungscharakter 
Verhältnis der Triebe zur Selbsterhaltung

Arkade
(Ar-30)

Girlande 
(Gi-29)

+
Zurückhaltung 
Überlegung 
Verschlossenheit

Vorsicht 
Besonnenheit 
Distinguiertheit 
„Vornehmheit” 
Gewählte 
Umgangsformen 
„Distanz”

Mangel an Offenheit 
Unaufrichtigkeit 
Lügenhaftigkeit

Mißtrauen

„Äußerlichkeit” 
Förmlichkeit 
Prätention 
„Süffisance” 
(Subalternität)

Güte
Wohlwollen
Bejahungs
bereitschaft 
Anerkennungstrieb 
.Ehrfurchtsfähigkeit

Duldsamkeit 
Nachgiebigkeit 
Versöhnlichkeit 
Milde
Mitgefühl 
Entgegenkommen

„Natürlichkeit” 
Zwanglosigkeit 
Sorglosigkeit 
Aufgeschlossenheit 
Vertraulichkeit 
Offenheit

Unselbständigkeit 
Ablenkbarkeit 
Beeinf lu ßbarkeit

Unentschiedenheit 
Schwäche 
Mangel an Halt 
Wankelmut 
Bestimmbarkeit 
Sichgehenlassen

Müßigkeit
Lässigkeit 
Bequemlichkeit 
Mangel an Initiative

Winkelbindung 
(Wi-32)

Fadenbindung 
(Dobo-Fa-31)

hierzu Doppelbogen, schulmäßige und un
klare gemischte Bindung

Stabilität Labilität

Widerstandskraft 
Festigkeit 
Entschiedenheit 
Sicherheit 
Standhaftigkeit 
Unbeirrbarkeit

Härte
Teilnahmslosigkeit 
Unnachsichtigkeit 
Unduldsamkeit 
(Kälte)

Vielfältigkeit 
Vielseitigkeit 
Veränderlichkeit 
Anpassungsgabe 
Gewandtheit 
„Begabung” 
Politik

Unbestimmtheit 
Pathoforme 
Beeinf b« ßbarkeit 
„Suggestibilität’ ’ 
„Reflexnatur” 
Vieldeutigkeit

Zwiespältigkeit 
U neinheitlich keit 
„Zerrissenheit”

Schroffheit 
Reizbarkeit 
Jähzorn 
Tatkraft

Diplomatie
Undurchdringlichkeit

Unechtheit 
„Charakterlosigkeit” 
Verstellungsgabe 
Verschlagenheit 
Schauspielerei 
Lebensneid 
„Ressentiment” 
Hysterische Mimikry

20. Druckstärke — Druckschwäche
(Drk-34) (Drl-33)

Die Schrift besteht vorlagegemäß aus Druck- und Haarstrichen. Die 
Anwendung von Druck erfordert Kraft und setzt weiter voraus das 
Vorhandensein der Freude an deren Betätigung. Druck gibt die wesent
lichsten Aufschlüsse für Vitalität, Willenskraft, Beständigkeit. Druck
schwäche folgt aus dem Fehlen der genannten Eigenschaften, sie spricht

ßUi. Oliti, sj At ¿ Unii i/á*  V

4)

BUd 24. Druck — Drucklos. — 1. M 31. — 2. M 32. — 3. M 27. — 4. W 42. — 
5. M 58. — Drk. auch Bild 15—2, 18, 19—2. 22; Drl: Bild 23 und 34.

für Anpassung, Schwäche des Willens, Beweglichkeit, Fügsamkeit, Ver
meidung von Widerständen.
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Druckstärke
(Drk-34)

Sich behaupten gegen Widerstände Hervorrufen von Widerständen Überwinden von 
Widerständen

Mehr Hemmung 
als Antrieb 
(Langsamkeit) 
Schwerfälligkeit 
Gehemmtheit

Kompensation 
gleichbleibender 
Kräfte 
Beständigkeit 
Festigkeit

Vitalität
Daseinsfreude
Existenzgefühl 
Kraftgefühl 
Gegen warts- 
mensch

Unnachgiebigkeit

Reaktivität 
Selbstbehaup
tungsdrang 
Selbständigkeits
drang

Befangenheit Unabhängigkeits
sinn

Aktivität 
Spannungs- 
stärko 
Willensstärke 
Willenskraft 
Nachdrücklich
keit
Entschiedenheit

Krampfhaftig-
keit Härte
(Gemütsschwere) Selbst- 
( Gedrücktheit) beherrschung 
Ahhängigkeits- Ausdauer 
sinn Beharrlichkeit
Gewissenhaftig
keit
Verläßlichkeit 
Ernst 
Geduld 
Mäßigung

Zähigkeit 
Widerstands
kraft 
Standhaftigkeit
Stabilität 
Halt
(Boden
ständigkeit)

Kontaktgefühl 
(Sinnlichkeit) 
Plastizität 
(Bildnerische 
Fähigkeiten) 
Relief
verstärkung 
Verstärkung des 
Perspektivischen 
Seelische 
Hintergründig
keit
Tiefe

Eigensinn
Trotz 
Unfügsamkeit 
Eigenwille 
Rechthaberei 
Oppositionslust 
Widerspruchs
geist 
Sich-an-jemand- 
reiben 
Reizbarkeit 
Affektivität 
Hitzigkeit 
Heftigkeit

Nahblick, (Wirklichkeitssinn),
Ökonomie, (Fleiß)

Kampflust, St.eitbarkeit, 
Streitsucht, Unverträglichkeit

Entschlossenheit
Energie 
Tatkraft 
Aktive Energie 
(Triebhaftigk.) 
(Triebstärkc) 
„Virilismus” 
Virilität 
Mannhaftigkeit

Impulsivität 
Leidenschaft
lichkeit 
Gefühlskraft 
Agressivität

Druckschwäche

21. Längenunterschiedlichkeit
LU ...

Wir gehen aus von der durch die Vorlage gegebenen Längenunter
schiedlichkeit (Seite 11). Eine Längenunterschiedlichkeit, welche die 
Schulhorm überschreitet, spricht für Expansionsdrang, der zur Quelle 
haben kann entweder Strebsamkeit oder Unzufriedenheit (Bild 18, 15—1). 
Demgegenüber spricht geringe Längenunterschiedlichkeit für geringen 
Expansionsdrang, für geringe Ansprüche, und deren Quelle kann liegen 
entweder in. Zufriedenheit oder in Gleichgültigkeit (Bild 1—4 und 29). 
Daraus ergibt sich die untenstehende Übersicht. — Besonderheiten:

Doppelt geknickte Langlängen : schwere Krisen seelischer oder körper
licher Art, jedenfalls seelisch sich auswirkend.

Rechts gehöhlte Langlängen: sich auf lehnen gegen Hindernisse, mögen 
diese nun tatsächlicher Natur oder nur eingebildet sein, Hartnäckigkeit, 
Offensivgeist.

Links gehöhlte Langlängen sprechen im Gegensatz dazu von ent
mutigter und enttäuschter Stimmung, Beeinflußbarkeit, widerstands
loser Hingegebenheit Eindrücken gegenüber. —

Einzelne nach oben herausschießende Langlängen: Selbstbetonung 
aus Leistungsehrgeiz, Übertreibungslust, Unternehmungslust, Spekula
tionssucht.

Nachgeben 
gegen innere 
aus 
Enthemmung

(Drl-33)
Widerstände Kein Hervorrufen von 

gegen äußere Widerständen 
aus Mangel an
Widerstandskraft

Kein Überwinden von 
Widerständen

Große Längenunterschiede
(LU gr-36)

Geringe Längenunterschiede
(LU kl-35)

Hemmschwäche 
Beweglichkeit 
Gewandtheit 
Rührigkeit 
Betriebsamkeit 
Tätigkeitslust 
Aufgewecktheit 
Wachheit 
Ungebundenheit Sensibilität 
Erregbarkeit ” 
Fahrigkeit 
(Leichtblütig- 
keit) 
(Optimismus)

Unbeständigkeit Mangel an 
Ablenkbarkeit Vitalität 
Beeindruckbar- Furchtsamkeit 
keit
Eindrucksfähig- 
keit
Empfindlichkeit
V er wundb arkeit

Grundsatzlosig
keit
Ungeduld 
Hinreißungs- 
fähigkeit

Feingefühl 
Taktgefühl 
Zartgefühl 
(Geistigkeit) 
Hingebungs
vermögen ’ 
Labilität

Kraftlosigkeit 
Schwäche 
Erschöpfbarkeit 
Schlappheit 
Kontakt
schwäche 
Flachheit 
Oberflächlichkeit

Folgsamkeit 
Fügsamkeit 
Nachgiebigkeit 
Bildsamkeit 
Erziehbarkeit 
Güte
Milde 
Mitgefühl

Spannungs
schwäche 
Willensschwäche 
Willenlosigkeit 
Unentschieden
heit
Unentschlossen
heit
Energielosigkeit 
Triebschwäche 
Triebfeder
schwäche 
Mangel an 
Initiative

Strebsamkeit Unzufriedenheit
Unternehmungslust Selbstbetonung
Tätigkeitsdrang Mißverhältnis zw.

Wollen u. Können 
Über-sich-hinaus- 
wollen 
Zerfahrenheit
Ehrgeiz

Zufriedenheit 
Anspruchslosigkeit 
Bescheidenheit

Genügsamkeit
Ir-sich-ruhen 
Sachinteresse
Mäßigung

Gleichgültigkeit
Phlegma
Indolenz

Teilnahmslosigkeit

Apathie

„Suggestibilität” 
Haltlosigkeit 
Mangel an 
Bodenständigkeit

Anpassungsgabe 
(Verträglichkeit)

Ziellosigkeit
Untätigkeit

C. ZUR DEUTUNG DER SCHRIFT

22. Zu den Deutungsgrundlagen
Um wenigstens das tragende Gerüst der wesentlichsten Charakter

eigenschaften zu bringen, hat die Form der Tabelle den Vorteil der 
Konzentration. Wer sich unserer Anregung, bei den einzelnen größeren 
Gruppen von Eigenschaften an den Magnetstab zu denken, erinnert,

‘ ••»»«•un, Miiehtp
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wird die Vorzüge der leichteren Einprägung und sinngemäßen Verar
beitung empfunden haben. Man sieht die Tabelle zunächst mit Unbe
hagen, um in einem zweiten Stadium an ihr zu kleben und erst auf der 
Stufe der Vollendung sich wieder von ihr zu befreien. So wird man auch 
erst in fortgeschrittenem Stadium den rechten Nutzen ziehen aus der 
Lektüre von Klages Büchlein „Graphologie”, in dem er 15 Jahre nach 
Erscheinen seines graphologischen Hauptwerkes die unterste Lage des 
Fundamentes der Graphologie auf vier Sätze komprimiert:

1. In jeder Willkürbewegung erscheint der Charakter ihres Trägers, in 
der persönlichen Schreibbewegung also der Charakter des Schrift
urhebers.

2. Jede ausdrückende Körperbewegung verwirklicht das Antriebs
erlebnis des ausgedrückten Gefühles (Überraschung, Freude, Zorn 
äußern sich grundverschieden).

3. Jede spontane Bewegung des Menschen wird unbewußt mitbestimmt 
von seinem persönlichen Leitbild; und es wird demgemäß die 
Schreibbewegung unbewußt mitbestimmt von persönlichem Raum
sinn.

4. Die Ausdrucksfähigkeit ist nach Grad und Artung eine persönliche 
Eigenschaft.

23. Zur Charakterdarstellung

Es kann eine Charakterdarstellung sich nicht einfach halten an das 
Vorbild des Mosaiks, selbst wenn einzelne Charaktereigenschaften immer
hin mit einem sinnvollen Zusammenhang nebeneinander gesetzt sind, 
wie beim Mosaikbild. Vollends kann nicht der Feldblumenstrauß als 
Vorbild dienen, der einfach eine Addition der gefundenen Eigenschaften 
in beliebiger Reihenfolge enthält. Die sinnvolle Darbietung muß vielmehr 
den Ergebnissen der Charakterforschung folgen und das Material nach 
Teilgebieten des Charakters, nach Schichten der Person zu erkennen 
trachten. In welcher Weise dann später das Ganze in eine literarisch 
genießbare und einleuchtende Form gebracht wird, das wird von der 
Darstellungskunst des Deuters abhängen.

Folgen wir bei der Stoffgliederung Klages’schen Gedankengängen für 
den Aufbau des Charakters, so erscheint zunächst

1. der Stoff des Charakters, der die Anlagen der untersuchten Persön
lichkeit nennt. Auf eine kurze Formel gebracht, wird hier zunächst die 

Frage beantwortet ■ Was hat er i

2. Es würde sich zeigen das Gefüge des Charakters, das die Interessen 
der Persönlichkeit nennt, und mit der Erkundung dieses weiteren 
Gebietes wäre beantwortet die Frage: Wohin will eri

3. Wir erwähnten oben bei unserer ersten Berührung mit den Begriffen 
Lösung und Bindung und der groben Veranschaulichung durch Antrieb 
und Hemmung, Motor und Bremse, bereits eine dritte Art der Schau des 
Charakters, nämlich seine Artung, sein Temperament. So verstanden, 
ergäbe sich aus dieser Schau die Antwort auf die Frage: Wie ist er?

4. Kann nun die Persönlichkeit uns auffallen durch die Besonderheit 
ihres Aufbaues. Wenn nämlich unser Mensch sich darstellt entweder 
als wenig widerspruchsvoll, also einheitlich oder als „ein Mensch 
mit seinem Widerspruch”, als uneinheitlich, so würde sich die 
Antwort ergeben auf eine vierte Frage: Wie ist er zusammen
gesetzt ?

5. Bietet uns die Persönlichkeit noch einen bestimmten Anblick, nennen 
wir ihn im Rahmen der soeben gebrauchten Stichworte den Aspekt, 
der sich uns nach der Verhaltensweise der Persönlichkeit in ein
zelnen Lebenssituationen bietet. Wir erarbeiten so die Antwort auf die 
Frage: Wie verhält er sich, wie benimmt er sicht

24. Mehrdeutigkeit der Merkmale

Es darf nicht erwartet werden, daß mehrere verschiedene Deuter 
übereinstimmende Darstellungen des Charakters einer Persönlichkeit 
geben werden. Das wird insoweit einleuchten, als die Ursache etwa 
liegen mag in der abweichenden Art der literarischen Darstellung ihrer 
Erkenntnisse, welcher sich die verschiedenen Deuter je nach ihrem Stil 
bedienen. Es ist hier aber mehr noch zu denken an die Erscheinung 
der „Doppel- oder Mehrdeutigkeit” der einzelnen Merkmale. Keine Er
scheinung in der Natur ist so simpel, daß sie sich allein aus einem 
Motiv erklären ließe. Solchen Vorgehens dürfte z. B. Klages zuallerletzt 
verdächtigt werden. Immerhin möchten wir aber eine „gegnerische” 
Stimme (Otto Junge) hören. Es werden die Charakterzüge erschlossen 
durch ausdruckswissenschaftliches Denken im Anschluß an die einzelnen 
Schrifteigenschaften. Der Gedanke, daß die Bedeutung der Schrift
merkmale eingeschränkt werden müsse, stößt nun aber auf Bedenken: 
Warum sollte z. B., wer labil ist, nur den einen oder anderen Zweig 
dieser Eigenschaft haben und nicht den ganzen Komplex der Klages
sehen Tabelle ? Es ist psychologisch viel wahrscheinlicher, daß sie sich 
m jeder Richtung seines seelischen Lebens auswirkt. Ebenso ist es
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mit Spannung, Willensvorherrschaft, Erregbarkeit, Stabilität usw., den 
einheitlichen Stammbedeutungen, die Klages dem Druck, der Regel
mäßigkeit, der Unebenmäßigkeit, dem Winkel in seinen Tabellen gibt. 
Was er unter diesen einheitlichen Stammbedeutungen als Plus- und 
Minuseigenschaften angibt, sind nur Zweige dieser Stammbedeutung. 
Wo er keine solche Stammbedeutung angibt, wie etwa bei der Girlande, 
ist sie ebensogut vorhanden; nur fehlt der Sprache das Sammelwort 
dafür. Wenn man z. B. die Stammeigenschaft der Girlande mit „Weich
heit” oder „Empfänglichkeit” oder „Plastizität” bezeichnen wollte, 
so wäre das, für sich allein betrachtet, richtig, aber der Unterschied 
zum Faden wäre darin nicht ausgedrückt. Was bisher als Vieldeutigkeit 
aufgefaßt wurde, ist also nichts anderes als die Entfaltung einer 
eindeutigen Stammeigenschaft nach verschiedenen Richtungen. 
Denn ebenso wie die genannten ist auch jede andere klar ausgeprägte 
Schrifteigenschaft, rein als Ausdruck gesehen, eine fest umrissene Ein
heit (vgl. „Variable”, Seite 13).

Wer eine gewisse Stammeigenschaft hat, hat auch alle ihre Zweige 
bis zu einem gewissen Grade. Eine Einschränkung der Bedeutung der 
Stammeigenschaft auf gewisse Zweige ist ausdruckswissenschaftlich nicht 
zu rechtfertigen.

Um den fraglichen Tatbestand aus allen verundeutlichenden Ver
flechtungen herausgelöst untersuchen zu können, nehmen wir an, wir 
hätten zwei „identische” Schriften vor uns, die sich nur dadurch unter
scheiden, daß die eine klare Girlande, die andere reinen Winkel auf
wiesen. Da würde jeder Graphologe mit uns einig gehen müssen in dem 
Schluß, daß der Winkelschreiber unter allen Umständen fester und 
entschlossener und widerstandsfähiger und tatkräftiger usw. wäre — 
die ganze Tabelle hinunter — als der Girlandenschreiber. Die Behaup
tung, der Girlandenschreiber sei — immer die Identität in allem übrigen 
vorausgesetzt — etwa härter, kühler, widerstandsfähiger als der Winkel
schreiber, wäre ausdruckswissenschaftlich doch unmöglich. Also: Das 
Vorhandensein einer Stammeigenschaft verschiebt das ganze Charakter
bild in der Richtung auf alle Zweige dieser Stammeigenschaft. Ein 
Grund, diese Verschiebung auf einzelne Zweige zu beschränken, ist nicht 
vorhanden.*)

* Ein einfaches Experiment wird das Verständnis erleichtern: In Ihren Mixhecher 
voll Manhattan-Cocktail kippen Sie bitte einen — in keiner Rezeptur vorgesehenen 
— großen Cognak. Sofort wird Sie jedes einzelne Gläschen entzücken mit seinem köst
lichen weinigen Aroma. — Sie sind noch nicht überzeugt ? Dann nehmen Sie bitte noch 
ein Kubikmillimeter Petroleum dazu.

Damit ist die Lehre von der ßedeutungsauswahl mit ihren Schwierig
keiten und Subjektivitäten gefallen. Wer schnell schreibt, hat nicht 
entweder Betriebsamkeit oder sanguinisches Temperament, Eifer oder 
hastige Gedankenfolge, Tätigkeitsdrang oder Unruhe, Strebsamkeit 
oder Unbeständigkeit, sondern Eifer und sanguinisches Temperament 
und Tätigkeitsdrang und Unruhe und Strebsamkeit und Unbeständig
keit — entsprechend der jeweiligen Lebensaufgabe. —

Der Deuter hüte sich davor, ein Charakterbild zu zeichnen, das so 
einseitig und eindeutig ist wie ein Laboratoriums-Präparat. Das „reine 
Vitamin C in Form des Präparates Cebion ist doch nur „rechnerisch” 
dasselbe wie das Vitamin C in der Zitrone. Ähnlich liegt es mit dem 
Charakter. Es soll uns, falls unsere Persönlichkeitsbeurteilung einmal 
einen „Widerspruch” bringt, der aber wohlfundiert ist, nicht erschüttern, 
wenn ein Auftraggeber uns daraufhin eine schlechte Zensur erteilen 
möchte. Die Charaktere enthalten Gegensätze. Wir können Junge durch
aus zustimmen, wenn er sieht, daß nicht nur die Intelligenz, auch der 
Wille, das Gefühl und andere Charaktereigenschaften in verschiedenen 
Lebenszonen des gleichen Charakters verschieden stark sind. Ihre je
weilige Stärke wird bedingt durch die nähere oder fernere Beziehung 
einer bestimmten Lebenszone zu der Triebgrundlage des Charakters. 
Eine Eigenschaft verdeckt und verdrängt zeitweise die entgegengesetzte: 
wechselnd nach Zeit und Umständen treten beide auf.

25. Beispiele für Mehrdeutigkeit und Gegensätzlichkeiten
Ein Geschäftsmann rechnet im Geschäft knickerig mit jedem Pfennig. 

Aber auf seinen Wochenendfahrten sitzt ihm das Geld so lose, daß er 
bei den Tankwarten, Portiers, Kellnern, Garderobeflauen der Ausflugs
plätze wegen seiner generösen Trinkgelder bekannt ist. Auf den Wochen
endfahrten ist der Geschäftsmann also verdrängt durch eine andere 
Triebfeder, etwa Eitelkeit oder Prahlsucht, oder den Trieb, wo er selber 
der Sklaverei des Alltags entronnen, froh und freudig ist, auch in seiner 
Umgebung Freude zu verbreiten; auch Kreditrücksichten können 
Werbungsaufwand machen aus der scheinbaren Verschwendung.

Von vielen wissenschaftlich hervorragenden, aber „zerstreuten” 
roiessoren erzählen Anekdoten, wie unklar sie in ungewohnten Lagen 

<es praktischen Lebens sind, denn, was ist „Zerstreutheit’' und un
praktisches Wesen anders als Unklarheit auf Gebieten, die der Trieb
grundlage ihres Charakters fernliegen ? — Oder unter dem Gesichts
punkt des Willens gesehen: Als starke Konzentration auf dem Interessen
gebiet, Konzentrationsunfähigkeit im täglichen Leben !
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Aus Bethovens Musik spricht eine wundervolle Klarheit und groß
artige Energie, aber auch er stand manchen Aufgaben des praktischen 
Lebens mit hilfloser Unklarheit und den Ausbeutungskünsten seines 
Neffen mit großer Willensschwäche gegenüber.

Ein Beispiel besonders exorbitanter Gegensätzlichkeit liefert uns 
Mutter Natur persönlich. Je nach dem Lebensgebiet, um das es sich 
handelt, je nachdem, welches ihrer Gebote es durchzusetzen gilt, zeigt 
sich die Natur als äußerst sparsam oder extrem verschwenderisch. Ihr 
alleroberstes Gebot Nr. 1 (I Moses 1,28) lautet: „Seid fruchtbar und mehret 
Euch.” Es betrifft die Erhaltung der Art, stellt auf die Allgemeinheit ab 
und steht also, wenn Sie wollen, unter sozialem Gesichtspunkt. Das 2. Ge
bot (I Moses 3, 19) befaßt sich mit der Erhaltung des Einzelwesens; es 
steht also unter individuellem Gesichtspunkte, die Ankündigung: „Im 
Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen” entspricht etwa 
dem, was uns gestern als „ehernes Lohngesetz” die Nationalökonomen 
erläuterten: Es mag der Papierlohn noch so häufig „erhöht” werden — 
was wir uns dafür kaufen können, der Reallohn, sinkt doch schnell wieder 
herunter auf das Niveau vor der letzten Lohnerhöhung, weil die Preise 
unverzüglich wieder, dem Sog des größeren Geldbetrages in der Hand 
des Arbeiters folgend, steigen, womit der Reallohn wieder herabsinkt 
auf das knappe Existenz-Minimum, von dem in Genesis 3, 19 die Rede ist. 
Äußerste Sparsamkeit gilt also in der Frage der Erhaltung des Einzel
wesens. Dagegen gestattet sich Mutter Natur einen Aufwand schlechthin 
göttlichen Ausmaßes, wenn es ihr darum geht, die Gattung Mensch zu 
erhalten : Dann setzt sie nämlich für das Zustandekommen eines einzigen 
neuen Exemplares einen 226millionenfachen — nach Lodes Berechnung — 
Sicherheitsfaktor ein — in Gestalt von ebenso vielen Samenfädchen, 
von denen überhaupt nur ein einziges sein Ziel, die weibliche Ei-Zelle, 
erreichen kann. (Daß übrigens die Rangfolge dieses ersten und zweiten 
Befehles der Natur in der Tierwelt streng beachtet wird, hat Prof. 
August Bier in „Die Seele”, Seite 78ff., überzeugend ausgeführt.)

Auch der Graphologie ist die Tatsache, daß der Mensch entgegen
gesetzte Eigenschaften in sich vereinigt, ohne zwiespältig zu werden, 
durchaus geläufig: Wenn wir nicht gerade einen seltenen, in bestimmter 
Richtung annähernd reinen Typ vor uns haben, finden wir überall 
neben der Lösung auch Bindung, neben Rechts- auch Linksläufigkeit, 
neben Merkmalen der Eile solche der Langsamkeit. Dies sind nicht die 
einzigen, sondern nur Beispielsfälle der allgemeinen psychischen Tatsache, 
daß alle, auch entgegengesetzte Eigenschaften in der menschlichen Seele 
miteinander verständlich einhergehen können. —

26. Wertmaßstäbe

Das in der volkstümlichen Vorstellung so beliebte Einteilungsschema 
einer Charakterdarstellung nach „Vorzügen” und „Nachteilen” scheint 
uns recht bedenklich, weil solche Bewertung immer einen bestimmten 
Standpunkt voraussetzt. Des Roßtäuschers Vorzüge sind Mängel beim 
Pfarramtskandidaten. Je nachdem aber ob wir eine blühende Wiese 
betrachten vom ökonomischen Standpunkte des Landwirtes: „Die 
hätte auch schon längst geschnitten werden müssen”, oder vom ästhe
tischen des Poeten, der die Fülle, den Artenreichtum, die Pracht der 
Farben und Formen an Blüten und Gräsern bewundert; oder drittens 
vom theoretischen Standpunkte des Wissenschaftlers aus, der uns 
die Unterschiedlichkeit der Flora einer sauren Moorwiese gegenüber 
einer Wiese auf subalpinem Kalkboden mit ihren süßen Gräsern gegen
überstellt, oder vom religiösen Standpunkte aus, dem sich gerade 
in solcher Fülle die Allmacht der göttlichen Schöpfung herrlich offenbart ; 
oder aus dem Gesichtswinkel des Gewerkschaftssekretärs, für den 
soziale Gesichtspunkte bei der Entlohnung der Mitgliedschaft seines 
Verbandes das Maßgebende sind; oder schließlich in der politischen 
Beleuchtung des Herrn Landtagsabgeordneten, den die Wiese nur er
innern kann an seine Lastenausgleichssorgen oder an die Grundsteuer 
novelle seiner Partei: Wir werden sechs von einander abweichende 
Darstellungen erhalten. Aber niemals geht es im Leben so öde her, 
daß sich eine Erscheinung nur au?, einer Schau völlig erklärte. Soll 
z. B. durch unsere Wiesenlandschaft eine Eisenbahnlinie gelegt werden, 
so gehen meist ökonomische und politische Bewertung des Falles 
entweder Hand in Hand miteinander oder feindlich aufeinander los: 
Um uns die Buntheit des Lebens zu veranschaulichen, pflegen sie sich 
nun nicht etwa einer klaren ökonomischen usw. Argumentierung zu 
bedienen, wenn es ihnen bei diesem Geschäft um die Erhöhung ihrer 
Grundstückspreise geht, sondern sie sprechen beispielsweise aus einer 
ästhetischen (Naturschutzbewegung) oder religiösen Schau zu ans und 
bedienen sich des sozialen Mäntelchens. —

27. Des Deuters Person und „sachliche Zuständigkeit”

Außer der Verschiedenartigkeit des Standpunktes käme bei einer 
Unterhaltung z. B. von zwei Bergsteigern noch hinzu, daß der eine 
?’’e le’cht e’ne r°Sa’ der andere eine dunkelbraune Sonnenbrille getragen 

at, der eine Sonnenwetter, der andere Schneesturm hatte, womit auf 
< ie verschiedene Stimmungslage angespielt sei bei einem Schrifturheber,
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der verschiedene Schriftstücke seiner Hand begutachten läßt. Die Ver
schiedenheit der Sicht bei verschiedenen Graphologen ist weiter zurück
zuführen auf persönliche Momente, nicht etwa im fachlichen Können 
des jeweiligen Deuters, sondern in seinem ganzen menschlichen Format.

Es wird aber noch aus ganz anderen Gründen ein und derselbe Mensch von ver
schieden Beurteilem, wie jeder beobachten kann, nicht voll übereinstimmend, sondern 
mehr oder weniger leicht verschieden beurteilt. (Wir schließen natürlich aus, daß der 
Grund dafür etwa im verschiedenen Grade des Könnens liegt.) Er entspricht eben den 
verschiedenen Beurteilem in verschiedenem Grade, er spricht sie verschieden an, hat 
ihnen mehr zu sagen oder weniger, weckt im einen Anti-, im anderen Sympathie.

Im gleichen Kinde sieht der eine Besucher einer Familie das Ebenbild der Mutter, 
der andere „ganz den Papa” — je nach den Zügen, durch die gerade er vornehmlich 
angesprochen wird, sieht für ihn durch das Kindergesicht hindurch mehr dieser oder 
mehr jener Vorfahr.So werden auch verschiedene Graphologen von einer bestimmten Schrift in ver
schiedener Weise angesprochen. Und dem gleichen Graphologen „liegen” verschiedene 
Charaktere — also wieder Schriften — durchaus verschieden: Wer förmlich lustbetont 
„fliegt” auf Defraudanten, Komödianten, Jahrmarktsfieranten, der kann bei exakten 
Wissenschaftlern, Offizieren, Kapazitäten der inneren Betriebsorganisation Schwierig
keiten begegnen. Er mag sich in Ärztinnen leichter hineinfinden, als in Koryphäen der 
haute couture, in Filmstars anders als in „Suffragetten”, Politikerinnen, Juristinnen. 

Jede neue Schrift stellt den Graphologen im Kem vor eine ähnliche Aufgabe, wie 
jener Auswahltest, bei dem der Geprüfte aus sechsmal 8 Photos von Triebbeeinträch
tigten (Hysterikern, Sadisten, Depressiven, Manischen usw.) die zwei ihm am meisten 
liegenden und die zwei ihm am meisten gegen den Strich gehenden bezeichnet. Wie 
hier Szondis Triebdiagnostik neben den Triebnormalen die Triebbeeinträchtigten der 
verschiedenen Richtungen und Grade aufzeigt, 30 antwortet auch der Graphologe 
in jedem seiner Gutachten auf eine neue Frage jenes großen Szondi-Tests, den seine 
ganze Berufsausübung darstellt. —Ähnlichen Zusammenhängen begegnen wir jeden Tag weit öfter, als uns bewußt 
wird, und es schien uns reizvoll, einmal darauf aufmerksam zu machen.

28. Genie und Spezialbegabung

Es wird jetzt verständlich, daß die Erkennung des Genies aus der 
Handschrift den Graphologen vor unlösbare Aufgaben stellt. Einer 
jeden genialen Spezialveranlagung, insbesondere der musikalischen, 
steht die Graphologie machtlos gegenüber. So lag uns kürzlich die Schrift 
eines zwölfjährigen Knaben zur Beurteilung vor. Sie zeigte eine sich 
dem Höchstmaß nähernde Entwicklungsfähigkeit und als Gegenpol 
auch einen nicht erheblich geringer ausgeprägten Ehrgeiz. Es folgten 
dann in der Reihenfolge des Grades der Ausgeprägtheit Gefühlsstärke, 
Begeisterungsfähigkeit, geistige Beweglichkeit und Äußerungsfähigkeit. 
Unter dem Durchschnitt lagen Ausdauer, Erinnerungsvermögen, Kon
zentrationsfähigkeit, Gemeinschaftsgefühl, Selbstbewußtheit und Selbst
beherrschung (Bild 25).

„Alles gut erkannt”, so lautete etwa die Antwort, aber: Die Lehrer
schaft des Jungen stimmte überein in dem Urteil: „Hohe Begabung 
bei glücklichem Naturell.” Dies gilt für alle Disziplinen bis auf Musik. 

Auf diesem Gebiete aber wird der Knabe als genial angesprochen. Er 
spielt alle Klassiker im Originaltext, teils vom Blatt, teils auswendig, 
und die kompositorischen Versuche lassen keinen Zweifel über das 
schöpferische Vermögen dieses hoffnungsvollen Kindes, das überdies 
mit dem absoluten Gehör begabt ist. Er hat das beste Zeugnis seiner 
Klasse. Der Junge wirkt nach außenhin still, beinahe naiv und be
schäftigt sich in seinen Mußestunden, die ihn von der Musik fernhalten,
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Bild 25. Zwölfjähriger Schüler. Während 1 in beliebigem Tempo bei einer 
Hausarbeit entstand, ist 2 einem schnellen Diktat entnommen. Bemerkenswert in 
der weit aufschlußreicheren 2 die große g-Schleife, das starke Linksgewicht der oberen 
L-Schleife, Anstrich und Endstrich beim W: Li. Ferner die winzigen t-Striche, die 
zum Kleinerwerden neigenden Wortenden, vornehmlich die fallende Form der n — 
auffällig in singt — : Mangel an RI. — Diese Äußerungen der Nachinnengekehrtheit 
(Introversion) bestätigt uns die Spielschilderung, in der dies Wesentlichste gut er

kannt ist.

mit kindlichem Spielzeug. Hierbei interessiert ihn am meisten ein Holz
pferd mit einem prächtigen Wagen und ein Teddybär, der übrigens bei 
musikalischen Darbietungen (Klavier oder Geige) stets sein bester Zu
hörer ist.

Die Linksschrägschrift — der Junge ist Naturlinkser — kennzeichnet 
«eine Schrift seit fünf Jahren, und erstmalig in den letzten Wochen 
zeigte sich bei ihm eine Steilschriftlage.”

Von diesen Eigenarten der Schrift erfuhren wir übrigens erst nachträg
lich, und bei rechtzeitiger Kenntnis, die natürlich notwendig gewesen 
wäre, wären einige besonders der zuletzt genannten Eigenschaften anders 
bewertet worden. Aber wir bekennen: dem Musikgenie gegenüber hatten 
wir versagen müssen. Die Erkennung eines Wunderkin des, insbesondere 
mit einer solchen Spezialbegabung, liegt jenseits der Grenzen der Grapho
logie. (Vgl. Prinzhorns Lebenskurven in Psychotherapie, Lpz. 1929.)
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29. Zur Symbolik in der Schrift

„Ich schnitt cs gern in alle Rinden ein”, jenes Symbol, das die Liebes
beziehung der durch Anfangsbuchstaben gekennzeichneten beiden Per
sönlichkeiten versinnbildlicht, das Herz. Während diese Form des 
Bekenntnisses sich an die Öffentlichkeit wendet, ist beim Liebesbrief 
gerade an den Ausschluß der Öffentlichkeit gedacht, und er bedient 
sich häufiger einschlägiger Worte. Immerhin bringt er in gewissen 
Verhältnissen auch oft genug das Symbol des Herzens zur Darstellung, 
Aber wes das Herz voll ist, des fleußt — in diesem Falle nun das Tinten
faß — über. Das Symbol des Herzens muß sich doch wohl in Einzel
fällen auch unbewußt aus der Gefühlsfülle des Liebenden im Schrift
bilde Ausdruck verschaffen. Sechzehnmal tritt es in Erscheinung auf 
einer einzigen Seite des Briefes eines Angehörigen eines wissenschaftlich-

Bild 26. Fünfmal zeigt der kleine Ausschnitt aus dem Liebesbrief eines 25jährigen 
das Symbol des Herzens — wenn wir das Kopfgestellte am Schluß nicht mitrechnen.

künstlerischen Berufes. Bild Nr. 26 zeigt ihn im Ausschnitt mit fünf 
Herzsymbolen, sie sich uns aus S und W offenbaren.

30. Kinderschriften

Nicht selten begegnen wir der Auffassung, es könne doch erst die 
Schrift des erwachsenen Menschen graphologisch ausgewertet werden. 
Bei Kinderschriften sei das wohl nicht möglich. Vereinzelt wird dann 
gefragt, bis zu welchem Lebensjahr herunter man etwa die Schrift des 
jungen Menschen ausdeuten könne. Solchen Auffassungen mag zum 
Teil zugrunde liegen der Gedanke an die einheitliche Schulvorlage, 
dessen Unhaltbarkeit wir bereits bei den „Einwänden” gezeigt haben.

Tatsächlich gibt die Schrift nicht nur des Schulkindes, sondern sogar 
schon das Gekritzel des noch jüngeren Spielkindes Aufschluß über 
bestimmte Charakterinhalte. Es lassen sich da bereits erkennen An
deutungen der großen Gruppen Anordnung und Gliederung, Druck- 
und Äußerungstempo, Vorwärtsdrang und Besonderheiten der Linien
führung. Daraus bieten sich Schlüsse auf des Kleinkindes Raumver
ständnis und Darstellungstendenz, Überlegung, Frühsymptome von 
dispositiven und organisatorischen Anlagen; Nachdruck, Lebhaftigkeit 
und Temperament: ruhige, reibungslose Betätigung und Einordnung 
im Widerstreit mit leidenschaftlichem Antrieb. — Andererseits kann 
aus Kritzelversuchen gezeigt werden der Mangel an planvoller Konzen
tration. geringe Tatkraft, Empfindungsfähigkeit und seelische Zartheit, 
sowie Unentschiedenheit und Eindrucksfähigkeit aus den ziellos über 
die. Fläche führenden Zügen und deren Zartheit sowie der langsamen 
und weichen Schriftbewegung. In ihrer Graphologie der Kinderschrift 
bringt Minna Becker weitere wertvolle Aufschlüsse über dieses Sonder
gebiet.

D- EINZELNE ANWENDUNGSGEBIETE DER GRAPHOLOGIE

Beurteilung zur Selbsterkenntnis

ist über 2000 Jahre die Forderung nach Selbster-

31.

Seit Sokrates ~
kenntnis erhoben und deren Erreichung als erstrebenswert empfohlen 
worden. Erst in der letzten Zeit melden sich vereinzelte Zweifel an der 
unbedingten allgemeinen Richtigkeit dieses Postulates. Die Fähigkeit 
zur Selbsterkenntnis ist bei verschiedenen Individuen dem Grade nach 
recht verschieden. Nennen wir den, der weitgehend über das Selbst 
unterrichtet ist, einsichtig, so dürfte die Zahl der Einsichtigen in der 
Minderheit sein. Dem Einsichtigen werden wir eine höhere Stufe des 
Menschentums zusprechen dürfen. Das Kennzeichen der Einsicht ist 
nach Allport (Persönlichkeit, Seite 220) Humor. Wir möchten diesen 
Begriff aber enger fassen und einschränken auf die Fähigkeit zur Selbst
ironie. Der wahrhaft kleine Marni, und in der Entwicklung der Mensch 
allgemein bis an die Anfangs]abre des dritten Jahrzehntes, sieht sich 
meist selbst viel zu sehr mit jenem „tierischen Ernst”, der es ihm ver
bietet, über sich selbst zu lachen und sogar sich selbst der Lächerlichkeit 
preiszugeben, sich selbst zu ironisieren. ’.Der Grad der „Bekömmlichkeit” 
der Selbsterkenntnis ist also individuell verschieden. Der in dieser 
engen Begrenzung einsichtige Mensch wird, ohne daß wir Bedenken zu 
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haben brauchen, den ganzen Inhalt einer nach menschlichem Vermögen 
,,vollständigen” Persönlichkeitsbegründung vertragen. Von ihm ist 
auch zu erwarten, daß er die ihm zugebilligte höhere Stufe des Menschen
tums insofern dadurch rechtfertigt, daß er mehr Wert beimißt der 
abschätzigen Bewertung oder tadelnden Kritik eines anerkannten 
Kenners, als dem „dreifachen Sieg-Heil” eines Schwätzers. Wir erinnern 
uns der Bitte des geschulten Handwerkers oder Einzelhändlers: „Waren 
Sie unzufrieden, so sagen Sie es bitte mir ...” Der im Gesichtskreis 
und im Menschtum beschränkte Krämer würde auf einen kritischen 
Hinweis höchst unerwünscht reagieren, er würde alles daransetzen, 
gegenüber dem Kunden im Recht zu bleiben.

Eine Fabel schildert einen Liebhaber-Maler, zu dem kommt ein 
Schwätzer und lobt ein Gemälde über den grünen Klee. Nach ihm kommt 
ein Kenner, und macht den Maler auf einige Unzulänglichkeiten auf
merksam. „Der Kenner war kaum zur Tür hinaus, da strich er schnell 
sein Kunstwerk aus.” Der kleine Mann wäre beleidigt und je nach Tem
perament würde er die Offenheit des Kenners mehr oder weniger undank
bar lohnen. Noch schwieriger ist es mit Charakterbeurteilungen, die auf 
Mängel hinweisen. Glaubt der Deuter nach sorgfältiger Prüfung auf 
voraussichtlich nicht besonders genehme Charaktereigenschaften auf
merksam machen zu müssen, ist mit gleicher Sorgfalt zu erwägen, in 
welcher Form der Befund mitzuteilen ist. Wir wollen ja demjenigen, 
der Selbsterkenntnis sucht, keine seelischen Verletzungen zufügen. 
Wir müssen uns also fragen, was verträgt der Auftraggeber, welche 
Worte muß ich wählen, um zur Seele dieses „Kindes” zu sprechen, 
ohne ihr Schaden zuzufügen. Diese Frage kann aber nicht so einfach 
behandelt werden, daß wir voraussichtlich Unangenehmes einfach 
fortlassen ; denn jener will ja, wenn er in den Spiegel sieht, nicht ein 
euphemistisch verniedlichtes Idealbild sehen, sondern wir dürfen unter
stellen, daß ihm daran liegt, hinzuzulernen, an sich zu arbeiten, sich 
zu vervollkommnen, Unzulänglichkeiten zu bekämpfen. Es gilt die
jenige Form der Darstellung zu treffen, die dem Beurteilten schon 
zeigt, wie er es anzupacken hat, wie er weiterkommen kann, wie sein 
Vervollkommnungsstreben gefördert wird. Er muß den Kampf um sich 
schon halb gewonnen sehen. So etwa können wir ihm helfen.

32. Graphologie in der Berufsberatung

In der Berufsberatung ist die Graphologie eine von vielen Methoden 
der Diagnostik. Da die Prüflinge den Berufsberatern einen halben oder 

ganzen Tag zur Verfügung stehen, können mit psycho-technischen 
Methoden Aufschlüsse erzielt werden, beispielsweise über Intelligenz
lage, Verstandes- und Gefühlsmäßiges, Handfertigkeit usw., zu denen 
es nicht erst der Schriftproben bedürfte. Zudem würde im Verhältnis 
zur großen Zahl der Prüflinge und der geringen auf den Einzelnen 
entfallenden Zeit eine allgemeine graphologische Vorprüfung Schwierig
keiten begegnen. Es ist mehr als fraglich, ob der dazu nötige Aufwand 
im rechten Verhältnis zum erwarteten Erfolge stände, der nur bestehen 
könnte in wesentlichen neuen Aufschlüssen zur Erleichterung der Frage 
der günstigsten beruflichen Unterbringung. Gegenüber den Feinheiten 
dieser Frage stehen aber meist erdrückend im Vordergrund so simple 
tatsächliche Gegebenheiten wie wirtschaftliche Lage, in erreichbarer 
Nähe befindliche wissenschaftliche, fachliche und technisch-betriebliche 
Ausbildungsmöglichkeiten, Verkehrsverbindungen. Angesichts dieser 
Machtfaktoren werden die einschlägigen Aufschlüsse aus der Grapho
logie nur in Ausnahmefällen bestimmend ins Gewicht fallen können. 
Wir finden deswegen bei den Berufsberatern jetzt zwar ausnahmslos 
graphologische Kenntnisse. Diese aber reichen mangels ständiger In
anspruchnahme nur selten aus für eine einschlägige vollständige Aus
wertung etwaigen Schriftmateriales.

33. Bewerber-Auslese

Um so intensiver wird die Graphologie in Anspruch genommen auf 
dem Gebiete der Bewerberauslese. Es entspricht leider selten ein Be
werbungsschreiben oder handschriftlicher Lebenslauf der Forderung 
völliger Ungezwungenheit. Außerdem liegt dem Untersuchenden nur 
in den seltensten Ausnahmefällen Schriftmaterial aus mehreren, wesent
lich auseinander liegenden Zeitpunkten vor, sondern nur die Schrift 
des Lebenslaufes oder der Bewerbung. Über etwaige besondere Stirn- 
mungslagen bei der Abfassung des Prüfungsmateriales erfährt der 
Untersuchende niemals etwas. Allerdings werden diese Unvollkommen
heiten dadurch meist unschädlich gemacht, daß es gewöhnlich für den 
jeweiligen speziellen beruflichen Bereich nicht auf die Darstellung der 
ganzen Persönlichkeit, sondern nur auf einen Ausschnitt ankommen soll. 
Die Darstellung soll also von vornherein unvollständig sein. Es muß 
damit gerechnet werden, daß sich daraufhin Mängel einschleichen, 
die bei späterer Zusammenarbeit also in der Zeit, wo sich graphologische 
Diagnose und Prognose bewähren sollen, zu Schwierigkeiten führen 
können. Aus diesem Grunde hat es sich eingeführt, daß von einer größeren 
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Zahl von Bewerbern nur die bestgeeigneten charakterlich voll dar
gestellt werden, während im übrigen die Ablehnung genügt, allenfalls 
mit kurzem begründenden Zusatz. Es liegt auf der Hand, daß der 
Anfänger sich am schnellsten befreien kann von der Versuchung, den 
Inhalt geprüfter Schreiben zur Kenntnis zu nehmen bei Durchsicht 
einer größeren Anzahl von Bewerbungsschreiben. Diese stammen — 
wenn man ihrem Inhalte trauen wollte — ausschließlich aus der Feder 
geborener Wirtschaftsführer höchsten Grades. Hier bestimmt aber den 
Graphologen die Verantwortung, seinen Auftraggeber auf den best.- 
geeigneten Mitarbeiter für den jeweiligen Platz aufmerksam 
zu machen. Das ist für die diesmal Abgewiesenen mehr Vorteil als Nach
teil; auch für sie gibt es angemessene Arbeitsplätze. Es ist ohnehin 
nicht möglich, daß beispielsweise auf den beiden Arbeitsgebieten Buch
haltungschef und „Verkaufskanone'’ ein und dieselbe Persönlichkeit 
die Vollendung darstellt. Von entscheidender Bedeutung aber bei jeder 
Hereinnahme eines neuen Menschen in die Arbeitsgemeinschaft eines 
Betriebes ist die Frage, ob der Bewerber als würdig angesehen werden 
darf des Vertrauens, das man ihm einzuräumen gedenkt. —

34. Begutachtung der Vertrauenswürdigkeit 
(Ehrlichkeit, Glaubwürdigkeit)

Wer ist vertrauenswürdig? Wer sich so verhält, wie man es in seinen 
Kreisen auf Grund allgemein gültiger, wenn auch vielleicht unaus
gesprochener Normen erwarten darf; wer sein Versprechen hält.. Die 
Vertrauenswürdigkeit ist eine Funktion gewisser Charaktereigenschaften 
und gewisser Umstände. Beide sind zunächst unbekannt, sie können 
von Fall zu Fall wechseln und „die Macht der Verhältnisse” wird immer 
ein Faktor von höchster Unsicherheit bleiben. Hiermit ist bereits gesagt, 
daß in jedem Fall auf die Normen des betreffenden Milieus abgestellt, 
werden muß. Denn in der ehrwürdigen Gilde „ein ehrbarer Kaufmann” 
zu Hamburg gelten andere Usancen, als in einer Schwarzhandelszentrale; 
unter Roßtäuschern stellt man andere Anforderungen an die Vertrauens
würdigkeit, als in einem Mönchsorden. Wer sich vertrauenswürdig ver
hält, kann dafür höchst verschiedene Motive haben : Überkommene Moral
begriffe, Stolz, Ehrgefühl, Furcht vor den unerwünschten Folgen des 
Abweichens vom geraden Wege, Bequemlichkeit (Lüge z. B. verlangt 
gutes Gedächtnis, auch Gerissenheit und Wagemut), inneren Trotz 
gegen den selbst wahrgenommenen Hang zur Liederlichkeit, Pedanterie, 
Verpflichtung zum guten Beispiel usw. Das sind Größen, die wir schon 

für unsere charakterologischen Überlegungen verarbeiten können. Zu 
untersuchen ist weiter, aus welchen Gründen jemand von der Ver
trauenswürdigkeit abweicht; weshalb er beispielsweise bei der Dar
stellung objektiv eindeutiger Sachverhalte individuelle Modulationen 
anwendet und die Grenzen zwischen wahr und unwahr überschreitet. 
Oft liegt der Grund im Mißtrauen, das bei Jugendlichen eine Äußerung 
des Selbstschutzes sein kann, darüber hinaus eine Maßnahme zur Wah
rung jener „neutralen Zone” um den Kern der eigenen Persönlichkeit, 
in welchen nicht einem jedén Einblick und Zutritt gestattet sein soll. 
Solche Abweichungen von dem, was das Vertrauen verlangt, können 
weiter entspringen aus Angst, wenn es fehlt an Selbstbewußtsein und 
Durchsetzungskraft, bei schüchternen Personen. Heutige Zeitläufte mit 
ihrer brutalen Unterdrückung aller Individualität der Persönlichkeit 
durch Machtergreifer, Staat, Besatzer, Organisationen führen nicht 
selten dazu, daß der Einzelne sich einem „gegenwärtigen rechtswidrigen 
Angriff” auf sein Recht als Mensch ausgesetzt fühlt und in dieser not
wehrähnlichen Lage z. B. anmaßende Fragen so beantwortet, daß 
er nur möglichst geringem Schaden bei solchen Angriffen ausgesetzt ist.

. Viertens führt nicht selten die Phantasielüge zu „weitherziger” 
Auslegung der Grenzen zwischen Sein und Schein. Die fünfte Gruppe 
der Lügenhaftigkeit entspringt aus Mangel an sittlichen Hemmun
gen. Hier wird planmäßig um eigenen Vorteils willen Vertrauen miß
braucht und der strafrechtliche Tatbestand des Betruges erzeugt: Durch 
Erregen von Irrtum einen anderen zu einer Vermögensdisposition zu 
veranlassen, die dem Vertrauensunwürdigen rechtswidrigen Vermögens
vorteil verschafft. Oder, wie Roda Wieser die Unehrlichkeit definiert 
als jene Verhaltensweise, die zwecks persönlicher’ Selbstbehauptung 
sich Dritten ( ? gemeint ist „Anderen”) gegenüber bewußter Lügen und 
Täuschungsmanöver bedient. Hieraus entsteht die Straftat, sobald 
Fremdinteressen zugunsten der Eigeninteressen geschädigt sind.

Vertrauenswürdigkeit ist von grundlegend entscheidender Bedeutung 
im Wirtschaftsleben, in allen öffentlichen Beziehungen wie auch im 
allerpersönlichsten Bereich. Es versteht sich, daß diese Frage in Fällen 
der Auswahl von Sozien und Mitarbeitern, Gefährten für das Leben 
oder für Reisen usw., kurz für alle Fälle von Partnerschaften, die Men
schen besonders lange oder intensiv aneinander binden, den Graphologen 
immer wieder beschäftigt. Unter den Gruppen der vom sozialen Ver
halten, also auch von der Vertrauenswürdigkeit abweichenden Delin
quenten hat Roda Wieser in ihren Untersuchungen über die Verbrecher
handschrift für den Betrüger — der dem hier geprüften Gesichtspunkt
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am nächsten kommt — folgende charakterlichen Befunde ermittelt:

Aus ihrem Untersuchungsmaterial
schwache aktive Willenskraft
gute Intelligenz 
durchschnittliche Intelligenz 
überdurchschnittliche Klarheit 
durchschnittliche Klarheit 
Anpassungsfähigkeit

weisen auf
Neigung zu Selbstüberschätzung 
stark ausgeprägter Eigennutz 
frei von Eigennutz 
ausgeprägte Verlogenheit 
fehlende Verlogenheit 
mangelhafte Arbeitsqualität 

schwache Ausdauer und Widerstandskraft 88%

41%
69%
0%

76%
1% 

90%

Gemeinsam ist allen Verbrecherhandschriften die niedrige Stufe jenes 
durch allgemeinen Überblick auf Grund besonders reicher Erfahrung 
wahrnehmbaren „Merkmales’’, welches hier als Grundrhythmus eine

Bild 27. M 50. 12 — in extremer Ausgeprägtheit; 22 — die a; 13 — mehrere e; 1;
14 — doppelte t-Striche; e — Li; unterer Haken des t in Stuttgart; 17. Störung von 

Rhythmus und Ebenmaß: Niveau —?

besondere Sicht darstellt neben jenem allgemeinen Unterscheidungs
merkmal, für das wir Namen wie Formniveau, Gesamteindruck, Harmonie 
usw. kennen. Jedenfalls finden wir nach Obigem beim Betrüger und 
damit bei dem am meisten vorkommenden Vertrauensunwürdigen

vorhanden bis betont: 
Intelligenz
Anpassungsgabe
Selbstwertgefühl
Egoismen

schw'ach bis fehlend:
Grundrhythmus 
Willenskraft
Offenheit
Arbeitsqualität

Wir stellen die Übersicht der grundlegenden Charaktereigenschaften 
voran, weil für die Beurteilung der Gesamtfrage ein Überblick über 
diese fundamentalen Voraussetzungen in erster Lime notwendig ist. 
Wenn wir hiernach noch auf eine Reihe von Besonderheiten des im 
Schriftbild fixierten Ausdruckes der Persönlichkeit hinweisen, so ist 
damit alles andere bezweckt, als daß der Leser jetzt etwa zur Lupe 
greift und das Schriftbild absucht nach „Unaufrichtigkeitsmerkmalen”. 
So etwas gibt es nicht. Diese Vokabel gehört in die Zeit der „Zeichen
deuterei”, die vor zwei Generationen ihr verdientes Ende gefunden 
haben sollte (selbst wenn sie noch unter der Jahreszahl 1948 in einem 
bei de Gruyter, Berlin, erschienenen Lehrbuche steht). Erst wenn 
sich der Deuter in Anlehnung an unsere Übersicht ein klares Bild von 
den im Schrifturheber lebendigen Anlagen, Eigenschaften und Ver
haltensweisen antreibender und hemmender Art verschafft hat, wendet 
er seine Aufmerksamkeit auf diejenigen Gruppen meist individueller 
Merkmale, die für den Bereich des Täuschers einschlägig sind. Dieser 
will a) etwas verdecken, verstecken, undeutlich machen, einnebeln; 
er nimmt b) den Mund etwas reichlich voll, verspricht freigiebig auf
fällig viel und jedenfalls mehr, als ein kritischer Zuhörer für wahr
scheinlich ansehen wird; es unterlaufen ihm aber c) dabei doch Fehler 
in der Leistungsqualität; und schließlich verrät er sich d) dem 
geschulten Auge durch eine gewisse Unsicherheit, selbst wenn er 
sich noch so großspurig tarnen will. — Wieser führt die vielfältigen Er
scheinungsformen von sogenannten Unehrlichkeitsmerkmalen zurück 
auf drei Grundtendenzen der Schrift. Man findet ein Zuviel an Enge, 
ein Übermaß von Linksläufigkeit und das Auftauchen besonders 
abdeckender oder verschleiernder Bewegungen. o Die Stellung der 
Prognose aber, ob man sich auf die Ehrlichkeit eines Schreibers ver
lassen kann oder nicht, bleibt eine der heikelsten Aufgaben für den 
Graphologen. Der Vorrang bei der Prüfung kommt immer der charak
terologischen Gesamtschau zu. Denn einmal hat, wie wir gesehen haben, 
die Ehrlichkeit oder das Abweichen von ihr sehr verschiedene Motive, 
und dann äußert sich uns das entsprechende Verhalten auf verschiedenen 
Lobensgebieten verschieden. Zudem tritt bei verschiedenen Menschen 
«He tief eingewurzelte Neigung, besonders eingeprägte Vorstellungsin
halte bildmäßig in der Schrift darzustellen, verschieden stark auf. 
Es gibt viele Schriften von Vertrauensunwürdigen, in denen 
jene ominösen Merkmale nur sehr knapp vertreten sind, 
oder in kaum wahrnehmbarer Ausgeprägtheit auftreten. 
Wir werden es immerhin als eine um so stärkere Bestätigung unseres
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nach Abwägung der Charaktereigenschaften gewonnenen Bildes ansehen, 
je mehr wir von den folgenden Erscheinungen (die nur die Bedeutung 
von Beispielsfällen haben) im Schriftbilde vorfinden (Vgl. Bild 40.)

Übersicht
über Schrifteigentümlichkéiten, welche eine charakterologisch begründete Vertrauens

unwürdigkeit bekräftigen können.
a) Verdeckende Tendenz
1. Kleiner werdende Wortenden
2. Faden — im Wort und am Wortende
3. Faden als schwankende Zeile
4. Deckstriche (Gegenzug)
5. Verschlechternde Korrekturen
6. „Gestützte” Winkel oder Arkaden
7. Arkaden, besonders vereinzelt auftauchende
8. Falsch gesetzte Oberzeichen
9. Geschlossene deutsche a, o, g, qu

10. Kreisförmig geschlossene oder nach links offene u-Haken
11. Buchstabenvertauschung
b) Überleistungen

12. Völle
13. Doppelte Einrollungen der lateinischen a, d, e, g
14. Überleistung im engeren Sinne z. B. m mit vier, n mit drei Grundstrichen
15. Verschnörkelungen
16. Übermäßige Höhenausdehnung, Anfangsbetonung
17. Übermäßiger und schwankend starker Druck

c) Minderleistungen
18. Fehlende Buchstaben
19. Fehlen wesentlicher Buchstabenbestandteile
20. Vernachlässigung (verwandt mit a)
21. Endungen verstümmelt — ähnlich 2
d) Unsicherheit

22. Lautzeichenwechsel, besonders mit deutschem und lateinischem a, e oder g
23. Unverbundenheit, Buchstabenzerstückelung, Zerbrechen von Buchstaben in zwei 

oder mehr Züge
24. Punktierung
25. Die Feder stockt, strauchelt
26. Anflickungen an zu klein geratene Ober- oder Unterlängen
27. Öfteres Ansetzen zu einem Worte

e) Betonte Linksläufigkeiten, wie z. B.
28. Einrollung am Wortanfang, kreisförmiger Anstrich
29. Nach links eingekrümmte Schlußarkade
30. Endungen unter Wortende zurückgezogen.

In der Absicht, andere an Vollständigkeit ihrer Liste von ,,Unehrlich
keitsmerkmalen” in den Schatten zu stellen, gehen einzelne Autoren 
zu weit auf diesem an sich schon äußerst heiklen Wege. Pulver z. B. 
nennt auch „Unähnlichkeit von Schrift und Unterschrift”. Dürfen wir 
es mit dem Makel der Unehrlichkeit kennzeichnen, wenn jemand anders 
aussehen möchte, als er ist ? Und das geschieht doch in vielen abweichen
den Unterschriften. Dürfen wir wirklich die Träger und Trägerinnen von 

Preisboxerschultern oder Schwammgummibusen vertrauensunwürdig 
schelten ? Mag sich auch der Betrüger geflissentlich hinter einer mög
lichst unleserlichen Unterschrift verstecken, so ist leider oft auch jene 
Unterschrift unlesbar geworden, die hundertfach am Tage wiederholt

Bild 28. W 38. - 7: im Anstrich zu den a. im ü, in bei”-
vielen n und m ' b: gestutzte Winkel in

Ä wM/tf nil ni üt "ìwìAm
¡tíwtn li ¿km tí

Mi
29. W 23.

L berkultivierung 6eLKX°Ä XT“1*1 '—‘-he
4 - in t. e1’ ”sacre coeur ~ Ductus”.

Hilfen oben nicht gZannt? Zchtschrift1111^^ G™nden " Agende 
— Pormbehandlung.
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Formvereinfachung, Formvernachlässigung, Verschleifung, Verunklä- 
rung, undeutliche und zweideutige Formen. Anwachsende Buchstaben; 
Fleckigkeit; gezwungene Schrift; Langsamkeit, Stockungen, Lötschrift; 
ungleicher Verbundenheitsgrad; wechselnde Bindungsform.

Auf keinem anderen Gebiete zeigt sich so augenfällig die schwere 
Verantwortung, die auf dem Graphologen lastet, wie in der Frage der

MaA
‘i /

Bild 30. W 42. — 22 — die a.

Vertrauenswürdigkeit. Im Porzellanladen wäre der bekannte Elefant 
ein geschulter Verkäufer im Vergleich zu jenem halbfertigen Auch- 
graphologen, der nun die obige Tabelle zur Hand nähme und dann mit 
seiner binokularen Lupe dem Auftraggeber die Schrift des Bewerbers um 
den Oberbuchhalterposten vorführt: „Da sehen Sie selbst: unten sind 
g-Schleifen und oben h-Schleifen angeflickt, das ist d 26, ein klares Merk
mal der Vertrauensunwürdigkeit!” — Keineswegs in allen Fällen. Es 
kennzeichnet vielmehr auch einen Mann von besonderer Gründlichkeit 
selbst bei lebhaftem Arbeitstempo ; er wünscht auch von geistig Schwer
fälligen unter allen Umständen klar verstanden zu werden; er liebt 
nicht die Ausrede der nicht deutlich verstandenen Anweisung; er ist 
eben gewohnt, sich in den nachgeordneten Mitarbeiter hineinzudenken. 
Könnte das nicht gerade für seine Führungsqualitäten sprechen ?

Es muß hier also der Graphologe bei jedem Einzelbefund seine Deutung 
mit peinlichster Sorgfalt gesichert und andere Deutungsmöglichkeiten 
ausgeschlossen haben. Bei Fall 14 unserer Übersicht kann die Lage 
ähnlich sein, im Falle gewisser Überleistungen. —

Bei 5, Korrekturen, die die Leserlichkeit verschlechtern statt sie zu 
fördern, kann der Anlaß liegen in Papierfasern, Unreinigkeiten der 
Tinte, Zusammenfließen des späteren Striches mit dem noch frischen 
früheren. — Am ärgsten aber wird gesündigt an den Arkadenschreibem 
(7). Immer wieder erschrickt man, wie oft und bei welchen sonst ange
sehenen Beurteilem jeder Arkadenschrèiber von vornherein mehr als 
verdächtig ist. Dabei bringen Winkelbindung und Faden einen weit 
höheren Prozentsatz an Vertrauensunwürdigen hervor als Arkaden-

Bild 31. W 20, Dolmetscherin. — 7 ; 22 — lat. a in Straße.

Schreiber. Die Arkade, Entsprechung etwa der äußerlichen Anpassung 
bei innerer Ich-Isoliertheit, kann mit ihrem „gebogenen Rücken” auch 
geradezu als ein Symbol gelten für den altgedienten Ministerialen, den 
Domestiken des feudalen Milieus, unter denen die Treuesten der Treuen 
zu finden waren.

Wird unsere Meinung über die Vertrauenswürdigkeit im 
Einzelfalle durch eine der obigen Erscheinungen bestätigt, so be
sagt das für den Befund der Unehrlichkeit —, nachdem sie allen nur 
denkbaren Möglichkeiten der Nachprüfung standgehalten hat, noch 
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gar nichts. Bei zwei positiven Befunden ist eine verschärfte Nach
prüfung der grundlegenden Charaktereigenschaften vonnöten, aber das 
Ergebnis wird auch hier oft noch ohne ausschlaggebenden Belang für 
unsere Frage sein. Erst bei einer Häufung positiver Befunde 
ist der warnende Finger zu erheben. Es handelt sich hier um eines 
Mitmenschen Ehre und Schicksal. Andererseits aber auch um das 
Schicksal eines anderen Menschen, um die Sauberkeit einei Verwaltung, 
um Gesundheit und Eigentum eines wirtschaftlichen Unternehmens 
und anderer Menschen. Seien wir darum streng bei der Auswertung des 
graphologischen Tatbestandes. Legen wir uns niemals fest ohne sorg
fältigste Sicherung des Befundes. Aber mit dem sonst so vornehmen 
Grundsatz in dubio pro reo ist hier nur der einen Seite genug getan: 
und das genügt nicht. Die Aufgabe des Graphologen ist hier so schwer — 
das wollten wir zeigen — daß sie, wie das Amt eines Richters, nur zu 
oft die Grenze menschlichen Könnens streift.

35. Partnerberatung

Noch verhältnismäßig einfach ist die Arbeit des Graphologen bei den 
bisher behandelten Gebieten. In der Berufsberatung kommt es aus
schließlich an auf die Persönlichkeit des Geprüften. Auch in der Be
werberauslese überwiegen diese Fälle. Nur selten einmal wird hier 
danach gefragt, wie der Betreffende mit diesem oder jenem, 
einem oder mehreren engeren Mitarbeitern zusammenklingen würde. 
Diese Frage des harmonischen Zusammenklingens spielt aber bereits 
eine wichtige Rolle, wenn nicht überhaupt die ausschlaggebende, bei 
der Auswahl etwa eines geschäftlichen Sozius, oder von Gefährten 
für eine Expedition, die ein Jahr und darüber dauern mag, zu 
gemeinsamer Sport ausübung, wenn zwei sich ein Faltboot zulegen 
oder einige Urlaubs Wochen gemeinsam verbringen wollen. Hier kann 
eine Vergleichsberatung auf Grund der beiden Charakterbeurteilun
gen recht weitgehend die zu erwartende Wechselwirkung dieser Charak
tere zeigen, zur fruchtbaren Gestaltung der Beziehungen anregen und 
Gefahrenpunkte aufdecken. Es gibt daher eine solche Charakterver
gleichung schon vor Eingehung einer Partnerschaft ebenso bedeutungs
volle Aufschlüsse, wie hinterher, wenn es bereits etwas spät ist, wenn 
der Eerufskonflikt, die Freundschaftskrise oder das Ehepro
blem schon knistert. Aber was auch auf diesem Gebiete an Schwierig
keiten auftauchen mag, es wird in den Schatten gestellt durch die be
sonderen Probleme der vorherigen graphologischen Eheberatung.

36. Graphologische Eheberatung

Schon der Dauer nach nimmt ja die Ehe gegenüber den anderen hier 
angedeuteten Lebensverhältnissen eine Sonderstellung ein, ist sie doch 
für längere Dauer projektiert als eine Faltbootreise; sagen wir über
schläglich für die nächsten 50 Jahre. Schon die ältesten Weisheiten 
der Menschheit machen uns aufmerksam auf fundamentale Fehler
quellen. Alles fließt: „Man kann nicht zweimal in denselben Fluß 
steigen.” (Heraklit bOO v. Chr.) Menschen und Umwelt Verhältnisse . 
ändern sich. — Alles ist relativ. „Der richtige Zeitpunkt steht auf 
des Messers Schneide.” (Hippokrates 360 v. Chr.) Also: Was heute 
richtig ist, ist morgen falsch. Können wir auch die beiden Menschen 
im Augenblick der Niederlegung ihrer Schriftproben bei der Eheberatung 
klar vor uns sehen, so fehlt uns doch die Kenntnis all der vielen und 
starken Einwirkungen, die der gewaltige Entwicklungsschub zur Folge 
hat, wie er dem so tiefgreifenden Ereignis der Eheschließung zu folgen 
pflegt.

Während dieser Spanne können nun verschiedene Ereignisse auf die 
Beziehungen der beiden Menschen einwirken, deren Eintritt teils un
sicher, teils sicher ist, aber immer fundamental wirksam sein kann. 
Sicher ist der Eintritt des Alters mit seinen entsprechenden Änderungen 
der äußeren Erscheinung und des Wesens. Sofern die Beziehungen 
zwischen den beiden Ehegatten mehr oder weniger wesentlich durch 
entsprechende äußere Momente mitbestimmt sind, kann allein schon 
dieser Punkt mehr oder weniger merkbar Belastungen der Ehe mit 
sich bringen. Schlimmer sind schon unsichere Faktoren, welche als die 
dunklen oder heiteren Lose zu der Zeit, wo die Eheberatung erfolgen 
soll, noch in der Zeiten Schoße schlummern. Und wie sich Verschlech
terung der wirtschaftlichen Lage, langwierige Krankheiten 
aus wirken werden, das läßt sich weder nach Richtung noch nach Stärke 
erkennen. Vor welche überraschenden Situationen uns die politische 
Entwicklung stellen wird, davon kann sich auch eine verwegene Phan
tasie heute kein Bild machen. Wie sich der eine oder der andere der beiden 
Ehepartner verhalten werden im Falle des Eintreffens eines Kindes 
das ist schon unsicher, noch unsicherer aber und gefahrvoller sind die 
Möglichkeiten unter Umständen beim Ausbleiben erhofften Kin
dersegens. Wir wissen auch nicht mit nur annähernder Sicherheit 
etwas von der Wirkung, die das Aufgehen anderer Sterne am Ehe
himmel auf den einen oder den anderen der beiden Beteiligten ausüben 
würde. Wir müssen schon von der Voraussetzung ausgehen, daß der 
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Mensch es unterlassen hat, in die Beziehungen des jungen Paares ein
zubauen jene furchtbaren Fehlerquellen, die in gesellschaftlichen 
und finanziellen Rücksichten enthalten sind: Viele zueinander 
gehörende Menschen werden durch solche Fehlerquellen einander vor
enthalten und geben Stoff für die lyrische und tragische Dichtung. 
Oder sie werden durch solche wirtschaftlichen Rücksichten zusammen
geführt, damit das Geld zum Gelde komme, der Acker zum Acker, das 
Fertigerzeugnis zum Halbfabrikat, und leben uns über Jahrzehnte hin
geschleppte Katastrophen vor. Von diesen Fehlerquellen pflegt der 
Graphologe aber kaum jemals etwas zu erfahren. Vielfach werden sie 
auch den Beteiligten erst später bewußt.

Idealerweise pflegen wir ja bei der Ehe zu rechnen mit einer hier 
noch nicht genáhnten, aber gewaltigen Macht, mit der Liebe. Diese, 
für das Zusammenhalten das Wichtigste überhaupt, ist uns nach 
Richtung und Gewicht ebenfalls nicht voll erkennbar. Nur über die 
Fähigkeit zu lieben können wir uns äußern. Aber wir wissen nicht, ob 
sie mit ihrer Gesamtintensität — oder welchem Teil davon — auf den 
in Rede stehenden Partner strahlt. Der Liebe geht voran jener andere 
Zustand von höchst verschiedener Dauer, der seinen Anfang nimmt 
aus dem Aufmerksamwerden mindestens eines Partners auf den 
anderen oder beider aufeinander. Es ist dies das Stadium der Verliebt
heit. Es stellt die größte Fehlerquelle dar, welcher der Mensch in den 
Beziehungen zum anderen Geschlecht überhaupt ausgesetzt ist. Wir 
Menschen bleiben ja trotz aller Kultur im Grunde doch Kinder der 
Allmutter Natur. In welcher ungeheuerlichen Weise diese ihr Ziel, die 
Art zu erhalten, allen anderen Zielen, und ganz besonders dem der 
Erhaltung des Einzelwesens, im Range voranstellt, das haben wir ge
sehen (Seite 54). So liegt ihr hier in erster Linie daran, ein Paar zu
sammenzubringen. Wie es dann zusammen bleibt — das scheint 
fast völlig außerhalb des Interesses der Natur zu liegen, verglichen mit 
den Mitteln, die sie für das Zustandekommen des Beginnes der Be
ziehungen einsetzt. Verliebtheit ist eine Erscheinung der Aufmerksam
keit. Waren uns soeben noch alle Menschen eines bestimmten Kreises 
gleich interessant und gleich uninteressant, so ist es mit dieser Aus
gewogenheit vorbei in dem Moment, wo irgend eine Besonderheit eines 
Menschen aus dem für uns in Frage kommenden Kreise des anderen 
Geschlechtes unseren Blick auf sich zieht. Hatten wir beispielsweise 
eben noch eine bestimmte Szene gleichmäßig beleuchtet mit dem großen 
Winkel eines Breitstrahlers von 90 Grad, so reißt sich jetzt das ganze 
Strahlenbündel zusammen auf das Geliebte, alles andere versinkt im 

Halb- oder Volldunkel, während wir im hellsten, schönsten und edelsten 
Lichte den einen Gegenstand auf ungewöhnliche Art von der übrigen 
Welt isolieren. Wir können unsere Gedanken nicht mehr von ihm lassen. 
So wird unser Bewußtsein eingeengt, verödet und gelähmt (vgl. Ortega 
y Gasset, Liebe). Unsere Aufmerksamkeit kann nicht mehr von einem 
Objekt zum anderen gleiten. Der Verliebte selbst gewinnt den Ein
druck, daß das Leben seines Bewußtseins reicher geworden ist. Seine 
Welt verdichtet sich indem sie sich beschränkt. So befindet sich der 
Verliebte tatsächlich in einem untergeordneten Geisteszustand, einer 
Art vorübergehenden Schwachsinns. Wer es vergessen hat, den 
mag Goethe erinnern :

.Wo ich ihn nicht hab’,
Ist mir das Grab,
Die ganze Welt
1st mir vergällt ;
Mein armer Kopf
Ist mir verrückt,
Mein armer Sinn
Ist mir zerstückt.
Meine Ruh’ ist hin . . . .

Eine andere Verliebte schilderte 2500 Jahre früher ihren bejammems- 
und beklagenswerten Zustand in noch weit reicherer Symptomatik 
(wir wissen wohl, daß uns ein kleiner Fehler vorgehalten werden könnte, 
wenn wir Sappho zitieren, aber vielleicht, ist es hier gar kein Fehler):

.0, dann
Zuckt mein Herz im Busen im jähen Schmerz auf. 
Wenn ich Dich erschaue, so bin ich keines
Lautes mehr mächtig:
Festgebannt erstarrt die Zung’ und leises
Feuer rieselt über die Haut mir plötzlich, 
Vor den Augen dunkelt es mir, und stürmisch 
Brausen die Ohren.
Kalter Schweiß bricht aus, und ein Zittern schüttelt 
Alle Glieder, fahler denn Gras erblaß’ ich, 
Wenig fehlt — und nieder in Todesgrauen 
Sink ich bewußtlos.

Ein Glück ist es noch, daß es aus dieser Verfassung eine Heilung gibt. 
Aber das geht uns jetzt nichts an. So sehr die sich — vielleicht — an
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schließende Liebe eine Schöpfung edelster Art, eine herrliche Leistung 
der Seelen und Körper darstellt, der Zustand der Verliebtheit, mit dem 
idealerweise die auf 50 Jahre angelegte Unternehmung beginnt, gehört 
hier zu den ärgsten Fehlerquellen. Schon daß sie anfängt mit dem 
Ausknipsen unserer Verstandeserhellung, mit einer Einengung der Auf
merksamkeit, ist höchst verdächtig. Erinnern wir uns, daß auch die 
Hypnose beginnt mit dem Zusammenreißen der Aufmerksamkeit etwa 
auf eine funkelnde Brillantenfacette, daß alle Einschlafübungen den 
gleichen Trick gemeinsam haben, die Aufmerksamkeit einzuengen, 
beispielsweise auf monotones Zählen. Sucht nicht der Roßtäuscher 
vor dem Kontraktschluß seinen Partner unter Alkohol zu setzen’? 
Wir wissen jetzt, wie die Natur mit uns umgeht. Keine Liebe also 
ohne Verliebtheit, auch wenn der eine oder die andere von uns Heutigen 
selbst nicht mehr sapphischer Symptomenfülle fähig sein sollte.

Der Mensch, den Fehler erkennend, schuf die Einrichtung der Ver
lobungszeit, und tatsächlich hat sie zu ungezählten Begnadigungen 
geführt. Aberdas liegt abseits unserer graphologischen Aufgabe. Wir kön
nen den Faktor der Liebe überhaupt nicht in unsere Rechnung einstellen.

Nach volkstümlicher Anschauung ist ja der größte Teil der soge
nannten Vernunftehen noch den geringsten Schwierigkeiten aus
gesetzt. Das mag vielfach zutreffen. Die eine Fehlerquelle ist ausge
schaltet, die anderen — z. B. Vermögensfragen — sind klar erkannt, 
und wir wissen, daß bei einem einsichtigen Patienten Erkenntnis mehr 
sein kann als die halbe Therapie.

Es bleibt dem Graphologen die Aufgabe, den vielen nicht recht 
Entschlossenen, den Unsicheren bei ihren Entscheidungen zu 
helfen. Oft lernen sie auf diese Weise erst Eigenschaften im Charakter 
des anderen kennen, die ihre Wertschätzung verstärken, so daß ihnen 
die eigene Entschlußbildung erleichtert wird und sie aus eigenem die 
Wahl treffen. Wir haben aber auch Fälle kennen gelernt von Fest
entschlossenen, die sich der Einengung der eigenen Scheinwerfer
bestrahlung in ihrer Verliebtheit noch bewußt waren, und mit einem 
letzten Rest von klarer Besinnung eine graphologische Eheberatung 
verlangten, um so zu erfahren, wie sich ihr Vorhaben im Urteil des 
gut unterrichteten, menschlich und sachlich unvoreingenommenen 
Psychologen dar stellt. Wir gehen bei unserer Beratung von der 
Harmonie aus. Diese ist mehr, als nur ein Miteinanderfertigwerden, 
ein Miteinanderauskommen. Sie hat ihre Quelle in der richtigen 
Gegensätzlichkeit. Eine glückliche Ehe ist nicht ein Gleich
gewicht, sondern eine gute Mischung. (Zur Übung: Welche 

Prognose würden sie beispielsweise einer Ehe geben zwischen den Ur
hebern der beiden Schriften aus Bild 13, wenn er ca. 12—15 Jahre älter 
wäre, als sie '?)

37. Frauen von heute in ihrer Schrift
Als Sie auf Seite 7 lasen von den zehn Prozent Fehldiagnosen bei 

männlichen gegenüber fünfzehn Prozent bei weiblichen Schrifturhebern 
da dachten Sie sich vielleicht nur, wieso eigentlich, oder: Schon wieder 
diese langweiligen Zahlen! Aber möchten wir nicht der Frage nach 
den Gründen doch einmal nachgehen? Tatsache ist also, daß um die 
Hälfte mehr weibliche Handschriften, wenn man von den durch sie 
ausgedrückten Charaktereigenschaften ausgeht, für Schriften des anderen

Männlichkeit und Weiblichkeit des Charakters
Mann

Gegliedertheit
'’•Differenziertheit”)
Begeisterungs
vermögen 
(Liebe zur Sache)

Phantasie

Entschlußgeist und 
öelhsttätigkeit 
(»Initiative”)
Tatkraft

Überzeugungsstärke

Weite des Gesichts
kreises und 
Vielseitigkeit 
Sachlichkeit und 
Abst.raktionsgabe

Würde

Zwiespältigkeit

Illusionsgabe 
(genauer: die Wirk
lichkeit so sehen, 
wie man sie glaubt,) 
Augenblicksfremdheit

Ruhelosigkeit

Geschlecht

Härte

,, Prinzipienreiterei" 
und Rechthaberei

Mußelosigkeit und 
Mangel an 
Glücksfähigkeit 
Mangel an 
persönlicher 
Ansprechbarkeit

Unleidliches 
Bedeutungsbedürfnis 
(geistige Eitelkeit in 
Form der Überbe
wertung von Berufs
tätigkeit. Pflicht. 
Leistungsvermögen, 
kurz dessen, -was man 
gerade treibt)

Frau

Einheitlich 
(Harmonie)
Persönliche Hin
gebungsbereitschaft 
(Liebe zur Person)

Wirklichkeitssinn 
(Nahscharfblick) 
Gleichgewichtigkeit

Triebsabhängigkeit 
des Urteils 
Parteilichkeit und 
Mangel an 
Gerechtigkeitssinn

Fernblindheit 
(kurzer Verstand) 
Sinnliche Gebunden
heit (und sinnliche 
Bestimmbarkeit) 
Mangel an Tatkraft

Grundsatzlosigkeit

Wärme und 
Mitgefühl 
Triebsicherheit 
(..Instinktivität”,
Naturverwandtschaft) 
Beharrlichkeit (Kon- Enge und 
servatismus. Treue Kleinlichkeit 
und Dulderkraft)
Entdeckerische 
Treffsicherheit des 
Urteils (,.Intuition”)

W ahrhaftigkeit 
(Selbsteingeständ- 
hchkeit der Gefühle)

Mangel an 
Sachlichkeit (nebst 
verminderter Zu
gänglichkeit für 
Beweisgründe) 
Subjektivismus 
(Blindheit für außer
persönliche Werte)

htes gehalten werden könnten, als umgekehrt Wo • a , 
k«n„zeichnende raannliche oder weibJ.ohe
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Die Antwort gibt Klages in seiner Charakterkunde mit der folgenden 
Übersicht, die übrigens besonderes Interesse verdient gerade wegen 
der Heraushebung der als „positiv” oder „negativ” vorgeschlagenen

Züge.Das Leben stellt uns stets von neuem vor die Aufgabe, uns anzupassen. 
Und an was alles haben wir uns nicht in den letzten Jahrzehnten und 
Jahren anzupassen gehabt! Zeitspannen von wenigen Jahren stellten 
Männer, Frauen und Kinder vor die Aufgabe, sich anzupassen an 
Lebensverhältnisse, die denen zu Anfang kurzer Spannen wie Tag und 
Nacht gegenüber standen. Wer aber hat diese Zustände geschaffen? 
Die gleichverpflichteten und „gleichberechtigten” Frauen waren nur 
die passiv Beteiligten. Es blieb den Frauen nach den ermittelten Zahlen 
nichts anderes übrig, als sich irgendwie anzupassen. Das ist bei einem 
auffällig großen Teil von ihnen in der Weise geschehen, daß sie ihre 
Charaktereigenschaften denjenigen des anderen Geschlechtes anglichen, 
das von der Natur für gänzlich andere Daseinsaufgaben vorgesehen ist. 
Wir sehen in der vom Klages’schen Institut ermittelten fünfzigprozentigen 
Differenz zwischen den Fehlersätzen beider Gruppen die vernichtendste 
Kritik, die jeweils über die von Männern gemachte Geschichte und damit 

über deren Urheber ausgesprochen werden kann.Auch Müller — in Angst, Seite 28 — spricht von der „politischen 
Dauerblamage der Männer”, sieht aber nicht auf die „den Frauen” 
dadurch aufgebürdete Mehrbelastung, sondern erwartet daraufhin bei 
ihnen eine Stärkung im Selbstgefühl, Selbstvertrauen, Selbstwertgefühl, 
Eigenmachtgefühl, in der Vitalstärke, „der subjektiv vermeinten Mächtig
keit im Lebenskampf” (Letsch, Persönlichkeit). „Tatsächlich leisteten 
sie bereits seit Jahrzehnten mehr als von ihnen erwartet wird.” — 
Was aber, müssen wir fragen, wird von ihnen erwartet ? Doch wohl die 
Verkörperung des jeweiligen Frauenideals. Und das „überbieten” (!) sie, 
leistungsmäßig jedenfalls, seit Jahrzehnten ? Was bleibt ihnen auch an
deres übrig angesichts des Versagens der Männer ? Unserer „Bewertungs
basis” liegt, das muß gestanden werden, näher die europäische Frau von 
gestern und heute, als etwa die amerikanische oder die vorderasiatische 

von heute und morgen.Hier erwarten wir Widerspruch vielleicht aus dem um die Jahr
hundertwende entstandenen Lager der sogenannten Frauenrechtlerinnen 
oder von anderen „Emanzipierten”. Wir geben zu, daß eine abweichende 
Bewertung der gezeigten Erscheinung möglich ist. Stellen wir uns aber 
auf den Standpunkt, daß jedes Wesen entsprechend seiner naturge
gebenen Daseinsaufgabe beansprucht werden soll, dann glauben wir 

eigentlich den Widerspruch bereits ein wenig vermmdert zu haben. 
Wir wußten auch nicht, was zu sagen wäre gegen die Beobachtung 
daß in der Zugluft eine Kerze im Halbteil oder einem Drittel der Zeit 
aufgebraucht ist, wie in der ihr angemessenen ruhigeren Luft Aber 
freilich, sollte überhaupt an den Versuch emer Änderung zu denken 
erlaubt sein: So einfach ist er nicht, daß man verschlagen dürfte, 
besetzen wir doch einmal die Mehrheit aller Parlamente mit Frauen, 
denn es waren ja Männer, die uns die Zustände von heute aufgeladen 
haben; und die finden wir nicht schön!

Die angeschnittene Frage gibt Diskussionsstoff für Jahre. Wir selbst 
erwarten übrigens nicht von Parlamenten mit Frauenmehrneit, daß 
sie — um nur einen möglichen Programmpunkt zu nennen — mit an
gemessener Überleitungszeit zunächst in „Männerberufen”, dann auch 
in den „zweigeschlechtlichen” die berufstätige Frau abschaffen würden. 
Vielleicht würden dann nicht einmal sie selbst sich wiederwählen.

Aber an Aufgaben würde es der Frauenregierung nicht fehlen. Schon 
am Bürgerlichen Gesetzbuch hat keine Frau mitbeschlossen. Ist nicht 
unserem Familienreoht die Entwicklung der beiden letzten Generationen 
davongelaufen? Ist es an der Zeit, sich auf mutterrechtliche Gedanken- 
gänge zu besinnen ?

Die Schwierigkeit der Lage wird durch eine ärgerliche Frage aufge
deckt Warum wählen mit kaum nennenswerten Ausnahmen die Frauen 
Männer in die Parlamente ? Wo sie doch, wenn auch nicht den Marschall
stab im Tornister, so immerhin nach der demokratischen Majoritäts
regel das Präsidentenpalais im Handtäschchen haben ?

Das Bild 32 zeigt uns zwei junge Damen Mitte der zwanziger Jahre — 
Anita und Beatrix - (diese und die folgenden Namen haben wir ver
liehen in alphabetischer Reihenfolge) im Beruf der Bühnenkünstlerin. 
Beiden fiel es leicht, die von der Schulvorlage gewünschte Steilschrift 
beizubehalten: Es ist schon ratsam in solchem Berufe, dem Verstände 
maßgebenden Einfluß auf das Verhalten einzuräumen und abseits der 
Bühne das Gefühl zu zügeln. Während sich aber Anita für eine über
wiegend äußerliche Anpassung entscheidet, und sich bei innerer Ich- 
Isolierung doch ihre eigene Meinung zu den Dingen und Menschen 
ihrer Umgebung weitgehend vorbehält, sehen wir bei Beatrix Neigung 
zur Anpassung und Aufgeschlossenheit, stärkere Bereitschaft zur Be
jahung. Die erste schwimmt gegen den Strom und setzt ihr Streben 
darin, sich gegen alle entgegengesetzten Einflüsse zu halten; die zweite
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gestaltet ihr Leben eher nach der Devise „Laß Dich der Wehe; sie 
trägt !” In den Schriften offenbart sich uns dies in der Arkadenbindung und

2a

(Verkleinerung 1:0,65)Bild 32. Anita (1) und Beatrix (2). — 1. W 24. Gleichaltrige Bühnenkünstlerinnen. 
(Welch ein anderer Mensch ist doch ihre Kollegin Bild 23—5!)

2. Beatrix zeigt in ihren zwei verschiedenen Schriftbildern die zwei verschiedenen 
Stirnmungslagen zur Zeit der Entstehung ihrer Proben. Als Papier hatte sie für beide 
Briefe die gebräuchlichen einmal gefalteten „Privatbriefbogen” zur Verfügung. Aber 
bei 2a lastet« auf ihr ärgerlich-deprimierte Mißstimmung, bei 2b freudig-gehobener 
Übermut. Ein niedergestimmter Mensch fühlt sich eingeengt (eng — angina — Angst), 
ein Frohbewegter zeigt Expansionsdrang, seine Bewegungen sind ausgiebiger, mittel
punktsflüchtiger, reichhaltiger, der Schreibdruck ist stärker, weil das Lebensgefühl 

gesteigert ist.Deshalb begnügte sieh Beatrix beim ersten Brief mit dem Papier, wie sie es aus der 
Kassette nahm, und beschrieb es vierseitig. Aber beim zweiten hätte der Platz für 
ihren Bewegungsdrang nicht ausgereicht — sie faltete den Bogen auf und schrieb 
zweiseitig. Schon die Randbehandlung zeigt das eine Mal Gedrücktheit und Enge, 
sie stößt sich am Rande, das zweite Mal Freiheit und Weite, Freigebigkeit. Auf den 

Quadratdezimeter gehen in 2a 57 Silben, in 2b 24.Jeder Strich zeigt diesen Gegensatz mürrisch und froh: Zuerst die sinkende Zeile 
dann (lie steigende. Jeder einzelne Buchstabe wiederholt das aufdringlich. Sehen Sie 
die beiden Anfangs-a: Das obere beginnt mit knappem Anfangsbogen aus halber 
Höhe der Mittelzone, das untere dagegen weitausholend beginnt schon unterhalb der 

Schreiblinie!Und der Unterschied in der Völle beider a! Beider End-1 ! Der drei Ich !
Ihrem scharfen Auge gab schon der erste Buchstabe das Signal für eine weitere höchst 
aufschlußreiche Unterschiedlichkeit: Die Bindungsform. In 2a ist das m und M schul
mäßig, das erste, zweite und vierte n Girlande — aber das dritte n! — das zeigt ja 
Winkel. (Bea kann also auch so!) Und zeigt nicht der dicke! Haarstrich im dritten n 
oben einen kleinen Schuß arkadische Krümmung? Die breite Feder wird in 2a ganz 
anders gehalten, als unten: Erst in 2b liegt der Scheindruck richtig, dort, wo ihn die 
Vitalität hinsetzt, in den Abstrichen. Die Bindung in 2b ist einheitlich, die weite, 
nicht überfeste Girlande jener schmiegsamen, kraftvollen, keineswegs vorbehaltlosen 

Anpassung, die das Steuer in der Hand behält. 

dem besonderen U-Haken der einen, in der Girlandenbindung, dem 
offenen U-Haken und den etwas eckigen Unterlängen der anderen. 
Unter der Zeile liegende waagrechte bereichernde, angehängte Fähn
chen von Anitas Schrift dürfen wir nicht negativ bewerten. Sie sprechen 
uns von der auf Publikumswirkung sehenden Bewußtheit, die als mit
wirkender Faktor im Verhalten auch derjenigen Tänzerin nicht fehlen 
darf, die ihrem Publikum ihr Bestes und ihr Alles gibt. Die aus dem 
Ebenmaß der Gliederung zutage tretende Kraft und Lebhaftigkeit 
des Triebmäßigen, unterstrichen durch die physiche Richtung der 
betonten Unterlängen, dürfte dankbar sein für den Halt, den solche 
Einstellung ihrer Trägerin zu geben vermag. Bei Beatrix überwiegt 
diese physische Richtung nicht in gleichem Maße. In die Unterzonen 
gerissene Oberlängen (beim J) sprechen von spürbarer Betonung des 
Selbstgefühls. In dieser Einbettung ist Verstandesmäßiges keineswegs 
auf einen einflußlosen Zuschauerplatz gestellt, aber es hat sich nun ein
mal dafür entschieden, in klarer Beherrschung der Situation (klare Zeilen- 
und Wortgliederung) eine weichere und anschmiegsamere Art der An
passung zu wählen. Der ausgeprägte Sinn für das Schöne, der uns aus den 
Zügen beider anspricht, bescheinigt ihnen eine glückliche Wahl ihres Be
rufes. Von Beatrix liegen zwei Proben vor mit zwei Wochen Zeitunter
schied, aber mit einem Stimmungsanstieg von „zu Tode betrübt” bis 
„himmelhoch]auchzend”, und wir verfolgen in beiden Schriftbildern das 
ausdrucksmäßige Zutagetreten des das Herz hier bedrückenden — dort 
erhebenden — Gefühles.

Die 36jährige Christa zeigt uns ein wesentlich anderes Bild. Die 
Ereignisse haben sie in einen anderen der deutschsprachigen Staaten 
verschlagen. Die Steilheit ihrer Schrift — ihre Schulvorlage war 
schräg — spricht von der Herrschaftsstellung des Verstandes, die 
sie — in ständigem Kampf mit Tiefe und Intensität des Gefühles — 
zu erhalten sucht. (Die Zeilenanfänge zeigen wesentlich steilere Schrift 
ah die Enden der Zeilen.) Die Aktivität ihrer psychischen Kräfte kenn
zeichnet ebenso Beweglichkeit und Tempo des Willens wie Unruhe 
und Leichtigkeit des Gefühles: Eile und starke Rechtsläufigkeit 
im H, dessen Querstrich nur den rechten Grundstrich erfaßt vereinzelt 
eingebundene Oberzeichen, Eile im ganzen Ductus der Kwzzone bei 
beträchtlicher Unregelmäßigkeit in Größe und Neigungswinkel die 
Oberzeichen werden vor ihre Buchstaben (u) gesetzt oder gar ganz 
an dessen stelle (einige i) Wir sehen auch in den vielen zweckmäßigen 
Vereinfachungen und der klaren Gliederung, dem nach rechts 
drängenden und dann wieder zur Ordnung gerufenen Linksrand ihre
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Bild 33. Christa, W 36. Temperament, Selbstbewußtsein, Tempo, geistige und 
psychische Aktivität — das haben auch andere. Aber das „Wie”! Dafür findet sich 
wenig Vergleichbares. Unreg. in Gr. und Neiwi, Verb, stei Z, Gi — Fa — Wi, An
flickungen. Ei, OL in U-Zone gerissen, UL über die ganze Länge geführt, Vf. (10 Nach
besserungen und Anfl. über den Pfeilen !) Die i-Punkte sind — bis auf „Widersprüche” — 
vor dem Buchstaben gesetzt worden, und vollends über dem Ü und u (Ende der ersten 
und zweiten Zeile) sind die O Z gesetzt nach dem ersten, vor dem zweiten Grundstrich, 
was hier für ungewöhnliche Raschheit der Kombination und des Reagierens spricht; 
dazu die ungewöhnlich ausgeprägte Eigenart der Einbindung dieses zwischengeschal
teten u-Hakens — es dürfte wenig Schriftsammlungen geben, die einen Parallelfall 

aiifweisen können (z. B. Wittlich, Schriftenatlas, Tafel Illa).

dem Gedanken an einen Schicksalsschlag, der etwa die wirtschaft
liche Basis der Familie anschlägt. Als er eintrifft, flüchtet sie aus dem 
Entwicklungs-Stadium zum freien Berufe in die windstille Luft einer

überdurchschnittlichen Verstandesanlagen und die Wirkung des bewußt 
hemmenden Zügels. Die weiblich-physischen Interessen an sich müssen 
sich mit einem zweitrangigen Platz begnügen (Übergewicht der Ober
längen vor den Unterlängen), angesichts ihrer hervorragenden Ver
standesanlagen und der entsprechenden Interessenrichtung und An
sprüche. Sie sieht klar, auch in ihrer Persönlichkeitslage, die sie uns 
selbst darstellen mag: ,,... von meinem ,dunklen Punkt’ erzählen (der 
Psychologen interessieren müßte) denn ich glaube, der ist schuld an 
meinen mißlichen Zuständen, an die ich mich trotz besserer Einsicht 
klammere, und solche Haltung ist meistens nur aus ,Liebe’ in vermut
lich nicht ganz wohlgeratener Form zu erklären, nicht ?” Das ist Christas
Anpassung. —

Steil, klein, Weite und Fäden, Zeile gerade bis leicht gewölbt, klare 
Abstände, ebenmäßige Gliederung, so präsentiert sich uns die 21jährige 
Dor it. Daß wir auf dem rechten Wege sind, wenn wir, die Kleinheit 
von der Seite des Selbstgefühles ansehend, zunächst ängstliche Be
scheidenheit erkennen, bestätigen uns die tiefsitzenden Oberzeichen 
und die aus der Linksläufigkeit (gewichtiger Anlaufbogen im großen G) 
sprechenden Egoismen, von denen einer der wesentlichsten ja die „Angst 
im weitesten Sinne ist. Die Weite ihres geistigen und seelischen Radius 
haben wir also weniger der Selbstbetonung zuzurechnen, auch nicht 
der Ungebundenheit, sondern eher der Strebsamkeit, dem Eifer (auch 
Eile), mit der sie sich ihren medizinischen Studien hingibt. Die Vitalität 
werden wir gering veranschlagen (drucklos, knappe Unterlängen), 
und so sind wir in Sorge um diese wenig robuste Persönlichkeit bei

Bild 34 Dorit W 94 — Pie Zeitkrankheit der Angst, der inneren Unsicherheit 
hatte' hier leichtes Sp“iei angesichts der Einbettung vielfältiger Linksläufigkeiten 
(Li. Sehr, Anstriche an Großbuchstaben, Übergewicht links in der Anfangsschleife 
des G, Anstriche vor den Kleinbuchstaben, besonders a, d g) in fallende Zeilen, Druck- 
schwäche, Kleinheit und den geradezu demütigen Fäden der am liebsten gar nicht be
merkt werden möchte. — Was bedeuten hier Fa und Li zur Frage der Ehrlichkeit ?

Amtsstube. Gefühlsfülle bedeutet für sie keine Gefahr. Die bei ihrer 
Anlage zur Angst nahezu notwendige Angina Pectoris ereilt sie dort 
im Schutze des Hafens, wo nicht mehr die gleiche scharfe Brise weht, 
wie im freien Leben der Steuerverdiener. In der Einbettung von Be
scheidenheit und Vitalschwäche hegt hier im Faden der Wunsch, nicht 
hervorzutreten, nicht bemerkt zu werden. Klages’ Fund der Mimikry 
für den im Wortinneren liegenden Faden trifft schon in die Nähe der 
hier notwendigen Bedeutung des Verschwindenwollens, aber in unserem 
Falle ist für den damit verbundenen Hinweis auf Hysterie — wenig
stens, wie wir sie sehen —, nicht der rechte Platz.

Da ist doch die Ellen ein anderer Kerl! (38 Jahre). Sie hat zwar 
Schrägschrift gelernt, aber die während der Schulzeit eingeführte 
Sütterlin-Steilheit hat ihr mehr zugesagt. Unregelmäßigkeit füllt klare 
gerade Zeilen, Linksrand wird in sehr gleichmäßiger Linie breiter, 
Unterlängenbetonung, Vereinfachungen, schulmäßige Bindung, End
faden, Eile, kleiner werdende Wortenden. Sie gehört zu denjenigen, 
die sich einen wahrhaft unbescheidenen Anteil gesichert haben an dem 
»»großen Erleben unserer Zeit”. Aber sie zeigt sich gewachsen. Mutter
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Natur hat es ihr nicht leicht gemacht das heiße Blut zu zügeln. Aus 
rassischen Gründen verliert sie damals ihre Stellung als Germanistin 
und Religionslehrerin, windet sich hindurch, aktiv, tätig, nicht unter
zukriegen. Ein weit überdurchschnittlicher, komfortabel eingerichteter
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Bild 36. Fanny I. W 34. — ..Des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr” hat schon ziemlich 
viel Ordnung bringen können in diesem Tumult der Gefühle. Aber im Gesamtbilde 
senken sich die Zeilen, stoßen sich am rechten Rand, werden links schmaler. Fanny 

fühlt sich eingesperrt, unzufrieden, die Aussicht ist vernebelt.

Kopf, aufgeschlossen, eindrucksempfänglich und von angenehmer Art 
dei- Anpassung an die menschliche Umgebung. —

Bild 35. Ellen. W 38. — Uns fallen die kleiner werdenden Wortenden auf, aus denen 
hier die Gabe spricht, sich in den anderen Menschen hineinzudenken, hineinzufühlen. — 
Zeigt sie etwas viel Selbstgefühl, trägt sic auf? — Beachten wir die „sekundäre Enge”! 
(Vgl. Bild 16.) — Einzelne eingebundene 0 Z. — Wie würden Sie sie neben den anderen 

Frauen dieser Kapitel niveaumäßig einordnen ?

Kopf, aber kein Phantast, mit klarem Wirklichkeitssinn, und trotz 
aller Hochflüge der Gedanken mit niemals abreißender Bodenver
bindung. In anderer Menschen Art zu denken und zu fühlen weiß sie 
sich vollendet hineinzufinden, stellt sich niemals in den Vordergrund, 
will nur etwas gelten durch ihre Leistung, und nach wenigen Jahren 
sehen wir sie als Verfasserin mehrerer Aufsehen erregender Werke in 
verschiedenen Sprachen, als Leiterin der Abteilung für Mystik und der 
Bücherei einer der größten wissenschaftlichen und weltanschaulichen 
Gesellschaften an „der vornehmsten Universität der Welt”.

Die Sozialreferentin Fanny, 34 Jahre alt, zeigt sich uns in zwei 
Schriften, die drei Monate auseinanderliegen. Die erste deutlich weniger 
groß als die andere, stark unregelmäßig, Zeilen gewunden, Linksrand 
wenig schmaler werdend, ausgeprägt verbunden; in der späteren Schrift 
noch stärkere Einbindung der Oberzeichen, Vereinfachungen, Eile, 
Unterlängenbetonung, Girlandenbindung. Fannys erste Schrift zeigt 
das Bild einer vital bestimmten Frau, gefühlsbetont, ihrer selbst nicht 
ganz sicher (Linksläufigkeiten), die auch von Sorgen und Unzulänglich
keitsgefühlen sprechen, dabei geistig in hohem Maße rege, ein fähiger
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Bild 3" Fannv II — Die gleiche Zahl Zeilen wie Bild 36. Aber sie sind gehöhlt. 
\m Ende stei-mn sie wieder. Vorher haben Einbindungen von Oberzeiehen gefehlt. 
Zuversicht. Mut. geistige und psychische Aktivität haben em frischeres Gesicht. Auf 
das Übrige glauben wir den I^ser. der Bild 32—2 verarbeitet hat, nicht mehr auf

merksam machen zu dürfen.

Fannys spätere Schrift zeigt im wesentlichen keine anderen Merk
male, aber in Druck, Weite, Höhe und im Verbundenheitsgrade jene Stei
gerung, mit der sich eine ausgeprägtere Stufe gefühlsmäßiger Gehoben- 
heit und Intensität kennzeichnet. Die Wucht des Druckes in den Grund
strichen entspringt einem daseinsfreudigen Kraftgefühl, einer Überfülle 
der Vitalität und sinnlichen Kontakte, die sich völlig ungezwungen in 
eine entsprechende männliche Schrift einfügen würde.

Was war geschehen ?
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Gaby war in ihr Leben getreten 38jährig. Sie schreibt weniger un
regelmäßig als Fanny, scharf, nicht so wuchtig, teigig und druckreich

Bild 38. Gaby. W 38. — Gaby drückt sich in einer anderen Girlande aus, als Fanny -- 
sehen Sie den Unterschied zwischen weich — und fester, in sich gefestigt ? Die Idee 
des Weichen und des Festen, des weiblichen und des männlichen Einschlages, gibt 
uns hier ein nicht alltägliches Zwischenspiel. Rabrw, Drk, End Drk — in Ober- und 
Langlängen: Wie oft gibt nicht das Schicksal den haltenden Anker in Frauenhände!

wie jene, mit tiefen und vollen durchgeschwungenen Girlanden (Anfangs
druck), Betonung der Mittelzone, gelegentliche Oberlängenbetonung und 
Unterlängenvernachlässigung: Linksrand breiter werdend, Gefühls
erlebnissen steht sie einigermaßen widerstandslos gegenüber, hoch 
sensibel, ziemlich auf Wirkung bedacht, reicht sie im geistigen Niveau 
nicht ganz heran an Fannys Anlagen. Dafür nimmt Seelisches bei Gaby 
beträchtlichen Raum ein. Die geistige Regsamkeit wendet sich mehr 
dichterischen Richtungen zu, wobei ihr Materielles nicht viel gilt. —

Beide sind einander die Erfüllung; und die Wirkung auf Fanny dürfte 

nach der späteren Schrift augenfällig sein.
Helga, 50 Jahre alt, Witwe eines höheren Beamten, lehnt jede An

passung ab. Wir dürfen also aus ihrer Schrägschrift keine in dieser 
Richtung hegenden Schlüsse ziehen, denn die hat sie teils aus konser
vativer Gesinnung, teils in Ermangelung eigener Schöpferkraft von 
der Schulbank beibehalten. Auch daß sie gelegentlich mit Girlanden
bindung schreibt, wird uns erst auf den zweiten Blick klar, denn der 

konzessionsfeindliche Winkel hat das Übergewicht, und er setzt sich 
nach den enger werdenden Zeilenenden zu immer mehr durch. Helga 
hat sich also für die streitige Auseinandersetzung mit der Umwelt

(Verkleinerung 1:0,5)
Bild 39. Helga. W 50. — Stei Z. Wi, An-f-Bet, UL. scharfgequ. Das dürfte ausreichen.

entschieden, als „a Zwiderwurzene” oder gar „a Bisgurn” würde sie am 
Fuße der Alpen rangieren. Wer dafür noch eine Bestätigung braucht, 
der schaue auf ihre „scharf gequerten” Unterlängen. Diese sind sogar 
mehr als das, denn der Endstrich des G oder ch läuft nicht etwa parallel 
der Schreiblinie, sondern er geht abwärts, enthält also eine erheblich 
linksläufige Tendenz und endet mit Nachdruck: die Dame der Gesell
schaft schlägt förmlich mit der Faust auf den Tisch, während wir uns 
freuen, daß wir nicht als Hauswirt, Schneider oder Mieter von ihr be
troffen sind.

( v erKieinerung 1 : v,8 )
Bild 40. —Ilse. W 40. — Es ist kein Versehen, daß wir uns im Text zu Ilses niveau 

mäßiger Einordnung nicht geäußert haben. Wir wollten Sie darum bitten.

Ex oriente lux. _  Ilse stellt sich uns vor als Witwe eines Rechts
anwaltes aus einem Balkanstaat. Jedenfalls wurde sie damals mit 
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den vielen Millionen anderer von der großen Welle auf die Hörner 
genommen und tausend Kilometer weiter westwärts an den Strand ge
worfen. Gepäck: ein Handköfferchen, ein Köpfchen, ein Handtäschchen 
mit den wichtigsten Papieren, auf denen ihr mehrere Balkan-Staaten 
bescheinigten, daß sie „graphologische und astrologische” Praxis betrieben 
haben soll. Ilses Sinn aber geht weit mehr auf das Praktische, Materielle, 
Dekorative, auf gute Kleidung und andere Dinge, die einen Preis haben, 
als auf Abstraktes (Übergewicht der Unterlängen). So wurde es ihr nicht 
schwer, klein anzufangen und auf westlichen Märkten zu praktizieren, 
was sie den Markthändlem des Balkans abgesehen hatte. Da kann 
ihr an Geschicklichkeit und Wendigkeit kaum einer das Wasser reichen. 
(Eile, kleiner werdende Wortenden, Endfaden). Gegen ihre Meinung 
anzukommen, ist völlig unmöglich. (Der Schrägstrich des deutschen w 
ist genau so tief heruntergerissen wie die an sich schon durch Größe und 
Völle betonten Unterlängen.) Aber sie ist nicht übermäßig wählerisch 
und zartfühlend (Bereicherungen in Unterschleifen und in der Kurz
zone, bei Initialen schweineschwänzchenhafte Unterlängen). Sie be
merkt bald ihre ausgesprochenen Anlagen. Ilse findet Umgang mit 
breiterem Publikum; sie entwickelt sich ausgezeichnet dabei, Hemmun
gen drücken sie weniger. (Über die Zeilenbreite von links 70 Grad bis 
rechts 28 Grad herunter gehender Neigungswinkel!) In der Selbstdurch
setzung steht Ilse ihren Mann. (Enddruck der Langlängen, der durch
gerissenen Mittellängen, der Oberlängen auf der Zeile, Winkel, ver
längerter Endstrich.) Nach wenigen Jahren verläßt Ilse den Markt 
und empfängt in Sprechstunden Ratsuchende aller wirtschaftlichen 
und sozialen Schichten. Sie muß es lernen, sich westlichen Gebräuchen 
anzupassen, wenn auch unter Schwierigkeiten: Über den Winkeln 
liegt eine konsequente arkadische Tendenz: Äußerlich passen wir uns 
an. Aber was wir für uns denken, und sonst tun — das bleibt unsere 
Angelegenheit. Ilse hat unverkennbar Erfolg, und dieser gründet sich 
nach den Überlegungen des aufmerksamen Lokalreporters eines Provinz
blättchens auf folgendes :

1. Ilses ausländischer Akzent;

2. ihre Liebenswürdigkeit:
3. ihre Selbstsicherheit. — Das war nicht ungeschickt beobachtet:

4. ebenso wie das noch vom Herrn Reporter bemerkte „astrologische 
Beiwerk” (ihren Tisch dekorieren wissenschaftliche Bücher, von 
denen sie keinen einzigen Satz versteht) ;

5. hat Ilse so etwas gewisses Verbindliches, Kontaktschaffendes im 
Auge, wofür unser Reporter keinen hübscheren Ausdruck weiß als 
„magischer Blick”.

Schließlich bescheinigt er ihr noch „Zartgefühl”, Beobachtungsgabe, 
Menschenkenntnis und Logik — vier Eigenschaften, von denen man 
doch keine missen möchte bei einer Person, die man um Beratung an
geht. Sie sind richtig erkannt und in ihrer verschiedenen Ausgeprägt
heit und Qualität können wir sie ihm bestätigen, in der durch die 
Gesamteinbettung begrenzten Dosierung und Tönung. (Das einfach 
brillante Gedächtnis, die virtuose Kombinationsgabe und die Modifika
tion von intelligent nach gerieben, gerissen, ausgekocht, abgefeimt wird 
nicht erwähnt.) Aber sollte das wirklich alles sein, was die vielen Rat
suchenden zu ihr führt, vom Generaldirektor, den Geistlichen beider 
Konfessionen und der Dame von Welt über den Ingenieur, die Berufs
beraterin und den Prokuristen bis zum Holzhackerbuam, zum Beamten 
jeden Ressorts und Dienstgrades und zur Großbäuerin ?

Es ist vielleicht zum Teil irgend welche Neugier auf die Zukunft 
aber das ist Ilses ganzer Stolz : Als Wahrsagerin möchte sie nicht gelten. 
Auf Prophezeiungen läßt sie sich angeblich nicht ein. Sie mag hell
seherische Begabung haben, aber das können wir mit graphologischen 
Mitteln noch nicht klären; es müßte planmäßig beobachtet werden. 
Möglich ist, daß sie sich mit Ereignissen der Zukunft nicht mehr be
schäftigt als etwa unsere lieben Eltern, und die haben uns sogar 
etwas „prophezeit”, nämlich für unerwünschtes Verhalten unange
nehme, für erwünschtes erfreuliche Folgen. Aber dieser Weg führt_
vielleicht — zum Schlüssel von Ilses Problem : Die vielen Menschen 
die ihr Vorzimmer füllen, meinen zwar, sie suchen Lebensberatung’ 
allgemein, oder in irgend einer besonderen Frage, aber den Kem der 
Sache dürfte keiner ihrer Besucher oder Kritiker erkannt haben: Die 
Menschen suchen, was viele von ihnen schon in frühester Kindheit 
oder später entbehrt haben : Die Mutter. _

Was sagen wir nun zu folgender Merkmalskollektion bei Ilse- Völle 
Einrollungen, Arkaden, Deckstriche, Vernachlässigungen, Überleistun’ 
gen, übermäßige Enthemmung? Erinnert das nicht an Seite 66 Ziffern 
12, 28, 7, 4, 20, 13 und b? Aber einmal kennen wir Ilses Schulvorlage 
vom Balkan nicht - und dann wollten wir doch auch immer auf das 
Milieu abstellen ! —

Und das Formniveau bei unserer „Reohtsanwaltsgattin" ? — Daran 
kann man freilich nicht vorbeisehen. Doch auch darauf muß es wohl 
gar nicht ankommen - sehen Sie Uses Erfolg! Nicht nnr den Fuße™ 
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der Besucherzahl. Sondern gerade den inneren: Die Menschen gehen 
von ihr fort gestützt, gehoben, gefördert, ermutigt, neu belebt. Sie 
haben Hilfe bekommen, sehen ihr Ziel, fühlen sich wieder der Umwelt 
verbunden, nicht mehr vereinsamt und verängstigt, leben in einer 
freundlicheren Welt, tragen Zuversicht im Herzen, Hoffnung, neuen 
Glauben an sich selbst, sie sind nicht mehr ratlos, sie fühlen sich frei 
von Angst (Äußerungslust und -fähigkeit: Offene a, o, g, Rechtsläufig' 
keiten, extrem kleiner Neigungswinkel am Zeilenende, Endstriche, lang' 
spitz ausgezogen). Die „Kunden” haben in Ilse die entbehrte Mutter hin 
ein „projiziert”, und da kommt es nicht darauf an, was ihnen nun tat
sächlich gegenübergesessen hat.

Versteht sich, daß Ilse von der Polizei bekämpft wird; wie auch jener 
heilende Gröning, Meister der Massen-Suggestion, bekämpft wurde. 
Denn „das” sind doch Aufgaben für „die zuständigen Stellen” von 
der Gemeindeschwester bis zum Sozialministerium. Aber nicht jeder 
findet zu deren Funktionären Kontakt.

Unser guter Lokalkorrespondent, fleißiger Schüler einer naturali
stischen Epoche, konnte wohl die geheime Macht einer „Mutter auch 
für Dich!” nicht erkennen. Aber der Psychologe, der Neurologe, der 
Psychiater kennt sie, kennt die Verwüstungen, die ein Mangel an Mutter
liebe anrichtet. — Und da kommt dann Fräulein Ilse. —Auf dem Balkan 
ist so etwas ein marktgängiger Typ. —

Karin hat die Steilschrift von der Schulbank beibehalten. Eine 
Beeinträchtigung der Formhöhe liegt nicht allein in den Rhythmus- 
störungen, sondern auch bei der etwas niederen Form einzelner Groß
buchstaben wie G, H, B. Es bleiben noch die gelungenen vielen Ver
einfachungen übrig, so daß sich doch ein übermittleres Niveau auch 
der Allgemeinintelligenz ergibt. Die physischen Interessen sind recht 
beträchtlich, Gefühlsmäßiges hat keine ernsthaften Widerstände zu 
überwinden. In die Karten sehen läßt sich Karin nicht gern. Der Bereit
willigkeit und Fähigkeit zur Anpassung steht vereinzelt Hartnäckig
keit, Festhalten an der eigenen Auffassung, gegenüber, und dem Fertig
werden mit dem Leben auf dem Wege des Kompromisses setzt sie 
häufiger ihre Ablehnung als Bejahung entgegen. (Gerade Langlängen 
plus Winkel.) So hatten wir Karin in unserer Beurteilung zu attestieren 
die Neigung, anders zu scheinen als sie ist, auch von der Linie der 
Aufrichtigkeit abzuweichen, wenn es ihre Ziele als angezeigt erscheinen 
lassen; die Anpassung erreicht im allgemeinen nur mittleren Grad, 
und Eigen Willigkeit liegt in Einzelfällen sogar über dem Durchschnitt; 
bei ihrer ausgeprägten Gefühlsbetontheit zeigt sie eine Sinnlichkeit 

von bisweilen überraschender Stärke auf dem Hintergründe von Egois
men verschiedener Tönung zwischen Angst und Selbstdurchsetzung. — 
Karins Ehe ist nicht so, daß sie sie beizubehalten wünscht, wieder
holt hat sie es versucht, mit dringenden Vorstellungen den Mann zu 
gemeinsamem Vorgehen in der Richtung auf eine Auflösung der Ehe

¿tuffato*

K . w _ Wie auf einem abendlich glatten Teich zwei Brisenstriche
liecen so ließen auf einer Seite dieses Briefes zwei Unruhefelder. — Von 78 a sind 58 
lateinisch, 20 deutsch: LW. - Li. - Vgl Seite 86-22 und Seite 83 Li-Egoismen. 
Wer ist ein Krimineller? Wer bestraft ist. Wer „sich hat kriegen lassen. Wir anderen 
sind „Nichtkriminelle”. Wie mancher von uns hätte, käme alles heraus, noch mehr Jahre 
abzusitzen, als zu leben. Dem Zweifelnden sagen wir nur die Stichworte : Butter, Fleisch, 
Zigaretten, Steuern, bewirtschaftete Güter, Kleinigkeiten des täglichen Lebens, über 
die Dein Gewissen besser Bescheid weiß, als die Knjm. - Unser menschlich 3Si Tun «t 
Stückwerk. Nichts spricht das klarer aus als das Stichwort „Ein Krimineller — 
Rhythmus in Ablauf und Unterteilung gestört. Winkel im kleinen o, unechter Druck 

infolge Breitfeder. Ar.

zu bewegen. Er hat es abgelehnt. Karin aber wollte nicht leben in einem 
Gefängnis, dessen Gitterstäbe aus einigen Vorschriften einer ihr als un
zulänglich erscheinenden Rechtsordnung bestehen.

Karin hat unsere Schriftprobe angefertigt einzweidrittel Jahre nach
dem sie. gemeinsam mit einer Freundin den Mann erschlagen hatte, 
noch in voller Freiheit, drei Monate vor dem Todesurteil. — Die Sache 
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geschah noch unter Besatzungsrecht, das Urteil wurde also vollstreckt. 
Diese Justitia braucht keinen Psychologen. Ihr genügen unter Umständen 
Maschinengewehre. — So machen wir uns folgende unzuständigen 
Gedanken : Karin hat verstoßen gegen das bekannte Urgesetz der Mensch
heit: „Du sollst nicht töten”, und sie hat die bekannte Strafe erlitten. 
Lex perfecta. —

Und der Getötete hat verstoßen gegen das Gebot, so geschrieben 
steht bei Jesus Sirach im 25. Kapitel, Vers 34, und also lautet: „Will 
sie Dir nicht zur Hand gehen, so scheide Dich von ihr!” Eine Strafe 
ist aber dem Ungehorsam hier nicht angedroht. Es ist „nur” ein Gebot 
des menschlichen Anstandes. — Lex imperfecta.

So starb er durch ihre Hand. So starb sie für den Strafanspruch des 
Staates. — Sagen wir: „Der Ermordete ist schuld, nicht der Mörder?” 

Eigenwilligkeit der vielen vergrößerten Anstriche: die Eigenart der 
Anfangs- und Schlußbuchstaben, die weiche Schlußgirlande), sie hat 
ein ungewöhnlich hohes Maß von eigener Note einzusetzen, die sich 
paart mit der Fähigkeit Schönes in Linie und Form zu schaffen 
und speziell daraus einen ganz eigenen Stil aufzubauen: sehen wir den 
Aufwand in der Kultivierung des Individuellen, der seelischen Zone 
etwa in den kleinen d. sehen wir das ungewöhnlich eigenartige und 
eigenwillige große F: von ihm sind überhaupt nur die beiden waage
rechten Balken vorhanden, aber der kleinere ist oben, der größere 
ist unten. So sehr wir auch ob solcher Verwegenheit erstaunen, Lisa 
ist eindeutig verständlich. Sie ist sich nicht im geringsten im Zweifel 
über ihren eigenen Persönlichkeitswert, und nichts liegt ihr ferner, 
als ihren Reichtum unter den Scheffel zu stellen: Sehen wir die ge
lungenen Anfangsbetonungen in der Anrede und besonders in der Unter
schrift, eine kräftige, zukunftsfreudige Tendenz spricht aus Lisas steigen
den Querstrichen, aus dem mit dezenter gleichmäßiger Konsequenz 
breiter werdenden Linksrand. Und wenn wir die herrlich betonte und 
bei uns (im Gegensatz zum Franzosen) heftig aus der Mode gekom
mene Dekoration der Unterschrift mit einer Paraphe betrachten, dann 
dürfen wir nicht die bei solchen Fällen meistens angezeigte Deutung 
anwenden, daß hier nach außenhin mehr an Selbstgefühl gezeigt werde, 
als in der Tat vorhanden ist. Nein, hier wird ein stattliches Quantum 
Selbstgefühl gezeigt, aber das ist wohlfundiert und wohlerworben, denn 
Lisa weiß, wer sie ist, und was sie hat; sie weiß auch, was sie will. 
Beruf: Modeschöpferin.

Bild 42. Lisa. W 26. — Auch eine Entwurzelte. Aber wie sie sich wieder gefunden 
und gefangen hat! Es genügt uns ein Blick auf die gewaltigen „Ich-Inseln” der a und 

d in der Kurzzone, um über Lisa keine Besorgnis aufkommen zu lassen.

Lisa, 26 Jahre alt. Zu Lisas verstandgesteuerter Haltung fügt sich 
vollendet die Beibehaltung schulmäßiger Steilheit. Haltung spricht 
auch aus den hin und wieder durchschauenden arkadischen Tendenzen. 
Ebensowenig wie wattierte Schultern identisch sind mit athletischer 
Kraft, sprechen Lisas teigig breite Querfederstriche von einem Übermaß 
an Vitalität. Aber sie hat schon allerlei an lebenstüchtigen Egoismen 
aufzuweisen, sehen wir nur die „durch zwei Etagen” bis mitten hinein 
in die Kurzlängen der übernächsten Zeile auf Lisas werte Persönlich
keit zuschießenden Unterlängen. Dieses Übermaß von Zärtlichkeits
wünschen und Verwöhnungsbedürfnis liegt darin nämlich keineswegs. 
Aber Lisa hat auch eine andere, ihren weiblichen Waffen mit Geist 
und Grazie angepaßte Art, sich im Lebenskämpfe durchzusetzen. (Die

Den Schrifturhebern und Auftraggebern, die uns zur Förderung der 
Wissenschaft ihr Material überlassen haben, sagen wir hier unseren Dank, 
der besonders auch den im Text und im folgenden Verzeichnis genannten 
Autorinnen und Autoren gebührt.

Leichter nennt man 100 nennenswerte Werke unseres Gebietes, als die 10 für den 
Graphologen „wichtigsten”. (Ein Wunsch des Verlages.) Es sei versucht:
Becker, Graphologie der Kinderschrift, 3. Aufl. 1949.
Daim, Handschrift und Existenz, Graz—Salzburg - Wien, 1950.
Klages, Die Grundlagen der Charakterkunde, 11. Aufl. 1951.

— Grundlegung der Wissenschaft vom Ausdruck, 7. Aufl. 1950.
— Handschrift und Charakter, 23. Aufl. 1949.

Lersch, Aufbau der Person. 5. Aufl. 1952.
Müller Wilhelm, Mensch und Handschrift. 2. Aufl. 1941.
Müller Wilhelm und Enskat Alice, Theorie und Praxis der Graphologie 1949
Pulver, Symbolik in der Handschrift, 1931.
Wieser (Wien), Der Verbrecher und seine Handschrift, 1952.
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DIE HEILUNG BLINDER DURCH SPIRITUALISMUS:
Harry Edwards behandelt Mr. G. Bull, einen Blinden, während seiner Tätigkeit 

in der Viktoria Hall

Chiromantie und Handexpertise
Chiromantie (griechisch) ist die Kunstbaus der Hand zu wahrsagen, 

das heißt: besonders aus dem Bau, den Linien und Räumen der hohlen 
Hand (palma humana) den Charakter eines Menschen zu erkennen und 
seine Schicksale zu entziffern.

Schon die Chaldäer sollen diese Kunst gekannt haben. Später finden 
wir Chiromanten in Ägypten und Griechenland und besonders bei den 
Zigeunern. Die Araber haben eine eigene Original-Methode der Chiro
mantie bewahrt. Bei den Helenen war es Aristoteles, welcher behauptete, 
daß die Lebensdauer eines Menschen mit den sogenannten Lebens
linien in den hohlen Händen in Beziehung stehe. Aber erst seit dem zwei
ten Jahrhundert nach Christus (zuerst von Artemidor) wurde die Chiro
mantie theoretisch behandelt und durch das ganze Mittelalter hindurch 
gläubig respektiert. Im 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts las 
man an deutschen Universitäten noch Chiromantische Kollegien. In 
neuerer Zeit hat namentlich die französische Hellseherin Lenormand 
die Chiromantie in großem Stil betrieben. Entscheidend für eine wissen
schaftliche Interpretierung der Chiromantie im 20. Jahrhundert wurde 
die Forschungsarbeit von Prof. h. c. Ernest Issbemer-Haldane, der in 
empirischer Kleinarbeit auch medizinisch-diagnostische Merkmale fest
legte.

Die palma humana oder die Handinnenfläche ist überzogen mit 
Hautleisten oder Papillären, welche ein eigenartiges, in Musterung und 
Konsistenz individuell verschiedenartiges Gepräge darstellen. Die 
mechanische Zweckbestimmung besteht darin, den Greifakt durch die 
Hauhung der Hautflächen zu unterstützen, nachdem auch die Schweiß
drüsen für die Feuchtigkeit bei schwerer manueller Arbeit Sorge tragen. 
Die sinnesorganische Zweckbestimmung der Hautleisten dürfte mit dem. 
Tastsinn in Einklang zu bringen sein. Durch diese wird die Hand erst 
im eigentlichen Sinne zum Tastorgan und kann somit die stoffliche Be
schaffenheit eines betasteten oder ergriffenen Gegenstandes bestimmen.

Wie aber fast sämtliche edleren Organe des menschlichen Körpers 
nicht nur Eindrucksorgane (impreselo), sondern auch Ausdrucksorgane 
(expressio) sind, so können wir dies in besonderem Maße von der Hand
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jenem vollkommensten Meisterwerk der Schöpfung, behaupten. Somit 
ist die Hand einerseits Greif- Bewegung»- und Empfindungsorgan und 
andererseits als Werkzeug der Gedanken auch seelische Gehalte aus 
drückendes, ausstrahlendes und schöpferisch gestaltendes Instrument.

Den Nachweis des engen Zusammenhanges zwischen Hand und Ge
hirn brachte der Leipziger Physiologe Professor Meißner in seiner „Ana
tomie und Physiologie der Hand”, in welcher er 1853 seine Entdeckung 
veröffentlichte, daß in der Hand, besonders an den Fingerspitzen und in 
den Linien der Handfläche, sich kleine Körperchen, die er Korpuskeln 
nannte, befinden, welche gegen das Handgelenk zu ganz aufhören. In 
diesen. Korpuskeln, die man jetzt Meißnerische oder Pacinische Körper
chen nennt, erkannte er die Enden der vorn Zentralnervensystem dahin 
führenden Nerven und damit auch die eigentlichen Tastorgane. Er 
zählte am ersten Glied des Zeigefingers eines Erwachsenen deren 108 
und auf einem Quadratzoll der Handfläche 400 solche Nervenpapillen 
(papilla lat. = Wärzchen oder warzenartiges Gebilde). Später kam man 
darauf, daß diese Nervenenden, die eine kolbenförmige Gestalt haben 
und von mehreren zwiebelartig angeordneten, je durch eine Flüssig
keitsschicht getrennten Häutchen umgeben sind, sich in einer steten 
Bewegung nach Art von Schwingungen oder Zuckungen befinden, die 
je nach dem Gesundheitszustände, der Art der Gedanken oder Er
regungen anwachsen oder abnehmen und erst bei langer Ohnmacht oder 
beim Eintritt des Todes ihr Ende haben. Mit feinen Hörapparaten kann 
man sogar Geräusche, Krepitationen wahrnehmen, welche diese ständige, 
in der Lebhaftigkeit wechselnde Bewegung auslöst.Dieser lebendige Ausdruck der palma humana, welcher für den Fach
mann wie das Mienenspiel des Gesichtes ständig wechselt, spiegelt sich 
wider in bestimmten Teilen der Hand, welche in ihrer Gesamtheit arche
typisch „den” Menschen darstellen, seinen Gehalt, seine Bestimmung, 
sein Ich und sein Es in symbolhafter Prägung. Seltsam, daß sie so wenig 
Kenntnisreiche sehen wollen! Sehen sie doch, wie der die Nahrungsstoffe 
aufnehmende, zerkleinernde und durchspeichelnde Mund auch Klänge, 
Töne und Worte bildendes Ausdrucksorgan für menschliches Denken 
und Wollen ist. Erkennen sie doch, daß das die Bilder der Umwelt auf
nehmende Auge ausstrahlt das Wesen, die Seele und die Beseelung 
menschlichen Seins. Warum sollte die Hand, jenes „menschlichste” 
aller Organe, nicht Ausdrucksspender des inneren Lebens sein ? !

Die Mantik hat sich schon früh des Handinnern bemächtigt, indem 
sie ihre priesterlich-esoterischen Quellen verschwieg, und dieser Übel
stand hat zu jener Zeichendeuterei. welche mit echter Symbol Wissenschaft

nicht das geringste mehr zu tun hat, geführt und nicht zuletzt auch zu 
jener Schwemme chiromantischer Bücher, welche sich zuweilen den 
Anschein einer mehr oder minder wissenschaftlichen System-Darstel
lung geben. . . ...

Bei der tiefenpsychologisohen Betrachtungsweise einer Persönlich
keit spielen drei Urtriebfedern eine entscheidende Rolle: die Vitalität, 
die Emotionalität und das vegetative Sein. Auf die Abstimmung dieser 
drei Wurzelströme zueinander kommt es im menschlichen Leben an, denn 
an den Schnittpunkten ihres Zusammenspieles entscheiden sich die 
Realitäten unseres Seins.

Die Vitalität als Ausdruck für das Maß unserer Lebenskraft und für 
die Art ihrer Entfaltung ist symbolisch dargestellt in dem Daumen
ballen, in der mehr oder weniger ausgeprägten Muskelpartie des Daumens. 
Mechanisch ist diese die Muskelballen der anderen Finger überragende 
Daumenpartie mit der Gegensrellbarkeit desselben gegen die vier anderen 
Finger zur Umklammerung und zu Greifzwecken zu erklären. Im psycho
logischen Sinne stellt der Daumen das dar, was sein Name sagt: mittel
hochdeutsch = duomen, aus dem Lateinischen domare = zwingen, 
beherrschen, gebieten. Demnach wird der gebietende Wille des Hand
eigners in der Gestaltung, Rauhung und Runenzeichnung sowie in der
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Bewegungsart des Daumens zum Ausdruck gebracht. Unwillkürlich 
erinnern wir uns bei dieser Ableitung an die römischen Cäsaren, die mit 
dem nach abwärts gerichteten Daumen das Todesurteil fällten, mit dem

nach aufwärts gerichteten Daumen das Leben schenkten. Aber auch 
die Stellung des Daumens bei der Faust, indem sich dieser über die 
vier anderen Finger dominant legt, zeugt von Gewalt, Zwang und

Durchsetzungskraft. Auch das Aufdrücken 
des Daumens, wie die Abbildung zeigt, 
ist der Ausdruck des sich durchsetzenden 
Willens, einer gewissen Despotie, die sich - 
gerade bei allzu selbstbewußt veranlagten 
Menschen in einer gewalttätigen Tendenz 
ausdrückt.

Ehe aber der Daumen Ausdruck des 
Willens und des Befehls, also der höchsten 
Bewußtseinsform des Menschen, geworden 
ist, muß er doch in seiner Haltungsart vor
dem sehr viel von der Entwicklung des Be
wußtseins des Handeigners Zeugnis ablegen, 
und so wollen wir einmal zurückverfolgen,
was sich durch den Daumen über die Bewußtseinsentwicklung des 
Menschen sagen läßt. • •

Wir wissen daß das Embryo im Mutterleib mit der kleinen Faust und 
dem eingerollten Daumen, welch erstere an die Wange gepreßt ist, liegt. 
Es ist ein Zeichen, daß alles, was mit Bewußtsein zusammenhangt, noch 
völlig versteckt wird durch die anderen Finger, die Antipoden. Auch 
beim Säugling und Kleinkind finden wir besonders in der Schlafgestik, 
wie die Abbildung zeigt, noch den eingerollten Daumen. Auch hier hat 
sich das Bewußtsein noch nicht so weit entfaltet, daß der Daumen, be
sonders in den unbewußteren Zeiten,frei und losgelöst erscheint. Es gibt 
auch Menschen die zeitlebens ihren Willen bzw. ihr Bewußtsein nicht 
zur Entfaltung bringen, und es handelt sich dabei um die Zurückge
bliebenen die Idioten, die Kretins, die Mongoloiden. Hier sehen wir fast 
immer die eigenartige, alltägliche Handhaltung des eingerollten Daumens 
ebenso wie bei solchen Menschen, die durch eine schwerere Verletzung 
nicht mehr ganz Herr ihres Bewußtseins sind.

Aber auch beim normalen Menschen kann man feststellen, daß er 
oft, wenn er in Gedanken versunken ist, seinen Daumen einrollt, eventuell 
auch dann wenn er schläft oder sich einer Andacht hingibt oder ganz 
versunken’ist in das Anhören eines Konzertes, immer dann, wenn er 
sein Ich ganz unbewußt ausschaltet und sich tieferen seelischen Empfin
dungen hingibt die nun das Bewußtsein nach außen hin einschränken. 
Es kommt freilich auch vor, daß Menschen, die durchaus gesund sind, 
bei vollem Bewußtsein ihren Daumen einrollen, oft m einem Gespräch, 
Wenn sie an irgendetwas anderes intensiv denken oder wenn sie lügen — 
man beachte dies ganz besonders bei Kindern — und auch dann, wenn
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sie über ihre Absichten dem anderen nichts kundtun wollen. Hierbei 
muß jeder Geschäftsmann Vorsicht üben vor solchen Vertretern oder 
Geschäftsleuten, die nun ihm mit eingerollten Daumen, aber mit voller 
Bewußtheit etwas verkaufen wollen. Man kann hier ruhig sagen, daß 
der Vertreter oder Verkäufer nicht bei der Wahrheit bleibt.

Es ist wohl auch ein auffälliges Merkmal, daß im Paß von Adolf Hitler 
stand, daß dieser einen überlangen Daumen gehabt hätte, der weit über 
den Ansatz des obersten Zeigefingergliedes hinausgereicht hätte. Man 
beachte hier die Tatsache des Parteitages ,,Triumph des Willens” in 
Beziehung zu dieser Daumenlänge und findet wieder die Bestätigung, 
daß auch Anomalien sich oft in einer fast dämonischen Willensüber
betonung auswirken können.

So können wir sagen, daß der Daumen ein Glied des Bewußtseins 
ist, zugleich auch des Willens und des geistigen Strebens des Menschen, 
kurz, man kann die Kultur des Menschen und auch all das erkennen, 
was er in sich an charakterlichen Kampfmitteln birgt, um im Kampfe 
des Lebens zu bestehen. — Der Wille spiegelt sich wesentlich in der 
obersten Phalange (Nagelglied) wider. Die Vorstellungswelt, aus welcher 
die Willensrichtung entspringt, tut sich kund in der mittleren Phalange. 
Hier beachte man die Größenproporticn zu den anderen Gliedern, den 
sonstigen Formgehalt, die Papillären und die Fältchen! Die vitale Trieb
feder erkennen wir schließlich an der Daumenwurzel, d. h. an der Form
gestaltung, dem Hautleistenmuster und an der Faltenprägung des das 
dritte, unterste Daumenglied umgebenden Muskelteiles der Hand. Dieser 
wird in der palma begrenzt von der Vitalis, einer fast elliptisch gerundeten 
Hautfalte, welche zu den vier archetypischen Beugefalten gehört. Die 
Vitalis stellt eine sichtbare Grenze, vielleicht auch einen Schutzwall dar, 
damit die Lebenskräfte, die in der Tiefe der Psyche ruhen, nicht zweck
los verrinnen in den vamp ir haft aufsaugenden und vergeudenden Be- 
wußtseinsteil des homo sapiens.

Das vegetative Sein, das pflanzenhafte, mondbezügliche Wachstum 
unserer Seele, ohne das es keine eigentliche Tiefe, kein Gedächtnis, 
kein Ahnungsvermögen, keine Intuition, keine Seinsfreude, keine Frucht
barkeit und keinen Familiensinn gibt, tut sich symbolisch kund in der 
dem Daumenballen auf gleicher Höhe am entgegengesetzten Handrand 
befindlichen Muskelerhebung. Erst dadurch, daß sich in symbolischer 
Hinsicht die Gedanken hier zu reflektieren vermögen, gelangt das Denken 
der Menschen zur Erkenntnistiefe und zu einer höheren Bewußtheit. 
Der Papillarlinienstrom, die Haupt- und Nebenfaltensymbole sind kenn
zeichnend für das individuelle vegetative Sein.

Die Emotionalität stellt die eigentlichen aus dem Es wirkenden 
Gemütserregungen heraus. Hier ist der Bereich der abgesonderten Kom
plexe des Unterbewußtseins (Venusgürtel). Hier befinden sich aber 
auch die Quellen jeder geistigen und schöpfeiischen Wirkung (Begabung, 
Talente, Kunstfertigkeit). Hier offenbaren sich die Anomalien seelisch
geistiger Art. auch die nervösen Störungen, welchen heftige und an
haltende Gemütserregungen oder geistige Überanstrengungen zugrunde 
liegen. Symbolisch stellt sich der Bereich der Emotionalität in dem 
palma-Teil zwischen den drei Fingerwurzeln (kleiner Finger, Ringfinger, 
Mittelfinger) und der dritten Hauptfalte, der Mensalis, welche wir 
künftig Emotionalis benennen, dar, und zwar quer zu der Fingerlänge. 
Jede Art von Emotionen ist aus diesem Handteil abzulesen: Du-Erleb- 
nisse, Leidenschaften, schöpferische Erregungen, schicksalgebundene 
Erschütterungen, während die Emotionalis als eine der Hauptbeugefalten 
von der Eigenart der Emotionalität je nach Länge, Gestaltung und 
Abstand von den Fingerwurzeln Zeugnis ablegt.

Diese drei geschil
derten palma-Teile 
(s. nebenstehend. Abb.) 
öffenbaren das tiefe 
unterbewußte Leben 
eines Handeigners. Die 
darin angedeuteten 
Erlebnisse und Er
eignisse sind vorwie
gend innerpersönlicher 
Natur. Sie stellen das 
strukturelle Entwick
lungsbild der Seele 
und die richtungswei
sende Lebensaufgabe 
dar. Die Seins-Pro
bleme sind in ihnen 
latent verankert. Sie 
umlagern als das große, 
warme und beschüt
zende Dunkel die ver- 

>,Bewußtseinsmitte” der palma, welche begrenzt ist durch die Vitalis 
aie Emotionalis und den vegetativen Zonenteil.

7“
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Diese Bewußtseinsmitte wird durchzogen von der Cerebralis oder 
Vernunftfalte. Die Vernunftfalte ist die zweite Hauptfalte, die wie das 
Zünglein an der Waage die intellektuelle Erkenntnis symbolisiert, nach 
Sinngebung des Daseins verlangt und den Bewußtseinsgrad des Daseins 
schafft. Im allgemeinen befindet sich das eine Ende der Vernunftfalte 
im vegetativen Hand teil, das andere Ende dagegen wurzelt entweder in 
der Zeigefinger-Ansatz-Zone oder im Vitalis-Beginn. Die Wurzel des 
Zeigefingers, welcher der zeigende, Richtung weisende, deutende, mah
nende und drohende ist, symbolisiert die religio und die aus ihr ent
springende Ethik.

Zur Hälfte ungefähr wird in den meisten palmas die Vernunftfalte 
durchkreuzt von der vierten Hauptfalte, welche zum Teil in der Be
wußtseins-, zum anderen Teil in der Unterbewußtseinsebene verläuft. 
Diese vierte Falte kann man als Symbol der ,,es-haften” Triebkraft (im 
Gegensatz zu der ich-haften Triebkraft der Daumenwurzel) bezeichnen. 
Alle Falten, Fältchen und Runensymbole, welche die Bewußtseinsmitte 
der palma humana durchziehen, schaffen in ihrer Überkreuzung, Ver- 
sternung und Quadratierung und jeweiligen Figuration die außerper
sönlichen Erlebnisse, die realen Geschehnisse, die Seihs-Konflikte und die 
Lebensfreuden. Die Bewußtseinsmitte ist aber zwangsläufig in der 
jedem Menschen auf seine Weise eigenen religio und mit gar vielen 
Fäden in den Tiefenbewußtseinsschichten der palma verankert.

Eine Sinngebung ist noch keine Sinndeutung. Aber eine Sinndeutung 
ist nicht möglich ohne Sinngebung. Darum sollen die weiteren Betrachtun
gen dem Motto unterliegen, das Hegel in seiner „Phänomenologie des 
Geistes geprägt hat: „Die Hand ist der beseelte Werkmeister unseres 
Glücks; man kann von ihr sagen, sie ist das, was der Mensch tut, denn an 
ihr, als dem tätigen Organ seines Sichselbstvollbringens, ist er als Be
seelender gegenwärtig, und indem er ursprünglich sein eigenes Schicksal 
ist, wird sie also dies an sich ausdrücken.”

* * *

Die Unterscheidung zwischen Chiromantie und wissenschaftlicher 
Handexpertise besteht in der Betrachtung der überlieferten Esoterik 
einerseits und der psychologischen Wertung andererseits. Es soll hier 
beidem Rechnung getragen werden. Die Esoterik der Chiromantie ist eng 
verhaftet mit dem Weltbild der Astrologie, welche den Menschen und 
sein Schicksal eingefügt sehen will in das natürliche Walten des uni
versalen Kosmos.

Unter diesem Gesichtswinkel betrachten wir zuerst die Funktionen 
der menschlichen Hände:

1. Arbeit, Kampf, Eroberung der Umwelt und des Du — initiativer 
Ausdrucksimpuls.

2. Schutzgebärde, Beharrung, Abwehr — bewahrende Ausdrucksgeste.
3. Offenbarung, Andacht, Versenkung, Gebet — vergeistigende Aus

drucksgebärde.

Diese Funktionen entsprechen in der Astrologie den drei Stadien, in 
welchen die Elemente und Temperamente ihre Differenzierung erfahren. 
Es handelt sich um die drei Zeittypisierungen: initiativ, stabil, ver
geistigend. In psychologischer Wertung handelt es sich um den Jugend- 
lichen-Typus beim Initiativ-Stadium, um den Erwachsenen-Typus beim 
stabilen" Stadium und um den Greisen-Typus beim vergeistigenden 
Stadium. In der individuellen Anlage der menschlichen Hand ist irgend
eine Funktionsart und somit auch eine Stadien- und Alterstypusart 
besonders stark ausgeprägt. Man erkennt dies bei der Beobachtung 
anderer Hände, eben daran, wenn sie den beseeltesten Ausdruck bieten.

Die Bewegungen und die Bewegungsformen und -rhythmen geschehen 
teils bewußt, teils unbewußt. Die bewußt geleiteten Bewegungen ent
stammen zumeist der ersten Funktion, die unbewußten Bewegungen der 
zweiten und dritten Funktion. Schlaffe Bewegungen können bedeuten 
Schwäche, Krankheit, seelisches Bedrücktsein und Degeneration. In 
den fahrigen Bewegungen kann s»ch dagegen widerspiegeln Nervosität, 
Angst, Blasiertheit und Gemütsleiden. Krampfhafte Bewegungen deuten 
möglicherweise auf seelische Gespanntheit, Zorn, Despotie, Geiz und 
schizothyme Natur. Scholastische Bewegungen zeugen gerne von Schau
spielerei, Eitelkeit, sogar von Hochstapelei, wo sie nicht wirklich den 
pädagogischen Charakter aufweisen — nur selten von Begnadung und 
wahrem Priestertum. Lockere Bewegungen stellen ein gesundes und 
ursprüngliches Empfinden, Gelassenheit und Anpassungsfähigkeit dar. 
Zuweilen kann man aus den Bewegungen der Hände auch auf die Berufs
art des Handeigners schließen.

Rote Hände
Gelbe Hände

Graue Hände

Auch die Farbe der Hand ist charakteristisch und kann nach folgendem 
Schema etwas über das Wesen des Handeigners aussagen:

= gesund, drall, gutmütig, harmlos — bis dumm.
= Trotz, Leidenschaft, gieriges Wesen, galliges 

Temperament.
= Welkende Konstitution, Krankheit oder Leiden.
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Bleiche Hände = (besonders bei Frauen) vornehme Haltung, kühles 
Temperament.

Rosa Hände = normale Konstitution und Veranlagung, goldener 
Mittelweg.

„Blasse Hände, zarte Fingerspitzen 
sind wie Lotosblumen, weiß und traurig, 
die auf kühlen dunklen Wassern fluten.”

(Aus einem englischen Lied)

Wohl zeugen Beschaffenheit und Struktur, d. h. Konsistenz und 
Körnung,von der individuellen Eigenart des Handeigners. Harte Hände — 
zeugen sie nicht oft von harten Empfindungen gegen andere oder auch 
nur gegen sich selbst ? Zarte Hände sind Ausdruck eines empfindsamen, 
manchmal auch eines empfindlichen Naturells. Schlaffe, weichliche 
Hände findet man oft bei solchen Handeignem, welche über nur geringe 
Energie verfügen, ungezügelt in ihrer Lebensweise sind und verschwende
risch in ihrer Genußsucht. Übertrieben knöcherne Hände weisen auf Hab
sucht und Neid, besonders dann, wenn die Haut pergamentartig dünn 
und wachsbleich ist. Grobe Körnung der Haut bedeutet zuweilen Zähig
keit, Hartnäckigkeit, aber auch schweres Begriffsvermögen. Dagegen 
zeigt die feine Körnung der Haut einen lebhaften Geist und eine große 
Reizempfindlichkeit an.

Die Formen der Hände ordnen sich in vier Typengruppen:
1. elementare = Element Erde = Erdgebundenheit mit Zielrichtung: 

Überwindung der Materie, zäh, ausdauernd, pflichtbewußt;
2. motorische = Element Feuer = Wandlung und Verbrennung, 

Durchsetzung, Nutzbarmachung, ingeniöses Wesen;
3. intellektuelle == Element Luft = analytisch, durchdringend, sich 

erhebend, schweifend;
4. sensible = Element Wasser —. Tiefe, Bewegtheit, Intuition, Ahnung, 

Phantasie und Idealismus.

Wieder tritt die kosmologische Einordnung in den Vordergrund. Die 
meisten Handformen stellen aber Mischungen von Teilen der 4 Typen
gruppen dar.

Oft sind die Formen der Finger in einer Hand nicht gleich. Auch sie 
ordnen sich in vier Typengruppen ein:

1. bandförmige = der elementaren Hand zugetan = einfach, natür
lich, nicht übersensibel, bei entwickelten Fingerkuppen empfindsam ;

b. sensibel
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2. spatelförmige = der motorischen Hand zugetan = arbeitsam, 
selbstbetont, zuweilen rücksichtslos, kunstinteressiert, handwerk
liche Neigungen;

3. sanduhrförmige = der intellektuellen Hand zugetan = bremsend, 
klärend, siebend — Skepsis — zuweilen Härte;

4. konische = der sensiblen Hand zugetan = fühlerartig, intuitiv, 
wandelbar, Stimmungen unterworfen.

An einer Hand können verschiedene Fingerformen auftreten. Die 
Mischungsverhältnisse müssen gesondert bewertet und gedeutet werden. 
Maßgebend im Gesamtbild ist immer die Form der ganzen Hand. Gerade 
Finger bedeuten gut ausgeprägten Gerechtigkeitssinn, nach innen gebogene 
große Begierlichkeit, dagegen nach außen gebogene Sensibilität und 
Verschwendung im Schenken an andere. Die Verdickung der Finger an 
ihren Wurzeln weist auf Neigung zu Wohlleben, Luxus und Bequem
lichkeit. Es ist aber ein Zeichen von physischer und psychischer Fein
fühligkeit, wenn die Finger an der Innenseite verdickt sind.

Die Chiromantie kennt eine Zuteilung der Finger und Fingerglieder 
in das astrologische Weltbild und richtet sich nach folgendem Schema: 

Zeigefinger = Jupiter oberes Glied: Widder 
mittleres Glied; Stier 
unteres Glied: Zwillinge

Ringfinger = Sonne oberes Glied: Krebs
mittleres Glied : Löwe 
unteres Glied: Jungfrau

Kleiner Finger = Merkur oberes Glied: Waage 
mittleres Glied: Skorpion 
unteres Glied: Schütze

Mittelfinger = Saturn oberes Glied: Steinbock 
mittleres Glied : Wassermann 
unteres Glied: Fische.

Der Daumen untersteht dem Prinzip der „Freiheit” und ist in seiner 
Bedeutung für sich zu werten. Die obige Zuteilung gilt für die Finger 
beider Hände.

Die wulstigen Erhöhungen in der Hand, die Muskelplastik, bezeichnet 
man als „Berge”. Diese sind nicht zu verwechseln mit Schwielen oder 
Blasen! Die Chiromantie benennt die Berge den Fingern entsprechend, 
welchen sie zugeteilt sind: Jupiterberg, Saturnberg, Sonnenberg und 
Merkurberg. Der Daumenballen heißt 'Venusberg. Diesem gegenüber am
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Handrand liegt der Mondberg und der Uranusberg. Unter Berg,,spitze” 
versteht man nicht immer die höchste Erhebung, sondern nur dann, wenn 
der Körnungswirbel, das ist das Papillarlinien- oder Leistenmuster- 
Dreieck (siehe Abbildung) mit der plastischen Bergspitze übereinstimmt 
(was normal wäre). Andernfalls gilt als Bergspitze der Körnungswirbel, 
welcher dann in seiner Verlagerung und entsprechend deren Richtung 
besonders gedeutet werden muß. Die Berge unter den vier planetarischen 
Fingern haben je eine Bergspitze. Dagegen besitzt der Venusberg keine 
Bergspitze, ebensowenig der Mond- und Uranusberg — wohl, aber je
weils eine höchste Erhebung. Anstatt der Berge können auch Flächen 
gleichen Namens vorhanden sein. Im Zentrum der palma befindet sich 
die sogenannte Marsfläche, welche den schon erwähnten Bewußtseinsteil 
der Hohlhand repräsentiert und durch die die Vernunftsfalte zieht als 
Ausdruck der Sinngebung der Umweltseinflüsse.

Ist ein Handberg verschoben, so drückt immer der verdrängende 
Berg dem verdrängten seinen Stempel auf oder beeinflußt letzteren in 
Beziehung seiner Eigenart. Gleichgroße Höhen der Handberge zeigen 
harmonische und ausgeglichene Fähigkeiten innerhalb eines ausgewogenen 
Charakterbildes an. Der höchste Berg und derjenige, welcher die größte 
Ausdehnung aufweist, zeigt die vorherrschenden Fähigkeiten und Eigen
schaften des Handeigners an. Ist der Sonnenberg am hervorragendsten, 
dann treten die künstlerischen Talente und kunstgewerblichen Fähig
keiten in den Vordergrund. Ist der Jupiterberg dominant, dann ist 
politischer Ehrgeiz gegeben, religiöse Führung und weltanschauliches 
Streben. Liegt dagegen die Betonung auf dem Merkurberg, dann prägt 
sich Geschäftstüchtigkeit, kaufmännisches Talent und literarische 
Interessiertheit aus. Tritt der Saturnberg in den Vordergrund, dann ist 
je nach der Art der Saturnlinien entweder mit einem hohen Amt ein
schließlich Machtdispositionen oder mit einem Leben, das von Schick
salsschlägen verfolgt ist, zu rechnen.

Der Daumen als Antipode der vier planetarischen Finger weist drei 
Glieder auf: das untere (der Venusberg oder Daumenballen) = das Glied 
des Energiepotentials, der Triebe und der Triebfedern ; das mittlere = das 
Glied des Verstandes, vor allem der Vorstellungswelt des Handeigners; 
das obere = das Glied des Willensimpulses. Großer Daumen bei sonst 
günstiger Anlage bedeutet Selbstbewußtsein, bei ungünstiger Gesamt
disposition Überhebung oder Daimonie; bei Frauen = Geschäftstüchtig
keit, Zuverlässigkeit, kühle Überlegung. Ein kleiner Daumen zeugt von 
Mangel an Willenskraft bis zur gänzlichen Energielosigkeit, Anlehnungs
bedürfnis. Ein langes oberes Daumenglied = kräftige Willensimpulse,
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übermäßig lang = Herrschsucht und Heftigkeit. Kürze des Nagel
gliedes = Unbeständigkeit und Haltlosigkeit. Das Nagelglied spatel
förmig = Starrsinn, Eigenbrödlerei. Ein kugliges Daumenghed offenbart 
ein niederes Triebleben mit einer darin mangelnden Beherrschung. 
Dagegen zeigt ein langes Nagelglied die Vorherrschaft der Vernunft an. 
Ist aber das Mittelglied übermäßig lang, so kann man auf Gefühlskälte 
schließen. Wenn Nagel- und Mittelglied die gleiche Länge aufweisen, 
so ist Harmonie nach innen und außen hin angezeigt. Die Rückbiegbar
keit des Nagelgliedes zeugt von Anpassungsfähigkeit bis zur — Unter

tänigkeit.Der Venusberg stellt das Energiepotential des Handeigners und das 
Triebprinzip im vitalen Handteil dar. Der Venusberg ist in jeder Men
schenhand der größte Berg. Das Venusprinzip als dasjenige der ästhe
tisch-vollendeten Gegenwart ist in der Menschenseele überragend und 
beherrscht sämtliche Triebkomponenten. Ein gleichmäßig und schön 
gebildeter Venusberg bedeutet Ausgeglichenheit der seelischen Kräfte, 
Schönheitsliebe, Harmonie — auch: eine frühe Hinneigung zum anderen 
Geschlecht. Überstarke Ausprägung des unteren Teils zeugt von heftiger 
sinnlicher Leidenschaft und von Wechselhaftigkeit in den Zuneigungen. 
Die starke Ausprägung des oberen Teils weist auf ideale Neigungen und 
auf körperlich-seelische Ausgeglichenheit. Ein großer Venusberg ohne 
entsprechende Höhe läßt Eitelkeit im Auftreten und Gefallsucht er
kennen. Sollte der Venusberg fehlen, dann mangelt es dem Handeigner 
an Liebes- und Triebimpulsen. Ist eine Vertiefung statt einem Berg 
festzustellen, dann hegt nahe, daß der Handeigner gefühlskalt und 

egoistisch oder brutal ist.Der Mondberg hegt dem Venusberg gegenüber und läßt das vegetative 
Sein des Handeigners erkennen, das ist : die Reflektion, das Gedächtnis, 
die Heimat, die Abstammung, die Tradition, Haus- und Grundbesitz, 
die Phantasie, die Mütter, die Gefühle, die Erinnerung und den inneren 
Besitz. Normale Bildung des Mondberges bedeutet Naturliebe, Phanta
siebegabung, künstlerische Eindrucksfähigkeit, Neigung zu ausgewo
genem Leben und Sanftmütigkeit. Dagegen weist eine überstarke Aus
prägung auf Phantasterei, Schwärmerei, Unruhe und Launenhaftigkeit. 
Fehlt jedoch der Mondberg, so dürfte der Handeigner nüchtern und 

phantasielos sein.Der Marsberg befindet sich zwischen dem Emotionalisbeginn und dem 
Vernunftfaltenende am Handrand oberhalb des Mondberges. Ist er 
stark entwickelt, dann zeigt sich der Handeigner möglicherweise jäh
zornig, roh, grausam, heftig und rachsüchtig. Er neigt zur Prahlerei und 

Unmäßigkeit. Fehlt dagegen der Marsberg, so offenbart sieh als Charak
terzug Feigheit, Mangel an Selbstbeherrsehung und eine verhältnis
mäßig sehwache Initiative. Bei normaler Bildung bewährt sich der 
Marsberg als Ausdruck zäher Ausdauer, physischer und psychischer 
Stärke. Er verleiht eine bewußte Entschlußkraft. Es ist eine Beherr
schung der Impulse angezeigt.

Der Merkurberg befindet sich im emotionalen Handteil unter dem 
kleinen Finger Er repräsentiert das Prinzip der Austauschfähigkeit, 
besonders durch den logischen Verstand. Hier zeigt sich der Fähigke.ts- 
grad der Sprache. Ist der Merkurberg normal gebildet, dann ist eine gute 
kaufmännische und technische Begabung angedeutet. Der Handeigner 
ist in der gesellschaftlichen Etikette und in der Redekunst gewandt. Be. 
einer überstarken Ausprägung kennzeichnet sich Rücksichtslosigkeit, die 
oft Hand in Hand geht mit hervorragenden kaufmännischen Talenten. 
Fehlt jedoch der Merkurberg, dann ist der Handeigner ungeschickt zu 
praktischer Tätigkeit. Sein Wesen zeigt einen weltfremden Ausdruck.

Der Sonnenberg zeigt seinen Platz im emotionalen Handteil unter 
dem Ringfinger. Hier zeigen sich die höchsten Persönhchkeitsmotive, die 
schöpferischen Qualitäten und die Begabtheit; die hauptsächliche Aus
wirkung in der zweiten Lebenshälfte. Eine normale, harmonische Bil
dung des Sonnenberges bedeutet künstlerische Talente, zugleich abe. 
auch Drang nach Ungebundenheit. Wenn dagegen der Sonnenberg fehlt, 
so hat der Handeigner Bedürfnis nach praktischer Betätigung; er 
braucht nicht immer untalentiert zu sein. Ist jedoch der Sonnenberg 
übermäßig groß, so haben wir einen dünkelhaften, eitlen und selbst
süchtigen Charakter vor uns, welcher zur Verschwendung und Prahlerei 
geneigt ist.

Der Satumberg liegt im emotionalen Handteil unterhalb des Mittel
fingers. In seiner Wirkung ist er hemmend, verlangsamend und vertie
fend. Hier erkennt man die Wandlung und Läuterung verursachenden 
Schicksale. Saturn umschließt mit Fesseln und begrenzt alle Dinge. 
Ein flacher Satumberg bedeutet eine depressive Wesensart, ein Leben 
voll innerer Vereinsamung. Ein großer Saturnberg macht den Handeigner 
gewissenhaft, aber auch überängstlich. Gefühle der Bedrohung, zuweilen 
Komplexe.

Der Jupiterberg liegt am Ende, meistens außerhalb der Emotionalis, 
und zwar unterhalb des Zeigefingers.Er repräsentiert die Fülle, die 
innere und äußere Autorität, das Gesetz, das große Glück, den Glauben, 
die Religiosität und die letzte, höchste Sinngebung. So weist ein gleich
mäßiger Jupiterberg auf Klugheit, Gerechtigkeitssinn und religiöses
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Empfinden. Ein flächenmäßig zu großer Jupiterberg besagt dagegen 
Einbildung, Hochmut — die äußere Haltung steht nicht im Einklang mit 
den eigentlichen Kenntnissen und Leistungen. Hoher, aber nicht breiter 
Jupiterberg = erfolgreich im Geschäft, heiter, humoristisch — etwas 
Prahlerei. Wenn der Jupiterberg fehlt, ist fast immer Mangel an Selbst
vertrauen festzustellen, damit auch unaufrichtige Demut.

Die Marsfläche befindet sich in der Handmitte. Hier kreuzen sich 
zumeist Vernunftfalte und Saturnlinie. Hier ist das symbolische Tummel
feld für alle äußeren Lebensereignisse, hier wird das Unbewußte zum 
Ereignis.

Mars als das Prinzip der Beschleunigung bedeutet das Diesseits, die 
Aktivierung der gegebenen Möglichkeiten. Sinngebend in der Fläche der 
Realität wirkt die Vemunftfalte. Die astrologische Korrespondenz: 
Kopf = Widder, Induktor von Widder = Mars. Dieser Fläche steht 
ansonsten die Bedeutung zu wie dem mit ihr verbundenen Berg.

Die Uranusfläche oder der Uranusberg liegen unterhalb des Mond
berges, oberhalb der obersten Raszette und diesseits der Handwurzel. 
Hier zeigen sich die intuitiven Fähigkeiten, die parapsychologischen 
Anlagen des Handeigners. Eigenartige, plötzliche und verwirrende Er
eignisse tuen sich in ihm kund. Neue Ideen symbolisieren sich hier. Die 
revolutionären Tendenzen werden sichtbar.

Die Neptunfläche erstreckt sich zwischen Lebenslinie und oberster 
Raszette, seitlich begrenzt von der Handwurzel. Hier treten die un
klaren, trüben und verwickelten Lebensaffairen zutage. Im günstigen 
Sinne offenbaren sich hier die meditativen Anlagen, die Neigung zur 
mystischen Kunst (vor allem zur Malerei und Musik) sowie die christ
lich-ethische Weltanschauungstendenz.

All diese Berge oder Flächen sind durchzogen oder begrenzt von 
Linien oder Falten. Die Hauptlinien sind zugleich die Beugefalten der 
Hohlhand.

1. Lebenslinie (Vitalis, Cardiaca), welche den Daumenballen oder 
Venusberg umschließt.

2. Kopflinie oder Vernunftfalte (Cerebralis, Naturalis, Cephalica), 
welche sich vom oberen Daumenwinkel zum Mondberg zieht.

3. Herzlinie (Mensalis, linea fortunae), welche unterhalb des Merkur
berges beginnt und in Richtung des Jupiterfingers verläuft.

4. Schicksals- oder Saturnlinie, welche die Richtung zum Satumfinger 
nimmt und zumeist Kopf- und Herzlinie überschneidet.

Lebens-, Kopf- und Herzlinie sind immer vorhanden. Kopf- und Herz
linie können ineinander verlaufen, wir nennen sie dann ,,gesperrt”. Diese 
Doppellinie wird auch als „Affenfurche” bezeichnet. Die Saturnlinie 
kann fehlen. Alle vier Linien in glücklicher Kombination ergeben ein 
schön gezeichnetes „M”. Je gleichmäßiger sich dasselbe darstellt, 
desto harmonischer ist die innere Wesensart des Handeigners.

Die Nebenfalten der Hohlhand sind keine Beugefalten. Sie kommen 
und gehen. Sie verschwinden bei einer längeren Ohnmacht und kehren 
beim Wieder-zum-Bewußtsein-Kommen zurück, sie erlöschen einige 
Stunden vor dem natürlichen Tod. Die Nebenlinien der Hohlhand 
heißen:

1. Jupiterlinie, in den Jupiterberg verlaufend.
2. Sonnenlinie, in den Sonnenberg verlaufend.
3. Merkurlinie, in den Merkurberg verlaufend.
4. Liebeslinien, am Handrand zwischen Herzlinie und Merkurfinger

ansatz.
5. Marslinien, am Handrand zwischen Herz- und Kopflinie.
6. Mondlinien, am Handrand im Bereich des Mondberges.
7. Uranuslinien, am Handrand im Bereich des Uranvsberges.
8. Magen- und Gesundheitslinie, aus der Handwurzel gegen den Merkur

berg verlaufend.
9: Via Lasciva, schräg über dem Uranusberg hegend.

10. Neptunlinie, unterhalb des Daumens und des Lebenslinienendes zur 
Handwurzel verlaufend. „

U. Raszetten, sich um das innere Handgelenk ziehend.
12. Saturnring, unterhalb des Satumfingers verlaufend.
13. Venusgürtel, beginnend zwischen Merkur- und Sonnenfinger, endend 

zwischen Jupiter- und Satumfinger.
14. Plutolinien an der oberen Traumenwurzel unter dem Lebenslinien

beginn.

Als Handfiguren sind bekannt:

1- Das Triangel, welches von der Lebenslinie, Magenlinie und Kopf
linie eingeschlossen wird.

2. Das Quadrangei, welches sich zwischen Kopf- und Herzlinie befindet,

Ul
HO



Die allgemeinen Zeichenbedeutungen in den Händen sind folgende'.

ÍK4

= akute Krankheit, rot = entzündliche Krankheit.
= Querstrich = Hindernis, Hemmung, kleine Differenz.

= Anstrich = Erfolg, Aufstreben, Gewinn.

= Abstrich = Mißerfolg, Verlust.

= Kreis — medizinische Bedeutung je nach der Lage.

= Flachkreuz = Streit längerer Art, Prozeß, Enttäuschung.

= stehendes Kreuz = seelischer Verlust, Todesfall.

= Insel = Vererbung (Charakteranlage oder Krankheit).

= Ast = Schwäche, Spaltung.

= Kette = Unbeständigkeit, Unruhe.

= Zweig = Hemmungen in der Öffentlichkeit oder dem 
Geschäftsleben.

= Stern — große Hemmungen, tiefes Karma, entscheidende 
Ereignisse.

= Quadrat oder Viereck anliegend oder für sich = Kom
plexe, Verlassenheit, Gefängnis, Not.

— eingebautes Quadrat = Schutzquadrat = wunderbare 
Hilfe und Errettung.

= Leerlauf oder Verneinung.

= Buchstaben = Anfangsbuchstabe des Partners = tiefe 
karmische Verbindung.

Die genauen Bedeutungen sind nur ersichtlich aus den Linienkombi
nationen, der allgemeinen Lage auf Fläche oder Berg oder der Zugehörig' 
keit zu einem astrologischen Haus.

Die Lebenslinie oder Vitalis stellt den Schutzwall zwischen dein 
Handteil der Vitalität, besonders demjenigen der Triebimpulse und des 
Energiepotentials einerseits und dem Handteil des Bewußtseins anderer
seits, dar. Daher sind die Ereignisse des willentlichen Lebens auf ihr 
abgezeichnet. Die alte Chiromantie mißt die Lebenslinie. Die wissen
schaftliche Handauswertung hält nichts von diesen Meßmethoden,

sondern beobachtet das Auftauchen und Verschwinden der Nebenfalten 
zur Bestimmung des zeitlichen Ablaufes. Dennoch sei hier die Meß
methode der alten Chiromantie gebracht und auf die Lebenslinie oder 
Vitalis angewendet: Wir nehmen einen Bleistiftzirkel zur Hand. Die 
Zirkelspitze setzen wir in der Mitte der Jupiterfingerwurzel an. Den 
Bleistiftarm des Zirkels legen wir nun auf die Mitte der Sonnenfinger
wurzel. Jetzt schlagen wir den Bogen, bis der Bleistiftarm die Lebens
linie schneidet. Dieser Schnittpunkt auf der Lebenslinie entspricht 
dem 10. Lebensjahr des Handeigners.

Messung der Lebenslinie

Sichtige Uandhaltung

fr^qß U o nd obdruck

Mond gespreizt y 

daher Schnitt » 

punkte urn einige 

ictch unten 

verschoben
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Den nächsten Bogen beginnen wir zwischen Sonnen-
und Merkurfinger = 20 Jahre
den dritten Bogen in der Mitte der Merkurfingerwurzel = 30 Jahre 
den vierten Bogen am Rand der Merkurfingerwurzel = 40 Jahre 
den fünften Bogen auf der Hälfte des Liebeslinienfeldes = 50 Jahre 
'len sechsten Bogen am Beginn der Herzlinie = 60 Jahre
den siebenten Bogen in der Mitte des Marsbergrandes =70 Jahre 
den achten Bogen beim Beginn des Mondberges = 80 Jahre
den neunten Bogen in der Mitte des Mondbergrandes = 90 Jahre.

Nach dieser Maßeinteilung der Vitalis, welche zum mindesten sein 
problematisch ist — andere Einteilungen sind dies noch mehr — wenden 
wir uns den überlieferten mantischen Zeichendeutungen an und nm 
die Vitalis zu:
Cardiaca sana = gute Konstitution, zähe Energie.
Doppelte Vitalis = starke Natur, materielle Hilfen, Wohlstand. Auch

Unterstützung einer zerrissenen Vitalis.
Soror vitalis = gewaltige, kriegerische Natur (Jähzorn).
Gallenschnitt = hitziges Wesen, Gallenüberfluß, Streitigkeit. 
Ertrinku.ngswellen = Vorsicht im Wasser! Ertrinkungsgefahr'. 
Zwistpunkte (schwarze) im Daumennagel = despotische Natur, Ge

walttätigkeit (Uneinigkeit mit Weibern).
Die eingeklammerten Bemerkungen enthalten die überlieferten Aus

legungen.

Die 2. Zeichnung, welche sich auf das Schema des Daumens und der 
\ italis bezieht-, enthält folgende Strukturen und Formbildungen : 
Kurze Lebenslinie = schwache, angegriffene Konstitution, unter

wühlt durch Krankheit, im allgemeinen jedoch jähe Wandlungstendenz 
(kurzes Leben).

Ruhmlinie = Ruhm, Ehre, Wohlergehen, jedoch nur durch intensives 
Streben ist der Aufstieg möglich.

Sturzlinie = gefährliche, ansteckende Krankheiten, Zufluß gesunder 
oder ungesunder Kräfte (Sturz, Gewaltende).

Einsamkeitsviereck = inneres läuterndes Erleben durch schwere Ge
schicke.

Jammertodlinie = plötzliches gewaltsames oder unglückliches Lebens
ende.

Verschwendungslinie = Neigung zu unnötigem Geldausgeben, starke 
Erotik, Verausgabung sexueller Kräfte.
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Die nächste Zeichnung, welche vor allem den Venusberg und auch die
Vitalis, betrifft, zeigt folgende Strukturen.:
Cardiaca robusta = robuste, jähzornige und manchmal auch gewalt

tätige Natur (grausames und blutdürstiges Gemüt).
Reichtumslinien = Glück und Wohlergehen in der Jugend und auch noch 

im Mannesalter.
Wunderlichkeitslinie = seltsamer, verworrener Mensch (Neigung zum 

Umgang mit leichtsinnigen Frauenzimmern).
Erfolgslinien = Auftrieb und vorübergehende, aber einschneidende Er

folge.
Mißerfolgslinien = Krisen und vorübergehende Mißerfolge.
Gelehrsamkeitslinie = kluger und gelehrsamer Mensch (arglistiger 

Mensch, dem es zuerst schlecht ergeht, der aber endlich in den 
Wissenschaften zu Großem kommt.

Trauerkreuz = ein dem Handeigner nahe gehender Todesfall.
Vererbungsinsel = Auslösung günstiger oder ungünstiger Vererbungs

anlage.
Erotiklinien = sinnliche Veranlagung (Gemeinschaft mit leichtsinnigen 

Weibspersonen).
Sinnlichkeitsgabel und -Zeichen = unmoralischer, leidenschaftlicher 

und sinnlicher Mensch.
Die nächste schematische Zeichnung des Daumens und der Vitalis 

bringt weitere Wertungen überlieferter Deutung der Zeichen und Linien 
um die Vitalis:
Kindbettlinien = (in weiblichen Händen) schwere Geburten, Kindbett

fieber, sonstige Komplikationen dieser Art.
Streberlinie = rastloses Leben, unermüdliches Streben.
Schutzquadrat = Schutzengel, wunderbare Errettung, göttliche Hilfe 

und Gnade.
Soldatenlinie = begünstigen den militärischen Beruf.
Gefangenschaftskombination = zeigt an, daß eine Epoche des Lebens in 

Abgeschlossenheit von der Welt oder im Ausland erlebt wird.
Verwandtschaftsäste = Schaden an Besitztum oder Kapital durch 

Verwandte.
Sinnlichkeitsnetz = je mehr Linien, desto sinnlicher das Gemüt.

Die letzte Zeichnung der Seite bringt weitere Wertungen von über
lieferten Deutungen der Zeichen und Linien um die Vitalis :
Stranglinie = Lebensgefahr durch Ersticken oder Erhängen.

Gunstlinien = Protektion und Hilfe durch hochgestellte Personen, da
durch finanzielles Wohlergehen.

Krankheitsschnitte — vorübergehende, akute Erkrankungen.
Ausschlagsdippeln = infektiöse Erkrankung mit Ausschlag (wird später 

noch einmal erwähnt).
Fieberlinie = Erkrankung oder Verwundung, von hohem Fieber begleitet .
Prozeßkreuz = lang hingezogener Streit — die Länge desselben zeigen die 

Berührungspunkte der Kreuzschenkel auf der Vitalis an.
Augenverlustringe = Gefahr für die Augen, Verletzung, Operation oder 

Erblindung.
Altersnotästchen = ein einsames und kümmerliches Alter anzeigend. 
Krankheitsnetz = geheime und schwer diagnostizierbare Krankheit. 
Unsittlichkeitsfiguren = unersättliches, leidenschaftliches, sinnliches, 

liederliches Wesen.
Die 1. Schemazeichnung auf der folgenden Seite zeigt weitere Wer

tungen von überlieferten Deutungen der Zeichen und Linien um die 
Vitalis :
Glückslinien = immer wiederkehrende Erfolge, Wohlergehen in materiel

lem und spekulativem Sinne.
Cardiaca matada = schwere, schleichende Krankheit.
Ehebruchslinie = erotisch leicht reagierendes Wesen, Untreue.
Schlagflußlime = akute, plötzliche, einschneidende Krankheit, Er

krankung des Kreislaufsystems.
Constellatio ex patria mors = Lebensende außerhalb des Vaterlandes. 
Schandparallele = Veranlagung zu sinnlicher Gewalttätigkeit, Unzucht 

und Sexualverbrechen.
Giftlinie = warnt vor leichtsinnigen Frauenzimmern und vor Vergif

tungen.
Constellatio mors in pace = friedliches Ende an Altersschwäche.

Die 2. schematische Zeichnung bringt weitere Wertungen von über
lieferten Deutungen der Zeichen und Linien um die Vitalis: 
Musikwinkel = Musiksinn und allgemeine musikalische Begabung. 
Selbstverwundungslinie = aus Unvorsichtigkeit, Unachtsamkeit — 

zumeist jedoch aus Lebensüberdruß.
Feuerkonstellation = Vorsicht im Umgang mit Feuer. Es besteht 

Lebensgefahr dadurch.
Sorores vitales = großes militärisches Glück.
Linea amici mali = Lebensgefahr, Verwundung durch einen Freund 
Feindschaftslinie = zeigt Feinde an, die nach Leib und Leben trachten
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Die 3. Zeichnung auf der Seite bringt weitere Wertungen von überliefer
ten Deutungen der Zeichen und Linien um die Vitalis: 
Tugendwinkel = anständiger, vornehm denkender und tugendhafter

Handeigner.

Vitalis sine aera = Erstickungsanzeichen, Lungenleiden, zuweilen auch 
Vergiftung durch Gas.Musenlinien = Begabung für schöne Künste, vor allem für die Dicht- 

kunst.Scheidungszweig = Lösung einer karmischen Bindung (ungünstig).
Depressionslinien = Willensbeeinflussung durch negative Umwelts

einflüsse.
Die letzte Zeichnung der Seite bringt noch weitere Wertungen von 

überlieferten Deutungen der Zeichen und Linien um die Vitalis: 
Spielgewinnkreuz = günstig für Spekulationen, selbständige und ge

wagte Unternehmungen, wobei die eigene Persönlichkeit eine Rolle 
spielt.

Lebenskluft = neuer Lebensabschnitt, sterben und neu geboren werden 
oder — nur sterben ( ?).

Sekretionslinie — Schwäche der Unterleibs- und Zeugungsorgane. Be
lebung der Hormone notwendig !
Die Vitalis wird auch unterschieden hinsichtlich der Farbe und ihrer 

besonderen Struktur und zwar in folgendem Sinn:
Blasse Vitalis = schwächliche, sensible Konstitution. 
Starke, rote Vitalis = starkes, leidenschaftliches Wesen. 
Weiße Flecken in der Vitalis = Anzeichen von Herzleiden. 
Gelbe Flecken in der Vitalis = Störungen der Leber- und Gallenfunktion. 
Vitalis und Kopflinie in ihren Anfängen vereint = verschlossener, 

etwas mißtrauischer, jedoch kluger und vorsichtiger Charakter.
Abstand zwischen den Anfängen der Vitalis und Kopflinie = gutmütiger, 

offener und vertrauensseliger Charakter. Auch Unvorsichtigkeit und 
Leichtgläubigkeit.
Die Kopflinie oder Naturalis — sie wird zuweilen auch Cerebralis 

genannt — stellt die waagrechte Grenzscheide der inneren Handfläche 
dar. Sie liegt inmitten der Marsfläche und kann ihre Fühler ausstrecken 
nach dem Mond- oder Uranusberg, vielleicht auch mehr nach der Herz
linie. Im Sinne des Marseinflusses wird sie in jeder Menschenhand zum 
Begriff der Tat, des Widerstandes und des Intellekts (Unterscheidung). 
Es zeigt sich in der Art ihrer Führung wohin die Gedankenrichtungen 
verlaufen. In psychologischem und testologischem Sinne befindet sich 
die Kopflinie, die hier Vernunftfalte genannt wird, im Teil des Bewußt
seins und nimmt immer Richtung in den vegetativen Handteil. Hier 
wird sie im Suchen nach der Verhaftung im Irdischen die Sinnerfüllung 
des Daseins finden. Man beachte hierbei zugleich auch die Sinndeutunu 
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des vegetativen Handteils. Die andere Seite der Kopflinie, d. h. ihr üb
licher Beginn, ruht in Teilen des Zeigefingers, astrologisch betrachtet im 
Jupiter und weist darauf hin, daß das Zeigen, das Mahnen, das Deuten 
als höchste Sinngebung dem Menschen obliegt. Wir werden uns unwill
kürlich erinnern an den Isenheimer Altar, wo Matthias Grünewald den 
Johannes gemalt mit dem überlangen Zeigefinger, der auf den ge" 
kreuzigten Heiland deutet : eccehomo!, siehe, das ist Er! In diesem Sinne 
ist die Vernunftfalte und Kopflinie diejenige Falte, die von der jeweiligen 
Sinndeutung des Lebens des Handeigners Zeugnis ablegt, wobei zu be
merken ist, daß sich diese Falte verlängern und verkürzen kann, daß 
ihre Struktur sich zuweilen verändert. Im Kampf des Lebens paßt sich 
die Vemunftfalte den jeweiligen Gegebenheiten an und es zeigen sich 
hier die Methoden des Widerstandes, des Lebenskampfes, je nach der 
Art der Gegnerschaft.

Die zeitliche Messung der Kopflinie oder Vemunftfalte geschieht 
also:

Wir ziehen senkrechte 
Linien von den Mitten der 
Finger wurzeln und den 
Fingereinschnitten (wie auf 
der Abbildung ) auf die 
Kopflinie oder Vemunftfalte 
und erhalten somit folgende 
Maßeinteilung:
Jupiter Mitte =10 Jahre 
Jupiter-Saturn = 20 Jahre 
Saturn Mitte 
Saturn-Sonne 
Sonne Mitte 
Sonne-Merkur 
Merkur Mitte 
Merkur Rand 

Bei der 
schematischen 
handelt es sich um über
lieferte Zeichen an und um 
die Kopflinie in deren sinn
gemäßer Wertung: 

eines Emporwachsens über das Milieu durch 

= 30 Jahre
= 40 Jahre
= 50 Jahre
= 60 Jahre
= 70 Jahre
= 80 Jahre 

dargestellten 
Zeichnung

Ruhmlinie = Möglichkeit 
eigene Kraft.

Grausamkeitsknopf = jähzorniger, impulsiver, unter heftigen Willens- 
ÄrsÄifiSs v—.

im Sinne krankhafter Einflüsse. T„iiAr TaH
Hafttodlinie = schwerer, unnatürlicher oder qualvoller To . 
Vemunfts-Naturalis = kühler, vernünft.ger und anpassungsfaluger 
K^ehnitte -

Augenring '= Gefataeiner schweren Augenerkrankung, diesbezügliche 
Operation, eventuell Verlust des Auges (je nachdem, ob m rechter 
oder linker Hand überkreuzend zu betrachten).

Melancholiespaltung = innere Spannung, zerrissenes Wesen, schwer- 
tXÍ-^Xiís = Lebensunlust und -müdigkeit, andererseits im

Sinne der melancolía tief schöpferische Impulse.
Wissenschafts-satumia = Fähigkeiten zur Lösung naturwissenschaft

licher Probleme, mathematische Talente.
Epilepsie-Großnaturalis = Verkümmerungs-, Degenerations- und Ver

erbungskrankheiten, psychopathisches Wesen, Auftreten von Epilepsie 
möglich.
In der nun folgenden schematischen Zeichnung zeigen sich weitere 

Zeichen in und um die Kopflinie in ihrer sinngemäßen Wertung an: 
Scharfsinnansatz = ruheloser, strebsamer und scharfsinniger Intellekt. 
Krankheit = akute, jedoch leicht wiederkehrende Krankheit am Kopf 

oder mit demselben zusammenhängend (zuweilen Kopfneuralgien). 
Redlichkeitskreuz = ehrlicher und zuverlässiger, gutmütiger Charakter. 
Verfolgungskreuz = solche Handeigner werden ungerechtfertigter Weise 

in ihrer Entwicklung gehemmt und unschuldig verfolgt (Karma).
Verbrennungswirrnis = Gefahr, schwere Brandwunden zu erleiden! 
Kopfverwundungslinie = Gefahr plötzlicher, schwerer Verletzungen 

durch Waffen oder Schuß am Kopf.
Soldatenglücklinie = Aufstieg, Ehren und Auszeichnungen im Soldaten

stand. Protektion durch Offiziere.
Episodenlinien = plötzlicher Wandel in den Erkenntnissen, neue Lebens

episode, der Handeigner ist kraftvoll und abenteuerlich.
Bei der Struktur und der Länge der Kopflinie oder Vemunftfalte 

sind folgende Regeln außerdem zu beachten:
Lange, schwache Kopflinie = Spitzfindigkeit, Gerissenheit.
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Kurze, starke Kopflinie = Eigensinn, Halsstarrigkeit.
Breite, lange Kopflinie = vielseitige Nebeneigenschaften, Heftigkeit.
Kurze, dünne Kopflinie = beeinflußbares Wesen, Verkümmerung.

Kerzengrade, wie mit dem Lineal gezogene Kopf linie = merkantile Inter
essen, praktische kaufmännische Veranlagung.

Verdoppelung der Kopflinie = rasche Auffassung, reger Geist. 
Kehlen der Kopflinie = Idiotie und Blödsinn, jedoch darf hier nicht 

gesperrte Struktur angenommen werden.
Die Herzlinie zieht sich unterhalb der Fingerberge von Merkur, Sonne 

und Saturn hin oder in dieselbe hinein. Sie symbolisiert das Gefühls
und Seelenleben des Handeigners. Alles unsichtbare Geschehen, alles 
Wesentliche im Menschenleben und daher auch das Glück desselben ist 
aus dieser Linie erkennbar. „Gott aber siehet in das Herz.” Kein Wunder, 
daß sie zumeist die charakteristischste Linie der ganzen Hand ist. Sie 
stellt das organische Herz, die Herztätigkeit, den Blutkreislauf und zu
gleich die Herzensbildung dar. Die Erfahrungen, die aus diesen Be
ziehungen entstehen, spiegeln sich in ihr wieder. Das Herz ist nicht nur 
eine Pumpe, sondern auch zugleich ein wundersamer R-egulator. Bei jeder 
Erregung schlägt das Herz schneller. Jede kleinste Stimmungsänderung 
zeigt sich am Herzen an. Immer wieder muß das Herz dafür sorgen, daß 
Maß gehalten wird im Haushalt des Körpers. Auch die Angst der Men
schenseele gibt sich hier kund. Angst kommt von Enge und die angina 
pectoris hängt mit der Lebensangst zusammen. Oft kann an schwerem 
Kummer ein Herz brechen — dann bricht die Linie mit und das Gift 
des Liebeskummers zersetzt die Lebenskräfte.

In der wissenschaftlichen und psychologischen Wertung heißt die 
Herzlinie Emotionalis, denn der Handteil, der nach oben von der Emo
tionalis umschlossen wird, hat Bezug auf die Emotionen, die eben im 
Leben des Handeigners dominant sind. Aus der Herzlinie kann man die 
Emotionen ablesen, die dem Handeigner beschieden sind. Das sind alle 
jene Erregungen, in denen er über sich selbst hinauswächst. Es ist 
darin auch alles begrenzt, was mit den täglichen Es-Angelegenheiten des 
Lebens zusammenhängt, während die Vitalis die Ich-Probleme umschließt . 
Aus dem Es kommen die Talente, kommt das Müssen, kommt die Be
rufung, in das Es wirkt die schicksalhafte Partnerschaft, der Forschungs
drang, die Aufgabe, der wir uns unterwerfen. Mit wieviel Liebe und Be
geisterung wir dies tun, wie weit wir ja sagen zu dem, was uns aufgegeben 
ist, all das zeigt sich in der Struktur der Herzlinie. Da oft aber die 
Gewalt der Es-Impulse, der Emotionen so stark ist, daß sie gewisser
maßen das Herz zersprengen möchte, darum sind manche Herzlinien so 
breit gebaut, verdoppelt, als ob, wie bei einem Deich, immer wieder neue 
Schutzwälle aufgerichtet werden gegen diese anstürmenden Gewalten. 
Es gibt ganz dünne Herzlinien, die von einer kalten Berechnung Zeugnis
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ablegan und es gibt auch ganz breite verkettete, die von einem warmen, 
heißen, leidenschaftlichen Empfinden zeugen. Es kommt dabei auch auf 
das an, was wir Herzensbildung nennen und da in einer jeden Hand die 
Kälte- und Wärmepole festzustellen sind, so müssen wir dabei besonders 
achthaben auf die Herzlinie.

Die Herzlinie wird nach folgendem Schema gemessen, wobei wieder 
betont sein möge, daß die psychologische Erkenntnis nicht diesen alten 
chiromantischen Gebrauch anerkennt. Der Schnittpunkt einer Senk
rechten, gezogen von der Mitte der Merkurfingerwurzel, ergibt vom 
Handrand aus den Zeitabschnitt der ersten 10 Jahre.

Messung der Saturn» u. 1-lerzUnie

Von Merkur-Sonne = 20 Jahre 
von Mitte der Sonne = 30 Jahre 
von Sonne-Saturn = 40 Jahre 
von Mitte Saturn = 50 Jahre 
von Saturn-Jupiter =60 Jahre 
von Mitte Jupiter =70 Jahre

In der schematischen Zeichnung 
sind die überlieferten Zeichen an 
und um die Herzlinie in ihrer sinn
gemäßen Wertung angedeutet: 

Liebesverhältnisäste = bei man
chen Händen sind an der An
zahl solcher Äste die verschie
denen Liebesverhältnisse zu er
kennen.

Armverletzungslinien = Verwun
dungen durch Waffe (Eisen 
oder Schuß) am Arm.

Verwandtschaftslinie = Schädi
gung durch Verwandte, Ver
leumdungen und daraus ent
stehende Gefahren.

Linea bestiarum = Lebensgefahr durch Wild oder wild gewordene Tiere. 
Geburtsschnitte = zeigen bei Frauen schwere Geburten, bei Männern akute 

Herzstörungen, insbesondere durch übermäßigen Nikotingenuß an.
Krankheitslinien = auf das Herz zurückzuführende oder dieses Organ 

schwächende Krankheiten.
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—m 
ili- '

Eheverbin- 
Kinderzeu-

= Verwir-

Alinea bui»

n frucht b-Uj
< G«t>irtisJlniltt

Unfruchtbarkeitslinien
Liebes- oder 
düngen ohne 
gung.

Irrsinnspaltung
rung des klaren Bewußt
seins durch Herzenskum
mer.

Stirnwundenlinie = jähe 
' Verletzungen der Stirn, 

eventuell auch des Ge
hirns durch äußere Ein
wirkungen.

Halswundenstern = Gefahr 
einer Verwundung am 
Hals (siehe auch bei sol
cher Tendenz nach Er
stickungslinie!)

Eifersuchtsast = empfind
liches, anlehnungsbedürf
tiges Wesen, das zu Eifer
sucht neigt.

Die weitere schematische 
Zeichnung in Anbetracht 
der Herzlinie zeigt eine 
sinngemäße Wertung: 

Glücksäste = innerlich und 
zuweilen auch äußerlich 
reicher Mensch. Untreue
kette = viele Liebesbe
ziehungen, auch tieferer 

¿núctawi Natur — jedoch unbe- 
ständiges Wesen.

Keuschheitsäste = keusche 
Wesensart — gehen die
selben über die Kopflinie, 
so ist die Keuschheit be
dingt durch eine rein ver
nunftmäßige, also eine 

wesensmäßige Einstellung.
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Halswundenspaltung = Neigung zu gefährlichen, eiternden Hals wunden. 
Mors subitus = ein jäher, unerwarteter, mit dem Herz zusammen

hängender Tod.
Armutsäste = innerlich und zuweilen auch äußerlich armseliges Wesen- 
Unfruchtbarkeitsabschnitte = schwache Zeugungskraft, Kinderlosigkeit.

Folgende Sonderdeutungen sind bei der Herzlinie zu beachten :
Endet die Herzlinie auf dem Jupiterberg = ehrgeizige Person, manch

mal Gefühlskälte.
Endet die Herzlinie auf dem Saturnberg = Liebesverhältnisse stehen 

unter karmischen Einwirkungen.
Endet die Herzlinie zwischen Saturn- und Jupiterfinger = schwere 

Liebesanbahnung und zweifelhafte Dauerhaftigkeit einer Verbindung- 
Kurze und breite Linie (rot) = jähzorniger und heftiger Charakter. 
Blasse und breite Herzlinie = schwaches Herz.
Herzlinie lang, breit und rot = Ausdauer, Zähigkeit (Leidenschaft).

Die Saturnlinie durchzieht als senkrechtes Trennungsprinzip die 
Hand und teilt diese in zwei gesondert zu deutende Hälften. Aus der 
Saturnia ersehen wir den göttlichen Ratschluß, die Notwendigkeiten, 
denen wir nicht entweichen können — oder in theosophischer Ausdrucks
form das Karma. Gegen das Schicksal Sturm laufen oder es gar über
winden, können wir nicht. Wir können nur eins: Uns innerlichst mit ihm 
verbinden und zu den Fügungen ja sagen. Wir müssen uns in dankbarer 
Demut dem Ratschluß Gottes unterordnen, damit einiggehen — und 
Leid nicht als etwas Hinderndes erfassen, sondern als Mittel zur Läute
rung und zur Buße vergangener Schuld. Insofern stellt die Saturnlinie 
eine Sonderform in der Hand dar und ist mehr als andere Linien in ihrer 
Ausdeutung unabwendbar.

Überlieferte Zeichen an und um die Saturnlinie in ihrer sinngemäßen 
Wertung finden wir in der schematischen Zeichnung: 
Gefangenschaftsgabel = viel Vereinsamung im Leben und Ausgeschlos

senheit aus der großen menschlichen Gemeinschaft.
Liegenschaftssaturnia = Glück mit Grundbesitz und auf der Land

wirtschaft.
Fingersaturnia = Veranlagung zu schweren infektiösen Krankheiten. 
Gefahrenschnitte = ein Leben, das großen Gefahren ausgesetzt ist, 

welche jedoch nicht den Tod herbeiführen.
Linea fortuna ex patria = eine solche Linie zeigt Unglück im Vaterland, 

aber Glück im Ausland an.
Priesterlinie — Berufung zu priesterlichen und richterlichen Tätigkeiten.

Sparsamkeitsfiguren = Neigung zu Tiefsinn, Melancholie und Sparsam
keit aus Resignation.

Epilepsieast = Erkran
kungen mit Krämpfen. 
Manchmal aus Kalkman
gel — auch Epilepsie.

Finis infortuna = einsames
und unglückliches Lebens
ende.

Mißgunstgitter = viele
Feinde und Neider, die
Freiheit und Leben be
rauben wollen.

Popularitätslinien = Gunst 
durch Volk und Priester, 
Protektion durch 
Herrschaften.

Ertrinkungswellen = Ge
fahr eines Wasser-
Gifttodes.

Milzgitter = Trübsinn, Milz
erkrankung und langes 
Fieber.
Die Saturnlinie wird für das Symbol ihrer Zeitläufe also gemessen : 

Schnittpunkt der Gesundheitslinie = 25 Jahre 
Schnittpunkt der Kopflinie 
Schnittpunkt der Hcrzlinie 
Schnittpunkt des Venusgürtels 
Mitte der Saturnfingerwurzel

K Priesttrsolum;,Z
y.ijntp 

patria

’/? Gefohrenschnittr t

L«3«nschofts./

hohe

oder

= 50 Jahre
= 75 Jahre
= 80 Jahre
= 90 Jahre.

Sonderdeutungen über die Schicksalslinie:
Ursprung der Saturnia im Venusberg = liebesdürstiges Wesen - bei 

Frauen: Beruf in der Liebe.
Ursprung der Saturnia an der Lebenslime = verzögerte Entwicklung. 
Ursprung der Saturnia im Mondberg = Abenteuerlust, Wechsel, Reisen. 
Ursprung der Saturnia im Marsberg = streitsüchtiger, kriegerischer

Mensch. .
Mehrere Schicksalslinien = mehrere Lebensabschnitte.
Viele kleine Schicksalslinien = neu verursachtes Karma, viele Verpflich

tungen, welche oft aus Leichtsinn angenommen wurden.
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Die Nebenlinien können 
vorhanden sein, müssen es 
aber nicht ! In den weiteren 
schematischen Zeichnungen 
werden sie daher nur darge
stellt in zeichnerischer Form 
und erläutert innerhalb des 
Bildes. Eine Sondererklä
rung im Text erfolgt nicht-

Das Zusammengemenge 
mehrerer Nebenlinien oder 
ein gemeinsamer Beginn der
selben kommt des öfteren 
vor. Die Kombination bei
der Symbole ergibt dann 
die klare Bedeutung. Man 
muß derartige Nebenfalten 
sehr genau beachten, denn 
sie entstehen und vergehen- 
Maßgebend für ihre Bildung

K //(iute Höhenlinie 

Nutzlotg

sind die zahlreichen Nerven
enden. Wie schon erwähnt, 
verschwinden diese Neben
falten bei einer längeren 
Ohnmacht und beim Tode- 
Es ist daher von größter 
Bedeutung, sie in ihrem 
Entstehen zu beachten, denn 
liier zeigen sie an, daß der 
Handeigner sich mit der Pro
blematik ihrer Bedeutung im 

elùde imRestn Augenblick gerade abgibt-
Die wissenschaftliche Hand
expertise mißt also nicht die

Huhiq es Leben

Gesundheitslinie
(Magen), Triangel

Heroisches 
Gemfi t

Schlechter Falten der Länge nach bzW- 
—teilt sie unter, sondern sie 

bemüht sich, die aufsteigen' 
den Probleme frühzeitig in 
den Nebenfalten zu erken' 
nen, daraus eine entspre-

chende Prognose zu entwickeln und, soweit möglich, im pädagogischen 
und psychologischen Sinne handelnd einzugreifen. Dies entspricht auch

Ü* Mors & Uranus

nde

ähren 
¡te Seiten

/ IP □ ¿Jjcwalttod. 

‘ssni

re »leiden

nie» den 
gerunqlü<

FVeunde ex

^bensyfehr 

uny nnot

Untreue in Ehe

dem wissenschaftlichen Grundbegriff, der in dem französischen Satz 
niedergelegt ist: „voir, pour prévoir et agir!” = Erkennen, um vorauf 
zuseheh und zu handeln !

Geheime Milchte 9
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Auch die astrologischen Häuser oder Felder sind aus dem Handin- 
nern, aus der palma humana zu ersehen. Als Häuser bezeichnet man die 
Flächen, welche zwischen den Handlinien (Haupt- und Nebenlinien)

Sie bilden teil5 
und sind nich^liegen und von 2, 3 oder 4 derselben begrenzt werden, 

regelmäßige, teils unregelmäßige Drei- oder Vierecke 
immer nach allen Seiten hin geschlossen.

1. Haus = Ort des Lebens = Lebens-, Kopf- und Schicksalslinien.
2. Haus = Ort des Gewinnes = Saturn-, Kopf-, Sonnen-, Herzlinie.
3. Haus = Ort der Geschwister = Saturn-, Sonnenlinie— Venusgürtel.
4. Haus = Ort der Eltern = Sonnen-, Herz-, Merkurlinie — Venus

gürtel.
5. Haus = Ort der Kinder = Herz-, Satumlinie - Venusgürtel.
6. Haus = Ort der Gesundheit = Kopf-, Saturn-, Herzlinie.
7. Haus = Ort der Ehe =■- Saturn-, Kopf-, Sonnenlinie.
8. Haus = Ort des Todes = Sonnenlinie, Venusgürtel.
9. Haus = Ort der Reisen = Saturn-, Herz-, Sonnenlinie — Venus

gürtel.
10. Haus = Ort des Berufes = Sonnen-, Kopf-, Merkur-, Herzlinie.
11. Haus — Ort der Freunde = Sonnen-, Kopf-, Gesundheitslinie.
12. Haus = Ort der Feinde = Saturnlinie, Venusgürtel.

Es wird nicht immer möglich sein, alle Häuser festzustellen. Diejenigen 
Lebensprobleme, welche durch die Häuser Idar markiert sind, spielen 
in dem Dasein des Handeigners die ausschlaggebende Rolle. Hier sind 
nicht nur die Umrandungsbedeutungen zu beachten, sondern auch die 
Nebenfalten, die See.lennatur in Form von Runen und die Papillarlinien
struktur. Die Häuser oder Felder beziehen sich demnach auf das Horo
skop. Die 12 Felder sind auch Ausgangspunkt von 12 Zyklen und zugleich 
Abbild der Ekliptik. Diese 12 Felder sind deutlich in der palma humana 
zu erkennen. Sie charakterisieren die eigentlichen Möglichkeiten und 
die Ereignisse. Von den rein charakterlichen und psychologischen Eigen
heiten und Gegebenheiten führen hier die Strömungen in die Erlebens
realität.

Zusammenliegend sind zuerst die 3 Häuser der alltäglichen Wechsel
beziehungen. Es sind die Felder 1, 7, 11. Diese 3 Felder haben etwas 
sehr Gemeinsames und darum tauchen auch oft die Strömungen inein
ander. Das Feld 1 ist das Feld des Lebens, in dem die Persönlichkeit 
das Ego durch den geformten Prozeß dès Daseins hindurchgeht und nun 
anzeigt, entsprechend der einen Wand der Satumalis, die Möglichkeiten, 
die Notwendigkeiten und das Unabänderliche. Hier sind karmisch vor
geformt alle Situationen, die im rhythmischen Ablauf dann deutlich sicht
bar werden und durch die die Persönlichkeit reift und zu einer Abge
schlossenheit gelangt, die eigentlich Lebenszweck ist. Das 7. Feld ist 
das zu findende. Hier wir'd nach der Partnerschaft gesucht. Der Mensch 
der ergänzt, steht im Vordergrund und die Beziehungen an das Du im 
allgemeinen. Aus der eigenen Welt treten wir in die andere Welt, aus dem 
eigenen Ich kommen wir zum Nicht-ich. Hier sehen wir alle Beziehungen
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sozialer Natur, deren vernehmlichste im Sinne der staatlichen Gestal
tung die Ehe darstellt. So trennt das Ich vom Nicht-ich, das Ego vom D« 
die Satumalis. Schicksalhaft ist daher die Situation, die hier zu einer 
Erlebnisschau wird. Dem 7. Feld schließt sich das 11. an, das das Feld

MX. der Ernte ist, in dem nun 
auch die Geschenke schick
salhafter Art an uns ge
langen, die Beziehungen zu 
den Protektoren und Freun
den. Wir kommen aus der 
Gebundenheit zur Unab
hängigkeit. Also löst sich 
vom 1. zum 7. Feld immer 
mehr die Gebundenheit auf 
und findet im 11. Feld eine 
Lösung, die sich nun deutlich 
im La ufe unserer menschlich
irdischen Entwicklung in 
den alltäglichen Wechselbe
ziehungen abzeichnet. Wir 
kommen aus der Gebunden
heit zur Freiheit und inwie
weit uns dies gelingt, ersehen 
wir aus den Zeichen Struk
turen. Wir sehen die Verhaf
tungen an die Erbmasse, 
die karmischen Beziehun
gen, die Möglichkeiten und 
Notwendigkeiten.

Die nächsten 3 Häuser sind diejenigen der materiellen Gebundenheit- 
Sie liegen zwischen der Emotionalis und der Vemunftfalte und zeichnen 
sich genau so deutlich ab, wie Feld 1, 7 und 11. Wir haben hier sehr 
deutlich erkennbar die Felder 6, 10 und 2. Diese Felder sind von einer 
ganz außerordentlichen Wichtigkeit im realen Sinn und müssen daher 
auch beachtet werden. 6 ist das Feld, das zuerst von der eigentlichen 
Existenz Zeugnis ablegt und die Krisenzustände des Seins andeutet- 
Hier ist die materielle Gebundenheit an den Körper zu erkennen. 2 ist' 
das Feld der dispositionsfähigen Mittel, worin das stoffliche Besitz
ergreifen sich ausdrückt, das eben im Geld, in den flüssigen Werten sich

abbebt und 10 ist die Auto
rität, ist die Geltung und 
der Wert, der sich nun aus
wirkt aus den beiden vor
herigen Feldern, der den 
Rahmen gibt und den Be
ruf, welch letzterer wieder 
innigen Kontakt zu den 
wirtschaftlichen Not .Wendig
keiten aufweist. Es ist also 
wieder der Weg aus den ei
gentlichen Gebundenheiten 
und Krisen zu der eigent
lichen Freiheit in dem Beruf 
und in der Autorität.

Horoskop und 

Han d

HkÄHÄuser der 

Seelisch- materiellen 
Entfalt ung

Dk) Hauser der 

hloteriellen Gebun
denheit

Dieweiteren Felder zeugen 
von der 'seelisch-materiellen 
Entfaltung. Hier tritt jen
seits der Emotionalis im 
emotionalen Handteil nun 
all das zutage, was sich in 
einer ganz besonderen Weise 
andeutet als ein seelisches 
Geschehen und zwar von 
Haus 5 über Haus 9 zu 
Haus 4. Das Haus 5 ist die 
freie, individuelle und sub
jektive Beziehungnahme. Es 
ist die Domination in der
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Form des Eros. Es ist die Eigenwilligkeit, die nun hier innerhalb des 
emotionalen Handteils sich auswirkt und zugleich auch das Haus dei 
Kinder anzeigt. Dann ist das Feld 9 jenes, das zu einem höheren Gesetz 
führt, das wieder auflösend ist im subjektiven Sinn, das in eine Ab 
straktion hineinleitet und das die große Heise, die Beziehung zur 
Fremde darstellt. Und schließlich folgt das Haus 4, das dann zur 
materiellen Fundierung führt, den Besitz der Erde, die leibliche Muttei 
schäft und eine besondere Beziehung zu ihr bringt. So wird langsam 
aus der höheren Erkenntnis, aus der Entfaltung des seelischen und gei
stigen Prozesses auch die materielle Entfaltung vor allem das Erkennen 
des gegebenen Erbes. „Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es,
um es zu besitzen!” (Goethe.)

Horoskop und
Hand

Pie? Hauser der 

karmischen Ge = 
bundenheiten

Die 3 weiteren Häuser zei
gen die karmischen, schick
salhaften, die notwendigen 
Gebundenheiten an. Sie 
sind so geartet, daß sich 
alles im Feld 8 auflöst und 
daß das Feld 12 das begin
nende ist. 12 ist die Feind
schaft, die Entäußerung, 
12 ist die Untergrabung des 
Persönlichen. Es zerstreut 
sich alles und daraus ent
stehen dann auch die Feind
wirkungen. Schließlich 
kommt zustande das Feld 3, 
das wiederum im Geistigen 
eine Differenzierung bedeu
tet, die sich im erweiterten 
Milieu anzeigt, Austausch 
der Gedanken schafft und 
sich nach dem Kontakt
gesetz ausrichtet, um schließ
lich auszuklingen in den 
Verlust der Mittel, die auch 
karmisch gegeben sind, wie 

der die Lebensverluste ein
wieder naht. Dies sinddas Milieu und die Art anzeigen, nach 

treten, auf welche Weise der Tod sich immer 
die karmischen Gebundenheiten und somit wären die 12 äuser

Horoskopes erschöpft und 
könnten nun nach der 
praktischen Seite ausge
deutet werden.

Die Runengestalt der 
schematischen Häuserrei
henfolge in der Hand ist 
sehr eigenartig. Sie zeigt 
den Verlauf, wie sich nun 
in der Reihenfolge im 
Handinnem die Wertun
gen horoskopischer Natur 
anzeigen. Es ist wichtig, 
daß man die Reihenfolge 
im Gedächtnis behält, da
mit eine Wertung umso 
leichter erfolgen kann.

Wir betrachten nun das 
L Haus. Hier sehen wir, 
daß verschiedene Möglich-

der schematisierten Hiiiwerreihenfolgc in der Hand

keiten bestehen, denn 
dieses Haus ist gebil
det durch die Vitalis, 
die Kopflinie und die 
Saturnalis. Ist amDau- 
menwinkel das 1. Haus 
geöffnet, so bedeutet 
dies ein einsames Alter, 
ist es zur Handwurzel 
zu geöffnet, eine stür- 

d.Haus mische Jugend. Sehr 
wichtig sind bei den 
Hausbeurteilungen die 
Winkelbildungen. Ver
nunftfalte und Satur
nalis bedeuten, wenn 
sie rechtwinkelig ste
hen, einen glücklichen 
Lebensverlauf.
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Spitt Uhtufrieil. 
unfriedl. Eh«

Ihs 7. J4qU3
?BaUhhK,:nl.au>¿cM«n I Gróiw.pautr <£ ft,«

Reiche

Die Verzweigungen von der 
Vernunftfalte in das 1. Feld 
stellen immer irgendwelche 
Erkrankungen dar. Die Art 
der Erkrankungen können 
erkannt werden aus dem 
Verlauf solcher Äste nach 
einer anderen Seite, nämlich 
in das 6. Feld hinein. Die 
Verzweigungen in 1 von der 
Vitalis aus bedeuten immer 
wichtige Erlebnisse. Sie wur
den teilweise schon unter 
dem Kapitel der Vitalis ge
bracht. Die Verzweigungen 
in 1 von der Saturnalis wei
sen auf Glücks- oder Un
glücksfälle, je nachdem ob 
sie nach oben oder nach

unten ausgerichtet sind. Ist 
das 1. Haus seitlich und 
unten geöffnet, so sind aben
teuerliche Schicksale zu er
warten. Es ist natürlich 
aus der Gesamtkombination 
noch sehr vieles zu erkennen 
und in Verbindung mit den 
vorher gezeigten Runen, 
Signatas und Falten können 
die Kombinationen noch 
mehr differenziert

Das 7. Haus be
findet sich neben 
dem ]. Feld und 
zeigt nun. die Be
ziehungen zum
Partner. Es wird immer 
gebildet von der Saturnalis,

werden. /l)as H Haus 

I Grow : v/tlch« 
Bolle Spielt dit 
FVeundsehoft ■ 

Einflussreiche Fitwjä«.

Was hat der 
Mtntth seinen Fj-, 
;u yerdanWenl .

Reiche freund

«schlossen t Unbedii 
le Treue / offen ¡Ver. 
rqt durch Freunde

der Vemunftfalte und der Sonnenlinie. Es kommt vor, daß eine Sonnen
de nicht vorhanden ist, dann fällt das 7. mit dem 11. Haus ineinander 
Und hat auch eine entsprechende Bedeutung. Ist der Winkel von Sonnen
de und Vemunftfalte spitz, so ist eine unfriedliche Ehe angezeigt, ist 
er dagegen rechtwinklig, so ist das Verstehen ein gutes. Je deutlicher 
das 7. Feld ist, desto besser sind .die Eheaussichten. Die Größe des 
7- Feldes soll auf die Dauer der Ehe schließen lassen. Wenn Äste von 
der Sonnenlinie bergab oder abwärts in das 7. Haus feststellbar sind, 
80 kann mit einer reichen Heirat gerechnet werden im Sinne des mate- 
mellen Reichtums. Ist das 7. Feld nach unten hin geöffnet, so ist mit 
Ehescheidung zu rechnen. Trennungen und Scheidungen zeigen sich 
aber auch durch Durchkreuzungen des 7. Hauses an und es zeigt sich 
dann sehr deutlich, wieviel Ehen und Partnerschaften in Frage kommen. 
Dieser Teil der Hand ist immer mit dem locus matrimonialis im emotio

nalen Handteil zu vergleichen.Das 11. Feld zeugt von Freundschaften und von vielen Wunsch- 
erfüllungen. Es wird gebildet von der Vernunftfalte, der Sonnenlinie 
und der Gesundheitslinie. Die Strecke der Vemunftfalte, die dieses Feld 
^grenzt, sagt aus, was der Handeigner seinen Freunden zu verdanken 
hat. Wenn das 11. Feld groß ist, so spielen Freundschaften in diesen. 
Eeben eine sehr große Rolle. Sind an der Gesundheitslinie Äste nach 
°hen in das Feld hinein sichtbar, so darf der Handeigner mit sehr ein
flußreichen Protektoren rechnen. Ist das Feld nach unten hin geschlossen, 
So ist unbedingte Treue den Freunden gegenüber angezeigt, ist es dagegen 
°ffen, so muß der Handeigner mit Verrat durch seine Freunde rechnen. 
Wenn an der Sonnenlinie Äste nach oben in Richtung zum 11. Haus an
gezeigt sind, so spielen reiche Freunde in dem Leben des Handeigners 
eine bedeutsame Rolle. Dies sind nur einige Hinweise zum 11. Feld. 
Auch hier spielen wieder die Winkel Sonnenlinie, Vemunftfalte eine 
R°lle und zwar, wenn diese Winkel rechtwinklig sind, so ist Gutes von 

kundschaften zu halten sind sie dagegen spitzwinklig, hat der Hand- 
eigner viel Verdruß in diesen Angelegenheiten.

Das 6. Feld wird begrenzt von der Vemunftfalte der Saturnalis und 
Emotionalis. Es legt Zeugnis von der Gesundheit und von der kon

stitutionellen Kraft, auch von der Arbeitskraft des Handeigners ab. Wenn 
as Feld groß und deutlich sichtbar ist, so darf mit einer dauerhaften 
^esundheit gerechnet werden. Die in diesem Leben vorkommenden 
jankheiten werden überwunden. Sie sind nicht dominant. Chronische 

^-ankheiten zeigen sich in einer Schlingenform an oder in sonstigen 
guatas, die irgendwie mit der Saturnalis in Verbindung stehen. Sexuelle
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Ausschweifungen hängen zu
sammen mit nach unten gebo
genen Ästen, die oft das ganze 
Feld durchziehen und in der 
Emotionalis entspringen. Diese 
sexuellen Ausschweifungen 
führen zu einer 
Schwächung der 
konstitutionellen 
Kräfte. Wenn 
hier in Verbin
dung noch kleine 
Nebensignatas in
Ellipsen zu erkennen sind, 
dann muß auch mit Ehebruch 
gerechnet werden. Im übrigen 
zeigt die ganze Art des 6. Feldes 
die Kraft des Arbeitswillens, 
der persönlichen Einsatzbereit-

Ehe bruch

Das 6.p aus

Form von

I Setutile Ruighitfe-

Ch ron Krankt

Grorte

HquMS . pquar

i. Gotundh«' i

ständiger Reichtum festzusteilen ist, dann sind Äste von der Saturnalis er
kennbar, die in häufiger Anzahl in das 2. Haus ragen. Wenn ein reicher 
Diebespartner beschert wird, so hängt dies mit der Emotionalis und den 
Ästen zusammen, welche aus ihr entspringen. Jedenfalls ist die ganze Art 
und Struktur des 2. Hauses von einer großen Bedeutung für die wirt
schaftlichen und finanziellen Möglichkeiten des Handeigners. Oft kommt 
6S vor, daß 2. und 10. Haus durch das Fortfällen der Sonnenlinie inein
ander fallen, so daß Beruf und Finanzen ineinander verschmelzen, was 
aber bei wirklichem Reichtum nicht festzustellen ist.nicht festzustellen ist.

|y K eichtu

Emnohmtn

1 . — W Reichst- Liebes-
1 ßarbier

1 2. Haus

/ /vj
Lt'ntràqliche Ge&chàftc

schäft an, die natürlich auch sehr ab
hängig ist von den konstitutionellen 
Gegebenheiten.

Das 2. Haus wird begrenzt von der 
Emotionalis, der Saturnalis, der Ver
nunftfalte und der Sonnenlinie. Von 
der Größe des 2. Hauses hängt es ab, 

welche Entwicklungsmög
lichkeiten finanzieller Art in 
diesem Dasein gegeben sind. 
Die einträglichen Geschäfte 

s zeigen sich an Verästelungen 
von der Sonnenlinie nach 

innen an. Einnahmen durch Kopfarbeit, 
durch wissenschaftliche Arbeit ist an
gedeutet durch Äste, die von der Ver
nunftfalte nach oben in das 2. Haus 
führen. Wenn eine sehr gute finanzielle 
Basis geschaffen wird oder wenn ein

Das 10. Haus zeigt je nach 
seiner Größe die Rangstufe 
an, die sich nun der Hand
eigner erringt. Das beruf
liche Leben, die gesellschaft
liche Stellung ist hier ange
deutet. Wenn von der Emo
tionalis her Verzweigungen 
nach innen führen, so ist 
Protektion durch hochge
stellte Damen zu erwarten 
und daraus entwickelt sich 
dann der Ruf und die Posi
tion des Handeigners. Wenn 
seitlich von der Gesundheits
linie nach innen Äste in das 
10. Haus aufsteigen, so sind 
militärische Ehren angedeu
tet, Möglichkeiten, die auch 
durch Polizei und sonstige 
militärähnliche Formationen
gewährleistet sind und der
rechte Winkel des 10. Feldes, gebildet durch die Gesundheitslinie und 
die Vernunftfalte, weist auf eine gebietende Stellung in der Öffentlich
keit und garantiert hier große Erfolge. Aufsteigende Äste von der 
Vernunftfalte in das 10. Feld weisen auf einen wissenschaftlichen Beruf 
der in jeder Weise zufriedenstellend ist und Verästelungen von der 
Sonnenlinie in das 10. Haus zeigen Erbschaften, Zuwendungen und 
J-egate.an, mit welchen der Handeigner zu rechnen hat. Es kommt seh • leicht vor, daß das 10. Haus nach dem Handrand oder zur HandmitJ 
zu nicht begrenzt ist, so daß das 10. mit dem 2. ineinander fällt od °
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daß es verläuft bis an der Handrand, also bis in den Marsberg hinein. 

Dementsprechend zeigen sich auch die Kombinationen.
K TTaiia

Des 5, jtaus

bwiwxr ¿uxh Ki

^WWowttl. tn.gr <n* ■ 
ehe lich* KtnA.tr

iWnÜcht Rind**

Das 5. Haus wird begrenzt 
durch die Emotionalis, die 
Saturnalis und den Venus
gürtel. Dieses Haus, das an 
sich die schöpferische und 
auch spekulative  Produktion 
des Handeigners andeutet, 
zeigt verschiedene Möglich
keiten, läßt besonders die 

’ Situation der eigenen Kin- 
weiblich« kìnAer ¿er erkennen. Zeigt sich 
UmHrtròaUUiktit eine Begrenzung nach oben 

in irgendeiner Form, so darf 
mit ehelich gesetzlichen Kin
dern gerechnet werden. Zeigt 
sich dagegen eine Struktur 
oder eine Verästelung, wel
che vom Venusgürtel ab
wärts in das 5. Haus führt, 
so Rind männliche Kinder zu 
erwarten, während Veräste
lungen von der Saturnalis 
nach innen weibliche Kinder 

anzeigt. Die Überkreuzungen der Kinderlinie weist auf Unverträglichkeit 
der Kinder untereinander. Es gibt auch Sonderstrukturen in dem 5. Feld, 
Störungen, Zersplitterungen der Begrenzungsfalten, welche dann Zeugnis 
ablegen von viel Kummer, der durch Kinder erzeugt wird. Außerdem 
kann der Winkei der Saturnalis und Emotionalis darauf hinweisen, daß 
uneheliche Kinder im Leben des Handeigners eine Rolle spielen. Diese 
Kinderlinien sind besonders stark ausgeprägt in der weiblichen Hand und 
müssen hier auch mehr gewertet werden als in der männlichen. In der 
männlichen Hand sind es mehr die Abenteuer, die spekulativen Unter

nehmungen, die sich' hier anzeigen.
Das 9. Feld wird begrenzt durch die Saturnalis, den Venusgürtel, 

die Sonnenlinie und die Emotionalis, Es ist das Feld der Fremde, das die 
großen Reisen anzeigt und darauf hindeutet, welcher Art vornehmlich 
die Reisen in dem Leben des Handeigners sein werden. Auch die großen 
Gefahren auf Reisen sind angedeutet, z. B. durch ein nach innen liegendes

as paus

Lltbtscdwnlwif

Kreuz von dem Venusgürtel 
nach innen ragend. Die Ge- . » »
schäftsreisen zeigen sich in , 
Verbindung mit einem sehr 
produktiven Arbeiten in auf
wärts steigenden Ästen von 
der Sonnenlinie her. Die Ver
gnügungsreisen halien Bezug 
auf die Saturnalis und sind 
ebenfalls durch aufsteigende 
Aste in das 9. Feld hinein 
angedeutet. Die Liebesaben
teuer hängen mit der Emo
tionalis oder Herzlinie zu
sammen und zeigen auch 
hier durch auf steigende Äste 
in das 9. Haus, vorausge
setzt, daß sie Zusammen
hängen mit Reisen, mit 
einer Wanderung in die 
■fremde. Ansonsten zeigen 
sich hier auch die weltan
schaulichen Probleme und 
die eigentlichen Emotionen 
nach der abstrakten Seite 
des Daseins hin, also auch 
die Ideale.'

” Das 4. Haus wird begrenzt
durch die Sonnenlinie, die 
Emotionalis und die Gesund
heitslinie. Ist dieses 4. Haus

• nach oben geöffnet, beson
ders stark nach der Klein- 
liügerseite hin, so ist verhält
nismäßig früher Tod von 
Vater und Mutter^ angedeu
tet. Ein Kreuz, das inmitten 
des 4. Hauses hegt, also nur 
sls Signatur, nicht als einVer- 
hindungskreuz von Linien,

MJuutekd
CaburkwiGtU
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Vorübergehende 
Feindschaften

Feinde kann 
nichts anhoben

bedeutet Enterbung. Vermögen der Mutter und Erbschaft desselben ist 
angedeutet durch Äste von der Emotionalis nach oben. Die Art des 
Winkels von Sonnenlinie und Emotionalis gibt Aufschluß über das 
Geburtsmilieu. Ist der Winkel stumpf, ist das Milieu gut und vornehm, 
ist er spitz, dann ist es ungünstig und niedrige Äste von der Sonnen
linie hinein in das 4. Haus weisen auf Vermögen des Vaters und Hilfen 
durch denselben. Alle diese Beziehungen sind auch insofern bedeutsam, 
als in diesen Teil oft die Ehelinien hineinragen und die Verbindungen 
zwischen Ehe und angestammter Familie angedeutet sind. Hier im 
4. Haus zeigen sich auch die Haus- und Grundbesitzwerte, zugleich aber 
auch die ererbten Fähigkeiten geistiger Art, die schon beim Säugling 
erkennbar sind, besonders in den Längsfalten, welche schon angedeutet 
wurden. Das Erbe im weitesten Sinne, die Tradition zeigt sich in diesem 

eld, besonders aber die Beziehungen zur Mutter und zum Vaterland, 
as 4. Feld ist auch von ausschlaggebender Bedeutung für das spätere 
rJ^r})en von Haus- und Grundbesitz und es können daraus die Mög- 

ic eiten, abgelesen werden, ob es einem Handeigner anzuraten ist, 
sic auf einen Bausparvertrag einzulassen oder nicht. Jedenfalls ist hier 
eine jede Hand besonders zu berücksicntigen und da Veränderungen der 

Signatas ständig vorkom
men, sind keine abschließen
den Urteile auf einmal zu 
geben, sondern die Zeitum
stände mit zu berücksich
tigen.

Das 12. Haus wird gebil
det durch die Saturnalis und 
den Venusgürtel. Nach oben 
wird es begrenzt von einem 
Teil des Mittelfingers und 
des Zeigefingers. Zuweilen 
ist es geöffnet gegen den 
Jupiterberg hin. Wenn sich 
von der Saturnalis Äste 
nach oben in dieses Haus 
ziehen, so sind vorüberge
hende Feindschaften wirk
sam, die aber doch immer
hin einen sehr bedeutsamen 
Einfluß auf das Leben haben- 

¿¡r- 

dauernde

Sie bringen immer wieder Störungen in das Dasein und Unruhe, Hinder
nisse und Schwierigkeiten. Besonders in der beruflichen Entfaltung treten 
sie hemmend in den Weg. Ist der Winkel Saturnalis — Venusgürtel 
rechtwinklig, so können die Feinde nichts anhaben. Mit einer beacht
hohen Selbstsicherheit behauptet sich der Handeigner und steht unter 
einem unsichtbaren Schutz. Dauernde Feindschaften zeigen sich als 
Verästelungen von dem Venusgürtel in das 12. Haus. Diese sind sehr 
zu beachten, denn sie erschweren das Leben schicksalhaft und bringen 
eine nicht zu unterschätzende Belastung auch in die Gemütsebene. Es 
ist auch in bezug auf Minderwertigkeitskomplexe, auf starke seelische 
Spannungen gerade dieser Teil von Bedeutung, denn das 12. Haus ist 
die Bedrückung im allgemeinen, ist die Isolierung im weitesten Sinne. 
Aus dem 12. Haus werden die Leiden ersehen, denen der Mensch unter
liegt und damit auch die feindlichen Wirkungen, die von der eigenen 
Person ausgehen. Die Persönlichkeit wird im wahrsten Sinne des Wortes 
untergraben. Es ist hier das Schicksal zutiefst wirksam. Es sind hier 
auch die größten Wandlungen und Entäußerungen festzustellen, die erst 
von einer höheren Warte aus im positiven Sinne gewertet werden können.

Das 3. Haus wird begrenzt
von der Saturnalis, dem 
Venusgürtel und der Sonnen
linie. Hier zeigt sich die Be- 
ziehungzu den Geschwistern, 
hier sind deutlich erkennbar 
die schicksalhaften Bünd
nisse, die sich eben daraus 
ergeben. Die Abzweigungen 
von der Sonnenlinie in das 

Feld zeigen die Brüder an.
Die Art des Verhältnisses zu 
den Brüdern ist an der Art 
der Verästelungen angeden- 
tet. Wird beispielsweise eine 
solche Bruderlinie durch
kreuzt, besonders aus dem 
Satumteil heraus, so ergibt 
sich Schaden durch den 
Bruder. Wenn eine solche 
Bruderlinie das ganze Feld 
durchzieht, ist dieser Scha-
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Schwere

den deutlich spürbar und kann unter Umständen das 
belasten. Die Abzweigungen von dem Venusgürtel wexsen auf SchwestOT 
Hier gilt dieselbe Regel. Wenn eine solche Abzweigung das ganze i. 
durchzieht und durchschneidet, so bedeutet dies Schaden ur 
Schwestern. Es ist dieses 3. Feld zugleich auch Ypn dem a gem 
Milieu Zeugnis ablegend. Es weist auf die schicksalhaft gege ene 
gebung, in der sich nun der Handeigner entfalten muß.

. Als letztes Haus in der 
palma sei das 8. Haus be
handelt, das Haus des Todes, 
welches umschlossen wird 
von der Sonnenlinie und dem 
Venusgürtel. Hier zeigen die 
Äste, die von dem Venus- 

. gürtel auf steigen, auf lebens
gefährliche Krankheiten. 
Diese Krankheiten sind 
dann besonders markant, 
wenn sie sich im Feld kreu
zen oder überschneiden. Es 
ist außerdem ersichtlich, daß 
die Äste, die von der Sonnen
linie in das 8. Feld reichen, 
schwere Unfälle anzeigen, so 
daß Mer die gewaltsamen 
Einflüsse spürbar werden. 
Die Neigung zu Selbstmord 
ist angedeutet durch ein 
Kreuz im 8. Feld, das quer liegt und das hier zur schicksalhaften Aus 
lösung führen kann. Damit wären ¿lie sämtlichen Häuser in großen Züg6^ 
durchgesprochen. Selbstverständlich sind die Differenzierungen im ein
zelnen noch sehr viel feiner und größer und gewährleisten eine nie 
zu unterschätzende Möglichkeit der persönlichen Entfaltung. Die weiteren 
Differenzierungen werden aber dann klar, wenn man clie Häuserkombi
nationen mit den Linienkombinationen und den Signatas in Verbindung 
bringt.

Wenn wir uns nun über alles bisher Gebrachte einen Überblick Scha 
fen wollen, so wollen wir versuchen, die Hohlhand des Menschen au 
zuteilen entsprechend einem Stadtplan, der nun als Wegweiser für uns 
dienen soll. Nehmen wir an, daß wir diese Menschenhand als eine Sta 

Mei^uncj zu Selbstmord.

besuchen würden, so wird uns vielleicht am deutlichsten bewußt, mit 
welchen Prinzipien wir im Händinneln zu rechnen haben. Wenn wir 
gewissermaßen am Handgelenk in die Stadt einfahren, so kommen wir 
zuerst durch Festungswälle. Diese Festungswälle sind die Raszetten. 
Hier zeigt sich gewissermaßen ¿be Kraft, die Konstitutionsstärke des 
Menschen, die Verteidigung und der Schutz, der geboten wird, um erste 
Angriffe von der Stadt fernzuhalten. Dann fahren wir in den Bahnhof 
ein. Dieser Bahnhof stellt die sogenannte Handwurzel dar. Hier läuft 
gewissermaßen alles zusammen. Es ist sehr wesentlich, wie dieser Bahn
hof aussieht, ob eine konzentrische Kraft in ihm vereint ist, ob gewisser
maßen die Stadtanlage so gehalten ist, daß man von hier aus alles über
schaut, oder ob man noch lange wandern muß, bis man zu den ersten 
Straßen gelangt. Die große. Straße, auf die wir stoßen, ist zuerst die 
Königsallee. Sie hat daher ihren Namen, weil sie beherrschend wie der 
König ist. Sie ist die Saturnalis. Sie bestimmt das Angesicht der Stadt. 
Ob sie armselig oder reich ist, erkennen wir daran, ob wir es wirklich mit 
einer Allee oder nur mit einer Straße zu tun haben, ob hier reiche, oder 
arme Gebäude stehen. Das läßt auf den ersten Bück erkennen, wie es 
mit'dem Reichtum der Stadt aussieht. Auch ist es wichtig, ob die Königs
allee durchläuft, oder ob sie plötzlich aufhört und an irgendeiner anderen> 
Stelle wieder ansetzt. Es wird häufig vorkommen, daß von der Königs
allee 2 Straßen abzweigen, zuerst die Sanitätsstraße nach Osten und.dann 
die Musenstraße nach Norden. Die Sanitätsstraße läuft als Gesundheits
linie bis zum kleinen Finger. Hier kommt es auch darauf an, ob sie eine 
klare Führung hat oder ob sie überhaupt noch nicht planiert ist. Die 
■Musenstraße hat ihre Richtung zum Ringfinger. Wenn sie schön deutlich 
durchgezogen ist, hat dies eine große Bedeutung für die kulturelle 
Entwicklung dieser Stadt. Nun liegen zwischen der Königsallee und der 
Musenstraße große Gebäulichkeiten. Es handelt sich hier vor allem um 
das Standesamt. Dies ist auch nach oben von einer Querstraße be- 
grenzt, die wir als Hauptstraße benannt sehen, da hier die wesentlichen 
Üebäude der Stadt angrenzen, die an sich nach der praktischen und ver- 
Wakungsmäßigen Seite maßgebend sein dürften. Das Standesamt ent
bricht dem, 7. Feld. Hier werden die Ehen geschlossen, hier wird alles 
^ugistriert, was mit dem bürgerlichen Dasein zusammenhängt, von der 
Üeburt bis zu dem Tode, Dieses sehr wichtige Gebäude, dieser Komplex 
^ftun gar nicht groß und deutlich genug sein. Von der Musenstraße, 

Hauptstraße und der Sanitätsstraße umschlossen liegt das Kasino.
Hi®r trifft man sich zu einer geselligen Kameradschaft, hier kommt es 

an, oß sich um eine wirklich gepflegte und kulturelle Gemein-
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anzeigt. Wenn wir nun ein Stück die

schäft handelt oder ob sich die Gemeinschaftsprobleme in einer sehr 
niederen Weise auswirken. Jenseits der Sanitätsstraße sieht man zj^m 
Handrand hin die Siedlung liegen, also alles, was irgendwie Bezug ha^ ! 
zu dem Ländlichen, dem Vegetativen. Südlich angeschlossen mit dem ma
nischen Gepräge der Flugplatz, der dann wieder" Bezug zum Bahnhof 

~ iptstraße hinaufgehen nach 
Westen, so treffen wir auf 
den großen Schloßring. ®r 
ist die mächtigste Allee, di® 
sich in einer großen, ovalen 
Form hinzieht am Fuße ein®8 
Berges, der alles überragt*  . 
Auf diesem Berg liegen di® 
herrlichen Gebäulichkeiten 
der Residenz und der Mini' 
sterien. Umschlossen von 
der Königsallee, der Haupt' 
straße und dem Schloßring 
ist der Markt, der Markt d®8 
Lebens. Hier tummelt sich 
alles im Antlitz der Regi®' 
rung, hier sind alle alltäg' 
liehen Geschäfte, die i®1 
kleinen und großen abg®' 
wickelt werden. Wenn man 
den Berg besteigt und dann 
noch tiefer in die Gebäulich
keiten der Residenz dringt« 
kommt man zu den G0' 
bäuden der eigentlichen p°' 
litischen Leitung und dann 
der Befehlsorgane, des Poli- 
zeikommandos im Daumen' 

. teil. Dieser Teil ist ganz föf
sich abgeschlossen und daher ist es wohl notwendig, daß der Schloß' 
mg wie eine Grenze aufgerichtet ist, daß sich die Residenz und di® 
Ministerien erheben über alle anderen Teile der Stadt. Jenseits d®8 

c o ringes und des Hauptstraßenbeginnes liegt die Kirche. Auch 
®m nie t zu unterschätzendes Zentrum auf einem kleineren Beiß 
ge egen, überragend der Dom, zu dem auch alles hinmündet, oder 

von dem alles herkommt.' 
Wir gehen zurück das schon 
begangene Stück der Haupt
straße, gehen dann nach 
Norden die Königsallee hin
auf und kommen zu der 
Rosenallee. Hier verliert das 
Stadtbild seine Strenge, hier 
wird alles sehr, viel schöner, 
vor allem sind sehr viele 
grüne Anlagen zu sehen. Die 
Rosenallee hat nicht um
sonst ihren Namen. Begrenzt 
von der Rosenallee, der Kö
nigsallee, der Hauptstraße 
liegt gegen Westen das Kran
kenhaus. Begrenzt, von der 
Königsallee, der Haupt
straße, der Musenstraße und 
der Rosenallee das Finanz
amt, das mm hier die rein 
praktischen Seitendes Stadt
haushaltes und des Staats
haushaltes ordnet und dann 
begrenzt von der Rosen
allee, der Musenstraße, der 
Hauptstraße und der Sani
tätsstraße das Rathaus. 
Jenseits der Sanitätsstraße 
bis zum Handrand hin die 
Kasernen. Es ist hier der 

• nüchterne Teil, aber auch 
das Krankenhaus, das so 
notwendig ist und irgendwie 
Kontakt gewinnt mit dem 
Komplex der Kirche. Weit 
nach Norden hin kommen 
nun die repräsentativen Ge
bäude, die dem Geistigen zu
geordnet rind. So zeigt sich

io»
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nördlich der Rosenallee begrenzt von der Königsallee die Schule, zwischen 
Königsallee und Musenstraße die Universität und zwischen Musenstraße 
und Sanitätsstraße der Denkmalplatz. Seitlich von der Sanitätsstraße 
ist der Wald, in dem sich so gerne die Liebespärchen treffen und dei 
so geme aufgesucht wird für gemeinsame Wanderungen. Parallel laufend 
zu der Rosenallee zeigt sich oben die Seufzerallee. Sie ist es, die ihren 
Namen davon hat, daß sich hier die schicksalhaften Wege zeigen, die 
letztendlich zum Friedhof führen und andererseits auch zu jenen Stätten, 

wo die Staatsanwaltschaft 
ist, so daß mancher Seufze1* 
sich dem dort Wandernden 
entringt. Die Akademie wird 
eingezäunt von der König3' 
allee, der Seufzerallee und 
der Musenstraße, der Fried
hof von der Musenstraße 
und der Seufzerallee. Dann 
können wir noch besondere 
Wege gehen, die an die Peri
pherie der Stadt hinführen- 
Am Ende der Seufzerallee 
und der Sanitätsstraße geht 
in den Kleinfinger hinein die 
Straße, die zuerst am Konsu
lat vorüberführt zum Archiv-' 
gebäude und schließlich zum 
Justizgebäude. Bei der Mu*  
senstraße treffen wir am En
de zuerst dieWerkstättcn, die 
sich mit Kunstgewerbe und 

Majolika belassen können, dann zum Theater, zur Spielbank und schließ’ 
ic zum Mütterheim. Bei der Königsallee treffen wir am Ende auf das 
c ach th aus und wenn wir weiter wandern, kommen wir zum Rund

ún gebäuGe und zur Sparkasse. Wenn wir vom großen Kirchplatz nach 
Norden gehen, treffen wir zuerst auf die Volkshochschule, dann stehen 
wir vor dem Bischofspalais und können schließlich durch das Siegestor 
c *e ^tadt verlassen. Wenn wir diesen Stadtplan uns einmal vor Augen 
a en, so sehen wir, daß in der wunderbaren Organisation des Hand" 
nneien a les enthalten ist, was mit dem Lebensnotwendigen und auch 

em jebensgewollten des Menschen zusammenhängt. Der Stadtplaö

Menschenhand soll jeden, der sich mit der Chiromantie, sei es zum Stu
dium, sei es zur Selbsterkenntnis befassen will, ein guter Wegweiser sein.

♦ ♦*
Die wissenschaftliche Handexpertise ist kein chiromantisches Gut

achten, denn mit Mantik hat sie nichts mehr zu tun. Wenn gewisse 
prognostische Möglichkeiten bestehen, so doch nicht mehr, als bei 
einer jeden ärztlichen Diagnose, welche das menschenmögliche Erkennen 
ausdrückt, aber immer noch den Vorbehalt einschließt, daß ein höherer 
Wille dieses Erkennen in seine Schranken zurückweist.

Die Handexpertise bezieht sich in einem viel weiteren Sinne als die 
Chiromantie auf die palma humana, d. h. auf jenen Teil der Hand, 
der auch Handteller genannt wird, in dem sich die Beugefalten zeigen 
und der durch seine Runen von jeher das Interesse sinndeutender oder 
auch wundersüchtiger Menschen erregt hat. Diese palma humana ist in 
beiden Händen verschieden. Sie kann nur richtig erkannt werden durch 
einen Handabdruck mit Hilfe einer fettfreien Farbe oder einer Plastik
masse wie Gips, Wachs oder ähnlichem. Und dann ist zusätzlich noch 
eine Vergrößerung mit Hilfe eines starken Vergrößerungsglases, eines 
Projektionsapparates oder Episkopes notwendig. Erst das sich uns dann 
darbietende Bild enthält alle jene Einzelheiten, aus denen wir nun 
unsere Feststellungen und Diagnosen treffen können.

Bei der Betrachtung eines solchen Bildes fällt uns zuerst einmal auf, 
daß gleichsam einem Tapetenmuster die ganze Innenhand überzogen 
ist von dem sogenannten Leistenmuster oder dem Papillarliniensystem. 
Je mehr Hände man sieht, desto deutlicher wird die Erkenntnis, daß 
schon hier keine Hand der anderen gleicht und daß für das Individuum*  
Mensch dieses Leistenmuster ein ihm eigenes Gesetz bedeutet.

Bei der Betrachtung des Handinneren 
ist es von größter Wichtigkeit, etwas auf 
die Struktur der Haut im allgemeinen 
und besonderen zu weisen. Diese besteht 
aus mehreren Lagen, zu oberst aus der 
zelligen Oberhaut, in der Hauptmasse 
aus der bind ege webigen, nerven- und 
gefäßreichen Lederhaut und zutiefst aus 
dem die Lederhaut, den Körper mehr 
oder weniger verschiebbar anheftenden 
Unterhäutzellgewebe, das an manchen 
Stellen sehr fettreich zur Fetthaut wird.

Mejschenhaut 
(stark vergrößert)

a Epidermis 
b Malpighi’sulM»

Schleimtet« 
<5 Lederhaut- 
d Blutgefäße 
e Schweißdrüsen 
f FettaeUen 
g Hautnerven
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Die Oberhaut mit dem griechischen Namen epidermis, die sich durch 
ein Zugpflaster als eine dünne Schicht von der Lederhaut abheben läßt, 
bildet einen schützenden, in der äußersten Lage verhornten (Horn- 
schicht), sich als „Hautschuppen” ablösenden Überzug über die Papillen, 
die gefäß und nervenreiche Oberschicht der Lederhaut, über der sie 
sich fortwährend aus weicher, zelliger Grundlage (Schleimschicht) 
neu bildet.

Die Oberhaut ist nirgends wirklich durchbohrt. Die Hautporen sind 
Einstülpungen in die gefäß- und nervenreiche Lederhaut. Dieselbe ist 
fest, dicht, biegsam, dehnbar, kontraktil und gebildet aus durchein
ander gewirkten Bindegewebsbündeln und elastischen Fasern, den an 
manchen Stellen auch Muskeln beigesellt sind. In ihren oberflächlichen 
Schichten sind als Oberhauteinstülpungen die Talgdrüsen oder Haut- 
oälge eingebettet, welche die Hautschmiere absondern, durch welche 
Epidermis und Haare eingeölt werden. Wenn sich die Haut unter der 
Einwirkung der Kälte zusammenzieht, ragen die Talgdrüsen knötchen
förmig hervor und es bildet sich die sogenannte „Gänsehaut”. In die 
unteren Schichten der Lederhaut reichen als Oberhauteinstülpungen die 
Schweißdrüsen. Die Schweißdrüsen haben einen langen gewundenen 
Gang, der die ganze Haut durchsetzend an der Oberfläche mit der trich
terförmigen Schweißpore sich öffnet. Schweiß ist das wässrige Absonde
rungsprodukt der Schweißdrüsen. Den durch die Haut stattfindenden, 
durch die an der Oberfläche der Haut liegenden Gefäße vermittelten 
Gaswechsel (die Hautatmung) nennt man zum Unterschied von der 
Lungenatmung oder Respiration die Perspiration. Er gleicht jener 
qualitativ, doch ist bei ihm die Ausscheidung in beträchtlichem Über
gewicht über die Aufnahme und werden neben Kohlensäure und Wasser
dampf auch Fettsäuren ausgeschieden.

Außer den Öffnungen für Talgdrüsen und Schweißkanälen befinden 
sic auf der an die Schleimschicht der Oberhaut anstoßenden, durch 

aten, Runzeln und fein vertieften Linien ausgezeichneten Oberfläche 
der Lederhaut die Hautwärzchen oder Hautpapillen, wonach diese 

c ic t Papillarkörper der Haut heißt. Sie liegen besonders zahlreich 
in er Handfläche, Fußsolde, den Fingerspitzen und Zehenspitzen und 
in zweierlei Art: Nervenwärzchen, in welchen sich die Tastkörperchen 
as e ndorgane der Hautnerven befinden, durch welche die Haut zum 

und Gefäß papillen. Diese Nerven Wärzchen sind verant- 
A°i. ftC V ^a^ten' Un^ Runzelbildung der inneren Hand und haben 

n a zu er chiromantischen Kunst gegeben. Interessant ist in diesem 
usammen ang, daß bei einer längeren Ohnmacht in der palma humana 

sämtliche Nebenfalten und Runzeln außer den Hauptbeugefalten und 
den Papillarlinien verschwinden und erst wieder be.m Bewußtsein des 
Individuums auftauchen. Auch einige Stunden nach dem Tode sm in 
einer noch so falten- und runzelreichen Innenhand keine Nebenfalten 
mehr bemerkbar. Diese Feststellung weist logischerweise darauf lun, daß 
das, was wir Bewußtsein und Leben nennen und was wir in der Psycho
logie mit der Seele gleichsetzen, in der palma humana einen besonderen 
und eigentümlichen Niederschlag in den Nebenfalten findet und wohl 
deshalb schon seit ältesten historischen Zeiten das Interesse, den For
schungsgeist und die Neugier der Menschen erregt hat.

Diese Feststellung darf und soll uns nicht dazu verleiten, bei unserer 
wissenschaftlichen Forschung lediglich em überkommenes chiroman- 
tisches System als ausschlaggebend zu betrachten, vielmehr müssen wir 
versuchen, teils auf Grund empirischer Feststellungen, teils mit Hilfe 
ausdrucks- und tiefenpsychologischer Methoden das Handmnere mit 
all seinem Strukturenreichtum auszuwerten und ihm jene Sinndeutung 
zuzumessen, die sich dann auch in der Praxis als richtig erweisen muß. 
Dabei handelt es sich nicht um die Praxis des Mantikers, sondern um 
diejenige des Arztes, des Heilpraktikers, des Psychiaters, des Psycho
logen und des Pädagogen, denn nur in diese Hände gehört die Wissen 
schäft der Handexpertise gelegt, da man von diesem Personenkreis jene 
Verantwortung erwartet, welche Voraussetzung des von ihm gewählten 
Berufes darstellt.

In diesem Zusammenhang kommen uns die Forschungen verschiedener 
anthropologischer Institute, unter anderem auch des Kaiser-Wilhelm- 
Institutes zugute, welche zuerst einmal die Leistenmuster bzw. die 
Papillarliniensysteme der Handpalma in besonderen Augenscheinnahmen. 
In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß schon die alten 
Chinesen ca. 2000 Jahre vor Christi Geburt ebenso wie wir heutzutage 
als vortreffliches Identifikationsmittel die Handabdrücke bzw. Finger
abdrücke nahmen und damit die einmalige bzw. individuelle Bedeu
tung der Papillären hinsichtlich der menschlichen Persönlichkeit fest
stellten.

Das Papillarliniennetz entsteht ca. 3 Monate vor der Geburt und 
bleibt zeitlebens gleich unveränderlich in der Struktur, Prägung, For
mung und Gestaltung bis nach dem Tode. Eben diese Unveränderlich
keit ist ja die Voraussetzung, daß sich die Daktyloskopie (aus dem 
Griechischen: Fingerschau) als eine sehr maßgebende und bei allen 
Polizeidirektionen der Welt gebräuchliche Identifikationsmethode be
währt hat.
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Aber in diesem Zusammenhang muß darauf hingewiesen werden, 
daß gerade die anthropologischen Institute die Leistenmüster auch.als 
Erbmerkmale zu Rate ziehen und daß das große optische Werk Zeiß 
in Jena einen Apparat konstruiert hat, der zur Bestimmung der Vater
schaft dem Fachbeobachter leicht ermöglicht, die Anzahl und die Form 
der Muster an den Fingerkuppen festzustellen und im Vergleich zu der 
mütterlichen und Kinderhand auch die Vaterhand zu erkennen. Diese 
Methode der Vaterschaftsbestimmung, welche Hand in Hand mit an- i 
deren anthropologischen Feststellungsmethoden heute allgemein ange
wandt wird, weist auf die besondere Beziehung des Leistenmusters au 
die Erbmasse des Handeigners und zwar nach den neuesten Feststellungen 
ausländischer Institute nicht nur der letzten, sondern auch der weiteren , 

Vorfahren.Es ist also nicht möglich,' bei einer Handexpertise ohne weiteres die
■ Erbmasse, bzw. deren Beobachtung zu überspringen, sondern es ist Forde
rung für einen jeden Arzt, Psychologen, Anthropologen und Pädagogen, 

dieses sogar sehr genau zu beachten.
Bei einer sehr starken Vergrößerung der Papillarlinien können nun 

hier in verschiedenen Handteilen gesunde und kranke, positive und 
negative Strömungen im psychologischen und physiologischen Sinne 
festgestellt werden. Dem Empiriker erscheint es nach langjähriger Beob
achtung sogar als feststehend, daß die sich stets neu bildenden, ändernden 
und auch wieder verschwindenden Nebenfalten irgendwie einen stän
digen Bezug auf die Erbmasse haben, gewisse Eigenschaften zu be
stimmten Zeiten betonen oder abdrosseln und für den Pädagogen, vor 
allem für den Heilpädagogen ist es von besonderer Bedeutung zu wissen, 
daß es sich demnach in der Hand nicht um ein mantisches, d. h. m 
allem vorbestimmtes Gepräge handelt, sondern daß sehr deutlich© 
Willenseinschläge und pädagogische Bemühungen im Handbild des zu 
Erziehenden f^tzustellen sind..

Aber auch der Arzt und Heilpraktiker kann schon in verhältnismäßig 
urzer Zeit nach erfolgter Feststellung einer kranken Erbmasse in einem ... 
©stimmten Handteil und durch entsprechenden therapeutischen Ein

satz eine auffällige Nebenlinienstrukturänderung feststellen, die beispiels
weise den kranken Erbmassenteil begrenzt und einschließt, ihn also g©" 
wissermaßen isoliert und zumindest eine akute Gefahr bannt.

n lesem Sinne ist die Möglichkeit geboten, durch die wissenschaft- 
c exakte Beobachtung der palma humana zu einer einwandfreien 

At*? 1^86 ZU geían8en- Anschluß bringt nun der Verfasser dieses 
Artikels die Ausarbeitung zweier ihm zugesandten Handabdrücke von

7 . der schwete lebt und folgende Fragen
einer Fürsorgerin, die zur ei
beantwortet haben’möchte: . .

2.In welcher Richtung liegen die besten beruflichen Möglichkeiten?

3. Dürfte noch eine Eheschließung angeraten werden ?
Es handelt sich also um eine weibliche Handeignerin, welche am 

l». Oktober I9lf> geboren ist, die sich also ml 37. Lebensjahr befindet.

Bei der Betrachtung der beiden abgebildeten Handabdrücke kann 
deutlich das Papillarlinienmuster erkannt werden. Am Ende der.Vemunft- 
falten sind eigenartige, ovale Schlingenmuster des Leistenmusterstromes 
festzustellen, was auf eine ganz besondere innere Erregbarkeit der Hand- 
e’gnerin schließen läßt. Sie wird von einem großen Verlangen getragen, 
Besonderes aus ihrem Leben herauszuholen und andererseits ist sie 
stark in der vegetativen Erbmasse befangen. Sie ist geneigt^ dem Wirbel 
entsprechend, plötzliche und unerwartete Wandlungen in ihrem Leben 
vorzunehmen und.es besteht auch sonst das Bedürfnis zu einer mög
lichst sehr umfangreichen Tätigkeit. Jedenfalls ist das vegetative Ele
ment aus der Erbmasse heraus besonders betont und das Begehren, 
sich hier im Sinne des Mütterlichen, des Traditionellen, des Heimat^ 
liehen oder Vaterländischen, im Sinne des Fürsorglichen zu betätigen, 
entsteht aus ihrem ausgeprägten Mutterinstinkt. Wenn daher geheiratet 
wird, so dürfte die Handeignerin als Motiv eines solchen Eheschlusses 
vor allem die Mutterschaft ansehen. Aber sie wird sich wahrscheinlich 
dieses Motives selbst gar nicht ganz klar sein. Es ist auch hinsichtlich 
der Mittelfalte, die freilich einmal gebrochen ist, zu erkennen, daß die 
Berufssituation ihr wesenseigen ist, obwohl sie in Siren jungen Jahren 

* einen anderen Weg beschreiten wollte, der aber dann durch allgemeine 
Lebensumstände (siehe das Feld des Lebens) nicht beschritten werden 
durfte. Insofern© hat sie aber doch ihr Ziel erreicht, als sie sich in eitler 
öffentlichen Tütigkéit befindet, die sie freilich nur bis zu eineukgewissen ” 

. Grad befriedigt. Sie ist aber vielfach sehr stark in ihrem Element. Sehr 
gut ausgebildet ist die Talentfalte und deutet auf zweierlei Talent
richtungen, wobei auch die musikalische Seite etwas betont ist. Da aber 
die sehr ausgeprägte vegetative Handstruktur im Vordergrund steht zeigt sich immer ein gewisses romantisches Begehren, eiTXlangen 

nach außergewöhnlichen Möglichkeiten, ist das Bedürfnis nach besonde- 
nm aus der Phantasie entspringenden Lebensrichtungen sehr stark, 
und falls ihr hier nichts m ErfüHung geht, besteht auch die Möglichkei 
eines starken Selbstmitleides. Das freilich bedeutet Krisis, bedeutet ein
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Negativum, welches unter Umständen die sonst so aktive Persönlichkeits
struktur zur Stagnation zwingt. Das 7. Feld, das nun hier für die Ehe
fragen in Betracht kommt, weist auf 3 sehr wesentliche und entscheidende 
Bekanntschaften. Es ist daraus zu ersehen, daß sie der Ehe aufgeschlossen

einen solchen Entschluß aus emotionalen Gründen in die Praxis aus- 
zuführen. Es zeigen sich 3 wesentliche, schicksalhafte Bindungen (man 
sehe den emotionalen Handrand und auch die 7. Feldteilung de in 
Hand). Es ist dabei aber zu erkennen, daß sie auch in einer Ehe, so 

_______ uw WXVXXXiXZVBXXUVl» XUV , 
anderen weiblichen Persönlichkeiten ihres Alters. Da sie selbst sic 
ihrer sehr bewußt ist (man betrachte nur den langen kleinen 
so steht sie dem Eheproblem sehr vernünftig gegenüber. Allem 1 
Mutterschaftsinstinkte könnten ihre Gefühle erregen und bewegen,

glücklich diese zeitweise sein mag, nicht einen Dauerzustand erfahr , 
sondern daß es ihr leicht geschehen kann, daß irgendwelche schicksal
hafte Situationen sie wieder von ihrem Partner wegreißen. Aber anderer
seits wäre das Mutterschaftsprinzip erfüllt, denn das 5 Feld (siehe rech
ten Handabdruck und auch den Unken) ist sehr gut ausgebildet. Es
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bestünden noch die Möglichkeiten bis zu 3 Kindern. 1 Kind auf jeden 
Fall würde sie sehr beglücken und würde manche Situationen, ie v 
leicht unliebsam in der Ehe auftreten könnten, ausgleichen un i 
Entschluß hierzu nicht leid werden lassen. Auffällig ist außer em 
sehr stark ausgebildete Freundschaftshaus, das rechtwink ig in. 
rechten Hand sehr wertvolle Bekanntschaften und Freundschaften an
zeigt und hier ganz klar darauf hinweist, daß die Handeigneiin, auc 
wenn sie sich nicht zu einer Ehe entschließt, in schöner freundsc m 
lieber, geistiger und auch platonischer Art ihr Genüge finden könn 
Dies weist wieder auf das vorherrschende Mutterschaftsprinzip in i re 
Natur hinsichtlich eines Eheschlusses. Dann ist besonders in der rechten 
Hand das 10., das 2. und das (5. Haus sehr gut angedeutet, zeigt vor 
allem eine ausgesprochene berufliche Anlage, sehr gute und glücklic e 
Fähigkeiten darin und auch in wirtschaftlicher Hinsicht viel Eifog» 
besonders wenn sie später einmal versucht, sich selbständig zu machen 
oder mit einem Partner oder einer Partnerin zusammen die gleiche 
Ideenrichtung zu verfolgen, ein Heim, ein kleines Institut odei eine 
kleinere Anstalt zu betreiben, die sich recht gut rentieren dürfte. Von 
besonderer Bedeutung sind dabei Kinder, die vielleicht etwas zurück 
geblieben sind, also im heilpädagogischen Sinne zu behandeln wäien- 
Es zeigen sich aber auch sonstige wirtschaftliche und geldliche Zuwen 
düngen, und es ist angedeutet, daß sie auch noch andere Interessen un< 
Talente neben ihrer Berufsarbeit pflegt. Das sehr ausgebildete 6. Hans 
weist auf eine sehr tüchtige Arbeitskraft und auf sehr lebhafte Initia 
tivimpulse. Auffällig ist nun hinsichtlich der Emotionalis und auch 
des Handrandes im emotionalen Handteil, daß die Handeignerin sehr 
hingebungsvoll ist, sich aufopfert und für einen Menschen, der ih> 
nahe steht, ihr Letztes gibt. Sie wird dann, so vorsichtig sie sonst auch 
sein mag, richtig unökonomisch. Sie verwickelt sich auch leicht in ihren 
Wunschrichtungen in unklare Situationen und Probleme und es wäre 
daher ein klösterliches Leben niemals anzuraten. Die seelische Struktur» 
die eben sich gerne in irgendwelchen phantastischen Vorstellungen ver
liert und letztendlich das Partnerschaftsproblem zumindest als Mittel 
zum Zweck betrachtet, weist auf die Notwendigkeit einer Zusammen' 
arbeit und auch auf die Glückhaftigkeit einer solchen. Es wäre daher 
die Berufsrichtung, die zur Zeit betrieben wird, beizubehalten, aber im 
Sinne einer langsamen Verselbständigung in bezug auf ein Heim in 
Verbindung mit einem Menschen (vielleicht einem Arzt), der dieselben 
Ziele verfolgt, so daß sie nicht nur Hausfrau sein muß. Eine Frau mit 
einem so stark ausgeprägten Berufshaus in der palma darf nicht nur Haus 

frau sein, sondern muß eben ihrer Berufung folgen. Darin liegt auch 
hinsichtlich ihres manchmal etwas labilen Seelenlebens, das sich in der 
starken Wirrnis im Zentrum der palma und auch im obelen Teil des 
Daumenballens kundtut, die Notwendigkeit, einen Ausgleich zu schaffen, 
der nun die vitalen Triebkräfte einspannt zu einer sehr produktiven 
Leistung. Die Aussichten sind auch im Sinne der geistigen Entwicklung 
sehr gut Was nun die Fragen betrifft, so kann aus dem vorher Gesagten 
hinsichtlich der überreichten Handabdrücke folgendes praz.se gefaßt 

werden :1. Seelenleben: etwas labil, starken Phantasieregungen unterworfen, 
romantische Grundstimmungen, unbefriedigtes Mutterschaftsemp
finden, verwirrte Vorstellungen mit unterbewußten, erotischen Lneb- 
affekten, die aber immer wieder verdrängt werden. Zur Zeit etwas 
chaotisch und gespannt, so daß das Verlangen zu etwas explosiven 
Milieu- und Berufsveränderungen zu erkennen ist.

2. In welcher Richtung Hegen die besten beruflichen Möglichkeiten? 
Diese sind im gegenwärtigen Beruf zu erkennen und zwar gerade hin
sichtlich der fürsorgerischen Tätigkeit nut einer langsamen Entfaltung 
in eine selbständige Berufsart zusammen mit einem Partner, notfalls 
auch mit einer Partnerin, jedoch niemals mit der Tendenz, sich nur 
ganz einer privaten, haushälterischen Tätigkeit hinzugeben. Die 
Berufsrichtung soUte also im pädagogischen und heilpadagogischen 

Sinne ausgebaut werden.
3..Dürfte noch eine Eheschließung angeraten werden? Ja, eine solche 

wäre auch hinsichtlich des seelisch-erotischen Gleichgewichts nicht 
nur von Nutzen, sondern hätte auch den sehr beachtlichen Sinn, 
die starken Mutterschaftsinstinkte zur Verwirklichung anzuspornen. 
In der Mutterschaft liegt letztendUch die Erfüllung und es wäre hier 
sehr bedauerlich, wenn dieses für die Frau wesentlichste Erleben an 
ihr vorbeiginge. Mit der Eheschließung sollte jedoch zugleich auch die 
Berufstendenz in einer harmonischen Ehe und Partnerschaft erfüllt 

werden. ____

rxiu-nrnnntie und Handlesekunst sowohl nach 
achdem nun ie Richtungen, wie auch die Handexpertise

esotenschen exotensohen B oh g
m ihren Grundzügen durohbesproomm >
gewiesen, daß die Methodik, welche weiterhin für d>e wissenschaftliche 
Arbeit angewandt werden muß, darin besteht, wie schon an anderer 
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Stelle erwähnt, das Handinnere psychologisch aufzugliedern unter 
besonderer Berücksichtigung der Klages’schen Philosophie und unter 
Verwendung empirischer Feststellungen. Die jetzige Einführung in diese 
Gebiete soll dazu dienen, den Lesern gewisse Richtungen zu geben, 
nach denen sie selbst weiterforschen können, zugleich aber auch Vor 
urteile zu beheben, welche sich noch auf die nur exoterische Chiromantie 
alter Schule beziehen und gewisse Grundbegriffe und Erkenntnisse 
gebracht zu haben, die Voraussetzung sind für das Geschehen, das sic 
immerfort in der palma humana abspielt, wozu jedoch mehr gehört, al8 
eine auffallende Neugier, nämlich das geduldige, vorsichtige und verant
wortungsvolle Forschen, das immer jeder ernsten Wissenschaft zu' 
gründe liegt.
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VORWORT

„Denn der Bildner der Natur ist so kunstreich, ' - 
daß er nicht das Gemüt .nach der Form, 
sondern die Form nach dem Gemüt schmiedet, 
daß also die Gestalt des Menschen 
nach der Art seines Herzens geformt wird.
Und darum sollt ihr das Unvergängliche im Menschen 
nach seinen sichtbaren, angeborenen, ihm zugeordneten 
Zeichen erfassen
und ihn schon an seiner Erscheinung erkennen. 
Denn das Äußere offenbart das Innere.” Paracelsus.

Wie das Blatt schon im Keim, die Blüte schon in der Knosp© <he 
zukünftige Gestalt in sich birgt, wie Blatt und Blüte von geheimnisvolle11 
Kräften gesetzmäßig geformt werden, so geschieht es zweifellos auch mit 
dem Antlitz des Menschen. Und wie das Blatt und die Blüte an das Ge
staltgesetz der Mutterpflanz® gebunden sind, so ist auch das menschlich© 
Antlitz an die Gestaltgesetze der Rasse, der Erbmasse und der Land
schaft gebunden. Die Bildung, die lebendige Ausformung des Antlitz©8 
vollzieht sich unter dem Einfluß dieser inneren und äußeren Kräfte und 
entzieht sich jeder willkürlichen Beeinflussung. Und so, wie das Blatt 
und die Blüte in Farbe, Duft und Frische außerdem noch abhängig 
sind von Wasser, Licht und Lebensraum, so hört auch die Durchformung 
des menschlichen Antlitzes nicht eher auf, als bis ihm vom Tod die letzte 
und ewige Prägung gegeben wird.

Dem menschlichen Antlitz, als der beseeltesten und vollendetsten 
Bildung unter allen Schöpfungen, dem lebendigen Antlitz des Mit
menschen wollen wir in den folgenden Aufrissen unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden, Wobei wir davon überzeugt sind, daß dieses nicht nur die 
„unterhaltsamste Fläche auf der Erde” ist, wie der Spötter Lichtenberg 
sagte, sondern daß „das eigentliche Studium der Menanhen der Mensch 
sei , wie es Goethe erkannte, und daß „des Menschen Gegenwart, sein 
Gesicht, seihe Physiognomie der beste Text zu allem ist, was über ibn 
gesagt werden kann.”

Wenn wir uns nun vorstellen, daß die Reize und Ei^cheinungsbilder 
der uns umgebenden Welt durch die Organe des menschlichen Antlitzes, 
durch die Augen, die Ohren, die Nase und den Mund in uns hineinfluten, 
daß diese Wahmehmungspforten in ständiger Vibration schwingen, daß 
aber auch jegliche innere Stellungnahme wiederum diese Pforten pas
sieren muß, dann dürfen wir annehmdn, daß da« menschliche Antlitz 
zugleich auch der Spiegel unserer Seele ist. Und wir befinden uns mit 
dieser Annahme in der Gesellschaft der bedeutendsten Geister der Mensch

beit,von Aristoteles bis zu Lävater, der als erster Deutscher diesen alten 

’ftsprechungsgiauben zu untermauern versuchte.
j^Seit Lavater seine „Physiognomischen Fragmente” herausgab, hat 

e-Arbeit auf diesem Forschungsgebiet nicht mehr geruht. Maler und 
^ünstler, Mediziner und Anatomen, Laienforscher und Psychologen, 

. ^^Wissenschaftler und Philosophen haben eine Fülle von Überein- 
8tuninungen zwischen äußerer Erscheinungsform und innerer Wesensart 
göfunden. Wir brauchen nicht länger daran zu zweifeln, daß viele ge
heimnisvolle Zusammenhänge zwischen der Physiognomie eines Wesens 

seinem Charakter bestehen. Nach wie vor aber bestehefTauch die 
ohwierigkeiten, diese Zusammenhänge in einwandfreier, exakter, 

^^®enschaftlicher Art zu erklären und zu beweisen.
Immanuel Kant hat diese Schwierigkeiten mit den Worten gekenn- 

^chnet: „Es ist nicht zu bestreiten, daß es eine physiognomische 
harakteristik gebe, die aber nie eine Wissenschaft werden kann, weil 
® Eigentümlichkeit einer Gestalt nicht durch Beschreibung nach Be- 

sondern nur'durch Abbildung und Darstellung m der Anschauung

■Rahden werden kann.”h*  sind freilich nicht gezwungen, Kants Worte als die letzten Worte 
die Physiognomik anzusehen. Wir sind inzwischen in seelische*  

^ezirke vorgestoßen, vor denen der Königsberger Philosoph noch wie 
©hernen Mauern stand. Trotzdem wollen wir uns im Rahmen dieses 

d erkes darauf beschränken, in den folgenden Ausführungen lediglich 
*8 bisher auf empirischen Wegen gewonnene Erfahrungsgut darzustellen.

I« Die Zusammenhänge zwischen KöFpergestalt 

und Charakter
„Jeder Mensch, er mag es jrissen oder nicht wissen, 
’’versteht etwas von Physiognomik. 

Es existiert nicht ein Jebendes Wesen,
.... das nicht auf seine Artaus dem Äußeren Schlüsse auf das Innere zieht.” 

Sulzer.

fe®*«8en  Ausspruch des Ästheten Sulzer an den Anfang einer Ein- 
in Physiognomik und Phrenologie zu setzen, , mag den 

n*'*® ifler zurückschrecken, zwingt ihn aber vielleicht auch, darüber 
"a®bzudenken, warum denn eigentlich gerade der physiognomische 
/««nntnisweg so gern totgeschwiegen wird. Denn es ist doch so, wie es 

in seiner etwas umständlicheren Art sagt, daß es „in der ganzen 
keinen Gegenstand gibt, dessen Eigenschaften und Kräfte uns 

1 ^e andere Weise bemerkbar werden, als durch äußerliche, in die
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Sinne fallende Anschaulichkeiten.**  Mit anderen und klareren Worten: 
jeder schauende und denkende Mensch, der nicht stumpf' und gleich
gültig durch die Welt der Erscheinungsformen wandert, wird imm^r 
wieder gezwungen, in schlußfolgernder und spekulierender Weise von der 
äußeren Formbeschaffenheit der Dinge auf ihren wahrscheinlichen Wesens
inhalt, ihren vermutlichen Charakter zu schließen.

Denn nicht jedes Ding hat ein deutliches Aushängeschild um den Hals, 
das von seinem Wesen und seiner Eigenart erzählt. Nicht jedes Ding 
kann sich selbst erklären. Aber jedes Ding bietet uns etwas, das auf 
symbolische Art von seiner Wesenheit spricht. Und dieses Etwas ist: 
seine besondere Formgestalt, sein äußeres Gepräge, seine Physiognomie*

Diese seine Physiognomie — eine Vereinigung von Form, Farbe, 
Duft, Klanglaut, mimischer und rhythmischer Bewegung — wirkt auf 
uns ein, fordert uns zu einer Stellungnahme heraus, reizt uns, sie zu 
deuten und damit zu erfassen. Diese seine Physiognomie weckt einen 
Sinn, einen Trieb und einen Ansporn, der das besondere Wesen des 
Menschen ausmacht, den faustischen Erkenntnistrieb.

Und es ist gleichgültig, ob wir von der Form, der Farbe und dem Duft 
einer Frucht auf deren wahrscheinliche Süße und Bekömmlichkeit, vom 
Körperbau und Gang eines Pferdes auf dessen Rasse oder von der Form
gestalt eines menschlichen Antlitzes auf das Wesen seines Träger® 
schließen. Wir sind in jedem Falle Deuter einer Physiognomie, sind 
Physiognomiker.

Die größten Entdeckungen und Erfindungen der Menschheit haben 
ihre Wurzeln in diesem schlußfolgernden, hinter die Erscheinungsformen 
dringenden, diesem physiognomischen Denken. Das physiognomische 
Denken selbst aber wurzelt in einem spürhaft instinktmäßigen Gefühl, 
einem gewissen Ahnungsvermögen, einer nachspürenden Einfühlungs
gabe, die noch immer fast jedem Menschen eigen ist. Es weht uns irgend 
etwas, was der Verstand durchaus nicht sofort zu erklären vermag, von 
jeder Formgestalt an. Ein Etwas, das zweifellos aufs engste mit der 
besonderen Physiognomie jeder Gestalt verbunden ist. Und wir fühlen 
uns entweder zu dieser Formgestalt hingezögen oder abgestoßen, oder 
bleiben auch unberührt. Mit anderen Worten: die geheimnisvolle Aus
strahlung jeder Formgestalt ruft in uns sogenannte sympathische oder 
unsympathische Empfindungen hervor. Unwiderstehlich und unerklär
lich zieht es den einen zur Formgestalt der Rose, den anderen zu der des 
Veilchens, den dritten zu der der Lilie.

Irgend etwas Wesensverwandtes oder Wesensfremdes atmet jede 
1 hysiognomie ans. Und wir neigen natürlich dazu, dem Wesensver

wandten zuzustimmen und uns vom Wesensfremden mehr oder weniger 
mißtrauisch und vorsichtig abzuwenden. —

Damit aber schaffen wir die erste Fehlerquelle ita atzen
misches Denken. Wir beginnen zu überschätzen und zu unterschätzen. 
Wir beginnen, unsere eigene Norm zur Norm für alle Dmge zu^orteten. 
Wir werden subjektiv! Wir betrachten das Dmg nicht 
glommen als formgestalt. an sich. Wir betrachten es m, 
i'ältnis zu unserer Eigenart. Und nun setzen sie ®m’ e eefühls- 
»nd Enttäuschungen, beginnt das oft so tragische Rapite_dg»rf 
"iMiigen Trugschlüsse, sammeln wir, oft auf eme rechtv^ 
“streiche und schmerzliche Weise, unsere sogenann j

?bgen. Und die Summe dieser Erfahrungen v”ßZsoU-
■"der Erkenntnis: „Der Schein trügt!” Was eigen 1 oh 
”Dle Physiognomie der Dinge ist trügerisch, sie m 
816 entspricht nicht dem wirklichen Wesen.” Und damitraduta 
«"hon auf dem besten Wege, alle Zusammenhang W S
""d Wesensart abzulehnen und über alle die Me"88h®" ™ ,a°heln’ **“ 
81ch ,,noch immer” mit diesen Zusammenhängen e 

ätzten Endes aber klaubt man sich doch wieder einige^Meine>p^ 
gnomische Erkenntnisse aus dem eigenen Fiasko, denn. ¿
8be" doch nicht ohne dieses schlußfolgernde dies« 
b®^en aus, und schlußfolgert von kleinen und nebe 

aoh4rer PhyBÍOgnOmÍe “Í W^^bT^feer sich anrieht, wie 
htet, wie sich ein Mensch benimmt und gi , esniinpin er hilfsbereit 

- >"S Zimmer tritt, die Tür schließt rieh“ XX
. 18t> Und Stürzt sich wie auf einen rettenden Stronnaim a 

"Ugnisse und Auskünfte. ... .
Vor allen Dineen aber werden wir mißtrauisch und vorsichtig, was

. •*«««.  L.»„.
""get vor uns selbst und unserer Vertrauenssengne ,

Anlehnungsbedürfriis, Angst vor der ““ 
?etechen. Wir mißtrauen unserem eigenen Instinkt, JW«" ? 
■"dmigen und Eingebungen und verlieren die Fähig ei , 

18 ruhig und sachlich zu deuten, immer mehr. ..
. Larunj mag es angebracht sein, im folgenden auf emjgP r "^® 
^"weisen, die unser unsicher gewordenes und ratlos^und 
^"«ngsvermögen stützen und fördern, die insbesondere aber so einfach

> daß sie von jedermann verstanden werden one
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2. Die Carl Huter’sche Naturelltypenlehre
„Der Körper ist der Einband des Geistes» 

das Gesiebt der Titel und „ 
das Auge der Name des Verfassers.’ 

Job. Wilhelm Ritter.

Das wichtigste Rüstzeug, um sich eine erste große Übersicht über die 
Vielheit Mensch zu verschaffen, ist eine Charaktertypenlehre, mit deren. 
Hilfe wir die Fülle der menschlichen Erscheinungsformen auf einig® 
wenige und wesentliche Grundtypen zurückzuführen vermögen. Solcher 
Typenlehren gibt es nicht wenige, ja man könnte versucht sein zu sagen, 
das hier die Tendenz vorherrschte: jedem Psychologen seine eigen® 
Typenlehre. Die meisten dieser Typenlehren sind auch durchaus brauch
bar und weisen nur den einen Fehler auf, daß sie sich in ein kompü' 
ziertes wissenschaftliches Gewand hüllen und eine gute psychologisch® 
Bildung voraussetzen. Deshalb sei hier auf die Typenlehre eines der 
begabtesten physiognomischen Laienforscher , des Kunstmalers Carl 
Hüter, hingewiesen. Denn sie zeichnet sich nicht nur dadurch aus, daß 
sie uns einen überraschend tiefen Einblick in das Wesen, die Anlagen und 
die vorherrschende Geistes-, Seelen- .und Körperbetonung des Men
schen vermittelt, sondern sie entblößt zugleich die in uns infolge unserer 
organischen Beschafféhheit wirkenden Kräfte. In verblüffender Klar
heit umreißt sie die Aufgabenkreise jeden Typs, kennzeichnet die Zu
sammenhänge zwischen Körperanlage und Charakter und erweist sich 
als einer der besten Schlüssel der physingnnmisehen Erkenntnis,

Huter unterscheidet folgende drei Grund-Naturelltypen:
a) Das Ruhe- und Ernährungsnaturell (schematischer Kopf 1) 

unter dem er den rundlichen und fülligen 
Menschen versteht, bei dem sich das Ver- 
dauungs-, Lymph- und Drüsensystem 
besonders stark entwickelte, der also 
auch ein guter Kostauswerter ist und 
charakterlich so recht den ruhenden Pol 
in der Flucht der Erscheinungen dar
stellt. Als ein Mensch, der das Heim und 
die gemütliche Geselligkeit liebt, sich 
mit Unbehagen von den Schwarm
geistern wie den Revolutionären ab
wendet, der dazu neigt, das gute Alte 
zu erhalten und pietätvoll zu pflegen, 
und einen sehr sicheren Blick für die

, „hat steht das Ernährungswirtschaftlichen Grundlagen des im Leben. Für andere
naturell voll, saftig -und mit beiden .... Weltanschauungen den 
die Kastanien aus dem Feuer zu holen, si® Dinge zu kümmern, liegt
Kopf einzuschlagen oder sich gar seine verbindlichen
ihm nicht. Seine guten praktischen F g haffc und Verwaltung 
Ümgangsformen sichern ihm in an 
guten Erfolg. (thematischer Kopf 2)

b) Das Tat- und Bewegungsnature l 
unter dem Hüter den langen, hageren, 
starkknochigen Menschen versteht, ei 
dein sich hauptsächlich das Knochen un 
Muskelsystem gut entwickelte und er 
charakterlich als die vorwärts treiben e 
und revolutionäre Kraft auf aßen Lebens
gebieten anzusehen ist. Als ein Mense e 
tonter Spannkraft und gesteigerter a 
energie, der mutig,' entschlossen un zie 
sicher seinen selbständigen und eigen
willigen Weg geht, reizt ihn alles Beson- 
dee,  Gewagte und Abenteuerliche und*
Wächst er an den Widerständen. In engen / 
Verhältnissen  verkümmert das Bewegung 
naturell und zeigt wenig Anlagen zur 
Passung und Unterordnung. oder seelische Konflikte zu
dim nicht, sich in weltanschauliche g Tatkraft und Unter-

verstneken. Sernow For.
nehmungslust Seemann und
¿X besonders erfolgreich «em.

Bewegungsnaturell

^^pfindungsnaturell

(schematischer Kopf 3) 
unter dem Hüter den kleinen, zarten, fein- 
gliedrigen Menschen versteht, bei dein sich 
das Haut- und Nervensystem in den Vor
dergrund schob und der charakterlich als 
das seelische und geistige Prinzip der 
Menschheit gewertet wird. Als ein Mensch 
von starken Interessen für alles Schön
geistige, Ideelle, Große, Erhabene, also 
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für die schönen Künste, ästhetische und philosophische Dinge, zeigt er 
sich den Anforderungen des praktischen Lebens wenig gewachsen. Er 
neigt dazu, die wirtschaftlichen Belange zu unterschätzen, verfügt über 
wenig wirksames Tatvermögen. Dafür besitzt er aber hohe seelische und 
geistige Spann- und Widerstandskräfte, zeigt eine starke Erlebnis- und 
Begeisterungsfähigkeit und setzt sich tapfer und selbstlos für das erkannte 
Gute ein. Das Empfindungsnaturell findet Erfüllung in allen künst
lerischen und wissenschaftlichen Berufen und eignet sich darüber hinaus 
besonders als Krankenschwester, Kindergärtnerin und Pflegerin.

Ein vergleichender Blick auf die drei beigegebenen schematischen 
Zeichnungen dieser drei Grundnaturelle zeigt uns, daß das Grundgesetz 
der Formgestalt in allen einzelnen Teilen des Antlitzes wiederkehrt. Beim 
Ernährungsnaturell sind also auch die Stirn, die Nase, die Wangen, die 
Lippen, das Kinn rundlich und füllig. Beim Bewegungsnaturell sind der 
Kantigkeit und Gespanntheit der Gesamterscheinung entsprechend auch 
die Stirn, die Nase, die Wangen, der Mund, das Kinn und die Unter
kiefer eckig, kantig und gespannt. Und beim Empfindungsnaturell 
kehrt die Verfeinerung der Grundform in der schöngebildeten und fein
gerundeten Stirn, in den großen beseelien Augen, den zartmodellierten 
Wangen und feingeschwungenen Lippen, dem kleinen spitzen Kinn 
wieder.

Es ist wichtig, sich dieser Übereinstimmung der einzelnen Formen
zeichen mit dem Formgesetz der Gesamterscheinung immer , wieder zu 
versichern. Denn jede Abweichung von diesem Grundformgesetz bedeutet 
eine individuelle Färbung der charakterlichen Eigenart. Würden wir 
also z. B. ein Emährungsnaturell mit einer großen gewölbten Adlernase 
finden oder bei einem Bewegungsnaturell ein kleines zartes Kinn und 
schmale Unterkiefer entdecken, so hätten wir damit schon wichtige 
wesenstümilche Variationen festgestellt und müßten dementsprechend 
die oben angegebenen charakterlichen Grundzüge der Naturell typen 
korrigieren.

Sehr bald wird sich in der Praxis überhaupt herausstellen, daß diese 
di ei Grundnaturelle in dieser reinen Form verhältnismäßig wenig auf
treten. Viel häufiger lassen sich Verschmelzungen und Mischungen finden, 
bei denen sich zwei Organsysteme auf Kosten des dritten entwickelten 
und dementsprechend auch zwei charakterliche Grundhaltungen eine 
Ehe eingingen.

Carl Hüter unterscheidet deshalb neben den erwähnten und geschilder
ten drei primären Naturellen noch drei sekundäre Naturelle, und zwar:

d) Das Ernährungs-Empfindungsnaturell
(siehe Abb. Conrad Ferd. Meyer und Mana Theresia)

das, wie es schon der Name sagt, aus einer Verschmelzung des Enrnt 
mngsnaturells und des EmpfindungsnatureUs hervorge beseelten 
sich die fleischige Fülligkeit in einer feineren und fließende , 
und vergeistigten Ausdrucksform kennzeichnet.

Conrad Ferdinand Meyer

Entwicklung, die Augen sind großer Die Stirnform zeigt eine bessere E^hgeformter, die Wangen sind 
*nd ausdrucksvoller, die Nase ist dureng
Siebter als beim reinen Ernährungsna jurch hohe diplomatische

Charakterlich kennzeichnet siches Anpassungsvermögen.
Fähigkeiten, ausgeprägte Verbin 1C ’ , harmonische Prinzip dar 
Fr stellt das vermittelnde und ausg e . ’ 0 es darum geht, Werte 
^d ist mit großem Erfolg überalJ . „° v Eorm an die Menschen heran
öd Ideen in geschickter und gefällige 
zutragen.
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e) Das Ernährungs-Bewegungsnaturell
(siehe Abb. Bismarck und — gesteigert — Napoleon I.)

bei dem sich der reale und sichere Blick des Emährungsmenschen mit 
der Tatkraft des Bewegungsmenschen vereinigt und eine charakterliche 
Mischung hervorruft, die wir als das Symbol der ruhigen Entschlossen-

f) Das Bewegungs-Empfindungsnaturei
(siehe Abb. Caspar David Friedrich, Schiller, ie an

bei dem sich die Unternehmungslust und R"^'p“®^gdeSXen 
Bewegungsmenschen mit der geistigen und seelischen Betonung 
LmpfindungSmenSchen koppelt.

Otto von Bismarck
Friedrich von Schiller

heit, der besonnenen Tatkraft, der geballten und wuchtigen Durch
setzungsenergie bezeichnen könnten.

Je nach der geistigen Entwicklung und seelischen Verfeinerung dieses 
Typs finden wir ihn unter den reinen Kraftmenschen (Schmeling), den 
großen Eroberern und Diktatoren (Cromwell), den bedeutenden Feld
herm (Hindenburg), den kraftvollen Reformatoren (Luther), den weg
weisenden Lebensführern (Pfarrer Kneipp), also immer dort, wo sich 
geballte Energien neuen Lebensraum schaffen.
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sichßas Bewegungs-Empfindungsnaturell ^"“^gen des Stirn- und 
,J-U>'ch die reine Keilform des Ges Habitus.
Augenraumes, durch schlanken m g verankerten, immer

^öngeistler, die Umstürzler reki ten unter den Kt 
flr*den  diesen Typ darum auch am
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Geistesmenschen, den geistigen Pionieren und Verkündern neuer Ideen 
und Weltanschauungen, den Verächtern des bürgerlichen Lebens. Sehr 
reizbar, schnell entflammt, betont empfindsam, leicht verletzlich, 
griffs- und oppositionslustig, sind sie wenig für untergeordnete Stellungen 
geeignet und verwahren sich heftig gegen jegliche Beeinflussung oder 
Beschneidung ihrer persönlichen Freiheit. ~

Außer diesen drei primären und drei sekundären Naturellen nennt und 
kennt Carl Hüter noch zwei sogenannte polare Naturelle, nämlich:

g) Das harmonische Naturell
bei dem alle drei Organsysteme sichgleichstarkentwickelten und bei dem 
dementsprechend auch die seelischen, die geistigen und die körperlichen 
Kräfte und Anlagen in einem gleichstarken Verhältnis zueinanderstehen« 
Als harmonische Naturelle könnten wir den Philosophen Leibniz, den 

- Dichter Goethe, den Maler und Erfinder Leonardo da Vinci, die Königin 
Luise von Preußen bezeichnen. ~

h) Das disharmonische Naturell
bei dem die seelischen, geistigen und körperlichen Kräfte wohl ebenfalls 
gleichstark entwickelt sind, aber in einem ungünstigen SpannungS' 
Verhältnis zueinanderstehen. Der disharmonische Mensch ist der Geist, 
der stets Verneint, und ©in Teil von jener Kraft, die stets das Böse will 
und doch das Gute schafft.

Weiterhin nennt Huterriöch:
i) Das ideale Naturell, unter dem er eine Steigerung des har

monischen Naturells versteht,.
k) Das heilige Naturell, das wir uns ungefähr als ein verfeinertes 

ideales Naturell vorzustellen haben.
l) Das geniale Naturell, das eine höhere Stufe des Empfindungs

naturells darstellt.
m) Das mephistophelische Naturell, das eine geistige Stufe 

des disharmonischen Naturells sein könnte.
n) Das Verbrechernaturell, das ebenfalls als eine unglückliche 

Variation des disharmonischen Naturells anzusehen ist.
o) Das neutrale oder indifferente Naturell, das einen unent

wickelten und unreifen Menschentyp charakterisiert.
So reizvoll es nun zweifellos wäre, allen diesen feineren Naturelltypen 

nachzugehen und insbesondere vielleicht auch das Verbrechernaturell 
eingehender zu behandeln, müssen wir hier darauf verzichten und 
möchten darum nur noch auf das Studienmaterial verweisen, das uns 
Carl Hüter in seinen umfangreichen Schriften hinterließ.
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Der Ausdrucksbereich des Gesichtes (Physiognomik)

„Das ißt dig einzige Gerechtigkeit auf Erden, 
daß die Gesichter wie die Menschen werden.” 

' * ' Schopenhauer.

Versuc^en’ die einzelnen Formenzeichen des menschlichen 
SchaffZeS ZU Leuten, wollen wir uns einen ganzheitlichen Überblick ver- 
©rfas en Und damit die Grundstruktur des jeweiligen Charaktergefüges 
kleiu^T^ ^enn es bleibt immer eine Gefahr, sich allzusehr auf einzelne 

Merkmale zu konzentrieren und damit das große Ganze aus dem 
die TZU Ver^eren- Außerdem ergibt sich in der Beurteilungepraxis oft 
Aus atsac^e’ daß die Aussage des einen Formenzeichens durch die 
Wenn ^es anderen Formenzeichens verstärkt oder abgeschwächt, 
8jch nicht sogar aufgehoben wird. Das Wesen, eines Menschen läßt 
einzej110^ aUS v^e^en einzelnen Zügen zusammenrechnen, sozusagen aus 
eine ^en .®*£ enschaften addieren, sondern kennzeichnet sich durch 
WirkelelSeÍtíge Verzahnung, durch ein Miteinander — und Aufeinander
bf 2 n ^er eñizelnéh Wesenszüge, von denen wiederum die einen stärker 

. entrum und die anderen in der Peripherie des Charaktergefüges liegen. 
) Die drei großen Symbolfelder des Antlitzes.

könn wesenstümlichen Aufbau eines Gesichtes schnell erfassen zu’ 
8°g©n * ena^e^ es s^c^’ dasselbe in drei große Ausdrucksräume oder 
seIb8tanilte Symbolfelder aufzuteilen. Diese Dreiteilung bietet sich von 
kräfteö11’ Wenn w^r den Stirnraum als das Ausdrucksfeld der Verstandes- 
^hidu * ^en ^ugen'-^asen-Mundraum als das Ausdrucksfeld der Emp- 
das a g8~ ^d Darstellungskräfte und den Unterkiefer-Kinn-Raum ajs 

sdrucksfeld der Trieb- und Durchsetzungskräffie ansehen.
Wir^ b 68 Un8ere Zeichnung zeigt (siehe Abb. 4), 
Ünterj^1 d* eser Dreiteilung die Oberlippe noch dem , seelischen «Raum, die 

ö, aber schon dem körperlichen Raum zugeordnet.
’ Zu nun vor der Aufgabe, die Grundausrichtung einesMenschen

druck <Sen’ 80 brauchen wir nur darauf zu achten, welches der drei Aus- 
Spajf. e^er di© größte räumliche Ausdehnung und zugleich die stärkste 

Üb ^nd Strahlung im Gewebe aufweist.
Dicht^* 6?*  aIso bei einem Gesicht der Stirnraum, wie z. B. bei dem 
di© y ^i^and, so dürfen wir darauf schließen, daß bei diesem Menschen 
auggee-iandeskräfte überwiegen, daß wir es mit einem stark ideologisch 
auch ii Cilteten Menschen zu tun haben, dessen Empfindungskräfte dann 
8etzün er der Herrschaft des Geistes stehen und dessen Trieb- und Durch- 

ß®kräfte schwach entwickelt sind.
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Abb. 4. Die drei großen Symbolfelder des Antlitzes

Kennzeichnet sich das Gesicht durch eine besondere Entwicklung 
des Augen-Nasen-Mundraumes, wie z. B. bei dem Feldmarschall von 
Laudon, so ist auf die Vorherrschaft der Empfindungs- und der Dar- 
stellungs- und Gestaltungskräfte zu schließen. Da sich bei Laudon dieser 
mittlere Gesichtsraum durch eine ungewöhnliche Schmalheit auszeichnet 
und es den Wangen an Fülle und Plastik mangelt, treten eigentlich nur 
die Darstellungskräfte in den Vordergrund.

Ebenso hätten wir den mittleren Gesichtsraum bei Schiller und Caspar 
David Friedrich zu beurteilen. Wir haben es hier mit sogenannten 
Nasenmenscher zu tun, bei denen der Gestaltungswille beherrschend 
im Vordergrund steht.

Weist das Gesicht dagegen eine gleichstarke Entwicklung des Stirn  - 
und des Augen-Nasen-Mundraumes auf, wie wir das z. B. bei Maria 
Theresia und Conrad Ferdinand Meyer feststellen können, so kenn
zeichnet sich eine harmonische seelisch-geistige Struktur, bei der die 
Denk- und Fühlkräfte einen guten Gleichklang aufweisen und die Trieb
kräfte beherrschen. Dies gilt besonders dann, wenn, wie bei diesen beiden 
Menschen, die Wangenpartie Fülle und Plastik zeigt und die Nase den 
Rahmen des Gesichtes nicht sprengt.

1st der Unterkiefer-Kinnraum breit und plastisch entwickelt, wie wir 
es betont bei Napoleon I. und Bismarck sowie ein wenig abgeschwächt 
bei Lessing sehen, so schieben sich die Trieb- und Durchsetzungskräfte 
kraftvoll in den Vordergrund, wirken sich aber bei unseren drei Beispielen

*och lange nicht beherrschend aus, da ja zugleich die beiden anderen 

Symbolfelder eine gute Entwicklung aufweisen.

Maria Theresia
. ff rund dieser Beobachtungen sagen:

Zusammenfassend könnten wir au , isgerichteten und verstan es
v Das Gesicht des vorwiegend ideologisch ausg
Wonten Menschen gleicht Menschen erinnert an e.n

•das Gesicht des vorwiegend ge u Keael
KUiPse, , pn laßt sich mit einem Kegel

das Gesicht des handelnden Tatmensc
^gleichen, und j . faltenden Menschen zeigt

das Gesicht des darstellenden und g
Pr°fil gesehen - eine Winkelform.

Das Aupé wh die volkstümlichen
Als unzutreffend und irreführend. habens Farbe der Iris auf 

Richten über die Augenfarben und geistigen Qualitäten
‘Endweiche Grade der seelischen E g
schließen, ist abwegig.
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Von Bedeutung für den Charakterologen ist dagegen die vorherr
schende Blickrichtung, die wir aus der Stellung der Iris zwischen 
den Augenlidern zu erkennen vermögen.

Kaspar David Friedrich

Der nachdenkliche, philosophische, religiöse, in seiner eigenen Vor
stellungswelt verhaftete Mensch — siehe Caspar David Friedrich —• 
kennzeichnet sich durch den vorstellenden Blick, bei dem die Pupille 
fast genau an das Oberlid stößt und die Iris über dem Unterlid schwebt. 
Das Oberlid weist eine starke und schöngeschwungene Kurve auf.

Der sachlich forschende, nüchterne, den Tatsachen verhaftete Mensch—- 
siehe Ernst Haeckel — kennzeichnet sich durch den realen Blick, bei 
dem die Pupille in der Mitte zwischen den Lidern steht und die Iris von 
Ober- und Unterlid fest eingefaßt wird. Die Oberlidkurve ist flache»’ 
und das Auge erscheint dadurch kleiner.

Der stark triebhafte, im Groben und Körperlichen verhaftete Mensch 
kennzeichnet sich durch den physischen Blick, bei dem die Pupille fast 
dem Unterlid aufsitzt. Das Auge erhält dadurch einen untergeschlagenen 
Ausdruck.

Schluß auf die seelische Lie Größe der Pupille läßt einen g
und geistige Erregbarkeit zu. verraten— soweit sie nicht

Konstant große und erweiterte Pup1 ei stark erlebenden und
krankhafter Natur sind — einen leicht erreg
lebhaft mitschwingenden Menschen. cPPlische Kühle, geistige

Kleine und verengte Pupillen kennzeichnen
Sachlichkeit, verminderte Anteilnahme.

T Hat Augen in den AugenAufschlußreich ist weiterhin die age
kühlen. Casnar David Friedrich,

Tiefliegende Augen — siehe die Abbil ung Mens(jhen> die wenig an- 
^riist Haeckel und Schiller — kennzeichn sich vor den Ein
sehbar sind, unbeirrbar ihren Auge ist meist dicht von
flüssen der Umwelt verschließen. Das tiefheo ^ der Augcnhöhle.

Brauen überlagert und das Oberh ' ers

Friedrich von Motz

Motz und Maria Theresia - Flachliegende Augen -siehe Friedrich von^ weich Rooker 
. °unzeichnen Menschen aufgesch o. ob;ektiv aufnehmen. 
111 ihre Umwelt eintauchen, ruhig u
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Raum zwischen Oberlid und Augenbraue gleicht sozusagen einem Lande
platz für die Umweltseinflüsse. Das flachliegende Auge ist fast immer von 
gut und hochgeschwungenen Brauen überlagert.

Ein zweites Kennzeichen der flachhegenden Augen ist der weite Ab
stand von Auge zu Auge, während tiefliegende Augen sehr oft dicht bei
einander stehen.

Die weit auseinanderstehenden Augen — siehe Friedrich v. 
Motz — kennzeichnen und unterstreichen die aufgeschlossene, ruhige und 
objektive Wesensart und sprechen zugleich von einer leichten Beein
flußbarkeit von Seiten der Umwelt her. Diese Menschen müssen sich vor 
der Zersplitterung ihrer Kräfte hüten.

Die eng beieinanderliegenden Augen — siehe Caspar David 
Friedrich und Schiller — betonen die eigen willige und unbeeinflußbare 
Note dieser Charaktere. Auch der Naturwissenschaftler Haeckel weist 
diese Augen auf. Diese Menschen müssen sich vor dem zu eigensinnigen 
Beharren, dem ideenmäßigen Festfahren und Verbohren wie auch vor 
Intnlprov»*»  K.*ix-Intoleranz hüten.

Auf die Form der Augenbrauen werden wir im phrenologischen 
Teil dieser Aufrisse zu sprechen kommen. Hier sei nur kurz erwähnt, daß 
sehr starke und buschige Augenbrauen oft bei sehr naturverbundenen 
und farbempfänglichen Menschen beobachtet wurden, während sehr 
schwache und dünne Brauen sich vorwiegend bei heimgebundenen und 
etwas hausbackenen Menschen fanden.

Die Form der Wimpern ist besonders bei Kindern zu beachten*  
Kinder mit langen, feinen und geschweiften Wimpern sind nur mit 
Liebe, Geschick und Nachsicht zu lenken und zu gewinnen. Kinder mit’ 
kurzen, straffen, harten Wimpern dagegen vertragen eine unbeugsame 
und entschlossene Hand.

b) Der Mund.

Von vollen und saftigen Lippen einfach auf eine sogenannte „sinn
liche Natur oder von schmalen und dünnen läppen auf eine „vornehme 
Art zu. schließen, wie es der Volksmund gern wagt, wollen wir uns von 
vornherein versagen.

Als feststehende charakterologische Merkmale wollen wir uns dagegen 
merken :

Der blühende, gut geschwellte und weich geschwungene Mund, wie wir 
ihn besonders bei Kindern und jungen Menschen beobachten können — 
siehe auch Abbildung des jungen Lessing — läßt erkennen, daß dieser

Mensch mit seinem Wunschbegehren noch Wnoch
in die Umwelt greift, gleichsam noch nach den
nichts von Verzicht und Versagen weiß.

Der junge Lessing

gut durchgezeichnete, fein modellierte und in seinen?ß Üen weich gebliebene Mund - siehe' Abbildung des “ Caspar
Friedrich, des Staatsmannes von Motz und etwa noch des D hters Vlaud - kennzeichnet den reifen, schöngeist.gen und künstlerischen 

^Schen, der sich seine Ideale bewahrte. v j* tt +
her . . xik+A Mund bei dem sich auch die Unter

lid n wemg trotzig vorgewolbte Mund, q — ver-
etwas vorschiebt — siehe Abbildung des jungen Schillers ver, xoiscmeot » und geistigen Kräfte zielhaft

seiner Träume erstrebt, 
^hmalbppige Mund mit

daßXVMensehXwunschbegehren bereits in Zucht nimmt und 

«»eieret hat, sich zu bescheiden.

Gel,e,n'o Milchte 12
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Der festgeschlossene, gradlinige Mund mit der hohen und straffe» 
Oberlippe — siehe Abbildung des österreichischen Feldmarschalls von 
Laudon — kennzeichnet die Vorherrschaft des kühlen und wägenden 
Verstandes. Der seelische Schwung wird durch Beharrlichkeit und Aus
dauer ersetzt.

von Laudon 
österreichischer Feldmarschall

Weiterhin können wir uns merken :
Eine sehr kurze und gut geschweifte Oberlippe = lebhaftes, schnell 

wechselndes, sprunghaftes Wunschbegehren, das einer mehr kindliche» 
und launigen seelischen Grundhaltung entspricht. (Siehe Abb. Lessing-)

Eine hohe und geradlinige Oberlippe = beharrendes, eindeutiges und 
zielhaftes Wunschbegehren, das einer schon gereiften und sachlich 
betonten seelischen Haltung entspricht. (Siehe Abbildungen Maria 
Theresia und Laudon.)

Eine kleine schmale und zurücktretende Unterlippe = leichte, g6' 
fällige und beherrschte Erlebnisart, die einer guten seelischen Reife 
entspricht. (Siehe Abbildung Maria Theresia.) 

hptnnter körperlicher Erlebnis-Eine leicht vorgewölbte Unterlippe — Grenzen hält. (Siehe Abbil
drang, Genußbegehren, das sich m gu Malers Caspar p)avid
düngen der Dichter Wieland und Schd
Friedrich.) Unterlippe = schwere und nach-

Volle und schwere, leicht hängende un sonstigen Formung des 
haltend auskostende Erlebnisart, ie je n kann. (Siehe ange-
Mundes betont körperlicher oder see sc 
deutet bei Napoleon I.)

Im allgemeinen läßt sich dazu ergänzend^n durchgezeichnet fet, um so 
Je feiner, schärfer und markanter ein t s0 stärker wirkt

bewußter werden die seelischen Kräfte emgesetz ,
der Verstand auf die Impulse und Trie e geformt ist, um so

Je plumper, ungeformter und ein ac Kräfte aus, um so weniger
natürlich-triebhafter wirken sich e see brem8t.

.» .0. w. W r-r» ‘
Von großer Wichtigkeit ist für den a^ngtrabiungsb es chaff enheit 

besonders noch die Spannungs- einmal auf den feinen hellen
der Haut rund um den Mund. _ und Unterlippe bei
Schimmer achtet, der um Oberlippe, k der Reinheit und Un-
Kindern auf leuchtet und der ihnen den bück -n die Beschaffenheit 
schuld verleiht, der gewinnt einen tielen Menschen. Mit anderen 
des Wunsch- und Erlebnisbegehrens etwa urnschimmem den Mund 
Worten: holle, gute und edle bhafte und üble Empfindungen
mit einem feinen hellen Glanz, dun e,
" críen Schatten um den Mund. utliche Sprache reden, braucht

Daß auch die Mundwinkel eine e ^ssen, daß geneigte
hier wohl nicht besonders erwähnt zu w , aufgebogene Mund-
Mundwinkel eine mehr melancholisch daß gekniffene Mund
winkel eine sanguinische Wesensart enn Sterten Menschen häufig 
Kinkel bei verärgerten, nörglensc en un wülste um die Mundwinkel 
«mzutreffen sind und daß die kleinen M •

Choleriker verraten. , Mundwinkel können wir im
Auf das mimische Spiel der Lippen uni e;neehen, doch möchten wir 

Ahnten dieser Ausführungen lelder ort Hinweisen: „Die Mund- 
Wenigstens noch auf das folgende , deucht mich, steckt
öffnung kann nicht genug studiert wer en. Naive Zärtliche, Mann
pf höchste Charakteristik des Mense ei\ den Mund sind sicher
llcbe einer Seele drückt sich da aus. Die Muskel 
dem Sitz der Seele am nächsten.
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c) Die Nase.

Da „große Männer” sich sehr oft durch große Nasen auszeichnen, 
wurde die Nase lange Zeit als ein Merkmal der geistigen Bedeutung eines 
Menschen angesehen. In Wirklichkeit aber vermögen wir von der Nasen
form aus lediglich die Art der Gestaltungs- und Darstellungsfähigkeiten 
zu beurteilen.

Napoleon I.

Dabei gelten folgende Grundsätze:
Die große, kühn aus dem Gesicht springende und gut gewölbte Nase — 

siehe Abbildung Schiller und Napoleon I. — kennzeichnet einen großen, 
starken, dramatisch gespannten Gestaltungs- und Darstellungswillen- 
Diese Menschen drangen zur Selbständigkeit, ordnen sich also schlecht 
ein and nur widerwillig unter, vermögen sich meist auch schlecht 
anzupassen, reißen vielmehr gern die Führung an sich und neigen in der 
Veräußerung ihrer Gedanken und Gefühle zu einer gesteigerten, oft auch 
pathetischen Art.

Hie große, dabei aber mehr lange als vorspringende Nase siehe Ab 
bildung Laudon, von Motz und auch Wieland - kennzeichnet einen 
klugen, kühlen und taktischen Gestaltungs- und Darstellungswillen. iese 
Menschen zeiclmen sich in der Veräußerung ihrer Gedanken und Emp
findungen weniger durch Schwung und dramatische Spannung als durch 
hervorragende Planung, gute Überlegung und zielhafte Ausdauer aus.

Hie kräftige, kurze, starkrückige Nase — siehe Abbildung Bismarck 
und Ernst Haeckel — verrät einen ebenfalls kräftigen Gestaltungs- und 
Harstellungswillen, der sich aber weder schwungvoll noch taktisch, son
dern eher mit cholerischer Wucht und oft auch abrupt in Erscheinung setzt.

Hie mittelgroße, feiner und weicher durchgeformte Nase - siehe 
Abbildung Maria Theresia — kennzeichnet einen Gestaltungs- un 
Harstellungswillen, der sich leicht und gefällig, klug und anschmiegsam 
durchsetzt. Diese Menschen vermeiden in der Veräußerung ihrer Ge uhle 
Und Gedanken das Herauskehren der schroffen Gegensätzlichkeiten, den 
befehlshaberischen und herrischen Charakter, sondern suchen auszu
gleichen, klug zu vermitteln. •

Hie kleine, gerade, fein durchgebildete Nase - siehe Abbildung des 
Richters Conrad Ferdinand Meyer — kennzeichnet einen mehr lyrisch 
^d episch betonten Gestaltungs- und Darstellungswillen, der sich weder 
besonders schwungvoll noch sehr kräftig in Erscheinung setzt. Diese 
Ansehen zeigen wenig Neigung, persönlich stark hervorzutreten halten 
«l°h zurück, passen sich gut an und sind sozusagen die „Stillen im 
Hande”.
r Die kleine, eingeschwungene Nase, die sogenannte kindliche Himmel- 
fahrtsnase, läßt auf einen rasch wechselnden, launig sprunghaften und 
oft «ehr einfallsreichen Gestaltungs- und Darstellungswillen schließen, 
Wle er dem kindlichen und dem jungen Menschen eigen ist.

Zusammenfassend könnten wir also sagen:
Je größer und markanter die Nase ausgebildet ist, um so starker 

. rangen die Kräfte zur Gestaltung, schiebt «ich auch die Persönlichkeit 
ln den Vordergrund, verlangt nach Selbständigkeit im Handeln.

Je kleiner, weicher und feiner die Nase ausgebildet ist, um so schwächer 
'ritt der Gestaltungs- und Darstellungswillen in Erscheinung, um so 
mebr hält sich die Persönlichkeit zurück und um so leichter vermag sie 
lch anzupassen und unterzuordnen.

einzelnen sind dabei noch folgende Punkte zu beachten: 
öer Übergang von der Stirn zur Nase als Kennzeichen der Wieder- 

8abefähigkeit der Gedanken und Empfindungen.
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a) die kindliche Nase des unselbständigen 
Menschen

b) die gerade Nase des ruhig planenden 
Menschen

c) die gewölbte Nase des persönlichkeits
bewußten u. selbständigen Menschen

d) die hängende Nase des gründlichen, 
pedantischen und pessimistischen 
Menschen

e) die gewellte und rundliche Nase des 
geselligen und gemütsbetonten 
Menschen

Willensmäßig gespannter und 
zur Nase — siehe die Abbildu 
und Haeckel —

Der Nasenrücken als Kennzei
chen der Kraft und Wucht, mit 
der sich der Persönlichkeitswille 
in Erscheinung setzt.

Die Nasenspitze als Kennzei
chen, in welches Verhältnis die 
Persönlichkeit zur Umwelt tritt.

Die Nasenflügel als Kennzei
chen der vorherrschenden Tempe
ramentsfärbung des Gestaltungs
und Darstellungswillens.

Wir dürfen uns da an folgende 
Erfahrungsgrundsätze halten :

Glatter, fließender und breiter 
Übergang von der Stirn zur Nase, 
siehe Abbildung Maria Theresia 
und von Motz, läßt eine fließende, 
ungehemmte, leichte Wiedergabe
fähigkeit erkennen.

gepreßter Übergang von der Stirn 
ingen Bismarck, Caspar David Friedrich läßt e*ne stark konzentrierte und willensmäßig geübte

* le ergäbe der Gedanken und Empfindungen erkennen.
Schmaler und dünner Übergang von der Stirn zur Nase — siehe Ab

bildungen Wieland, Conrad Ferdinand Meyer und Laudon — deutet 
auf eine betont selbstkritische und verstandesmäßig beherrschte Wieder
gabefähigkeit.

Eingeknickter Übergang von der Stirn zur Nase kennzeichnet, daß die
. ledergabe der Gedanken und Empfindungen von Natur aus gehemmt 
ist, sich Stauungen bilden und oft Schwierigkeiten auftauchen, die rich
tige Jorm zu finden.

Breiter und kräftiger Nasenrücken — siehe Abbildung Bismarck und 
von Motz - kennzeichnet eine kraftvolle und markante Persönlichkeit 
mit guten körperlichen Kräften.

Schmaler und gewölbter Nasenrücken — siehe Abbildung Schiller 
und Napoleon I. — schneidiger und persönlichkeitsbewußter Mensch mit 
geschwächten körperlichen Kräften.

Bünne und hartknorpelige N^ensp^e umgÌng^der Umwelt 
läßt auf eine reservierte und distanzierò 
schließen, deutet auf eine einzclgängerische Ar .

Ernst Haeckel

„ Nasenflügeln — siehe Ab- Gesenkte Nasenspitze bei hochgeZ°gTenfalls distanzierte, dabei aber 
h’ldung Laudon — kennzeichnet eine Art im Umgang, 
bewußte, leicht arrogante und uberhe David Friedrich

Hängende Nasenspitze — siehe T-rnlgAng. ,, •
gründliche und gewissenhafte Art im Abbildung Wieland und x ana 

Runde und volle Nasenspitze — sier Re und dubezogene Art
Theresia - verrät eine warmherzige, gemut
dcs Umgangs. __ • he Abbildung Bismarck — laßt

Jäh abbrechende Nasenspitze Umgang schließen.
eine ebenso jähe und abrupte gen Bismarck, Wieland

Gut geblähte Nasenflügel — siehe meist cholerisch betonte
"<i'l Laudon - lassen eine temperament . kenn7.eichnen außer- 
Art der Darstellung und Gestaltung erkennen. 
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dem eine gute körperliche Verfassung, besonders in bezug auf die At
mungsorgane.

Lasche, flach anliegende Nasenflügel — siehe Abbildung Schiller ■— 
deuten auf eine geistig gesammelte Darstellungsart und gleichzeitig 
auf geschwächte körperliche Verfassung.

Weiterhin können wir festhalten :
Je steiler sich die Nase aus dem Wangenfeld hebt — siehe Abbildung 

Schiller und Napoleon I. — um so weniger wird die Gestaltungs- und 
Darstellungskraft wie die gesamte Handlungsweise von den Empfiu*  
dungskräften beeinflußt, trägt also eine betont verstandesmäßige und 
intellektuelle Note.

Je mehr die Nasenseitenwände weich und fließend in das Wangenfeld 
übergehen, um so stärker wird die Gestaltungs- und Darstellungskraft 

- wie die Handlungsweise von den Fühl- und Empfindungskräften be
einflußt, trägt also eine gemütsbetonte Note. (Siehe Abbildung Maria- 
Theresia.)

Je stärker sich die Nasenspitze als aufschwingender Pol von der Nase 
absetzt — siehe Wieland und Maria Theresia — um so stärker wird das 
Handeln vom Gefühl bestimmt.

d) Die Wange.

Das Wangenfeld kennzeichnet nicht nur den durchschnittlichen 
Ernährungszustand eines Menschen — wir denken z. B. an die Paus
backen eines Kindes — sondern läßt auch einen guten Schluß auf die 
seelische Grundhaltung des Menschen zu. Wir wissen, daß Leid und Kum
mel genauso wie Ehrgeiz und Ruhelosigkeit die Wangen „verzehren”-

Die stark eingefallenen Wangen — siehe die Abbildungen Schiller 
und Caspar David Friedrich — kennzeichnen die ungewöhnlich starke 
seelisch-geistige Ruhelosigkeit, den verzehrenden Gestaltungsdrang, der 
das ganze Leben dieser Menschen beherrscht. Die seelischen Reserve- 
kräfte sind aufgebraucht und bedürfen einer ununterbrochenen „Auf
ladung durch eine warmherzige, gefühls- und gemütsbetonte Umwelt.

Günstige Partner wären Maria Theresia und Conrad Ferdinand Meyer, 
also Menschen mit vollen Wangen und dementsprechend starken see
lischen Quellkräften.

Die schmale, hagere Wange — siehe Abbildungen Laudon und 
V ieland kennzeichnet die Vorherrschaft der geistigen Kräfte, ein ver
standesmäßig kontrolliertes Gefühlsleben.

• i - Abbildungen Maria TheresiaDie volle, quellende Wange - sieh seelische Quellkräfte
und Conrad Ferdinand Meyer — laßt au ® die Umwelt
schließen. Diese Menschen ruhen sicher m sich und verm g 
mit seelischen Kräften zu speisen und zu erwärm

Christoph Martin Wieland

Selbstverständlich spielt bei der Beurteilung der Wange der Span g
Strahlungszustand der Haut eine sehr große K° '^“¿ertè on der 

{ü»g dieser feineren Hautzustände läßt uns ja Wange

^’'ffenheit^de^Poren^to’krankhafte^Heckungen wollen berücksichtigt
Sein ’

1 Öas Jochbein.
d Schläfe und Auge zu wird (las Wangenfeld vom Jochbein, 
sj?1. ^genannten Backenknochen begrenzt, den wir besonders bei den 

w,schen und asiatischen Völkern stark entwickelt antreffen.
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Der Physiognomiker schließt vom Jochbein auf die seelische Eigen
gesetzlichkeit des Menschen, d. h. er will von ihm aus zu terkennen ver
suchen, wie stark der Mensch an sein eigenes seelisches Gesetz gebunden 
ist.

Hierbei bestätigten sich folgende Erfahrungen immer wieder:
Sehr schwach entwickelte und kaum in Erscheinung tretende Joch

beine — siehe besonders die Abbildungen Conrad Ferdinand Meyer und 
Laudon — finden wir am häufigsten bei betont geistig ausgerichteten, 
klugen und taktischen.Persönlichkeiten, die imstande sind, sich in das 
Wesen des Mitmenschen hineinzuversetzen, es zu respektieren und i* 1 
seiner Art gelten zu lassen. Diese Menschen zeigen wenig Neigung, 
der Umwelt ihr eigenes seelisches Gesetz aufzuzwingen, sondern lassen 
jeden auf seine Weise selig und glücklich sein.

Kräftig entwickelte und leicht gewulstete Jochbeine — siehe dis 
Abbildungen Caspar David Friedrich, Bismarck und Maria Theresia —■ 
kennzeichnen den seelisch eigengesetzlichen, eigenwilligen — auch eigen
sinnigen Menschen, der sich in seinem Gefühlsleben schlecht anzu- 
passen vermag und gern das Gesetz der eigenen Art zum Gesetz für all® 
erhebt.

Sind die Jochbeine so stark entwickelt, daß sie die Breite der Stirn 
überragen, so verraten sie den ausschließlichen Gefühlsmenschen, der. 
verstandesmäßigen Erwägungen und Einsichten nur schwer zugänglich 
ist, sozusagen nicht über seinen eigenen Schatten zu springen vermag 
und dazu neigt, in leicht tyrannischer Art seine Gefühle und Empfin
dungen, der Umwelt als gültige Maßstäbe aufzuzwingen. Die Unduld
samen, Intoleranten und Eifernden zeichnen sich meist durch besonders 
wulstige und hartgekantete Jochbeine aus.

f) Der Unterkiefer.
Wie die Jochbeine die obere Begrenzung der Wangen darstellen und 

damit mehr in das seelische Symbolfeld des Gesichtes rücken, so stellen 
die Unterkiefer die untere Begrenzung dar und gehören zum körperlichen 
Symbolfeld des Antlitzes.

Die Unterkiefer sind als die äußeren Merkmale der körperlichen 
Anspannungs- und Durchsetzungskräfte anzusehen. Wir können sie in 
ihrer Auswirkung mit einem Schneepflug oder auch mit den gewinkelten 
Ellenbogen vergleichen.

Die einzelnen Erscheinungsbilder werden wie folgt gedeutet:
Schmaler und flachgewinkelter, langer Unterkiefer — siehe die Ab

bildungen Caspar David Friedrich, Schiller und Wieland — spricht von

schwach entwickelten körperlichen Anspannungs- und Durchsetzungs- 
«i&ften, wenig Rücksichtslosigkeit und geschwächter körperlicher Ver- 
a a8ung. Wir finden diesen Unterkiefer darum auch nicht bei Boxern 
^d Athleten, sondern bei Vertretern geistiger und. künstlerischer 

erufe am häufigsten.
•Breiter, scharf gewinkelter und kräftiger Unterkiefer — siehe die Ah

ndungen Napoleon I. und Bismarck — kennzeichnet kraftvoll undwuch- 
lg in Erscheinung tretende körperliche Anspannungs- und Durch- 

8ptzungSkräfte> freie Entfaltung der sogenannten Ellbogenkraft, mit der 
der Mensch Platz und Raum schafft, ohne vor gelegentlichen Rück- 

°ht81osigkeiten zurückzuscheuen. Wir finden diesen Unterkiefer bei 
I<eb ailsgesProc-henen Tatm an sch en im praktischen wie im politischen 

di^011 den Wangenpolstem weich überrundeter, Unterkiefer ~ siehe 
* ® Abbildungen Maria Theresia und Conrad Ferdinand Mèyer läßt 
aUt den Hang schließen, allzustarken körperlichen Anspannungen 
setSZUWeÌChen’ Sich “ gemütlich.er und ausgleichender Art durchzu- 

Zen, Schroffheiten zu vermeiden.

g) Bas Kinn.
a ^as Kinn wird im Volksmund gern als ein Merkmal der Willensstärke 
4* 8e®f)rocllen. Doch schon ein Blick auf die Abbildungen Bismarcks, 
lälH Ät°tz’8’ der Kaiserin Maria Theresia und ihres Feldmarschalls Laudon 
he t-UnS da stutzig werden. Denn diese vier Menschen möchten wir doch 

nicht als willensschwach bezeichnen, obwohl sie recht schwach 
«eite Kinnformen aufweisen.
erfahrene Physiognomiker erblickt in der Kinnform lediglich das 

folg al der körperlichen Impulsivität und Angriffslust und-kann auf 
^®nde Erfahrungsgrundsätze in der Beurteilung hinweisen:

jgjg ^entwickeltes und stark zurückweichendes Kinn das seinem 

dem v Ung8büd etwa dem des ’Feldmarschalls Laudon gleicht — ist 
^¿P^Bch stark zurückhaltenden und abwartenden Menschen eigen. 
aUc}/?n Wfde oft der große Zögerer genannt. Diese Menschen vertragen 
ßeh 1 AnSriff auf ihren KörPer’sind also nich- für ^ndsohaftliohe

Verhiebe und Rippenstöße empfänglich.

die es 1111(1 sPitzes Kinn> das aber gut durchgeformt ist ~ siehe 
ÌViei üdun8en Ka®Par David Friedrich, von Motz, Maria Theresia und 
gefährd-kennzeichnet eine körperliche Impulsivität, die sich zart und 

üg in Erscheinung setzt, sogenanntes Fingerspitzengefühl aufweist.
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Die kleine, leicht vorgewölbte, eirunde Kinnform — wie wir sie etwa 
bei Schiller, Conrad Ferdinand Meyer und stärker bei Bismarck beob
achten können — deutet auf eine gute körperliche Impulsivität und 
Angriffslust, die aber immer noch eine angenehme Form wahrt.

Wird das Kinn, wie es bei Bismarck und Laudon gut zu beobachten isf » 
gegen den Hals oder „die Binde” gedrückt, so halt der Mensch seine D* 1' 
pulsivität bewußt im Zaum, hält sozusagen an sich und versteht ®s> 
seine Angriffslust zu bremsen.

Das große, kräftige und gut vorgewölbte Kinn — siehe die Abbü*  
düngen Lessing und Napoleon I. — verrät den körperlich recht impul
siven, flotten, gern angreifenden Menschen, der dabei auch einmal 
des Guten zu viel tun kann oder auch voreilig handelt. Die Hand ist dann 
schneller als der Gedanke.

Das übergroße, schwere, viereckige Kinn, das meistens nicht vorge
wölbt, sondern wie hängend auftritt, kennzeichnet den im Körperlichen 
allzuschweren, plumpen, ungelenken Menschen, dessen Handdruck uns 
aufschreien und dessen freundschaftlicher Schulterhieb uns zusammen' 
knicken läßt. Werden diese starken körperlichen Angriffskräfte im Zorn 
frei, gibt es meistens ein Unglück.

Das gespaltene Kinn, wie es sehr deutlich bei Caspar David Friedrich 
auftritt, wird als ein Merkmal der Schwächung der körperlichen Impuls*  
und Angriffskräfte angesehen.

Das Grübchen auf der Wölbung des Kinns, das im Volksmund als 
„Amors Spucknäpfchen” bekannt ist, siehe Abbildung von Motz, läßt’ 
auch wirklich auf eine sehr gefällige, geschmeidige und schmeichlerisch® 
körperliche Art seines Trägers schließen.

h) Das Ohr.

„Schöne und edle Menschen haben schöne und edle Ohren?” sagen 
die alten Weisen im Lande, und wahrhaftig vermögen wir von der Ohr*  
form aus recht weitgehende Schlüsse auf die seelischen und geistigen 
Qualitäten eines Menschen zu ziehen. Darüber hinaus spiegelt sich in der 
Ohrform noch einmal all das wider, was wir aus den einzelnen Formen*  
Zeichen des Antlitzes zu lesen vermochten. Die Richtigkeit unserer einzelnen 
Deutungen vermögen wir also anhand der Ohrform nachzuprüfen.

Wie das Antlitz wird das Ohr in drei Symbolbereiche gegliedert« 
Dabei entspricht die Rundung des oberen Ohrrandes .der Stimform, 

die Breite des mittleren Ohres der Jochbein- und Wangenpartie, die 
Breite des unteren Ohres und die Form des Ohrläppchens der Unter
kiefer- und Kinnpartie.

Unterkiefer- 
Kinnraum

entspricht: 
Stirnraum

Augen-, 
Mund-, 
Wangenraum

Denken

Fühlen

Wollen

a = Ohrrand
b = innere plastische Windung 
c = Ohrläppchen 
d = Ohrvorsprung (Tragus) 
e = Ohrloch 
f — Gegenhöoker (Antitragus)

Wenn wir nunmehr das Ohr als Ganzes beurteilen, gelten folgende Er- 
fahrungsgrundsätze : -

Ein wohlgebildetes, 
S^t. durchgeformtes Ohr 
®dt gleichmäßig entwik- 
keltem Ohrrand, gut 
plastisch auftretenden 
mueren Windungen — 
^®he Abbildung Anton 

ruckner und Conrad 
*eFdinand Meyer — 
ennzeichnet eine har

monische Veranlagung 
jmd läßt, sofern dieses 

auch gut durch- 
'itet, rosig, von feiner 
aütbeschaffenheit“ ist, 

wertvolle seelisch- 
SoistigeKräfte schließen, 

pie Hautbeschaffen- 
des Ohres wollen 

ach ^rntner besonders be-

Ohr grau wie ein alter Scheuer-. m ist ohne Bedeutung, wenn das Unr gr Wden extremsten >en oaer blaUrot ¿hes Fleisch - um nur die beiden extreme.
mcheinungsbilder zu nennen — aussieht.
*®jgt das Ohr besonders in seinem oberen 8 ”

schematische Zeichnung a - und gtacht es^
„ s hebenden Luftballon, so haben wir einen e Belange Oft zu 

geistigen Interessen überwiegen und die materiellen Belange
emg beachtet werden. . , k__

80 düínegen das 7tere ÍTUmÍ toi Öhi rich wenig Ge- 

bemüht, sich eine gute wirtschafthohe Position

daS °hr mehr °der WenÌger ÜrJ1̂ “wenigtohgebüdet 
in Bei C ’ist es a^so Phwnp i» seuJ h 8ein Träger als ein
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Ist das Olir lang und schmal — siehe Schema d — so dürfen wir 
annehmen, daß sich sein Träger durch eine konservative geistige und 
verschlossene seelische Haltung auszeichnet.

Anton Bruckner

Zeigt das Ohr eine kleine, rundliche, und ganz besonders in seinem 
mittleren Drittel breit entwickelte Form — siehe die Schemazeichnung 
e — so haben wir einen vorwiegend gefühlsmäßig ausgerichteten Men
schen vor uns, dessen seelische Quellkraft aber mehr im kleinen vertrauten 
Kreis als in der großen Öffentlichkeit zur Entfaltung kommt. Kleinohrige 
Menschen sind oft ein wenig gehemmt und trauen sich nicht so recht 
heraus.

Dagegen läßt das große und Schrägliegende Ohr, das weite und freie 
innere Windungen, oft auch einen aufgerollten Ohrrandteil aufweist — 
siehe Schema f — auf ein starkes Selbstvertrauen, oft auch Mut und 
Schneid schließen und verrät gesteigerte Unternehmungslust.

Staik abstehende Ohren kennzeichnen seelisch-geistige Oppositionslust, 
Widerspruchsgeist, Neigung zu heftigen seelischen Spannungszuständen. 
Diese Tatsache möchten wir besonders bei schwierigen Kindern beachten.

< ofrpn bei Menschen, die sich durch Anliegende Ohren finden wir dag g taktisch zurückhalten,
Anpassungsfähigkeit auszeichnen, sien u - _  auch etwas duck-
manchmal — wenn andere Anlagen unzu 
mäuserisch wirken.

Tiefsitzende Ohren — deren 
oberer Rand unter der Augen
brauenhöhe liegt — siehe Abb. 
Conrad Ferdinand Meyer 
verraten eine gewisse seelische 
Schwere, die Neigung zu De
pressionen einerseits und cho
lerischen Ausbrüchen anderen
seits. Der angeführte Dichtei 
z- B. litt jahrelang unter De
pressionen, die auch seine 
Schaffenskraft schwer lähmten.

Hochsitzende Ohren kenn
zeichnen dagegen eine leichtere 
Gemüts- und Wesensart, und 
dire Träger erinnern ein wenig an --- - r- • mt und an der Oberfläche 
mchts schwer, aber auchnichts so reci ei 
des Lebens herumplätschert.

den sprichwörtlichen ,,Luftikus , der

Bei der Beurteilung der einzelnen Ohrteile ist zu beachten: 
Gleichmäßig eingerollter Ohrrand 
Sehr dicker plumper Ohrrand 
Sehr dünner und feiner Ohrrand 
^Usgeplätteter Ohrrand 
Gutausgebildete Windungen 

^erstarke und den Ohrrand 
überragende Windungen 

dache Ohrwindungen

Parker plastischer Ohrvorsprung 

Schwacher dünner Ohrvorsprung 

lytischer Gegenhöcker 
facher kleiner Gegenhöcker

= fest in sich geschlossen.
= konservativ gebunden.
— aufgeschlossen und locker.
= etwas ungezügelt.
= lebhafte starke Empfindung.
= zu starken seelischen Erschütte

rungen geneigt.
= cholerisch gespannt und verstan

desbetont.
= schwungvoll, graziös und gesund 

belebt.
= matte, nüchterne und oft auch 

schwächliche Art.
= willensbetont.
= willensschwach.
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Volles saftiges Ohrläppchen 

Dünnes schwaches Ohrläppchen 

Angewachsenes Ohrläppchen

= herzlich, warm im Umgang, gu^e 
und schnelle Kräfteergänzung«

= matt und kühl im Umgang, kör
perlich geschwächt.

= gehemmt und mißtrauisch im Um
gang, schlechte und langsam© 
Kräfteergänzung.Vor allen Dingen wollen wir beachten, daß sich das rechte Ohr d»s 

im Bezug zu den körperlichen und nach außen drängenden Kräften steht, 
z. B. Gestaltung, Darstellung, Handeln, Beruf — bei allen Menschen 
mehr oder weniger in seiner Formgestalt vom linken Ohr unterscheidet, 
das in stärkerer Beziehung zum Innenleben, z. B. Liebe und Ehe, steht«

Die Aussage der Profillinie

a) lebendig aufsteigender Haaransatz
= lebhafte und impulsive Gemütskräfte

b) gut gewölbte plastische Stirn
— gute geistige Impulsivität

c) fließender Übergang Stirn zur Nase
= Einheit von Gedanke und Gefühl

d) betonter und gewölbter Nasenrücken
= entwickeltes Gestaltungs- und Dar

stellungsvermögen, persönlicher 
Geltungsimpuls

e) geblähte Nasenflügel u. quellende
■Wangenpartie

— gute seelische Quellkraft
f) geschweifte Oberlippe mit betonten

Amorbogen
= hohe seelische Aufmerksamkeit

g) durchmodelliertes plastisches Kinn
= lebhafter körperlicher Impuls

4. Der Ausdrucksbereich des Gehlmschädels (Phrenologie)

Dr. Franz Joseph Gall (1758—1828), der Begründer der zuerst unter 
der Bezeichnung „Kranioskopie”, später „Phrenologie” bekanntgewor
denen Schädellehre, war der Pionier der Gehirnanatomen. Er unterschied 
als erster graue und weiße Hirnmassen, entdeckte die Zusammensetzung 
der weißen Hirnmasse aus Nervenfasern, wies die sogenannten Nerven- 
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Lebens ^d erkannte das Gehiip als Zöntralorgan des séelischen 
A]s sich d‘ auch gar nichts anderes als Gehirnanatom sein.'
tonen S h ° ^^entbchkeit seiner von ihm jahrzehntelang geheimgehal- 
”Ich hö° ^de^ehre bemächtigte, verwahrte er sich mit den Worten: 
auf der W ®erren Gelehrten mein Kind getauft haben, ehe es
®tand m ’G War’ nennen mmh einen Kraniöskopen. Allein der Gegen
fern i einer, Untersuchungen ist das Him, der Schädel ist es nur inso- 

Übj-. 8 ör e*n Setreuer Abdruck der äußeren.Hirnfläche ist.” 
^ormkr^f 8 au°b das der genialen Entdeckungen Galls, daß die 
bis ins Ait ^birns die Eormgestalt des Schädels bestimmVUnd noch 
2wisch ^ne^n beeinflußt. Weiterhin fand Gall schon damals, was in- 
statia,021 ^^oh die moderne Gehimphysiologie seine wunderbare Be
bí bes a® ^an<b daß die einzelnen Anlagen und Fähigkeiten des Menschen 
Porten S' e^nze^nen Teilen der grauen Großhirnrinde ihren lokali- 
2weifeln 1 Z haben. Er sagte: „Mäh kann keinen Augenblick mehr daran 
Unter u* Gehirn des Menschen soviele Teile haben muß, als er 
ÌAhighe* 10^0^ I1^orabsche und geistige Kräfte, Triebe, Künste, und

Àuf a en k^t«”
Alensci, en ^egen der vergleichenden Betrachtung von Tier- und 
dem B ^Schädeln, der Untersuchung extrem veranlagter Menschen und 
^mb , Undstudium gehimverletzter Menschen fand Gall 27 verschiedene 
^lische e^er au^ der Schädeldecke, von denen er auf ebensoviele mo- 
®cbtiler5 seebschgeistige und triebmäßige Eigenschaften schloß. Seine 
X)r Ulld Nachfolger, unter denen vor allem die Gehimforscher 
Volley6 C Spurzheim, Prof. Dr. med. Combe und Dr. med. phil. et jur.

Auf a er^Ortraten’ ^höhten die Zahl der Symbolfekter auf insgesamt 35. 
Oben. ei1 beigegebenen vier schematischen Zeichnungen der Stirn, des 
Mne^ J*Ptes,  des Seitenhauptes und des Hinterhauptes sind alle diese ein- 
Mtej*  g y^bolfelder eingezeichnet und wurden auch*zum  größten Teil ihre 

.dieso Innungen beibehalten. Und im Grunde sind es eigentlich nur ao, 
in Itojv^glbcklichen Benennungen, die die ganze Gall’sche Schwdellehre 
ftUeb d- d**  ^bracht haben, auf denen seine Gegner Von damals und 
^itz^ V°n beute noch herumhacken. Die allermeisten dieser Gegner 
abnen6n ZWar ^cht ein hundertstel der anatomischen Kenntnisse Galls, 
aber «aUcb gar nicht, was der Mann für die Wissenschaft bedeutet hat, 
fach e^16 W^sen auf Grund der modernen Psychologie, daß es nicht ein- 
heitej/1®11 ^°rdtrieb gibt, sondern daß eine Summe charakterlicher Eigen- 
bezy, Verzahnungen schließlich zur Gewalttat führen können. Sie 

p niit Re°bt, daß es ein Gehirnorgan für Mord geben kann, und 
Gall wird das im Ernst nicht angenommen haben. Er fand ledig-
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lieh immer wieder bestätigt, daß Menschen, die zur Gewalttat neig©0» 
an dieser Stelle des Schädels eine besondere Auswölbung aufwiesen- 
Er fand — ein Symbolfeld! Und von Symbolfeldem des Schädels, von 
denen wir bestimmte Eigenschaften und Fähigkeiten abzulesen vermögen, 
wollen auch wir nunmehr bei der Besprechung des_Gehirnschädels reden- 
Wir werden dabei erkennen, daß ausgerechnet der belächelte Gall und 
seine als überholt angesehene Schädellehre die größte Aussicht haben, J* 1 
naher Zukunft eine glänzende Rehabilitierung zu finden.

a) Die Verstandessinne der Stirn.
(Siehe schematische Zeichnung der Stirn Abb. 9)

Die auf den ersten Blick verwirrende Vielheit von Feldern ordnen wir 
in folgende Denkgruppen:

1. Auffassendes Denken,
das die Orientierungssinne für Form, Raum, Gewicht, Farbe, Ordnung 
und Zahl umfaßt und uns in die Lage versetzt, uns in der uns umgebende* 1 
Welt zurechtzufinden, die Erscheinungsbilder aufzunehmen, zu erfasse* 1 
und in ihrer charakteristischen Eigenheit zu erkennen.

Wir finden diesen Stimteil beim Kind, das .erst lernen muß, die Dinge 
zu unterscheiden," regelmäßig schwä'öh entwickelt, während er beim 
gereiften Menschen oft eine besondere Plastik aufweist.

2. Das gegenständliche und vorstellende Denken, 
das die auf gesammelter Erfahrung fußenden Sinne für Übersicht, für 
Gegenstand und Takt und Ton umfaßt und uns ermöglicht, das Bild 
der Welt schon vom Gedächtnis her in uns erstehen zu lassen.

Wir finden diesen Stimteil besonders bei Menschen mit großem Sach
wissen und reicher praktischer Erfahrung betont entwickelte.

3- Das schlußfolgernde und spekulative Denken, 
das die Sinne für den Kontrast, das Schluß- und das Vergleichsvermögen 
umfaßt und uns befähigt, auch die scheinbaren Gegensätze, die verbor- 
S^uen Zusammenhänge zwischen Ursache und Wirkung, .die hinter den 

^cheinungsformen geheimnisvoll wirkenden Kräfte zu erkennen und 
^^L^u Bild zu schaffen, in dem sich die Welt spiegelt.

• i/finden diesen Stimteil bei allen ideologisch verhafteten,’ philoso- 
PiHsch und erkenntniskritisch veranlagten Menschen gut entwickelt.

Das ethische und religiöse Denken, 
da® die Sinne für ideelle Erkenntnis, Wunder, Nachahmung und Wohl
TD*  den umfaßt und die individuelle weltanschauliche Stellungnahme des 

&Usehen zu Welt und Gott kennzeichnet.
Sfi ^den diesen stark ausge- Die vier Denkzonen

di« Ansehen, 
ßer, S1Ch den Fra- 
nank des ^nrtlebens

Tode, der 
OoH^^g der 

dem Glauben 
sok . ursinnliche Er- 
^^gen und über- 

sUrk*J  der von 
1>arerl2..’?d ’“beirr’ 

dOn getragen wer-

èthisches und 
religiöses Denken 
Schlußfolgerndes und 
spekulatives Denken 
vorstellen desi and 

_ J_ gegenständliches Denken 
auffassendes Denken
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Wenn wir jetzt, auf dieser soeben getroffenen Einteilung fußend, die 
Stirnformen unserer Mitmenschen einmal im Profil betrachten, gewinnen 
wir schnei] folgende Einsichten:

1. Die fliehende Stirn, bei der nur die Zone des auffassenden 
Denkens entwickelt ist, kennzeichnet den sachlichen, gegenwartsnahen 
und realen Denker, für den die tatsächliche, sicht-, faß- und meßbare 
Welt die maßgebliche ist.

2. Die steile Stirn, bei der alle vier Denkzonen gleichmäßig 
entwickelt sind, kennzeichnet den guten, gründlichen, Wissenschaft' 
liehen Denker, der Dingen wie Kräften gleichermaßen Rechnung trägt' 
und zu einer guten und klaren geistigen Schau kommt.

3. Die eingeschnürte Stirn, bei der besonders die Zone des 
gegenständlichen und vorstellenden Denkens eingefallen ist, kennzeichn# 
den vorwiegend gemütsbetonten Denker, dem es an Sachkenntnis un 
Erfahrung mangelt und der gern in den Fehler verfällt, von einig011 
wenigen Beobachtungen aus voreilig weitgehende Schlüsse zu ziehen-

4. Die überbaute Stirn, bei der die Zone des ethischen und 
religiösen Denkens besonders stark entwickelt ist, während die anderen 
Denkzonen stark zurückfallen, kennzeichnet den weltfremden, der reale# 
Welt abgewendeten, oft auch sehr- wundergläubigen Menschen.

Was nun das Auffinden
der einzelnen entwickelten 
Sinne anbelangt, sei jetzt, 
um das Auge zu schärfen und 
eine gewisse Übung zu er
reichen, auf folgende Abbil' 
düngen hingewiesen:

Gut entwickelte Sinne für 
Form, Raum und Farbe fin
den wir bei Caspar David 
Friedrich und sehen dem
entsprechend auch den i# 
Frage kommenden Stirnraum

außerordentlich bewegt, geradezu geballt und willensmäßig angespannt-
Ausgeprägte Sinne für Ton und Takt, die zugleich auch eine besondere 

Befähigung für Sprache und Rhythmus anzeigen, finden wir bei C. 
Meyer und Bruckner in der hochgeschwungenen Braue in dieser Stirn
gegend gekennzeichnet.

Betonte Sinne für Übersicht, Gegenstand. und™ 3^*̂  
in der plastisch gewölbten mittleren Unterstirn P

Napoleon I. und Bismarck m der Ka g 
angezeigt. Kontraste (Witz, Ironie und psycholo-

Emen ausgeprägten Sinn für K ( und Kantigkeit
gische Erkenntnis) kennzeichnet die pla.tis 
der Mittelstirn hei Wieland und vergieiohendes Denken

Sehr gutes schlußfolgerndes, sp \ itl der betonten Ent-
finden wir bei C. F. Meyer, Wieland und I«™ 
Wicklung der sogenannten ’’^^“‘^kennzrichnen sich in der hoch-

Hohe ethische Anlagen (W ohi ) Motz
gewölbten Oberstirn bei Mana Theresia un bisher Erarhej.

Erwähnt sei schließlich noch, daß « au JSnrnd des 
teten und Gesagten bei der Gesamtbeurtedung der btim 
halten können: q^ìtenteilen = umfassender,

Breite Stirnform mit entwickelten S Lessirg
fortschrittlicher und aufgeschlossener Denker. B 
und Wieland. Onerteil = auf ein bestimmtes,

Schmale Stirnform mit hochgew konservativer
’Heist gefühlsbetontes Gesichtsield 
Henker. (Siehe besonders Maria Theresia.)

b) Die ökonomischen Sinne des Seitenhauptes .
(Siehe schematische Zeichnung des Seitenhauptes.)
In der Breite des unteren Seitenhauptes

whaftliohen Sicherungsbestrebungen des Mensch 
b#ndenen Triebe und Anlagen.

Unmittelbar über dem Ohr finden wir die
Schlaf, Nahrung; und Anspann

'n deren Entwicklung sich unsere emiacnsten o
«Ter vermögen wir abzulesen, in welchem Maße der Mensch seine körper- 

‘ÄckeU undUZdlmfXprTehenlaeinfaeh nicht zu genießen, wenn sie 

ln dieser Hinsicht etwas entbehren müssen.
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Im Dienst dieser Selbsterhaltungstriebe stehen auch die Sinne 
für Verheimlichung und Erwerb.

Sie kennzeichnen bei kräftiger plastischer Entwicklung das Bestreben, 
durch kluges und zielhaftes Sammeln, Sparen und Vermehren des 
wirtschaftlichen Besitzes, sich eben Trank und Speise, Ruhe und Sicher 
heit nicht nur für den Tag, sondern auch für die Zukunft zu sichern.

Im engsten Zusammenhang mit diesen Bestrebungen, die wohl auch 
dazu führten, daß aus dem Pflanzensammler und Jäger ein seßhaft 
Ackerbauer und Viehzüchter wurde, steht 

der Konstruktionssinn, 
der sich aus der Notwendigkeit heraus entwickelte, 
aufzubewahren, zu umgrenzen, zu bedachen, und den 
Baumeister und Handwerker werden ließ.

Und nun konnte sich auch der Sinn 

für Besitz und Eigentum 
entwickeln, den wir im oberen Seitenhaupt finden und der die Freude 
an dem Erworbenen, Gesammelten, Umhegten kennzeichnet.

Ein breites und plastisches Seitenhaupt laßt also immer daran 
schließen, daß dieser Mensch einen guten Erwerbssinn hat, über vielerlei

das Erworbene 
Menschen zum

der die Freude

wirtschaftlichen Seite des Lebens praktische Fähigkeiten verfügt, der wir berung strebt und auch 
große Beachtung schenkt, nach ökonomischer Sicher g 
einen ausgeprägten Besitzstolz hat. Bismarck. Oft

Ein gut entwickeltes Seitenhaupt mc sie das Qhr geradezu
ist diese Kopfpartie auch so gut ausgewo Menschen das Ohr
cinbettet. Während bei ökonomisch £ gteht> und höchstens 
gleichsam „schutzlos und verlassen am oei
noch von der „Künstlermähne unua m • u ^em Menschen wiederum

Haß diese ökonomischen Triebe un n < oberen Seitenbaupt
auch höhere geistige Impulse verliehen, eu .^ Denn Besit,z und 
Hegende Sinne für Wissensdrang und g ein tieferes
Eigentum sowie die erwachte Konstruktwns  ̂
Interesse an der Zusammensetzung un Verwendbarkeit, Brauch
besonders auch darum schon, um sie au Andererseits entwickelte 
barkeit, Genießbarkeit hin zu unteLSUC ' bundenen Leben ein engeres 
s’eh im häuslichen und an den festen e Menschen untereinander. 
und innigeres Zusammengehöngkeitsge u ^rderen oberen Seitenhaupt

Das Symbolfeld Wissensdrang im ’ darauf schließen, daß der 
la,H bei guter plastischer Entwick ung * zu durchdringen, zu er- 
Mensch bemüht ist, die Umwelt immer 
lassen, zu beherrschen und zu nutzen. bunden mit der plastischen

Wir finden diese Schädelpartie —- 0 _ Erfindern und Natur-
Entwicklung des Konstruktionssinnes wissensdurstigen Men-
forschern, Entdeckungsreisenden und i
sehen regelmäßig besonders betont. hinteren oberen Seitenhaupt 

Das Symbolfeld Sorglichkeit am .. finden, die über die
aber ist besonders bei den Menscherin ein inniges und 
Erhaltung und sorgliche Pflege ces g Geschöpfen ihrer näheren 
‘^orgliches Verhältnis zu den Ding keit als ein Gefühl zu ver- 
1 oiwelt kommen. Wir haben also c i ’ Kleidung, Geräte etc.) 
steheib das das Eigentum (Haus, 0 ’ , Nutztiere) und die inner-
Wle die anvertrauten Geschöpfe (Haus ie ‘nschen zu erhalten, zu
ha‘b der engeren Gemeinschaft lebenden Menschen
Nutzen und zu umsorgen sucht. darum auch am häufigsten

Eas breite obere Seitenhaupt finden wir darum
bei bäuerlichen Menschen.

c) Die ethischen Sinne des Oberhauptes. (Siene Abb. 13 )
'■ , _ Qnhadeldach, das wir nur beimEs liegt nahe, im Oberhaupt, e » fi den die Symbolfelder der 

Menschen in dieser schönen Auswölbung 
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höchsten geistigen und moralischen Anlagen zu vermuten. Wie uns die 
Zeichnung verrät, liegen hier die Sinne für das

Ideale und Schöne
(Streben nach ideeller, sinnlicher wie übersinnlicher Vollkommenheit, 
für Ästhetik, für Anmut, für Kunst und Religion).

Hoffnung _ -
(Streben nach Wahrheit und Frieden, Gerechtigkeit und Liebe in1 
Verhältnis zu Welt und Gott).

Verehrung
(Verlangen nach einem erhabenen Gottheitsbild, vor dem wir uns in 
Andacht neigen).

Festigkeit
(Streben nach Selbstzucht, Selbstdisziplin, fester weltanschaulicher 
Ausrichtung, die uns ein Wertmaß für unsere charakterliche Haltung 
zu sein vermag).

Gewissenhaftigkeit
(Gefühl für gesteigertes Verantwortungsbewußtsein, für das unbewußt ge
ahnte Gute und Böse, das uns zur ideellen Richtschnur des Handelns wird).

Wir können also sagen:
Jestärker ausgewölbt die SoheiteUinie und die Breite.desObe 

auftritt, um s0 stärker wird der Mensch von diesen hohen geistigen un 
moralischen Kräften geführt, und

facher die Scheitellinie verläuft und je schmaler das Oberhaupt
11 um so weiter ist der Mensch noch vowseiner Vollendung'entfemt, 

Verhaft8^^r^er er noch d®r wmklichen Welt und dem Körperlichen 

^^^gewöhnlich hochgewölbte Scheitellinien finden "wir auf unseren
jj. Ungen bei Maria Theresia, C. F. Meyer und Wieland. <- 

ajjf111 Sehr breites Oberhaupt weisen Lessing, C. D. Friedrich und Schiller

Und ^^ckelt ist das Symbolfeld für Festigkeit bei Anton Bruckner 
ehtwí"* Stnarck. Bei beiden Männern finden wir übrigens auch ein gut 

ckeltes unteres Seitenhaupt.

(Si^e ^e^gehundenen Sinne des Hinterhauptes.

' schematische Zeichnung des Hinterhauptes, Abb. 14.) 
hanp^ heim unteren Seitenhaupt kennzeichnen sich auch im Hinter- 

eme Anzahl elementarer Selbsterhaltungstriebe, die sozusagen 
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das triebmäßige Fundament des Charakters darstellen. Vom Nacken 
aufeteigend finden wir hier die Symbolfelder für

den Fortpflanzungs- und Geschlechtgtrieb
(Streben nach Erhaltung der eigenen Art und Verhältnis zum anderen 
Geschlecht).

Die Heim- und Kinderliebe.
(Gebundenheit an Ehe und Familie, Heim und Hof, Kinder und Kindes
kinder, also der eigentliche Familien- und Sippensinn. Zugleich kenn
zeichnet sich an dieser Stelle des Hinterhauptes

die Handfertigkeit
(unter der man die eigentliche Fingerfertigkeit des Menschen versteht, 
die Anstelligkeit zu praktischen Arbeiten, wie wir sie besonders noch bei 
Bauern und Handwerkern finden).

Den Kampftrieb
(den wir uns als einen Aktionstrieb im Dienst des Fortpflanzungs- 
Geschlechtstriebes sowie als einen Abwehr- und Verteidigungstrieb i«1 
Dienste der Heim- und Kinderliebe voraustellen haben, der Partnerwahl 
wie Nachkommenschaft sichert).

Den Konzentrationssinn
(unter dem wir einen motorischen körperlichen Anspannungssinn zli 
verstehen haben, der die Zusammenfassung aller physischen Kraft® 
ermöglicht).

Die Anhänglichkeit
(als eine Art schon höheren Zusammengehörigkeitsgefühls, das an das 
der Sorglichkeit anklingt, sich aber ausschließlich auf rein gefühlsmäßig6 
und triebhafte menschliche Bindungen bezieht). —

Das Selbstgefühl
(das als eine Art körperlichen und persönlichen Stolzes anzusehen i®^ 
und Sicherheit im Auftreten und persönliches Wertgefühl vermittelt)*

Die Beifallsliebe
(Trieb nach Anerkennung, Lob und Bewunderung, der sich als Eitelkeit 
wie Koketterie, Putzsucht wie Geltungsdrang auswirken kann).

Im Zusammenhang mit diesen Ausführungen lassen sich nunmehi 
folgende Erfahrungs- und Beurteilungsgrundsätze festlegen:

breiter kräftiger Nacken — siehe Abbildungen Bismark, Bruckner 
ÜIid Napoleon I. — starker und gesunder Geschlechtstrieb.

Schmaler zarter Nacken — siehe Schiller und Wieland — verfeinerter 
eschlechtstrieb, der schon seelische und geistige Züge trägt.

f aU8gewölbter unterer Hinterkopf — siehe Bruckner — gute Hand- 
igkeit, wie sie ja bei den meisten Musikern anzutreffen ist, und starke 

111 Heim und Familie.
Q ^acber Unterer Hinterkopf — geringe Bindung an Familie und Sippe, 

und Boden, darum auch typisches Merkmal des sogenannten 
’’Ödemen» Menschen.
ßut*̂ 8^80^ gewölbter mittlerer Hinterkopf, wie wir ihn vor allem bei 
kö er* Sportlern, Tänzern, Akrobaten beobachten können, vorzügliche

Konzentrationsfähigkeit, ohne die z. B. ein Jongleur oder ein 
ui h^nZer w*e ÄUcb ein Essenkehrer oder Schieferdecker seinem Beruf 

j na°hgehen könnte.
Hj-ß. das mittlere Hinterhaupt dazu breit, so ist auf eine betonte gemüts- 

l?e ®* ndung an Menschen, Örtlichkeiten und liebe alte Gewohnheiten 
fließen. . •

ausg®bauter oberer Hinterkopf, wie wir ihn besonders stark aus- 
beob^ ®erufssoldaten, Feudalherren, alten Adelsgeschlechtern 
8icheaC^en können, kennzeichnet starkes körperliches Selbstgefühl, 

Ak 8 ^u^re^en nnd hohe Selbsteinschätzung.
auf ^^acbtes oberes Hinterhaupt — siehe z. B. C. F. Meyer — läßt 
s^chJh^n^en körperlichen Stolz, wenig Geltungsdrang schließen und findet 
kßjj. äufig bei zu bescheidenen, körperlich gehemmten, in der öffentlich- 

sicheren Menschen. *

für den Beurteiler ist nunmehr, daß er die Untersuchungs- 
OhrfrilSse des Schädels mit denen des Gesichtes vergleicht, dann in der 
deg ^kderzufinden sucht und sich auf diese Art die erfaßte Aussage 
bolfei^ei1 ^Zeinen Formenzeichens durch die Aussage des%nderen Sym- 
Scha]+ eS bestätigen läßt. Dadurch werden viele Fehlerquellen ausge- 

ergänzen sich Physiognomik und Phrenologie auf eine recht 
auf ?®be Weise. Denn bedenklich ist und bleibt es immer, sein Urteil 
die p11 einziges Formenzeichen aufzubauen und darüber den Blick auf 
läS8| anzheit Mensch, die Ganzheit des Charaktergefüges zu vemach- 
gewì 611 Schon das Verantwortungsgefühl sollte uns veranlassen, recht 
durctSei?baft und gründlich zu beobachten und lieber zu schweigen, als 

ein Voreiliges Urteil unserem Mitmenschen zu schaden.
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5. Die Falten und Linien des Anlitzes
„Die Falten um die Stirne dein, 
laß eie nur heiter ranken, 
das sind die Narben, die -’arein 
geschlagen die Gedanken.’ 

Viktor von Scheffel«
Wir verdanken es Charles Darwin, zu wissen, daß die mimischen Aus

drucksbewegungen bei fast allen Völkern der Erde, ganz gleich, auf 
welcher Entwicklungsstufe sie stehen, die gleichen sind, und daß sie sich

a = 
b = 
c = 
d = 
e = 
f = 
g =
h = 
i = 

k =
1 =

waagrechte Stirnfalten 
diagonale Stirnfalten 
senkrechte Stirnfalten 
waagrechte Nasen wurzelfalten 
diagonale Nasenwandfalten 
Augen winkelfalten (Krähenfüße) 
große Nasen-Mund-Linie

diagonale Oberlippenfalten 
waagrechte Oberlippen falten 
senkrechte Mundwinkelfalte 
senkrechte Wangenfalte

= aufnehmendes Denken
= zusammenfassendes Denken
= konzentriertes Denken
= angespannte und kämpferische Haltung
= kleiner Stimmungsbarometer
= großer Stimmungsbarometer
== Lebenskraftlinie
= seelische Grundhaltung
= Verzicht und .Entsagung
= Mißliehigkeitsfalte
= Eigensinnigkeit ,
— Anspannung und Verbrauch der seelisch' 

körperlichen Reservekräfte

in dem Maße verfeinern und differenzieren, in dem die seelisch-geistig 
Entwicklung des Menschen gediehen ist. Das heißt: die gleichen innere11 

de°r^^n^G 1U^en ahen Menschen die gleichen äußeren Veränderungen 
Gesichtes hervor und bestimmen nachhaltig dessen individuellen 

j.^^^gnomischen Ausdruck. Der Unterschied kennzeichnet sich ledig- 
’n der mehr oder weniger betonten Gehemmtheit, mit der den Ge- 

ndep8 eWegun£en Ausdruck verheben wird. Das Antlitz eines Kindes 
Ge Clnes ^fachen Naturmenschen wird sich also bei einem freudigen 
re’fTlí^SZUS^aric^ bedeutend breiter und wohliger eröffnen als bei einem 

Aß Un^ ^herrschten Menschen.
auf ,e lnjlniscben Bewegungen des menschlichen Antlitzes lassen sich 
duJWei Grundempfindungen zurückführen. Es sind dies die Empfin- 
ver ge* 1 ^ei bereitwilligen Aufnahme von Sinneseindrücken und der sich 
lock'<l'llenC^en Abwehr. Die erste Empfindung schließt das Gesicht auf, 
Kp 1 Und verbreitert es. Die zweite Empfindung verschließt das Gesicht, 

f Und Verengt es. Mit anderen Worten: angenehme Eindrücke und 
gen * lndungen verleihen dem Antlitz Plastik und Fülle, während unan- 
Vf>,- ,lle Sinneseindrücke und Vorstellungen das Gesicht spannen und 

^ügen.
Über?- ^zabl feiner und feinster Muskel, die unseren Gesichtsschädel 

en’ vermö8en dem Gesicht einen unendhch vielfältigen mimischen 
die 8 Zu verleihen. Es ist im Rahmen dieser Arbeit unmöglich, auf 
Ihre a Jei Unzablbaren mimischen Ausdrucksbilder und ihre Bedeutung, 
balte 1,S8a8e einzugehen. Wir können uns hier nur an die festen Spuren 
Und di ,^e f^eae mimischen Bewegungen im Anthtz hinterlassen haben 
lisch ■ln (^er Gestalt von Linien und Furchen die vorherrschende see- 
die^f^Gge Grundeinstellung des Menschen, kennzeichnen. Die Sprache 
f-'iclif 'n’en und Falten ist ziemlich eindeutig, denn wir sind, wie es 
Ges(.}G^er8 einmal sagte, im Durchschnitt doch alle „arme winddürre 

Pfe, denen die Seele unmittelbar unter der Haut sitzt”.

b].^^n w*r m’t den Stirnfalten!
,,r»s Ve^a<lSrechten Stirnfalten entstehen vorwiegend, wenn wir erstaunen, 
8oge)1< Undern, also sehr lebhaft-aufnehmen. Sie gehören zur Gruppe der 
v°r«t q?nten ’’Aufnahmemimik” und begleiten das auffassende und 
daß J . e Denken. Sind sie sehr stark ausgeprägt, so sagen sie uns,
’hif. ,eser Hinsicht eine rege Tätigkeit stattgefunden hat und wir es
das Sej nacbdenklichen Menschen zu tun haben. Sie sagen aber nicht — 

F ,r e*Onf! — ob diese auffassende und vorstellende Denktätigkeit 
Uììd di begleitet war, verraten nichts über den Grad der Intelligenz 
gradii - ^er Vorstellungskräfte. Sind die waagrechten Stirnfalten 

ni£ und durchgehend, so wird auf ein klares und logisches Denken 
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geschlossen, treten sie dagegen zerstückelt, zerrissen und wirr auf, dann 
soll auch der Denkvorgang gehemmt und wirr sein.

Die diagonalen Stirnfalten, die meist nur bei stark gespannter und auf 
die Augenbrauen gedrückter Stirn sichtbar werden, finden wir am häu
figsten bei Menschen, die es gewöhnt sind, alle geistigen Kräfte anzu 
spannen, zusammenzuraffen und die Summe ihrer Erkenntnisse zusam
menzufassen.Die kleinen senkrechten Falten unmittelbar über der Nasenwurzel 
entstehen, wenn wir uns kritisch vor den Einwirkungen der Umwelt 
verschließen, wenn wir abwägen, prüfen, einer Sache auf den Grund 
gehen wollen. Sie gehören zur Gruppe der sogenannten ,,Abwehrmimik 
Sie lassen auf einen kritischen und schürfenden, konzentrierten und eigen' 
willigen, aber auch auf einen mißtrauischen oder kämpferisch gespannten 
und mißvergnügten Denker schließen. (Siehe Abb. Emst Haeckel.)

Die kleinen waagrechten Falten auf der Nasenwurzel, die sich glcicH- 
sam untei dem starken Druck der eben erwähnten senkrechten Falten 
bilden, unterstreichen das oben gesagte. Wir finden sie bei ausgesprochen 
und angestrengt geistig tätigen oder kämpferischen Menschen, die daz« 
neigen, sich in eine Aufgabe zu verbohren, unbeirrt und stetig ihie 
Ziele verfolgen und nur sehr schwer zu beeinflussen sind. (Siehe Ern.^ 
Haeckel.)

Die kleinen diagonalen Falten, die sich über die Nasenseitenwand 
hinziehen, lassen sich gut mit einem kleinen Stimmungsbarometer 
veigleichen. Diese Falten entstehen nämlich gleichzeitig beim miß' 
vergnügten Naserümpfen wie beim verständnisinnigen Schmunzeln 
und Sichzublinzeln. Sie lassen auf alle Fälle erkennen, daß ihr Träge1’ 
em lebhaft empfindender Mensch ist. Wir finden diese Falten viel häufig61* 
bei Frauen als bei Männern.

Vieldeutig im wahrsten Sinne des Wortes sind die bekannten Augen' 
wmkelfalten, die „Krähenfüße”. Denn diese Falten entstehen bei allen 
mimischen Bewegungen der Aufnahme wie der Abwehr, ob wir lachen 
oder weinen, mißtrauisch die Augenlider verengen, oder vertrauensv°^ 
lächeln. Sie charakterologisch zu deuten, erscheint darum wenig ange
bracht. Erwähnt sei lediglich die Beobachtung, daß diese Falten bei alten 
gütigen Menschen in feingeschwungener Kurve über das Jochbein laufen, 
während sie bei menschenfeindlichen alten Leuten oft als kurze und 
harte Linien auftreten.

Der Ausdruck des Wangenfeldes wird weitgehend von der großen 
mimischen Nasen-Mund-Linie bestimmt. Ist diese Falte weit geschwungen 
und gut belebt — siehe Abbildung Maria Theresia — so läßt sie auf eine

1 ere und beschwingte Gemütslage schließen und zeigt gute harmonische 
siehe118 s*e dagegen als ein scharfer senkrechter Riß auf —
Ve G Abbildung Anton Bruckner — sc kennzeichnet sie eine herbe, 

Ossene und ein wenig verengte Gemütslage und deutet auf eine
D* “hung der Lebenskraft.

gu^le ®es°haffenheit der Haut in dieser mimischen Partie läßt einen 
heij611 Schluß auf die jeweilige Gemütsverfassung zu, wobei jede Auf- 
Verd*̂  a^S e*n Merkmal guter und edler Empfindungszustände, jede 
deutet1 Un£ aU^ e*ne dementsprechende Beschattung des Gemüts 

kleinen diagonalen, manchmal auch fast senkrecht auftretenden 
der aU^ ^er Oberlippe kennzeichnen den Verzicht auf die Erfüllung 
un». eigenen Wünsche. Bezeichnenderweise finden wir diese Falten fast 
z.eichn aen Oberlippen reiferer Frauen, bei Männern fast nie. Sie kenn
st ,en a^S° n*chfc’ wie oft angenommen wird, den Zahnausfall, sondern

Ilie1]1 ^^8c^es Merkmal des wahrhaft mütterlichen Antlitzes.
e einen kurzen waagrechten Falten auf der Oberlippe, die ebenfalls 

h'-lten’»1' be*  ^rauen zu finden sind, könnten wir geradezu als „Schmoll- 
anheb Zeichnen. Sie entstehen, wenn wir schmollend die Oberlippe 
oft oder ausgesprochen mißvergnügt sind. Diese Falten finden sich 
Uubefp^ Menschen, die überhaupt nicht recht wissen, was sie wollen, 

bleiben oder sich immer benachteiligt fühlen.
Sehin e*ne senhrechte Mundwinkelfalte, wie wir sie angedeutet bei 

besing, Napoleon I., beobachten können, läßt auf einen aus- 
Falte i en seelischen Eigensinn schließen. Im jungen Antlitz kann diese 
3-Us 111 Mund eine besonders reizvolle Note verleihen, später aber kann 

111 >>8üßen Trotzköpfchen” ein unausstehlicher Mensch werden, 
khiuci ^Us£ePrágte Eigenwilligkeit deuten auch die fest herabgepreßten 
diesbe^-11^’ eh6 e*ne Ealtenbildung bis zum Kinn verursachen. Siehe

DieZt,^b°h besonders Abbildung Bruckner.
bis ? a*ten, die die Wange ungefähr von der Wangengrübchenhöhe 
^bhaft* 1 ^n^erkiefer hin senkrecht durchlaufen, kennzeichnen einen 

T Und ständigen Verbrauch der körperlichen und seelischen 
^kräfte und verraten die Neigung, sich über das Maß der vorhan- 

■^alte i . lä^te anzuspannen und zu verausgaben. Man beobachte diese 
ehdet 1 dUng einmal bei überangestrengten Sportlern, wenn sie nach be- 

Wettkampf verschnaufen.
^ir J lassen also erkennen, daß vieles auf uns eingewirkt hat, daß 
^eise dazu Stellung nahmen und verraten, auf welche Art und 

Wlr mit den Eindrücken fertig wurden.
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HARRY EDWARDS HEILT KINDER DURCH SPIRITUALISMUS
Die elfjährige Audrey Reid aus East Ham muß wegen ihres gelähmten Beines 
schienen tragen. Orthopädische Schuhe sollen die Verkürzung des einen Beine8 f 
g eichen. Harry Edwards ist überzeugt, daß er wenigstens das verkürzte Bein 
normalen Länge strecken kann und beginnt mit seiner Behandlung, während 

Gehilfe, George Burton, neben ihr kniet und sie stützt.

208

Suggestion und Hypnose
^orfc Suggestion bedeutet soviel wie „Einflüsterung”. Darunter 

die2^01 ®e*sP* el jene, sich einschmeichelnde Überredung zu verstehen, 
Zu eÜle.n Menschen dazu verleitet, irgend eine Tat gegen seinen Vorsatz 
fhisTerr^C^en’ täglichen Leben sind eine ganze Reihe solcher Ein- 
die 1- Ungsarten zv beobachten. Man denke nur an die Lichtreklamen, 
. v hniisch verlöschend und wieder aufleuchtend, das Unterbewußte 
erWerb eel° na°k wd nach mit der Neigung anreichern, dasjenige zu 
Läch ,en\dessen Besitz sie als erstrebenswert einflüstem. Das charmante 
Klan Glner Verkäuferin und der eine innere Vertrautheit vortäuschende

^er Stimme haben dem unentschlossenen Käufer „über die 
gesehen, als er sich durch ihre Einflüsterung dazu durch- 

^eüiüt Kauf zu tätigen, der nicht vorgesehen war. Sie haben sein 
eilige an seiner „schwachen Seite” berührt, und ihn für die Ausführung 
”daz .ninien- Sie haben sein Interesse geweckt. — Inter-esse heißt: 
”Üuclrl CileU se^1' ’ so daß ein „Hineinschauen” (intellegere) in jenen 
Vep^- asJ'en” geschah, der ihm durch die Persönlichkeitswirkung der 
Schauer>?r.In über das Bewußtsein „gestülpt” wurde. Der „Hinein- 
V°H hat 1,St von dem noch die Rède sein wird. Wie humor-
dep dies Wilhelm Busch dargestellt, indem er einen Beifall ersehnen- 
^ühören . s^zz’er^e> der seinen widerstrebenden Freund dadurch zum 
ilp >ah Z'v*nßL daß er ihn an einem Westenknopf festhält und ihn damit 
Seife>3 .sfcen Sinne an einer „schwachen Seite” berührt. Diese „schwache 
§ebUpd St UtV Sinne Blühers zu sprechen, gleichsam als die „unfreie, 
^Üster ^ee^e” aufzufassen. Die hohe Bedeutung dieser durch Ein- 
drpek erreichten Unfreiheit kommt allein schon dadurch zum Aus
sie (j ’ , Aussagen vor Gericht kein Gewicht beigemessen wird, so
Ì1J1 y C 1 figgestiv-Fragen beeinflußt sind, denn sie stehen, -wie gesagt, 
£efesyI( der Unfreiheit. Das durch innere Selbst-Gerechtigkeit 
^Ulic}^6 Geniüt, dessert unabhängige Wachheit in einer starken Per- 
Seeje>, >eit ihren Ausdruck findet, repräsentiert die „freie, bewußte 
í'üpg e W*e ®Kiher sie bezeichnet und welche über jegliche Einflüste- 
K^it o-] • a*)en Bewußtheit ist, wie ersichtlich, der Ungebunden- 

lckzusetzen,und alles Gebundene wird durch sein Bewußtwerden
<3'>llci>ne MiicUto 11
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gelöst. Die Einflüsterungswirkung kommt dadurch zustande, daß der 
Fluß der Gedanken, der eine Kette aus Einzelgedanken darstellt, deren 
Glieder einander folgen und sich aneinanderhängen (binden), Vorstellun
gen anregt, die das Bewußtsein völlig für sich „einnehmen”. Diese 
Verbindung der Gedanken (Assoziation) gleicht in der Gesetzmäßigkeit 
der Aufeinanderfolge dem auf einem Musikinstrument angeschlagenen 
Akkord. Die Einzelklänge stellen die Gedanken-Glieder der „Kette” dar.

Wundt sagt: „Suggestion ist Assoziation mit gleichzeitiger Verengung 
des Bewußtseins auf die durch die Assoziation angeregten Vorstel
lungen . Unter Assoziation ist die „Vergesellschaftung” von Gedanken
gliedern zu verstehen. Wenn man z. B. von einer Tischplatte Wasser
tropfen herabfallen sieht und das Interessengebiet des Intellekts enthält 
keinerlei Motive, die mit dem Vorgang des Herabfallens und dem An
blick von Tropfen, die in dem Archiv früher aufgenommener Eindrücke 
enthalten sind, in einer Verbindung stehen, so wird der Eindruck nicht 
„vergesellschaftet”, d. h., er wird nicht registriert und damit nicht be
wußt. Man ist bezüglich des Tropfenfalles „geistesabwesend”. Der 

ropfenfall wird nicht in den Gedankengang mitverwoben und kann 
somit auch nicht die Kette der aufeinander folgenden Vorstellungen nach 
seiner Charakteristik beeinflussen. Würde er jedoch zu einer Mitver
webung, zu einer ,,Vergesellschaftung”, gelangen, so nähme der folge”' 
Gedankengang einen anderen Verlauf. Das Interessengebiet des Intel
lekts bestimmt die Art der „Vergesellschaftung” der Gedanken. Durch 

le „Veigesellschaftung ’ werden, wie schon erwähnt, unterbewußt bereit5 
vorhandene Eindrücke gleicher oder ähnlicher Beschaffenheit wieder 
wirksam gemacht,und zwar durch ihre Mitverwebung in den Gedanken
gang zur Vorstellung. Die Assoziation regt also die Vorstellungen an, d’e 
im Gewände der gegenwärtigen „Beleuchtung” und erneuerten Sinng6 

ung zum „Eindruck von innen” werden. Es wird also eine ,»Ver
gesellschaftung” zustande kommen, wenn eine ursächliche Verbindung 
zwischen dem „beleuchteten” Gebiet des Unterbewußten (Interessen
gebiet des Intellekts) und dem gegenwärtigen Eindruck von außen d”1’0 
die Sinnesorgane vorhanden ist. Diese ursächliche Verbindung is ' 
selbstverständlich individuell. Der Unterschied wird durch die Ver
schiedenheit der Ursachen, die früher zur „Vergesellschaftung” führte1’- 
bewiikt. Es muß Ursachengleichheit vorliegen, um eine „Vergesellscha 
tung stattfinden zu lassen, die eine Vorstellung anregt. Das Interesse’’ 
gebiet des Intellekts ist die „Vergesellschaftungsbasis”. Während de*-  
,, VergesellschaftungsVorganges” ist das Bewußtsein keineswegs „verengt 
auf die durch die „Vergesellschaftung” angeregte Vorstellung, sonde’n 

q 1 t aufnahmebereit für die ihr folgenden Eindrücke von außen. Der
* Uskreis des Bewußtseins beschränkt sich nicht allein auf die an- 

g e Vorstellung, indem diese sich lediglich auf die Wahrnehmung 
dürc^ler?’ aUS ^em Eindruck von außen resultiert. Erst wenn die 

d’e innerliche Verarbeitung (Assoziation) angeregte Vorstellung 
die V ^a^rne^niung »hineinschlüpft”, so daß die Wahrnehmung durch 

°’stellung ersetzt wird, erfolgt die Verengung des Bewußtseins.

gep f d’eser Vorgang ohne das Hinzutun einer zweiten Person hervor- 
^ahi n> ^idern die in der Innenwelt vorhandenen Motive sich mit der 
sichf1,!16^.1111111^ verquicken, verengt sich das Bewußtsein, da sein Ge- 
Qes; S| reis> der alle Wahrnehmungen von außen umfaßt, mit dem 
wn.s 1 skreis der Vorstellung zusammenfällt. Die Innenwelt ist das, 
dem ®eme’nhin „Seele” nennt. Sie besteht aus einem Archiv, in 
stin. e Motive enthalten sind. Die Gesamtheit aller dieser Motive be- 
d’e W uen »»seelischen” Zustand und den Gesichtswinkel, von dem aus 
reiat. ahrnehmung „vergesellschaftet” wird. Somit ist alle Wahrnehmung 
lUng ’ lndem sich die von dem seelischen Zustand abhängige Vorstei- 

vei>bindet. Wenn dieser seelische Zustand selbst eine Ver- 
Bewußtseins herbeiführt, erfolgt die Selbstsuggestion (Auto- 

Zü b ,10n). Gelingt es einem zweiten, den seelischen Zustand insoweit 
aUfgez^n^^u^en’ daß sich das Bewußtsein des anderen verengt, erfolgt 
^eben Ungene Suggestion. Die Autosuggestion überschattet das ganze 

Unterliegt die Aufnahmebereitschaft wie die Gestalt des Auf- 
nrUenen.

vq^ kann der Hypnotisierte auf das Atmen „vergessen”. (Daher ist 
^ach p^l°^er Bedeutung für jedes Experiment, bei der Versuchsperson 

des hypnotischen Zustandes vor allem für die Atmung 
Ber hypnotische Schlafzustand ist dem normalen ähnlich.

' 10n *n h’gend einer Form kann zu'der oben erwähnten Ver- 
v^es Bewußtseins führen, indem das faszinierende Objekt alle 

^^ht <'Samkeit (unwillkürliche Sammlung) des Beschauers auf sich 
^^’Sch diese Weise ist der Beschauer „magisch angezogen”. Eine 

°'öjektive Betrachtung entfällt, da die Sammlung (Konzen- 
die, durch den Hypnotiseur bestimmten „Vergesellschaf- 

^6seUsck°^Ve ’ das Interessengebiet des Intellekts als normale „Ver- 
^h^iilh-a tUngshasis” ausschaltet. Während die Versuchsperson sich 

konzentriert — konzentriert sich der Hypnotiseur im 
Sinne des Wortes willkürlich.

Ijo
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Die Kraft, die aus seinem Willen hervorgeht, wird von Seiten der Ver
suchsperson unterbewußt in der Gesamterscheinung bzw. in der Persön
lichkeit des Hypnotiseurs wahrgenommen, und dieses auf Grund der 
,,Urformhaften Ausgeglichenheit”, die seiner Gesamterscheinung eigen 
sein muß. Diese mit der kollektiv-unterbewußt wirkenden Charakteri
stik der Urform (Archetyp) versehene Ausgeglichenheit der Gesamt
erscheinung, die gewissermaßen das „Fluidum” der Persönlichkeit aus
macht, bewirkt die Faszination, die die Hypnose vorbereitet. Ihr0 
Wirkung ist stimulierend (anreizend) und kann sogar ohne Willens
konzentration in Erscheinung treten.

Es ist mir em Fall bekannt, wie jemand durch ein Mißverständnis 
geheilt wurde: Eine, durch eine vermeintliche Darmerkrankung anS 

ett gefesselte Dame erhielt den Besuch eines Bekannten, den sie unte1 
Umständen kennengelernt hatte, die offenbar sehr für seine „magne
tischen Kräfte gesprochen zu haben schienen. Das Gesprächsthema 
eruhrte okkulte Gebiete (ein Umstand, dem gewiß Bedeutung beizu

messen ist) Als sich der Besucher nach der Verabschiedung von dem 
a en er Dame ans Haustor begleiten ließ, riet er ihm, seiner Frau einen 

ort ent ic en Eßlöffel Rizinusöl zu verabreichen: am nächsten Tag0 
wurde sie wieder gesund sein. Der Ehemann überhörte (offenbar durch 
em tra engerausch) den Rat bezüglich des Abführmittels und bestellte 
seiner Frau, daß ihr der Besucher für den nächsten Tag die Heilung 
versprochen hatte. Die Dame war tatsächlich am kommenden Tag 
gesund. — Ein Herr aus meinem Bekanntenkreis der sich seit Jahren 
mit Konzentrationsübungen im Sinne der Yoga-Praxis befaßt, überwand 
allein durch seine Persönlichkeit eine peinliche Aggression seitens händel- 
suc en er Menschen, die uns in einem Atemzug schwer beleidigt611 
und sich unmittelbar darauf unter plötzlicher Veränderung des Gesichts
ausdruckes entschuldigten. - Eine junge Dame wurde von einem völlig 
fremden gelegentlich einer gemeinsamen Trambahnfahrt wortlos dazu 
gezv ungen, eine Haltestelle nach der, an welcher der Fremde die Tra111 
bahn verlassen hatte - auf diesen Herrn über 5 Minuten lang zü 
warten. Auf die diesbezügliche Frage durch den Experimentator ant
wortete sie, daß sie den Grund ihres Wartens nicht wisse. - Eine Dan* 0 
wurde von einem Orientalen dazu gezwungen, genau das Gegenteil dess611 
zu sagen, was sie sagen wollte.

Im Sinne der Autosuggestion dient anstelle der menschlichen P0f' 
sonlichkeit am besten das unentwegte Betrachten eines glitzernd611 
Gegenstandes zur Verengung des Bewußtseins. (Sehr gut eignet sich 
Kristall.) Auch akustische Reize, wie das gleichmäßige Ticken einer Ül^

Sind zu nennen. In jedem Faile ist die Ber— Aufnahme 
gestiver Wirkung von großer Bedeutung. Es gb bekundet
^gesprochene Suggestionsangst haben, uuu 5 
große suggestive Beeinflußbarkeit (Suggesti

D,E KRISTALLKUGEL
■^arin'nierei’. eine Attraktion der DANTE REVUE. Wir sehen den Zauberer, zu- 

' " ,n*t seiner hübschen Assistentin, Miss MOI-Yo Miller aus Melbourne, 
Australien, bei der Arbeit

8 diesem Grunde findet bei ernsthaften Versuchen ein sog. „Medium” 
eine Derson, die bereit ist, ihre „Suggestibilität” in den 

’hner|i ^es Hypnotiseurs zu stellen,und vom Gelingen des Experimentes
. überzeugt ist. Diese Überzeugung, hypnotisiert weiden zu kön- 

^er °ben erwähnten Suggestionsangst in der Wirkung gleich
ste!^ n Massenexperimenten, wie sie im Rahmen öffentlicher Vor- 

en ZUweden stattfinden, geht es dem Hypnotiseur zunächst 
y Gliche Menschen davon zu überzeugen, daß sie hypnotisierbar 

Lesern Zweck läßt er seine Zuhörer die Hände mit nach oben 
^ihe^ f!n Innenflächen über dem Kopf falten. Er behauptet nun in 

erlegenheit vortäuschenden Ton, daß man nicht in der Lage sei, 
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die Hände zu lösen, wobei er auffordert, es zu versuchen. Wer infolge 
labiler Gemütsveranlagung ruckartig und krampfhaft reagiert, wird 
die Finger nicht lösen können und kommt für weitere Experimente in 
Frage. Nun wird er auf die Bühne gebeten, wobei sich der Gemütszustand 
automatisch seiner Objektivität noch mehr begibt und das Herz in seiner 
normalen Funktion stark beeinträchtigt wird. Das Bewußtsein jedoch 
ist durch die Störung des objektiven Gleichgewichts auf die Vorstellungen 
verengt, die durch die Gedankenassoziation angeregt werden und deren 
Charakter ist der eines unterbewußt „wohligen sich-selbst-veriierens”- 
Hier sei an die Faszination erinnert, von ' der Liebesempfindungen 
begleitet sind und die ebenfalls im Grunde auf die Hingabe des Objek
tiv-Persönlichen beziehungsweise auf ein „wohliges” Sich-selbst-ver- 
heren” hinauslaufen. Der Glaube an einen „übernatürlichen” Ursprung 

er hypnotischen „Macht” projiziert sich auf die Person des Hypnoti
seurs, dessen Worte spontan in die tatsächliche Wahrnehmung „hinein
schlüpfen”.

DER FÜHRENDE HYPNOTISEUR
Einer der tüchtigsten Hypnotiseure der Welt ist der 24jährige Peter Casson. Wenn 
seme tiefliegenden Augen einen besonderen Glanz ausstrahlen und eine „hypnotiß^ 
A irkung auszuüben scheinen, verläßt er sich doch bei seiner Hypnosebehandl11 

auf seine Stimme. Im Hintergründe ist die mit den Autogrammen vieler berühm
Í. ersönlichkeiten bekritzelte Wand des Nuffield Club in London zu sehen.

Zw,aS V°n ^eni Inhalt abhängig gewordene Medium erhält eine 
wie el mit dem Befehl,diesen saftigen Apfel zu essen. Mit Wohlbehagen 

£ 8Peist es die Zwiebel, denn das auf die Vorstellung „Äpfel” verengte 
^iegVU verfälscht den Charakter der Sinneswahrnehmung. Auf 
dpeSe-E^Ze^Se wupde von Medien bereits Tee als Tokayer getrunken oder 
ßl k lnSer des Hypnotiseurs für glühendes Eisen gehalten. Manche 
8teh en SCh°n ihrem „Maserati-Rennwagen” ein Autorennen be- 
Au. en ZU ln^ssen> während sie auf einem Stuhl saßen. Inwieweit man den 

«sagen Von Versuchspersonen und dem Augenschein vertrauen darf, 
eÌn KapiteI für sich-

zu b gib*  noch eine weitere Möglichkeit, die Verengung des Bewußseins 
fasz’e,Wlr^en: e*ne ^enschenmenge kann durch ihr eigenes Ausmaß 
Amr/ • vverd°n,und es kann leichter sein, in diesem Sinne ein ganzes 
Zeit i°11Uni suggestiv zu beeinflussen, als den Einzelnen, der reichlich 
Labe1 a ’ S*Ch darüber Gedanken zu machen, was mit ihm geschieht. 
Persönj- ^aS W01^ eine vorzügliche Wirkung, zumal sich gerade die 
bejaht auswirkt. Der viel besprochene indische Seiltrick
eine q ,lle’nes Erachtens auf Massensuggestion. Offenbar ist die Wirkung 
a^g ^these aus der durch das Hörensagen von dem Zauberkunststück 
er das<en Vorstellung, die in jedem Zuschauer bereits wach ist, ehe 

®xPerinient selbst erlebt, und der Persönlichkeitswirkung des 
^‘hrenden.

ÄusfQ^eSeni Zusammenhang sei auf die aus der Persönlichkeit des 
tprjg enden fließende suggestive Wirkung einer genaueren Betrach- 
’>ÜrfoUllterzoSen- -Die nach der Gesetzmäßigkeit der bereits erwähnten 
ein j^^haften Ausgeglichenheit” angelegte Persönlichkeit kann wie 

Pj°P^e^anger des sichtbaren Leibes angesehen werden, den sie wie 
an, Vo^Uni Lieser fluidale zweite Körper regt die Wirkung
Un^ b’h^er Suggestion und die auf ihr aufgebaute Hypnose begleitet ist. 
das außerdem die Basis für eine eigene Selbst-Harmonie. Er ist 
der D^t einer „Inneren Mitte” der Persönlichkeit,die durch sie von 
^che völlig unabhängig wird und daher eine außergewöhn-
■^itte” . ausstrahlt. Die äußerlichen Kennzeichen dieser „Inneren 
^ixhfsip ln<^: Gleichmäßige Tiefe und Langsamkeit der Atmung, — 

Und* <e^ Und ziera^°se Einfachheit des Gebarens, — Folgerichtig- 
Gnbe^ejp ^nunterkrochenheit in der Wortsetzung beim Sprechen, — 
*«t der '^Eeit und Zurückhaltung des Mienenspiels. Das Auge aber 
gefesti Piegel des Gemüts, und wenn dieses durch die „Innere Mitte” 
eiSchütt kann auch das Auge nichts weiter aussagen als eine un

niche Ruhe. Ebensowenig wie die „Innere Mitte” geteilt, — 
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bzw. mit-geteilt werden kann, wenn sie erhalten bleiben soll, kann das 
Auge etwas mit-teilen. Die „Innere Mitte” der Persönlichkeit, deren 
Medium das Gemüt ist, soll wie eine Achse gedacht werden, deren 
Charakter die Unbewegtheit ist. Die Unbewegtheit des eigenen Gemüts 
allein kann das des anderen in Bewegung versetzen,und diese Bewegung 
endet in dem Sog des eigenen Willens.

In jedem Menschen ist der vorhin erwähnte fluidale Hüllenkörper, der 
wegen seiner anreizenden Wirkung „Stimuluskörper” bezeichnet sei, 
unterbewußt vorhanden. Wenn man den eigenen „Stimuluskörper 
berührt, berührt man den des anderen, denn sein Charakter ist die 
„Urformhafte Ausgeglichenheit”, die in jedem Menschen ein und dieselbe 
ist. Er ist der unsichtbare Schatten des Gemüts, über den man ebenso
wenig zu springen vermag wie über den sichtbaren Schatten des phy
sischen Körpers. Die Erweckung des „Stimuluskörpers” geschieht durch 
Atemübungen und Meditationen auf der Basis der kontemplativen 
Geisteshaltung, die neben der seelischen Durchsetzung des eigenen 
Seins ein gewissermaßen „Neues Körpergefühl” verleiht, wie z. B. die 
Fähigkeit, den gesamten Körper gleichzeitig und intensiv empfinden Zl1 
können.

Bei< allen Übungen ist die Beherrschung der Gedanken Vorstellungen 
die Grundlage, weswegen der Erfolg eine Frage dessen ist, inwie
weit die Vorstellung auf das Körperliche anreizend zu wirken vermag 
bzw. inwieweit das Denken mit seinem Objekt der Vorstellung eins 
zu werden vermag. Dies ist Kontemplation. Der Unterschied zur Auto
suggestion liegt darin, daß die Autosuggestion in erster Linie auf die 
Wahrnehmung selbst gerichtet ist, während die Kontemplation das 
körperliche Objekt berührt, welches die Wahrnehmung hervorzurufen 
geeignet ist. Auf der Basis des Stimuluskörpers wirkt die eigene durch 
Konzentration auf sie fixierte und plastifizierte innere Vorstellung ge' 
maß ihres Charakters auf den anderen. Der Gesamtanblick der eigenen 
Erscheinung (Persönlichkeit) „spricht” in der lautlosen „Sprache” der 
„Urformhaften Ausgeglichenheit” der Synthese aus Geist und Körper 
zum Gemüt des anderen,und dieses zwingt, der Geist-Körper-Synthes6 
des Anderen eine unregistrierte Reaktion auf.

Folgender V ersuch sei empfohlen : Wenn man zu irgend einem Vor
gesetzten bestellt ist, konzentriere man sich beim Betreten des Raum69 
auf das Gesamtkörperempfinden, atme bewußt mit der Vorstellung’ 
die im Zimmer befindliche Luft und den Gegenüberstehenden in sich 
einzusaugen — und zwar genau durch die Mitte des Raumes als 
Durchgangspunkt. Darauf lasse man geistig diesen Durchgangspunkt 

(Mittelpunkt des Zimmers) nicht mehr los und stelle sich gleichzeitig 
das Skelett des Gegenüberstehenden plastisch vor.

Im Falle der Suggestion ist die freie Entscheidung des Willens zwar 
herührt, jedoch nicht wesentlich beeinflußt. Die Hypnose dagegen 
’tischt die gegenwärtig objektive Willensentscheidung aus, und nur 
eine vorweggenommene Willenstendenz vermag sich zu behaupten 
80 sich ihre Charakteristik lange genug in der Innenwelt verán er 
llat- So wertvoll die Suggestion sein kann und zu vielen Heilerfolgen einen 
Sftnz wesentlichen Beitrag leistete, so spärlich sind die positiven <r- 
[0,ge einer hypnotischen Praxis gesät, da alles, was sich wider e 
,li(Iividualität. des Bewußtseinprinzips versündigt, mehr Schaden bnn- 

muß als Nutzen. „
l)¡e Autohypnose (Selbsthypnose), die durch das unentwegte Be- 

tr^hten eines glänzenden Gegenstandes herbeigeführt werden kann, 
,8t nur dann von irgendeinem Wert, wenn mit ihr bestimmte Übungen 
^knüpft werden, die zur teilweisen Beeinflußbarkeit des vegeta- 
tlVen Nervensystems beitragen. In diesem Sinne ist jedoch die 
'^«gesprochene Autosuggestion oder noch besser die Kontemplation 
*eifc geeigneter. Das sog. „autogene Training”, das eine gelungene 
5?etMe in Anlehnung an die leichteren Yoga-Praktiken für einschlägige 
^ekte darstellt, ersetzt die autohypnotische Praxis, insoweit sie ai,- 

Ist'» vollständig. . , .
, ine andere und bekanntere Form der Hypnose ist die sog. \ erbal- 

7er Befehlshypnose”. Sie ist sehr mit Vorsicht zu genießen und basiert 
¿‘schließlich auf einer Willensaufdrängung eines „herz-willensstarken

Aschen gegenüber einem labilen Gemüt, das praktisch ohne eine 
Mitte der Persönlichkeit ist. Bei Nichtvorhandensein der aus 

,eteni Unistand resultierenden Suggestibilität ist eine Verbalhypnose 
cht möglich. Gerade die Verbalhypnose stützt sich auf die Verschwom- 

Ulld Ungefestigtkeit des Gemütszustandes und ist wider den aus- 
SclUcl<lichen Willen der Versuchsperson und oline eine wissenschaftlich 
, 1WerWiegende Begründung eine Versündigung gegen die Wurde der 
Jochen Individualität. Nicht unbeliebt ist die Methode, der Ver- 
siol Sper8on einen die Aufmerksamkeit fesselnden Gegenstand vor das Ge- 
(y lt Zu halten und nach Eintritt der erwarteten Trübung des Bewußtseins 
W^’^gung des Bewußtseins) in ihr die suggestive Vorstellung zu er- 

daß eine deutliche Ermüdung eintritt. Man kann dann fort- 
„Atmen Sie ruhig und tief! Ihre Augenlider werden schwer!

^ ?erden gleich einschlafen!” Nachdem der gewünschte suggerierte 
eingetreten ist, sagt man: „Sie schlafen ruhig! Atmen Sie tief 
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ein!” Es ist, wie schon erwähnt, immer wichtig, stets auf die Atmung 
achten. Der kontrollierende Arzt — ohne dessen Beisein das Experiment 
nicht durchgeführt werden soll — kann am Pulsschlag die Veränderung 
vom Wachheitszustand zum Zustand des Pseudoschiafes feststellen. Nun 
ergeht der Befehl: „Öffnen Sie die Augen!” Dabei kann es geschehen, 
daß die Versuchsperson aus dem hypnotischen Zustand herausgerissen 
wird. In diesem Falle muß das Experiment wiederholt werden,oder die 
Fortsetzung erfolgt mit dem erneuerten Befehl, langsam und tief zu atmen- 
Wenn der Zweck des Experimentes erreicht ist, empfiehlt es sich, die 
Versuchsperson sich ausruhen zu lassen, und die Erweckung erfolg1 
ebenfalls auf verbalbefehlsmäßiger Basis. Man kann sagen: „Ich zähle 
bis zehn, und wenn Sie die Zahl zehn vernehmen, werden Sie gesund, 
mit Wohlbehagen und frisch erwachen und sich an alles erinnern können, 
was mit Ihnen geschehen ist!” Darauf zählt man langsam und ohne 
Steigerung der Stimme. Dies ist wohl die gebräuchlichste Methode-

„IN TIEFEN SCHLAF....” ß
Der Schauplatz ist das Nuffield Services Centre in London. Casson lud zwölf P®18?*!«: 
ein, auf die Bühne zu kommen. Sie schließen ihre Augen,und er beginnt zu sprc . rcn 
” , j en "j® fief Atem. Sie sind schläfrig. Sie werden in Schlaf verfallen. In plJ 
Schlaf... In weniger als fünf Minuten sind alle eingeschlafen. Casson hebt bei ein>P 

Personen den rechten Arm, welcher in dieser Lage verharrt.

Hypnose wurde schon zu allerlei möglichen und unmöglichen Forsch* 1’ 
gen verwendet. Im Sinne der Psychoanalyse, nach der verdrängte 
plexe, die im Unterbewußtsein schlummern und gesundheithc 1 
Schaden verursachen, durch ihre Bewußtmachung wirkungslos werde*  » 
kann Hypnose insofern dienlich sein, als sie das unterbewußte Ge ’ 

r Seele erhellt, soweit die im hypnotischen Zustand an den Patienten 
li^.6 n Fragen den verdrängten Komplex berühren. Selbst verständ- 
desf1^ d* eS e*ne gewissermaßen „höhere” Indiskretion, die die Würde 
iich h lv’duums verletzt. Ein in diesen Dingen erfahrener und Charakter
iw ochwertiger Arzt kann als Grundlage für die den vermutlichen 
aUg1T1^ex berührenden Fragestellung einen „Psychotest” verwenden, 
Zu ern d* e Un^erbewußte Verfassung teilweise ersichtlich sein kann. 
(|ei>eniPehlen sind neben dem sog. Tintenkleckstest (Rorschachtest) 

aus Archetypen (innerseelischen Urformen) durch Meditation auf 
Eir^11) Symbolcharakter geschaffene „Tuanima-Test” und die sehr in 
qj - eiten gehende Handexpertise, die eine sehr subtile Art von 
schu °£le darstellt. Hypnose diente jedoch auch schon okkulten For- 
reril p^en! w*e z- B. an e’he Versuchsperson die Frage nach deren „frühe- 
lehi-A asein ’m Sinne der Seelenwanderungs- bzw. Wiederverkörperungs- 
[)i e,staunliche Ergebnisse zeitigte. Nach meiner Ansicht sind derartige 
tische d'e Aufgabe der Hypnopraktiker, sondern allein des aske- 
Wiss en Mystikers. Sie sind nicht danach beschaffen, um von rationellen 
8indeFrChaftliChen Spek" lationen ausgewertet zu werden. Wertvoller 
befas ,ugen< die sich mit dem vorgeburtlichen Dasein (im Mutterleibe) 
ehts Sen Wenn sie *ni Rahmen ehrfurchtvollen Erkenntnisdranges von 
eine ecmenden Forschern gestellt werden. Da für diese Experimente 
beg]^^1’ t,e^e Hypnosestufe nötig ist, die von kataleptischer Starre 

se’n kann, können sich nur beste Fachmänner mit ihr befassen. 
^ypüoT'1- V°n dei ^ersucbsperson Widerstand geleistet wird, kann der 
^t^hen Befehl „zerlegt” werden. Angenommen, dei- Befehl aufzu- 
Icgf. Und ein Glas Wasser herbeizuholen, wird nicht befolgt. Dann zer- 
bih|e^ldn die Handlungen einfach in ihre Einzelverrichtungen: „Sie 
^eUge )e,,Jen Druck im Rücken, der Sie zwingt, sich nach vorne zu 
^ie (jJ*  Strecken Sie die Beine! Setzen Sie den linken Fuß vor! Setzen 
ehtge ie°bten Fuß vor!” usw. In dem der Lösung von Komplexen genau 
übep rigerichteten Sinne scheinen durch die spätere Erfüllung eines 
VeHibf,e ^yPnose hinausreichenden Befehles sogar schon Verbrechen 
^egeh "Or^en zu se’n> insoweit die Grenze der Beeinflußbarkeit deren 

gestattete. Der Hypnotisierte tut nur etwas, das mit seinem 
8ebier ? esenskern vereinbar, d. h. in irgendeiner Form latent in 
ZU ke' ee e schlummernd liegt. So wird ein Mensch, der normalerweise 

wjß111- ^’ brechen zu bewegen wäre, auch in der Hypnose oder in dem 
Befeh|e ein Kompie x wirkenden post hypnotischen Zustand niemals den 
jede pj 1,1 dieser Richtung ausführen. Zusammenfassend erwähnt, ist 

ypnose, die die Seele des anderen berührt und ihm den Willen.
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insoweit er die geistige Funktion und das Gemüt betrifft, fesselt, ab
zulehnen, desgleichen jeder oberflächlich experimentelle Versuch, der, 
wenn er unsachgemäß ist und die Atmung nicht stets besorgt, schlimme 
Folgen haben kann. Zudem sind viele Erfolge der hypnotischen Praxis 
überhaupt nur auf Taschenspielertricks zurückzuführen. Die psychosoma
tisch — etwa im Sinne des „Autogenen Trainings” angelegte Hypnose, 
bei der der Wille der Versuchsperson und das objektive Bewußtsein klar 
und unbeeinflußt bleiben, obgleich die rein psychosomatischen Effekte, 
wie völlige Entspannung, Wärme- und Strömungsempfindungen, un
widerstehliches Schwergefühl eintreten, ist zu Heilungszwecken geeignet. 
Die Versuchsperson wird keineswegs durch irgendeinen den Willen 
raubenden Befehl, ja sogar ganz ohne Befehl in den Zustand der Relaxa
tion versetzt. In diesem Zusammenhang sei hier ein Versuch beschrieben, 

en ic selbst unternommen habe: Die Versuchsperson, ein gesunder Herr 
i te er Dreißiger, begibt sich in die Entspannungslage im Sinne des 

autogenen Trainings,und zwar in einen bequemen Lehnsessel. (S. Kaplfcel 
„Psychosomatik”!) Es ergeht an ihn die Aufforderung, langsam und tief 
zu atmen und sich seinen eigenen Körper bewußt vorzustellen, darauf 
sich zu vergegenwärtigen, daß er auf der Erdkugel sitze, über ihm das 

r K ^^gewölbes, und daß er im folgenden die „dazwischen- 
e in ic e , den Raum füllende Luft ein- und ausatme. Ich stehe hinter 

ihm und vergegenwärtige mir genau dasselbe Bild. Darauf konzen- 
nere ic mich auf seinen Atem und atme in seinem Rhythmus, vergeß®11' 

7ar Und meÜ1 Sonnengeflecht, sein und mein Knochengerüst,
seine J5uß-bohlen und meine Hände, wobei ich meine Hände zu beiden 

en seines opfes halte. Nun erfolgte meine Imagination einer Strö' 
mungsempfmdung in meinen Armen und Händen, und ich ersuche ihn» 
genau au a e Vorgänge und Veränderungen an seinem Körper zu achten■ 

emp m et ärme und zunehmende Schwere im Kopf und in den 
Armen sowie zunehmende Strömungsempfindung in den Beinen. Nach 
meiner wiederholten Aufforderung, langsam und tief zu atmen, sagt er, 
daß er sehr mude werde, daß seine Beine sehr schwer würden und daß

e m i nen empfundene Strömung ihm keine selbstdirigierte Bewegt111# 
mehr gestatte. Er behauptet, völlig bei Bewußtsein zu sein und alle8 
verfolgen zu können. Meine Konzentration richtet sich jetzt auf seinen 

mterkopf und meine Hände richten sich auf seine Augen. Ein schei»' 
barer Schlafzustand tritt ein, und die Atmung setzt aus - länger 
®rwar e ' ’’ Wlederholte Aufforderung zu atmen, wird nicht reagii’ 
-I urch rhythmische Klangwirkung tritt die Atmung spontan wieder
ein. Seine Sprache ist mühsam. Er spricht von großer Schwere und 

^5dniungsempfindungen und sagt, alles miterlebt zu haben. Ich stelle
1 nun ihm gegenüber und streiche langsam über seine Arme und 

■Ähnf aUf daS ^erz zu‘ Die Bewegungsfähigkeit steigert sich rasch, 
tritt 1C^e ®^re^cDgesbikulati°nen mache ich über seinem Haupt. Langsam 
N , e,n wohliges Gefühl ein,und nur die Beine (!) sind noch schwer, 
stehtf ern dei Gebrauch der Glieder wieder gänzlich in seiner Gewalt ist, 

ei auf, und langsam schwindet auch die Empfindung in den Beinen.

ATEr Nicholson. der KRANKE-DURCH DEN GLAUBEN HEILT 
VoU|<^arne unter dem heilenden Einfluß der Hände des katholischen Priesten. 

ommenes Vertrauen und blinder Glaube sind die Grundbedingungen 
einer erfolgreichen Kur

hiir sr>err Wai ’n den f°lgenden Tagen sehr schlafbedürftig und erzählte 
£enau a^e Einzelheiten des Versuches. Es ist m. E. jedoch 

die’k,S ZV dieseni Stadium vorzuschreiten. Die Wärmeempfindung 
der Strömung genügen vollständig zur Berührung des vegeta- 

■ty1 yensystems, und darum geht es ausschließlich. Man kann auf 
^^heln 1e,Se daS ”aut°gene Training” mit einer dem Magnetismus 

en Psychosomatisch angelegten Methode verbinden. (Erfolge
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zeigten sich u. a. bei Magenschleimhaut-Entzündung, Magen- und DariH' 
krampfen, Kopfschmerzen und Gehbehinderung durch offenbar psycho
gene Motivierung. Ähnliche Behandlungsmethoden werden heute von 
Ärzten mit Erfolg durchgeführt, und es dürfte in einschlägigen Krank
heitsfällen ein darin geschulter Arzt leicht zu finden sein.)

Eine Heilwirkung besteht m. E. darin, daß das Nervensystem zur 
Verwirklichung des Gesundungswillens aktiviert und eben durch diese 
Aktivierung des Nervensystems der Wille, gesund zu werden, mobilisiert 
wird. Eine bei ähnlichen Verfahren angenommene Strahlenwirkung laß*  
sich nicht ohne weiteres abstreiten, jedoch dürfte wohl der geheimnis' 
vollen, wohl „atomaren Stofflichkeit” des Denkens, die das Gemüt zu 
durchdringen scheint, einige Beachtung geschenkt werden. Diese atonia-11 
Stofflichkeit des Denkens gleicht am meisten der Elektrizität. Nach 
meiner Ansicht resultiert ihre Strahlenwirkung immer aus dem eigenen 
Innern und kann lediglich durch wiederum innerliche Gleichschaltung 
in einem zweiten Menschen in dem ersteren angeregt werden.

Dies widerspricht durchaus nicht der Lehre Mesmers vom „tierischen 
Magnetismus — insoweit es die Praxis angeht. Die Theorie jedoch, 
nach der äußerliche Strahlenwirkung angenommen wird, ist heute 
noch viel umstritten.

Das Siderische Pendel
Es sind der Influenzen zwo, eine die von den 
Kreaturen auf uns wirkt, als durch den Himmel, 
und eine, die ohne alle Mittel in uns langet, 
das ist ohne den Himmel.

Paracelsus.

EsDiesei U n°t’ von dem Siderischen Pendel einen Begriff zu machen. 
Unters Begriff soll klar und eindeutig sein, sonst wären die ferneren 
entSf ?Uc^Un8en seiner Wirkung und ein unter Umständen daraus 
■^reudeen^eS ^olirgebaude auf sandigem Grund gebaut. Auch die 
Veran] ^er der Geheimnisse darf den Forscher nicht 
Wfire i ssen’ die kausalen Voraussetzungen außer acht zu lassen, sonst 

er Irrtum die zweifelhafte Grundlage jeder ferneren Erkenntnis, 
f^ch t- S1Ch ^em Pendel befaßt, muß zum mindesten über die ein- 
Wioe, en Physikalischen und mechanischen Gesetze des Pendels Bescheid 
Pendel arurn soll zuförderst der mathematische und der physikalische 

h>er 111 ^gesprochen werden.
d- h aine des h>endels stammt von dem lateinischen Wort pendulum, 
^em fangende. Das Pendel ist ein in seiner einfachsten Form an 
g^ich a<*en au^8ehängter schwerer Körper. Denkt man sich den Faden 
So 1 s’os und den Körper als ein einziges schweres Massenteilchen, 

nian ein einfaches oder mathematisches Pendel.
Uild ölernt man ^as Pendel aus seiner lotrechten Gleichgewichtslage 
®chw er es dann sich selbst, so kommt es unter der Einwirkung der 
es 1 kraft mit beschleunigter Geschwindigkeit dahin zurück, indem 

en Kreisbogen beschreibt. In der Gleichgewichtslage angelangt, 
dem qS a^er nicht, plötzlich zur Ruhe kommen, sondern es geht nach 
j^eitg6-6^2 der Trägheit vermöge der erlangten Geschwindigkeit 
tifien t üker jene hinaus, indem es mit abnehmender Geschwindigkeit 
keif- d enso großen Bogen durchläuft, an dessen Ende seine Geschwindig- 

die entgegenwirkende Schwerkraft erschöpft ist.
^ahe i C^Were oder Schwerkraft nennt man das Bestreben aller in der 
k¡n - ei Erde befindlichen Massen, nach dem Mittelpunkt der Erde 

dedV ZU ^ewegen’ zu lallen.
allei) e J^asse wird durch die allgemeine Anziehung oder Attraktion von 

naheren oder ferneren Massen angezogen, und das, was wir auf
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die Erde bezogen, Schwere nennen, ist also nur ein besonderer Fall der 
Anziehung, die überall herrscht, soweit der Raum von Materie erfüllt ist« 
Nach dem Attraktionsgesetz von Newton verhalten sich die Anziehung8’ 
kräfte wie die Massen und umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen 
der aufeinander wirkenden Körper.

Alle diese nach den verschiedensten Richtungen gehenden Anziehungen 
setzen sich nach dem Prinzip des „Parallelogramms der Kräfte” zu einer 
einzigen Resultierenden zusammen, welche wegen des durch die gr<’iie 
Nähe überwiegenden Einflusses der Erde, wie schon bemerkt, durch 
den Mittelpunkt der Erde geht und kurz als Schwerkraft bezeichnet wird« 
Parallelogramm der Kräfte nennt man in der Mechanik eine Konstruktion 
zur Ermittlung der Gesamtwirkung zweier oder mehrerer auf einen Punkt 
(den Angriffspunkt) von verschiedenen Seiten her wirkender Kräfte. Man 
drückt dadurch die relative Größe der Kräfte durch die relativen Längen 
von Linien aus.

Den ideellen Punkt, von welchem aus die oben bezeichnete Resul
tierende wirkend gedacht werden muß, nennt man den Schwerpunkt« 
In der Mechanik bezeichnet man als Schwerpunkt denjenigen Punkt, 
m welchem man sich gewissermaßen die Gesamtschwere einer Ma88® 
vereinigt denken kann.

Daß es einen solchen Punkt gibt und wo er liegt, kann man in viele” 
Fallen schon durch einen ganz einfachen Versuch finden. Legt man z« 
em dünnes, gleichartiges Stäbchen quer über eine Messerschneide, 
so bleibt es nur dann ruhig horizontal schwebend, wenn es genau in der 
Mitte auf der Schneide aufliegt. In diesem Punkte wird die ganze Schwere 
des Stäbchens vom Widerstand der Schneide getragen. Allgemein f»nt 
der Schwerpunkt homogener und regelmäßig geometrischer Körper 
dem Mittelpunkte zusammen. Ist der Schwerpunkt selbst unterstützt, 
wie bei einer Scheibe, durch deren Achse ein Stift geht, so sagt man, de’ 
Körper sei im „indifferenten Gleichgewicht”; ist der Unterstützung8' 
punkt, wie beim Auf hängen, also wie beim Pendel, senkrecht über de”1 
Schwerpunkt, so heißt das Gleichgewicht ein „stabiles”; liegt dageg011 
der Unterstützungspunkt, wie beim sogenannten Balancieren, senkrecht 
unter dem Schwerpunkt, so nennt man das Gleichgewicht ein „labile8’ 
oder „hinfälliges”.

Soll daher ein Körper feststehen, so muß er nicht nur in einem Punkt0 
oder in zweien, sondern mindestens in dreien, die ein Dreieck einschliede0’ 
unterstützt sein, und dabei muß das Lot vom Schwerpunkt des Körp0,i3 
in diese Unterstützungsfläche hineinfallen. Ein frei hängender Körp01' 

Aufk,nU1 ■R’uhe sein, wenn sein Schwerpunkt sich senkrecht unter dem 
^ngungspunkte befindet.

ragheit oder Beharrungsvermögen nennt man in der Mechanik die 
der p C;a^er Materien, solange in demselben Zustand, sei es in dem 
v°n °der dem der Bewegung, zu beharren, bis derselbe durch eine 

Die^p611 ^kende Ursache (Kraft) abgeändert wird.
Schyv- e"e8Ung des Pendels von einem Bogenende zum anderen heißt 
kin lng”ng. Schwingung nennt man in der Mechanik jede regelmäßig 
sPan Ergehende Bewegung, wie die eines Pendels oder einer ge- 
daß J en’ e^astischen Saite. Auch die Wasserwellen entstehen dadurch, 
die Wasserteilchen in auf- und absteigende, sich allmählich auf 
Eße nachbarten Teilchen weiter verbreitende Schwingungen geraten. 

S° SP’el.?n bei der Bildung und Fortpflanzung des Schalls die Sch win- 
■Öe^W^8 Ä^ers die Hauptrolle.

gewicbt ln^’ ^en der Faden in seiner äußersten Lage mit der Gleich- 
Es t S^e bildet, wird die Schwingungsweite oder Amplitude genannt, 

das Si^ als ersfe entscheidende Frage auf: Welche Kraft entfernt 
erste V ?riscbe Pendel aus seiner lotrechten Gleichgewichtslage ? Diese 
Schw- 1 lscbe Frage, welche der Physiker hinsichtlich der beginnenden 
depd n®U.nS des Siderischen Pendels stellen wird, ist deshalb so einschnei- 

Es ]We^ dadurch die Einwirkung der Schwerkraft aufgehoben wird, 
b^eher^p nabe’ daß der Kritiker die Ursache in einer gewollten mecha- 
^ehwj ewegung des Aufhängepunktes suchen wird, wodurch dann die 
■^*Per ‘gUn£ des Pendels entstehen müßte. Da aber die einwandfreien 

Inlt glaubhaften Versuchspersonen ergeben haben, daß zum 
findet en e*ne wdlentHche Bewegung des Aufhängepunktes nicht statt- 
^rsaeß80 kleben nach dem heutigen Stand der Wissenschaft drei kausale

1 en für die Inbewegungsetzung des Siderischen Pendels übrig:
2. pj.e üleomotorische Zuckung nach der Impulstheorie.
3 -ß!e Strahlung des dem Pendel untergelegten Objektes.

le Influenz, / welche sich zum Teil mit der Strahl«mgstheorie 
Gelten kann.

Ila.86*nUn zuersfc untersucht, was es mit der Impulstheorie auf sich hat. 
k-ganze Leben des Menschen ist ein einziger mächtiger Impuls. 

^aehe nilen das Leben oder auch die Seele als solche nicht sichtbar 
^e°ba se* denn, daß wir die Auswirkungen des Lebens oder der Seele 

en‘ La der Mensch in der Tiefe seiner unbewußten Gedächtnis- 
^e^cbe als Ursubstanz zu bezeichnen ist, wurzelt, so sind es kos- 

^-luenzen, welche durch Triebe und Geistimpulse Kräfte aus dem 
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Unbewußten lösen bzw. freimachen, dem Bewußten zuführen und das 
Wollen bedingen. So sind die verschiedenartigen Lebensimpulse des 
Menschen von den kosmischen Einflüssen, von den sidera, den Gestern®11’ 
weitgehend abhängig, wobei der menschliche Körper zugleich einen einzig" 
artigen Transformator dieser kosmischen Kräfte darstellt. Indem nun 
die siderische Einwirkung auf das Pendel wegen ihrer transformierten 
Feinheit für das Auge unsichtbar ist, registriert ein so feines Instrument, 
wie es eben das Pendel darstellt, durch feinste ideomotorische Zuckung 
hervorgerufen jene oft untrüglichen Impulse, welche mit den uns un' 
bewußten kosmischen Influenzen Zusammenhängen. Dabei darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß das griechische sideros = Eisen bedeutet und 
somit einen weiteren Bezug auf die Art der siderischen Schwingung 
ergibt. Wir würden in der modernen Physik die Begriffe sidera und sideros.. 
unterscheiden als kosmische bzw. atomare Influenz.

„So also ist der Mensch in zween Leib gesetzt,"das ist in den sichtbaren 
und unsichtbaren, das ist in den elementischen und himmlischen. Darau 
merkt jetzt weiter: Der Leib kommt aus den Elementen, der Geist au® 
dem Gestirn. Jetzt folget daraus, daß die Elemente den Leib führen 
müssen und der Himmel den Geist. Weiter: Aus den Elementen is00^ 
und trinkt der Mensch zur Erhaltung seines Blutes und Fleisches» 
dem Gestirn isset er seinen Sinn und Gedanken in seinem Geiste, denn 
im Leibe wohnet Blut und Fleisch, im Himmel wohnet Sinn und Gedan 
ken. Und wenn ein Kind vom Vater genähret wird und vom Vater da 
ist, so nähren wir auch aus dem Gestirn, aus dem wir auch sind. Darum 
schlägt der Mensch in die Art der Sterne, schlägt auch in die Art de*  
Elemente, aus denen er gemacht ist. Darum hat er alle ihre Eigenschaft 
an sich; darum speiset, führt und nähret ihn auch die große Weft 
Weisheit, in Vernunft, in Speis und in Trank, als ihr eigen Blut un 
Fleisch, das wunderbarlich aus ihr geboren ist.* ’ (Páíaceisus-)

Was heißt nun die Strahlung des Objektes ? Der Strahl ist der 
bzw. die Linie, auf welcher sich die Wirkung einer Kraft fortpflftI1Z^ 
So spricht man von Licht- und Wärmestrahlen oder optischen un 
thermischen Strahlen, auch von Sonnenstrahlen. Da wir wissen, d® 
ein jeder Körper, und sei er noch so fester Substanz, eine Eigensohwiu 
gung hat, so dürfte er auch in seiner Substanz Eigenschwingung®11 
ausstrahlen, worauf ein äußerst sensibles Instrument reagieren 
Ob das Siderische Pendel ein solches Instrument darstellt, wird voter8® 
als Hypothese bezeichnet.

Ein solcher Schwingungsvermittler des menschlichen Körpers 8° 
die ihm eigene Aura sein. Aura kommt aus dem Lateinischen und b0

eutet die Luft, insbesondere die sanft bewegte Luft, auch Duft und 
auch. In medizinischer Bedeutung*  bezeichnet Aura die krankhaften 

' d rSC^einunSen> welche den Erschütterungen des Nervensystems, wie z. B. 
epileptischen Anfällen, vorausgehen. Man sieht auch hier wieder 

Zn eigenartigen, engen Beziehungen zwischen der'ideomotorischen 
ein°kUn8 1111(1 der Strahlung. In der griechischen Mythologie ist Aura 
^e Gefährtin der Diana, Tochter des arkadischen Königs Leas und der 
^.^Phe Peridöa und Rn., schnellfüßig, daß sie Hirsche und Rehe im 
gött' 8^en kaufe einhoten konnte. Bacchos, unterstützt von der Liebes- 

111 s®lbst, gewann ihre Liebe. Sie gebar ihm Zwillinge, verfiel aber 
Raserei, fraß eines ihrer Kinder auf und stürzte sich ins Meer, 

uun Influenz ? Influenz oder Verteilung nennt man in der 
8 die eigentümliche Einwirkung, welche ein mit Elektrizität ge- 

aüstn^r ^brper auf einen in seine Nähe gebrachten unelektrischen Körper 
ye_ k ®8 zeigt dann nämlich der letztere, sobald er isoliert ist, zwei 

edene Elektrizitäten, nämlich auf der dem elektrischen Körper zu- 
aß ndeten Seite, die mit diesem ungleichnamige ( Elektrizität, auf der 

* 2-eifft^eil^elien Seite dagegen die gleichnamige. Ist er nicht-isoliert, so 
trjS er nur die erstere. Man erklärt dies dadurch, daß man im unelek- 
ünd 611 R^rper zwei entgegengesetzte elektrische Fluida (die positive 
So s:n?8ative Elektrizität) als in gleicher Menge gemischt vorhanden üfid 
KöjJi Äeutealisierend annimmt,. Durch Annäherung eines elektrischen 

•Wha 18 Werden diese beiden Elektrizitäten getrennt. Die ungleichnamige 
stoß/031 jedem Körper angezogen, die gleichnamige dagegen abge- 

der zweite Körper mit isoliert, so kann die letztere abfließen.
Übor p Menschliche Körper über eigene Elektrizität, aber auch noch 
di© § einere Fluida verfügt und das Siderische‘Tendel gewissermaßen 
aUe^ . e eMes Konduktors darstellt, so ließe sich nach dieser Hypothese 

Eh©111 ^US8(ddag des Pendels erkennen.
^^che*  nun versuchen werden, die 

^er Pendelbewegung durch 
^bejj der Auren zu erklären, 
^eMel i 11118 dem Siderischen 
^a© Sirt .lnstrument zu beschäftigen.

aV^ Pendel ist schon seit 
der _ erl’Um bekannt. Es ist heute 

8?kaft| 1168 Porsc^ers und Wissen- 
^htuo18 nac11 verschiedensten Lebens- 

11131 brauchbar. Es werden
®ne Zusammenhänge von ihm
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aufgedeckt: Anderweitig unmögliche Geschlechtserkennung, Charakter
harmonien und -dissonanzen, biologische Kraftspannungen, geistig6 
Verwandtschaften und Manifestationen des Tiefenbewußtseins. 
werden verborgene Wasserquellen gefunden, es zeigt auch die Kunst, 
Verlorenes zu finden, ebenso wie Metalladern, wie die richtigen Weg6 
im moralischen Sinn. Es ist Ausdruck prophetischer Begabung, längst 
versunkene Ereignisse aufzudecken und Angelegenheiten zu erhell60’ 
Es beweist das von der Fotografie ausströmende Leben. Es ist verwert
bar für medizinische Diagnosen und für vieles andere mehr. Auch Goeth6 
hat sich mit dem Pendel befaßt und ihm ein Kapitel gewidmet, das Zeug
nis ablegt von seinem persönlichen Glauben an die Wirkung dieses 
Gerätes.

Ensere Frage geht dahin, was eigentlich das Wort siderisch bedeutet, 
denn hierin hegt doch wohl eine Erklärung der Eigenart dieses sonst ga°z 
gewöhnlichen Pendels. Siderisch kann abgeleitet werden^ von dem g1’^0 
chischen V ort sideros = Eisen und weist somit auf den Einfluß, de° 
Metall, d. h. überhaupt anorganische Körper auf den Menschen ausüben, 
so daß dieser fähig wird, metallische Stoffe unter der Erde zu empfind60’ 
Das Wort kann aber auch abgeleitet werden von sidus = Stern °°d 
bedeutet, daß der astrale Einfluß hier im Leben des Menschen wirkst1 
ist und daß dieser sich besonders in den Schwingungen des Siderisch60 
Pendels bemerkbar macht.

So schreibt denn auch Paracelsus in seiner Philosophia adepta i*  
Kapitel Tod über das Kommen des siderischen Leibes: „Nun wis00t 
vom Kommen des siderischen Leibes. Hören kann er nit, er ka°° 
auch nit reden, Augen hat er auch nit, drum sieht er auch nicht. P10 

ewegung Lat er deshalb, weil er im Leben den elementischen Leib b6 
wegt und durch denselben redet, sieht, hört. Aber wenn sie voneina°der 
kommen, so hat er der Stücke keines mehr; die Zungen, Augen und Ofren 
sind an sich tot und ohne Kraft, — der siderische Leib bewegt den eIe' 
mentischfen Leib in der Zeit seines Lebens.

Denn in dem elementischen Leib ist keine Bewegung. Und wenn d6f 
siderische vom elementischen Leib geschieden wird, so ist keine Beweg0 
mehr im selben Leib ; die Bewegung ist im siderischen Leib, drum ge^e ’ 
er tot und ist tot, aber nichts bewegt er als sich selbst, bis in die Ver' 
zehrung.”

Hier sehen wir eine eigenartige Parallele zu den Anschauungen des0011’ 
was wir unter Aura verstehen,und es ist wohl hier am Platze, diese A°r* 
von der modernsten wissenschaftlichen Seite her in das Auge zu fass011' 
Die meisten Menschen, welche nur ein unbedeutendes Wissen von den s00'

Hpv Aura gehört. Sie glauben, lichen Ursachen haben, haben schon von d stoff!1chen Körper der 
diese sei eine feine, leichte Ne.belhülle welchd g viel mehr
Menschen nnd Tiere umgibt- Aber die Aura 
ala di«e. „ nur scheinen dieses verwickelte

Streng gläubige Naturwissenschaftle Zuständen völlig «rna^'
Band zwischen den körperlichen und sei h würde vor allem d > 
Wgt zu haben. Ein größeres Vorstehende 
medizinischen Diagnose sehr hilfreic englische Arzt Dr. a _

Nach dem ersten Weltkrieg war es daß der eng über d
J- Kilner vom St. Thomas-Hospital, London .^^ftUchen Anspruch 
Aura geschrieben hat, welches einen wirkhc klassisches Werk
«heben darf. Seine „Menschliche Atmosphar genauer zu
auf diesem Gebiet.’Nichtsdestoweniger Aura nicht ist,
Sag«n, sehr viel intensiver zu prüfen, *

^rSKilneV erklärt, daß

Ängsten hellsehend sein mußte. \ Kilners einig- 
nicht mit der Meinung und Forderung Dr 1 wenn man m

hio A«ra, so legt er dar, könnte man .Schirmen’ , we eh
°'n diffuses Tageslicht schaut und mit H engekittet und zu
^ht werden aus zwei Glasplatten dm somit dein Zwecke
®,n«n Miniatur-Wasserbehälter geformt d bäiter soll eine Losung 
der Auraschau zu dienen. Der kleine Wasse a)s Dlcyamn-
L11 Kohlenteerfarbe enthalten, welche m

,U bekannt ist. t nuvanin schwarz und kann nur in
• L konzentrierter Form erscheint D1°y , cht auch Schirme, welch 
^ohol aufgelöst werden. Der Doktor gebrauch « <*>
^'«e Farben enthalten, aber er als eine andere Farbe
*** viel empfindsamer macht und deshalbbess^ Flecken

Ad die Augen in den Stand setzt, Lichts Strahlen können
welche von der inneren Aura ausstra^

SMenkt, aber niemals gekrümmt gese inlich nlau-grau in ar e 
«Meich die meisten geprüften Auras gewöh r&rh hrer

hat er festgestellt, daß einige konnten Lichtfarben
verändern konnten wie sie wollten*  And^ w

^sachen, welche von verschiedenen pol einen größeren
^Pertinente mit Magneten zeigen, da porscher mutmaßt

M auf die Aura ausübt als der an ’ diese keine Polarität
laß, soweit als Magnetismus die Aura betrifft,

Ufwei8t.
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.Es wurde auch festgestellt, daß, wenn die Versuchspersonen eine 
Ladung statischer Elektrizität von einer Influenzmaschine erhielten, die 
innere Aura verschwand und die äußere verringert wurde in Größe und 
Umfang. All diese Beobachtungen sind hinsichtlich des Siderischen 
Pendels von wesentlicher Bedeutung. Denn gerade die magnetischen 
Untersuchungen bei den Schwingungsausschlägen bestätigen die Polari- 
tätslosigkeit der Aurakräfte. Auch zeigt sich eine Veränderung des Aus
schlages oft dann, wenn der Pendler eine Ladung statischer Elektrizi
tät erhält.

Später erschien die innere Aura wieder, während die äußere einig6 
Zoll zunahm, nämlich weiter, als bevor die Ladung angewandt worden 
war. Auch hier zeigt sich beim Experiment, daß der Ausschlag danach 
ein größerer wird, als er vor dem Experiment war.

Hinsichtlich der Auraexperimente sind Beobachtungen mit einem 
Elektroskop gemacht worden, welches die Oberflächen-Elektrizität 
anzeigt und vor allem das Bild einer gleichmäßigen Verteilung derselben 
vor Augen führte. Dabei ist immer sehr auffällig, daß bei Frauen sehr 
viel mehr Spannung an der Wirbelsäule, besonders in Richtung des Steiß
beines und an dem unteren Teil des Unterleibes zu erkennen ist. Auch 
dies wird von jedem Pendler erkannt werden und wird nicht als ein 
pathologisches Merkmal gebucht werden dürfen. Es gehört zu der Nafcur 
der weiblichen Aura. Ungleiche Verteilung kann in solchen Fällen beob
achtet werden, wo die Aura verlagert ist. Solche Störungen zeigt das 

k. i erische Pendel sehr deutlich mit einseitigem oder mit verwirrtem A«s' 
schlag. Man muß dabei in das Auge fassen, daß die Aura nicht nur 
Ausdruck des körperlichen, sondern auch des seelisch-geistigen Wesens 
des Menschen ist und im Körperlichen ihre Entsprechung findet.

Nach der Veröffentlichung der „Menschlichen Atmosphäre” im 
1920 gab es kein Buch in England, welches sich mit diesem Gegenstand 
wissenschaftlich befaßt hätte, bis Oscar Bagnall sein Buch „Ursprung 
und Eigenschaft der menschlichen Aura” (Kegan Paul 1937) schrieb' 
Dieses Buch erscheint jetzt nicht mehr und ist auch im Antiquariat n111 
sehr schwer zu erhalten.

Dr. Kilner und Bagnall fanden, daß ihre Schirme sie in die Lag6 
versetzten, ultraviolette Strahlen durch Reizung der Netzhaut 
sehen. Dr. Kilner schreibt, daß, nachdem er den Wolkenhimmel ang6' 
starrt hätte, er für einige Minuten fähig gewesen sei, durch Dicyan,n' 
Schilde, die Aura mit dem bloßen Auge zu unterscheiden. Es schei»11, 
daß sein Trachten nicht darnach ging, die Aura durch den Schirm r/l1

, wenn man sich mit dem Pendel von der 

5*  nun nahe, hinsichtlich des Siderischen Pendels eine Brücke 

Gnomen zu dem des Pendel-Wunders. Dessen Erklärung gipfelt 

j nra-Lehre alles Erschaffene strahlensendend, strahlenemp- 
stellt und inmittelst des Pendels eine Unterschiedlichkeit 

-, Entsendungen feststellen zu können glaubt, die sich eben in

Ause/ aonc^ern daß er diesen nur gebrauchte, indem er meinte, die 
Ba1 aufnabmefähiger zu machen.

auf (Le^ S^e^e nun seinem Bildner fest, daß nervöse Krankheiten 
Paktes aU^ere Aura einwirken, während Erkrankungen des Ernährungs
finden ^agen, Darm etc. — ihren Niederschlag in der inneren Aura 

die -pee ^stsfeHungen werden von einem jeden Pendler bestätigt, denn 
das Pe ] ^es Pendelns über einem Körper ist so geartet, daß zuerst 
sP»tze i e aU^ innere Aura angesetzt wird, d. h.3daß sich die Pendel
gehen Ko6106111 ^Echschnittlichen Abstand von 2—3 cm über dem stoff- 
^rankh .fPer befindet. Hier kann nun all das festgestellt werden, was an 
°rga-nen ^en inneren Organen, vor allem den Verdauungs-
aber die’ ^eni ^aSen> der Speiseröhre, zusammenhängt. Will man nun 
bungen fei^entbchen seelischen Erkrankungen, die nervösen Reizerschei- 
abstan(j 3 S^e^en’ so muß man von dem stofflichen Körper einen Mindest- 
^er»de]s V°U 20—3b cm einhalten, damit die Spitze des Siderischen 
Oerselbe nilnrQehr in die äußere Aura eintaucht und hier die Strahlungen 

** au^nimmt. Es ist daher immer auffällig, wie ein plötzlicher 
^rekte^n8SWechsel eintritt, wenn man sich mit dem Pendel von der

Es He sfc°ffbchen Körpernähe entfernt in äußere Bezirke.
8Uch.e UUn nahe, hinsichtlich des Siderischen Pendels eine Brücke 

^Ura-Ph’ V°n UnS d°ch nunmehr als praktisch erwiesen geltenden 
’n e»Uer a?°men zu dem des Pendel-Wunders. Dessen Erklärung gipfelt 
wie die a ra^UnSstheorie, in einer Emanationslehre, die sich, ebenso 

Ura-Lehre alles Erschaffene strahlensendend, strahlenemp- 
StrahlOrSte^' Ur*d  jnm*bt eIst des Pendels eine Unterschiedlichkeit 
Verscj^nen^sen^ungen feststellen zu können glaubt, die sich eben in 

e^enartigkeit der Pendelschwingung aus wirkt. So sehen wir 
’cbeu du • S*Ch Psychometrische Phänomen des Pendelns im wesent- 
°r’Scheu ? Strahlentheorie erklärt, ohne die Theorie der ideomo- 

b Phys^C^Un^ £anZ auszuschließen.
1 ^’Bohen Grundgesetze des Pendels schreiben an sich keine
St°fi '’ehe Art der sogenannten Pendellänge, d. h. der Pendel- 

° Trinen £-^aden 0(^er etc.), vor und auch des Pendels selbst. 
^ater aus schon aus dem Altertum Pendel, die aus Kohlen bestanden,

Qojd es°nderen Steinen, aus Schwefelkies, insbesondere aus Bern- 
p^Cb beute'Und Silberpendel waren lange Zeit sehr beliebt. Es gibt 
a'ndel> Wäb,11F ^pezialauspendelungen Kristall-, Blei- und Aluminium- 

Listen en^ ^Ür Praktische Versuche heute noch der Messingpendel 
’m Gebrauch ist und sich auch am besten bewährt hat für 

ar> sich psychometrische Phänomen des Pendelns im wesent-
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die Auspendelung von Mineralien, Metallen, Wasser, Spezialflüssigkeiten 
sowie der Handschriften oder Fotografien. Die Silber-, Stahl- und son
stigen Metallketten als Pendellängen erweisen sich bei schweren Pendeln 
als ratsam. Dagegen bei leichten Pendeln dürfte ein einfacher oder ein 
gedrehter Seidenfaden die geeignete Aufhängung sein.

In der Abbildung finden wir einen großen Messingpendel mit ein
schraubbarer Stahlspitze. Derselbe ist besonders für die Auraauspende- 
iung geeignet. Er hängt an einem vielfach gedrehten Seidenfaden. Die 
Pendelkörperlänge beträgt 7 cm, das Gewicht des Pendelkörpers 95 g- 
Dieses Instrument ist sehr fein reagierend auf Körperausstrahlungen aller 
Art, auf Schriften, Fotografien, Metalle, es nimmt die Auraschwingungen 
in besonders intensiver Weise auf und dient auch als Wünschelrutenersatz-

Will man jedoch ein besonders fein reagierendes Pendel, so nehme man 
Bernstein zuhilfe, indem man dasselbe vor Gebrauch einige Male mit 
einem Seidentuch reibt und dann an die entsprechende Körperstelle 
ansetzt, langsam erst in die entsprechende Auraschicht vordringt.

Immer beachte man das Objekt, welches ausgependelt werden soll« 
Dr. Kilner behauptet, daß er die Aura-Erscheinungen wie geteilt in 

drei Teile erblickt, welche er besonders benennt: „Die äußere Aura > 
„die innere Aura” und „das ätherische Doppel”.

Das „ätherische Doppel” erscheint ihm wie ein sehr schmales, schwarz6 
Band oder Lücke, welche sich ausdehnt über alle Rundungen des nackt61* 
Körpers und eine Weite hat zwischen 1/16 und 1/6 Zoll (der Zoll h0, 
2.54 cm). Bei der Auspendelung des menschlichen Körpers ist in 
betracht der sehr geringen Ausmaße dieses „ätherischen Doppels 
Notwendigkeit gegeben, den Körper in unbekleidetem Zustand abz11

Pendeln nkann ¿- anUt dieses ,»ätherische Doppel” auch wirklich erfaßt werden 
nicht 16 <^re^on Ausstrahlungen des Körpers sind oft bei weitem 
ist oft lntensiy wie diejenigen, welche dem Körper ferner liegen. Es 
für Kr80 ^ -°k man S*Ck hier in einer toten Zone befinden würde. Jedoch 
Koppels’1’ h^sdiagnosen ist gerade die Beobachtung dieses „ätherischen 
sind in i- V°n Wesentlicher Bedeutung, denn rein organische Störungen 
Intensiv-,eSer Aura enthalten und wirken sich oft mit einer verdoppelten 

Die at aUf das Siderische Pendel aus.Und de}11111016 Aura” ^egfc unmittelbar zunächst dem schmalen Band 
gemäß durchschnittlich über 5 Zoll (ca. 13 cm) von dem Körper 
”ätheH Geschlecht, Alter und Gesundheit der Person aus. Wie das 
■^örpergCp -Koppel” folgt sie vollständig der Kontur des stofflichen 
diese • S ls^ hierbei festzustellen, daß, wie schon anderorts erwähnt, 
t^akt des^16 ^Ura e’nen wesentlichen Bezug hat zu dem Verdauungs- 
körperl; i, Jr^an*srnus und daß dementsprechend auch alles, was mit der 
*hit derCA’See^SC^en Verdauung, d. h. mit der Aufnahmebereitschaft und 
^deriSche °Sonderung, zusammenhängt, erkannt werden kann. Das
llUd denieQ^ende^ lea£* ert se^r deutlich besonders in der Magengegend 
^^stelly k °^arP^exus- Es ist daher zu erkennen, daß entsprechend der 
aUeh or ^eS J>encders hier bestimmte seelische Qualitäten, aber 

densefar*̂ SC^e Diagnosen getätigt werden können.
Schieden 8 der inner®n liegt die „äußere Aura”. Diese ist nicht so ver
leite J entsPrechend in der Form. Die letztere hat die größere 
VetSchiede sP* tz zu in Richtung der Beine. Hire Ausdehnung ist 
^annern en groß, aber sie ist immer weiter bei den Frauen als bei den 
^erselbe hindern. Hier reagiert vor allem der kleine Messingpendel. 
Die Pe}), langt wie der große an einem vielfach gedrehten Seidenfäden.

g. D' 6 ^örPerlänge beträgt 3,5 cm, das Gewicht des Pendelkörpers 
^ehdelUneSes Instrument kann als Spezialinstrument für feinere Aus
ati Fot. Gn ' Spezialdiagnose der „äußeren Aura”, Teilauspendelung 
Agiert °^ra}*en und für Vergleichsgutachten verwendet werden. Es 

aU§ p U. scknell und schlägt auch bei geringen siderischen Strömen 
JJ'hrteo Nf8 1Sfc Jedenfalls auch bei diffusen Schwingungsarten und ver 
p örUngen e Zsc^w^ngungen noch deutlich zu verfolgen. Alle nervösen 
leSes kb/ See^schon Leiden, geistigen Erkrankungen werden durch 
D¡e¡3e J16 Siderische Pendel aufgenommen.

Cfl’ ^0 ere Aura” dehnt sich im Durchschnitt über 8 Zoll, das ist 
gibt der T?Se^S der ”*nneren Aura” aus. Bei einigen Gelegenheiten, 

erkiftrt°^tor an’ würde er eine „Ultra-Außen-Aura” sehen, aber 
er> daß dieselbe nur ein Teil der „äußeren Aura” selbst sei.
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Die Strahlkräfte des Menschen sind verschieden stark. Es gibt heute auch 
in Deutschland sehr sensible Apparate, die diese Strahlkräfte messen 
können, wobei festgestellt wurde, daß, wie hier erwähnt, die Durch
schnittsaura eines Menschen ungefähr 30—40 cm beträgt. Dies zeigt sich 
ganz deutlich durch Auswirkung auf das Siderische Pendel und kann an1 
besten und schnellsten beobachtet werden mit dem Bernsteinpendel. Nun 
gibt es aber auch solche Menschen, die über Strahlkräfte bis zu 1.50 und 
zu 2 m verfügen. Ein Arzt, der am Ammersee wohnhaft ist, hat die Aus
strahlung des bekannten Heilers Gröning auf 1.50 m feststellen können, 
eben damals, als er noch in seiner „guten Zeit” war. Aber auch priester- 
lichè Menschen und solche, die die geistige Seite ihres Wesens entwickelt 
haben, haben zumindest an den Kopfpartien stärkere Ausstrahlung611, 

behr auffallend sind in diesem Zusammenhang die merkwürdig611 
Strahlpunkte des menschlichen Körpers, die zuweilen auch mit den 
sogenannten hypnogenen Punkten zusammenfallen. Es handelt sich dabe» 
um die Nasenwurzel, um das Sonnengeflecht, um die Fingerspitzen, nnd 
es ist m diesem Zusammenhang zu bemerken, daß gerade letztere b61 
Heilungen seit jeher eine ausschlaggebende Rolle gespielt haben. D¡ese 
Ausstrahlungen der Fingerspitzen sind es auch, die eben einerseits 
das Siderische Pendel beeinflussen. Es ist ja auch in rein physikalisch61 
Hinsicht interessant, daß bei den sogenannten Elmsfeuern die Fing61' 
spitzen Ausstrahlungen zeigen in büschelmäßiger Form. Es ist dies 61116 
ganz typische Erscheinung, die oft geschaut werden kann, sogar von 
solchen Menschen, die nicht einmal hellsichtig sind.

Dr. Kilner beobachtete, daß die „innere Aura” viel dichter ist als 
die äußere und demgemäß besteht aus unzähligen „parallelen 
zu der anderen und ausstrahlend ist im rechten Winkel von dem Körper”’ 
Es ist nun sehr auffällig, daß die an sich dichtere Strahlungsmaterie d6 
„inneren Aura” sehr viel weniger Einfluß auf das Siderische PendeI 
hat als die äußere, denn hier ist in der äußeren die feinere Materie vor
handen. Je feiner die Materie, desto intensiver die Kraftauswirkun#' 
Diese Situationen sind immerhin von einem sehr beachtlichen Einflu^' 
Sie sind ganz sinnvoll in das Auge zu fassen. Sie offenbaren die eig6llt' 
liehen Gesetzmäßigkeiten der siderischen Kräfte überhaupt.

Es scheint wohl so, daß Dr. Kilner sich zur Hellsichtigkeit entwickel 
hat, als er seine Forschungen durchführte. Seine Schirme mögen ihm 
dabei geholfen haben oder auch nicht.

Spätere Experimente von manchen anderen ernsthaften Forsch6111 
lassen es wahrscheinlich erscheinen, daß fast jedermann bis zu 61116111 
gewissen Grade Hellsicht entwickeln kann. Es wurde in diesem Zus* 1*'

perso ang festgest'eHt> daß fast 90% von einer großen Anzahl von Versuchs- 
8e8etztGn ^urö sehen kann ohne Apparate irgendwelcher Art, voraus- 
eine^d’ ^ese Pers°nen zuerst in ein diffuses Licht und dann auf 
für di©UF ^en HinterSrund 8ahen. Diesbezügliche Experimente sind auch 
Weil wir r^°rsidlung des Siderischen Pendels deshalb von Bedeutung, 
Schwi r an ^and von Vergleichsbeobachtungen visueller Art und der 
schein ^Un^snatur des Auszupendelnden sagen können, ob eine Er- 
stätigu größter Wahrscheinlichkeit richtig ist oder nicht. Be-
Sehen £en Slnd dadurch möglich. Es kann fast jedermann die Aura 
*0 W ^enn eine elektrische Lampe mit niedriger Wattzahl (sagen wir 
Sitzen S° Plazierl' ist, daß bei verfinstertem und geschlossenem 
d’rekt fr^Uin diese Lampe hinter dem Beobachter leuchtet — nicht 
Worferi < nter’ sonst würde ein Schatten auf die Versuchsperson ge- 
^apier ^erden- Das Licht sollte diffusiert worden durch ein weißes 
sich zu ° er durch e111 dünnes Tuch. Auf jeden Fall sollte der Interessent 
bevoj. er nach obigem Rezept bemühen, die Aura erkennen zu wollen,

•ß. r das sehr teure Dicyanin zur Anwendung bringt.
d^rch d eStàt*g Ung der geschauten Situationen kann wieder sehr deutlich 
°ft .as Siderische Pendel erfolgen. Das Siderische Pendel kann dann 
ers°heiu^Ileri ^gesetzt werden, wo die intensivste Leuchtkraft
^öilnen jUnd es Wlrd in diesem Zusammenhang festgestellt werden 
Nutzen a h* ei auch die wesentlichen Ausschläge, und zwar nach den 

11 der musikalischen Intervalle,erfolgen.
i ist Sehr . . 6

eigenartig, daß in den Ausschlägen des Pendels immer eine 
e Gesetzmäßigkeit mathematischer Art — und da die Musik 

steht es reine Mathematik ist — auch musikalischer Art sich dar- 
ail§edeutet nier^würdigen diesbezüglichen Feststellungen, die hier nur 
^^he ajs Werden können, zeigen sich in den Pendelschwingungsfiguren, 

Dje S ^Usdruck musikalischer Intervalle in der Abbildung zu sehen 
Umere°^®rs^e ßeihe zeigt die Unisono-, die mittlere die Oktav- und 

y^^isehep ^uihtonintervalle an. Diese Figuren haben auch bei der 
•^Uchs n ^UsPendelung und schließlich bei der Charakterisierung der 

fÍíle UiclJ^rS°n ^sichtlich der entscheidenden Ausstrahlungspunkte 
eS^esteJitZU Unterschätzende Bedeutung. Hier kann eine Entsprechung 

^^^^hließt Weic^en’ dio wieder eine neue Universitas der geistigen Welt

der Qe^^e ^esi'gesiollt — und es findet dies auch seine Bestätigung 
0111 i’elsg8 esY13senschaft —, daß alle Lebensformen eine Aura haben, 

ostein bis zum Menschen selbst.
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T J2neIajlen : B.IaU ° cm Entwicklungsweite (bemerkt sei, daß, wenn 
«Iber £rheSet el:me"tar8ten F°™ erscheint, ein Band von blasser 
gelber Farbe über */,  Zoll Weite jenseits des ersten blauen Ringes er- 

kennbar ist). Der Pendelausschlag über den 
Mineralien ist meistens ein ganz einfacher. 
Er hat eine charakteristische Form, ein Oval 
oder nur einen Strichausschlag, oder einen 
Kreis mit einer ganz bestimmten, immer 
gleichbleibenden Weite. Der Ausschlag ver
ändert sich auch nicht, solange das Pendel 
über dem Mineral gehalten wird. Je strahl
kräftiger das Mineral ist, desto intensiver 

weisen den stärksten Ausschlag "auf.

5 cm roteVparl^D-+a 13 blaßge,ber Schein 4- Entwicklung von 
ie Auspendelung von Pflanzen zeigt schon sehr viel 

kompliziertere Form. Hier sind die ersten Dopp®1' 
formen zu erkennen. Schleifen wie 8 oder Kurven, 
die ineinander schließen, oder Parallelstriche sind 
zu erkennen. Die Auspendelung von Pflanzen ist 
von einer sehr wesentlichen Bedeutung bei homöo
pathischer Medizin. Durch Erkennung der Aura- 
schädigung bei einer vorherrschenden Krankheit 
kann eine Parallelfiguration über einer Pflanze 
entwickelt werden,und daraus kann das in Frage 

Insekten • w konimende Heilmittel ausfindig gemacht werden- 
Fa be Bei der B' ??Zen + Entwi‘*'™g  cm-Gürtel aus orange-' 
zenUften AtLblPe ng fä,,t °ft nach "chreren pH-"
Z de m f “ eme k0mP,iziertc Sonderfiguration auf. Es ¿t die
Art der merkwürdigen Nerven-
Strömungen, die sich hier zum 
ersten Male kundtut. Es ist ein 
Fluid, das für den sensiblen Pend
ler deutlich spürbar wird. Es mag 
hier die Elektrizität, die -in den 
•Schwingen der Insektenflügel 
wirksam ist, Hinweis auf ein Ner-
venfluid geben, das sich im Insekt __ f
entwickelt. Jedenfalls ist der Ausschlag ein sehr viel kompliziert® 
und bedarf immer einer besonderen Untersuchung und Aufzeichnn

13 cm-Gürtel aus Saugetiere: Wie Insekten + ^“‘Xieren erfordert schon, daß
gelber Farbe. Die Auspendelung \ on ucht werden .Die Aussc
die verschiedenen Körperteile genauer u 
sind schon differenziert. Sie ahn® 
teilweise denjenigen des Menschen, 
vegetative Zone schlägt viel weniger a 
ais die mineralische. Auf jeden a 
hier viel Unruhe, Sonderform, die 
einem Mal nicht erfaßt werden können. 
Es ist hier schon die Notwendigkeit von 
Aufzeichnungen gegeben, und eine en 
brechend klare Notiz bringt dann auc 
eine sehr entscheidende Übersicht un 
Erkennung des Evolutionsprinzipes.

Mensch: Wie Säugetier + Gürtel von 
wieder ~
1

tauchen i " ill k
in ____ ?bI“‘UU1Xbmäßig reflektiv bindet, feofern
konzentriert und sich auch , o1St Von

w . ____ verschiedenen Farben bis
ZUtU Gelb bei ca. 40 cm Weite. Hier sind die Ausschläge die voll- 

"" ‘ ‘ b*er s*nd alle anderen Ausschlagsrichtungen enthalten.
—ln die verschiedenen Ebenen hinein und sehen sie alle ge- 

E^ben Öer &ugei'sten Strahlungsschicht, in der sich das bewußte

Wesentlicher Bedeutung zu wissen, daß die äußerste Schicht des 
Menschen das menschliche Bewußtsein 
darstellt und daß, um dieses zu erkennen, 
der Pendler mit seinem Instrument eben 
diese Schicht treffen muß. Es ist also, um 
das Wollen und Begehren des Menschen 
im bewußten Dasein festzustellen, not
wendig, in einem Abstand von 30—40 cm 
vom stofflichen Körper entfernt zu pen
deln und daraus entsprechende Rück
schlüsse zu ziehen. Auf diese Weise kann 
man das menschliche Wesen am deutlich
sten in seiner harmonischen Organisation, 
aber auch in seinen Fehlleistungen erken
nen und kann nun, wenn man die Fehler- 

~ gefunden hat, in die tieferen Schichten des 
er\ Vorstogen und zu den Ursachen in einer der unteren 

Ö118chliCk^e angen- Insofern ist als ein Fundinstrument im Reiche der 
Aura das Siderische Pendel wohl die idealste Sonde.

^helje - ' - -
Entsprechung
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Einige interessante Tatsachen über die Aura und das siderische 
Strahlungsvermögen des Menschen, welche wohl gleichzusetzen sind, 
sollen im nachfolgenden noch erwähnt werden :

Der Umfang und die Ausdehnung der Aura kann bestimmt werden 
durch den Gebrauch von Neonlampen, deren Licht aufstrahlt, wenn die 
Strahlen dieser Lampen eindringen in das Aurafeld. Je größer die 
Ausstrahlung und das Feld der Aura ist, desto größer ist auch die Ge
sundheit der Person. Verschiedene Drogen, Impfstoffe und Drüsen 
sekrete reduzieren oder beeinträchtigen die Ausdehnung der Aurft- 
Ein interessanter Punkt ist, daß die Neonlampen leuchten, wenn s’e 
eindringen in einen Teil der Aura, daß sie aber verschwinden, wenn di® 
betreffende Versuchsperson betäubt ist, d. h. sich in das Unbewußt® 
zurückzieht.

Was sich zuträgt in diesem Teil der Aura, wenn sie verschwindet- 
ist unbekannt. Aber es ist schwer zu glauben, daß, was immer geschieh’ 
eine Neonlampe erleuchtet werden kann, ohne daß der stoffliche Körp®r’ 
der sich dem Aurakörper anschließt, nicht auch seinen Anteil da>a° 
hätte. Das Leuchten der Lampe wird wahrscheinlich verursacht dm 
eine Reihe von Schwingungen, welche von allen Aura-Gürteln °dßI 
-ringen ausströmen und das elektromagnetische Feld darstellen.

Es wird behauptet, daß die Aura ein „astraler Körper” oder ®’° 
„ätherischer Körper” sei und als eine gesonderte Wesenheit von d®111 
stofflichen oder chemischen Körper bestehe.

So ist es wohl eine Täuschung, daß die Vielzahl der Aura-Farbbänd®r 
die eigentlichen Lebenskräfte ausmachen würde, welche ausström®0 
von dem stofflichen Körper und ihren Ursprung entweder in der Besch» 
fenheit dieses Körpers oder im mentalen oder Gefühlsstatus des Körp® 
hätten.

Man kann wohl bei der Zeugenschaft solcher Autoritäten wie Kall®0 
berg, Dr. Leuenberg, Mouldoon und Carrington nicht verneinen, 0 
ein „astraler Körper” existiert, aber daß der Ausdruck „astral” in 
okkulten Büchern so oberflächlich gebraucht wird, ist sehr bedauen 
und es sollte deshalb ein besserer und wissenschaftlicherer Name &e 
funden werden !

Von den Erkenntnissen der Aurakräfte ausgehend wenden wir uns n 
wieder ganz dem Siderischen Pendel zu, das in der Hand des Experim®0^ 
tators schwingt, ohne daß er durch eine Handbewegung etwas d 
beiträgt. Wir müssen uns darüber klar sein, daß diese Schwing’’ 
durch irgendeine Kraft verursacht wird. Kraft ist die Ursache 
Änderung eines Bewegungszustandes eines Körpers, sei es, daß ders® 

Wird -J* der Euhe in jenen der Bewegung oder umgekehrt versetzt 
keinen A r ^aS Wesen irgendeiner Kraft vermag die Wissenschaft 

Was U SC^U^ zu geben. — Nur an ihren Wirkungen erkennt man sie. 
setzt unTT^^^ nUn’ wenn s’°b das Siderisehe Pendel in Bewegung 
aus seiner *U erbalten wird ? Die Zentrifugalkraft, welche das Pendel 
Neffen uhestellung treibt, wird hervorgerufen durch das Zusammen- 
VerursachtGÌer ®cüw’ngungsströme. Dieser erste Schwingungsstrom ist 
Magneti k V°n der astralen Strahlungskraft oder von den elektro- 
Der zweit en ^hwingungen des Aurafeldes des Experimentators, 
der aus?1 6 ®cüw’ngungsstrom ist der charakteristische Strahlungsakt 

Für die Ande n<^en ^>erson °^er des auszupendelnden Gegenstandes, 
‘^atzlicü R ’ die und Figurationen der Schwingungen ist grund- 
SUng> ein ge^end die am stärksten wirkende, charakteristische Schwin- 
Person • ei’ °b s’e von dem Experimentator oder von der Versuchs- 
^arakte^8^6^' einem jeden siderischen Experiment sollte die 
‘̂ ache a, S 1Sche Schwingung nur von der auszupendelnden Person oder 
g°brand toe^en- dieser Betrachtung soll ein grundsätzlicher Irrtum 
^e’ls aber Werden, der teils aus Unwissenheit, teils aus Fahrlässigkeit, 
deren p aUch aus betrügerischer Absicht von pendelnden Personen in 
ge"dünt aX*S übernommen worden ist. Erst von dieser Grundlage aus 
deh eiilwaUc^ d* e Erforschung des Siderischen Pendels die wissenschaft- 
^Orsohunaíl^re^e undierung, auf welcher das Gebäude der siderischen 
u Zu lrU ^gemeinen und besonderen aufgebaut werden sollte, 
r dleuSa Verm®iden, daß irgendwelche bewußte Schwingungen und 
.^en, a Zahlungen die Bewegungen des Siderischen Pendels beein- 

r^e ^an dafür, daß die Schwingung nicht in dem äußersten
3o £escbieht. Nach der alten Schule wurde eben in einem Abstand 

a/° gcraü -Cm V°m ei8enen stofflichen Körper entfernt gependelt, 
6 1Tn ^elde der äußeren Aura. Die nervösen Bewußtseins- 

^bflußt* 1*̂ 6868 Feldes haben dann zumeist den Pendelausschlag 
ünser 8 ents^and kein objektives Zeugnis.

t ere“ Experimenten ist es daher von Wichtigkeit, daß der 
h 2o n^t ^eS Andels sich ganz in der mineralischen oder vege
ti die u°?e °der ätherischen Doppel befindet und daß dadurch 

evvußten Kraftströme als ein Neutrum das Pendel beein-
O Sohe^teht eine Schwingung in dem Augenblick, wie diese 

Diese ÌngUng mit einer charakteristischen anderen zusammen- 
es ^erbeitS^ *etztere charakteristische Schwingung leitet aber die 

dein eS J endelausschlages ein und läßt uns erkennen, worum 
zu untersuchenden Objekt geht. Es ist insofern wichtig, 

oder vege-
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klar und zie]bewußt vorzugehen und sich nicht irgendwelchen Irrtümern 
hinzugeben, die sich nirgends leichter einschleichen als bei der Be' 
handlung metaphysischer Experimente.

Zur Zuhilfenahme bei unseren Experimenten dient die sogenannte 
Pendeltafel. Sie bezweckt, daß die Himmelsrichtung, die Ausschlag8' 
arten, die entstehenden Figurationen, die Ausschlagsweite festgestellt 
werden. Zugleich weist sie darauf hin, daß die Himmelsausrichtung beim 
Siderischen Pendel auch hinsichtlich der Auswertung eine nicht zu unter 

. schätzende Rolle spielt.

Der Norden oder Nord bezeichnet alle Richtungen, welche von 
Standpunkt aus nach irgendeinem Punkte desjenigen Quadranten 
Meridianebene gezogen werden können, der gegenüber dem Mm 
punkt vom Horizont bis zum Nordpol sich erstreckt. Der No1

den p *erfc die Kälte. Die Winde des Nordens sind diejenigen, welche 
das Ifr0St bringen. Zugleich aber stellt in der Erdsymbolik der Norden 
sillcj kh^ °der deU der Erde dar. Hier ist das Denken konzentriert, 
des Sid un<^ gesicherte Ordnungen. Insofern sind Ausschläge
die Kl e?8C^en Andels nach Norden in dieser Weise kennzeichnend: 
die SaTr^’ nücbterne Disposition, die Kühle der Empfindungen, 
nunft die° • Un^ zugleich auch alles, was den Verstand, die Ver
in das A ^^ns^cb-ú betrifft. Gerade diese Situationen müssen besonders 
ausschl g^^t werden, um eine richtige Wertung der Himmels- 

Der s^ZU betreiben.
Unser 0<^er *ßüd  heißt die Gegend des Horizonts, über welcher 

findet D er nördlichen Hemisphäre die Sonne zur Mittagszeit sich be- 
Ünks Osf61 nack Süden Blickende hat hinter sich Norden, rechts Westen, 
bilden. Dg’ We^cbe drei mit dem Süden die vier Haupthimmelsrichtungen 
^itze und^ ^Ü^en bringt uns die Wärme, der Südwind mildert die 
Verteih § v^rteilt sie so, wie der Nordwind die Kälte mildert und sie 
^d *®t Süden alles gelegen, was mit der Hitze des Gefühls 
aÜe stark U^GS zusammeilbängt, was die Leidenschaften betrifft, und 
durch dieg611 aus der Gefühlsnatur heraus werden

cho] ®* mnielsrichtung veranlaßt. Es zeigen sich entsprechend 
1!l dieSer eí.Scben Temperament jene Energieströme des Feuers, die sich 
^^che cje lninielsrichtung auswirken,und diese Ströme sind es auch, 

^enscben zur Verbrennung seiner selbst, zum Feuer der 
daß ^e*ben,oder  die beschleunigende Art des Feuers dafür ein- 

8^cb. Schi L-er ^enscb “it der Südausrichtung schneller als andere 
a8e ria j salbaftes Geschehen geläutert werden dürfte. Pendelaus- 

Si^beberei küden deuten auf hitzige Impulse, aber auf Gefühlswärme, 
1^b'binerpe!tsc^a^i’ Opferung, leidenschaftlichen Einsatz, auf ein 

ös . r Oste '^brennen.
hachen bringt dagegen jene Trockenheit, die mit der Weite des 

uls Vep9?11168 zusammenhängt. Weite als Raumbegriff und Trocken 
e at\bler Begriff stellen sich dar in den Pendelschwingungen 

Sbld die p8 alles erfüllt von einer großen Kraft der Erkenntnis. 
l£ ‘^Ute, £ üisichten religiöser und weltanschaulicher Art, es ist das

• Se fühlt 8*Ch h* er «Erstellt, die Weite des Raumes, die uns in das 
^ei^ das Erk UnS vor ^etzten Konsequenzen des Daseins stellt.

^Ü8cres p nnen der Nichtigkeit unserer Art und doch der Unendlich
hz Qleiihängt^eiStes‘ Abes, was mit letzter und tiefster Erkenntnis zu- 

iin,/ dem Überzeitlichen verbunden, ist hier zu erkennen 
d Ostausschlag.
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KrDer Westen bringt die Feuchtigkeit, den Regen, das Wasser. 
trägt die Wolken daher, und er beschattet des Himmels Blau. Der 
Westen ist der Ausdruck der Fruchtbarkeit, der Ausdruck der wechselnde11 
Empfindungen. Er ist der Frucht- und Kraftspender im Sinne des weclise ~ 
vollen Daseins, Licht und Schatten verursachend. Er ist es, dem all05 
Leben entspringt und dem das vegetative Dasein seine Existenz zu 
danken hat. Das Wechselvolle des Lebens, das Kommende und Gehen 
das Verwischen der Ewigkeitsprobleme im Gegensatz zu dem Osten 
hier deutlich erkennbar. So ist der Westen verhaftet in den Alltag und 111 
das Werken innerhalb desselben. Er bringt die Vielfalt der Erscheinung 
und des Erlebens im Gegensatz zu der unendlichen Monotonie, in die 
von Zeit zu Zeit der Blitzstrahl der Erkenntnis einschlägt, näm 
im Osten.

Die abgebildete, vom Uranusverlag Memmingen herausgegeben0 
Pendeltafel stellt die richtige Orientierung für den Pendler dar, b0 
sonders wenn er sich erstmalig mit der Materie befaßt. Es handelt si 
dabei um einen großen Kreis, welcher im rechten Winkel durchkr011 ' 
ist. Dieses Kreuz stellt, wie schon erwähnt, die Himmelsrichtung 
Es ist also für den Pendler notwendig, sich die Tafel so zurecht zu leg011’ 
daß sie in dieser Himmelsrichtung liegt. Er selbst sollte im Norden steh011’ 
sein Angesicht gegen Süden gerichtet, und also mit dem Pendel operi01011 
Der innere Kreis stellt den Platz für das Pendelgerät dar.

Der nächste Kreis zeigt die verschiedenen Gradzahlen und ist in seh10 
Weite abgemessen nach Millimeter. Bei einem jeden Pendelausschlag 
also die Schwingungslänge bzw. der Schwingungswinkel genau abgem08*̂  
werden. Ferner notiere man sich die entsprechende Gradzahl. Für 
Anfang wird es gut sein, daß eine 2. Person als Beobachter die Ab’11 
sungen vornimmt. Da heißt es z. B.: Schwingungslänge 38, Abweich11 ° 
30/210 NS oder Schwingungslänge 28, Abweichung 140/320 NS.

Da eine Pendelschwingung eine bestimmte Dauer hat, ist diese 
nicht nur nach der Zeit, sondern auch nach den Schwingungsz0 
genau zu notieren. Es ergeben sich daraus bei längeren Schwing111’^, 
ganz verschiedenartige Formeln. Nur aüf diese Weise ist ein 0-xil 
Arbeiten möglich. Es gibt keinen einzigen Gegenstand oder Organi«11^^ 
welcher nur eine einzige Schwingung hätte. Wohl sind die mineral’s0 
Schwingungen ganz einfache, aber sie wiederholen sich doch in dem . 
und in der Häufigkeit oder Frequenz, als die Stärke der Ausstrah 
oder des Aurakörpers vorherrscht. Die vorherrschende oder prava 
Schwingungsart zeigt sich bei Körpern und Organismen mit mehr0 

künftig djg uraSürteln zuerst, dann folgt die nächststärkere. Wir werden 
Und die 16 TOrkerrschende Schwingung als Basisschwingung bezeichnen 

I>ie Weifceron Schwingungen als Inkliliationsschwingungen.
zu 80 ,^reise beginnen ungefähr mit 60 mm und reichen bis 
^es°ndersC ^ls zu 100 mm. Diese Unterschiede sind deshalb 
eÙien , stari eiy,Orgek°ben> weil eine Schwingungslänge in diese Kreise 
^uß. en Ausschlag bedeutet und um so genauer gemessen werden 
aulschlUß, • °rS kei Testversuchen sind diese Schwingungsstärken sehr 

ni®norreiC
kt iüdiyjd^6 ^tr^c^LSC^lwlngung zeigt OW oder NS. Jede Abweichung 
v°He Unti*  UjG^ Un^ charakteristisch. Auch Kreisabweichungen, wie 

WeS°, anke Ellipsen oder Achter, können auf diese Weise gut ge- 
en‘ Es ergeben sich beispielsweise folgende Formeln:

^chwip16 Handschrift, 43 Jahre: Insgesamt 63 Schwingungen. 
Gchseh1d £Un£en Kreis, Schwingungslänge 40, zunehmende 55, mit 19 

111 ®trich, Schwingungslänge 65, Abweichung 43/223 bis 
].. e°hsei 8o^Za^ dann Kreuzschwingung, Schwingungslänge 70, im 

.’ 17°/350 bis 44, dann Nachlassen der Schwingungs- 
HlJiD /. * Nipse OW von 65 bis 65 Schwingungslänge, Kleinerwerden 

. Auf * 18 StiU^and bei 63.
in?011 8oüsti ^e*Se Slnd von jeder Handschrift, aber auch von einer 
Vqj11161' ^iedfp11 ^UsPendelUng exakte Notierungen festzulegen und diese 
^^chieüe^^ ZU veroleichen. Besonders interessant ist dabei, wenn bei 

°Se 611 Experimentatoren dasselbe Ergebnis erscheint, ohne daß

Hei “•
nialpen^jUntersuchung empfiehlt es sich, den äußersten Kreis der 

vo So auszuschneiden und ihn der Himmelsrichtung ent- 
ahsgeg ,ZU untersuchcnde Körperstelle zu legen, daß diese 

e Heuen Kreis umschlossen wird.
l©g Ziehen a^em Anregung gegeben zu einer guten, sachlichen und 

Sollen _eEhode, welche wir dem Siderischen Pendel zugrunde- 
Dhytl ni S*Ch e“len Überblick über die verschiedenen Figura

len^ ig|. len> Dichtungen, Ausschlagsweiten usw. machen zu 
die p- latsam> eine Auswertungstabelle anzulegen, in welcher 

sùinga^G f~er ßemachten Beoachtungen erfolgen. Diese Einträge 
Abkürzungen enthalten, um dann eventuell zu 

,engefaßt zu werden. Die Abkürzungen für eine solche 
Tabelle sind folgende:

io*
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rhythmisch und arhythmisch wechselnd = rh/arh/stW

Rhythmus 
arhythmisch 
zuerst rhythmisch dann arhythmisch 
zuerst arhythmisch dann rhythmisch 
ständiger Wechsel

= rh
= arh
= rh/arh 
= arh/rh 
= stW

rechtsläufig und linksläufig im Wechsel = rl/ll/stW

linksläufig
rechtsläufig
zuerst rechtsläufig dann linksläufig 
zuerst linksläufig dann rechtsläufig

= 11 
= rl
= rl/11
= 11/rl

weiter Radius 
mittlerer Radius 
enger Radius 
Wiederholung 
Basisschwingung 
Inklinationsschwingung 
Quadrant
Grad

= wR 
= mR 
= eR
= Wh
= Bsch
= Isch
= Qu 
= Gr

da^^A ^endeldiagrammtabelle enthält den Namen, das Geschlecht, 
Unt Ur Und den Stand (ledig) verheiratefc ww-) des Auszupendelnden. 

d*e Rubriken, welche die Figurationen anzeigen, kommen die 
°^^geni iberna beobachteten Ausschlagsarten, wobei besonders die

3 j ^folge der Ausschläge zu vermerken ist, z. B. Bsch, 1. Isch, 2. Isch, 
ej{akt h USW ^iese Pendeldiagrammtabelle ermöglicht dann ein sehr

* es Arbeiten und eine genaue spätere Nachkontrolle.
deutel160 nUn im folgenden kurz die verschiedenen Figurationen ange- 
§eWis ^’ese muß man sich in der Entstehung so vorstellen, daß man 
■^igUrSe^lna^ei1 an der Pendelspitze einen Bleistift hätte, der nun die 
mit ^^°nen aufzeichnen würde. Man kann sich auch ein Spezialpendel 
^gur tndinhalt konstruieren, so daß schließlich die entsprechende 

10n übrigbleibt und deutlich sichtbar im ausgestreuten Sand zu 
ennen ist

Intervalle

Unisono

Pendeldiagrammformular
Oktav

Name: Jok. Alter: Zi Geschlecht: Stand:

Sii ■e

Ihyihm

Í 
•£

US

1 I
■È

Richtung
IJJ

•e ’= ¡-e l-s

Rn<

“ i B

ius

cd o
=5 
£
2

c 
E

O' <3

G

n 
o'

ade

Ö
!•*
<3

i
Bemerkungen Figuration

Dia»"* ”*

Bsch.

1.Isch.

2. Isch.

3. Isch.

4. Isch.

5. Isch,

6. Isch.

7. Isch.

7

9

-

6

6

5

?

to

?
H 

è
S
3

9

$

6

i

3

*

3

5

5
Ì

?
8

5

6

1

1

3/0
Wo

0
C3

JÍ0

WO
So

10
SS

°>o

10

ZSo
310

3to So

?
8
le

10

s

9
7

£0^01*1

Äu'cA, ff

1

C- ’

i)

5 6 U 10 3*/ 19 > 1b 30 1 S8 ? X
Xn.MtvAf>^

Quinten

NÌ8 ¡st die auffälligste Pendelschwingungsart. Er güt ah Aus- 
foti^Männlichen, der Bejahung, der Ix,benskraft und der geistigen 

8chlägt immer über dem Metall,und er zeigt sich auch a 
Fi§ur '“d als musikalische Schwingung. Das Auffällige 

Ne "Regung ist die Endlosigkeit und Ewigkeit Ohne An g 
Nisbew 8‘ das Pendel dann- Auch dOT Stülatand 
> da^ng. Wie umgekehrt der Kreis nur eine Erweiterung des Punk- 

6 h Die Kreisschwingung kann rechts- oder hnkslauh »11 
auß si« gewertet werden. Sie wirkt sich auch menten

Mt. aus. wenn eine männliche oder eine weibliche Person das Pendel
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Die Ellipse. Dieses Wort kommt aus dem Griechischen. Die Ehips0 
ist eine in sich selbst zurücklaufende Kurve von der Eigenschaft, daß 
Summen der Abstände für alle Punkte von zwei in der eingeschlossenen 
Fläche liegenden Punkten, den Brennpunkten, dieselbe Größe naben- 
Die Ellipse gehört zu den Kegelschnitten. Der größte und der klein»te 
Durchmesser heißen die Achse der Ellipse. Sie stehen senkrecht auf®10* 
ander. Je kleiner die Exzentrizität der Ellipse ist, desto mehr nähert s1 
die Ellipse einem Kreis. Die Planeten bewegen sich in Ellipsen von g0 
ringer Exzentrizität, in deren einem Brennpunkt die Sonne steht. P10 
Ellipse stellt zumeist einen femininen Ausschlag dar. Es gibt vo 
durchschnittliche und magere Ellipsen. Die Ellipsenschwingung c 
Pendels ist vom musikalischen Standpunkt aus gesehen eine Unison0 
Schwingung. Jedenfalls zeigt sich hier ein eigenartiges Geheimnis. 
große Untersclüed zum Kreis besteht nämlich darin, daß ersterer 1111 
einen einzigen Punkt, letzterer um zwei Brennpunkte geformt ist. 
zwei Mittelpunkte weisen auf ein eigenartiges Prinzip einer inneren Spa 
tung vom psychologischen Standpunkt aus. Nicht ohne tiefere Sin°bc 
deutung hat man wohl die Ellipse eine weibliche Figuration genannt.

Der Strich. Wenn der Pendelausschlag einen Strich zeigt, so bedeu 
dies Trennung und Scheidung, daher ein Negativum, ein Abweisen 
Verneinen. Sehr wichtig ist es, den Strich nach seiner Richtung geI1‘ 
zu bestimmen. Verläuft er von Norden nach Süden, so wird die TemP® 
raturachse berührt. Es zeigt sich hier die heimliche Sehnsucht, we.°ea 
als unerfüllte Kraft dem Menschen in seiner Seele innewohnt. S®1^ 
die Aussichtslosigkeit, sei es der Scheideweg, sei es der Mangel an 90 
scher Flüssigkeit, auf jeden Fall bedeutet dieser Strich etwas noch 111 
Erfülltes oder etwas nicht Erfüllbares. Der Süden bedeutet das 0 
den Horizont des Himmels. Dorthin richtet sich die Sehnsucht und 
Hoffnung des Menschen auf. So steckt in der Verneinung des 9011 
rechten Striches immer noch die Möglichkeit einer späteren Bejah1 
Anders liegt die Sache beim Querstrich Ost-West. Hier handelt es 
um ein Hindernis. Die Verneinung ist sehr viel ausgeprägter. Die 
als Sinn des Hindernisses und der Hemmung für das geistige 
zeigt sich an. Die Materie will sich ausbreiten. Der Geist ist gehen1 
Er kann nicht, er wird durch die Materie aufgehalten. Es würde z« 
führen, alle Strichrichtungen im einzelnen aufzuführen, aber dem Int0 
senten wird es nicht schwer fallen, seine eigenen Kombinationen zu tr®1

Die Symbolfiguren besonderer Art sind immer Zusammensetzung^ 
aus den genannten Figurationen. So zeigt der Punkt im Kreiß 
Symbol der Bewußtwerdung des Menschen und der positiven Wi 0

Es bedeutet der Querstrich im Kreis das Symbol des ruhenden 
Weiblichen, den Geist der Tiefe. Es bedeutet der senkrechte Strich im 
. eis die männliche Aktivität und die Wirksamkeit in der Zeit. Das Kreuz 
Í“ Kreis dagegen stellt die Schöpfung dar, welche aus dem beseelten 
‘■usaninienklang männlicher und weiblicher Urelemente resultiert. Die 

>st ein geometrisches, sehr eigenartiges Gebilde. Sie ist das Zeichen 
die Unendlichkeit. Das letzte und tiefste Urgeschehen ist hier 

^deutet, die Trennung der Mutterzelle, die Abschnürung derselben. 
*’er ¡st Tod und Leben in einer eigenartigen Weise verbunden. Die 

bedeutet, daß zwei Dreiecke sich aufeinander zu bewegen, indem sie 
d‘ Init den Spitzen berühren. Die dadurch neu entstehende Figur g eicht 

r abgesehnürten Mutterzelle. Der Stern ist das ineinander Verschach- 
se>n von zwei Dreiecken. Der Sechsstern ist das Symbol der Dure - 

v0?8,Ung beider Wesensarten und Ausdruck harmonischer Verbindung 
aUem in bezug auf Liebe und Ehepartner. Die Gabel steht die beiden 

2?® des zum Himmel flehenden Menschen dar, ehe Deichsel das sich nac 
au?? ausbreitende Heil des göttlichen Sehens. Dementsprechend sind 
den V6 P®delschwungansätze zu werten. Das Pentagramm st Ut 
i *1 Menschen dar in seiner Fünfheit, Füße, Hände und Kopf. Auch 

6in Symbol der fünf Sinne und ein magisches Zeichen des Himmels 
beati? eÌne Zauberformel der Babylonier. Die parallel „
da! W das beharrende und ruhende Gemüt, die senkrechte Parahele 
Diadas begeisterungsfähige männliche und euphorische Gemüt, 
»li,.,., 6 bßen Parallelen dagegen sind Ausdruck des eweg en

Gemütes. Der Punkt im Gitter vom Kreis umgeben bedeutet 
im o ’» der Dauerschwingung zerstörende Kräfte m der Psyche.und 
dur > ganismus verwirrende Einflüsse. Der Punkt in em 
Hissenden Gitter ist ein Symbol der Vernichtung irdischer Buhe. 

sich der Todeskampf. . , , •
Sind Figurationen angedeutet. Es mag 3ed;r

<8 bolen und vor ahe!m seine eigenen, ganz Persönlichen Erfahrung^ 
Perni ’■ Ab» es handelt sich, wenn man aus

j ’ W1rklich um ein archetypisches Pendeln, d. . 1 ^rmelben
Jesuit? glei°ben einheitlichen Kraft und Symbolwirkung zu 
mis ¿ten und Figurationen gelangt. Freilich ist das nur mogheh wenn 
daß uip, Wlrk|ich tieferen Schichten heraus gewirkt und geai ’
Koni‘das bewußte Denken, sondern das „Sinnen” die maßgebende 
'b’s'Pe??11 Und daß vor allen Dingen durch die entsprechen g
AurCdeh die animalische, noch besser die vegetative und mineralische 

lcht als Ursache verwendet wird.
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wissenschaftlich denkend^Memsch few FotoSrafien ^gen- Jeder 
beispielsweise eine Strahl ° eS daß von einer Fotografie menLhZhen d« Strahlung der
deutsche Forscher auf dem «X ?? K^Ienber&’ der entscheidende 
von seinen Beobachtungen Studi ®S Slderiscllen Pendels, schreibt 
des Studiums an Hn„d • t 7 Und Fors°hungen : „Wenige Wochen 
ließen mit unumstößlicher"Be°bachtungsraaterÌalS 

ist at de^eieÄ^et-chaB flb2W. ™bta

2. daß dieser Reflef sich offend d“ Wesenseiliheit des Originals, 
geometrisch kreisenden Tn v ” m ®estaIt von über dem Objekt

3. daß das Siderische Pende]1 & " C"/Atorn‘ und Elektronenenergie), 
strömenden Magnetismus in die £rapanert durch den das Medium duroh-

4. daß die obTn er “ h “ wSchwing™8™ der Jonenbahnen eintritt,
sammensetzt aus dem sicheren “ens!mhe’t” des Individuums sieh zu- 
oder krankhafte Veranlagung im “WeiS “uf das Geschlecht, die gesunde 
ment und die im Moment n Menschen und Tier, auf das Tempern
des Fotografierten”. ” Aufnahme herrschenden Erregungszustände 

gesprochene^Erkenntni! dle ®and“hrift- Diese in dem Jahre 1013 »«- 
durchaus modern. Sie lüßt'^'T elta,ter der Atome wissenschaftlich 
Hypothese und findet da ' St° tj101* übertraSen auf unsere Auren- möglich, AusX XriTst^ie dStät^ng' Es *° mit dUrChaUS 

zu erkennen was dem Ab Fotografte machen zu können,
befindet, dennTas “ b g er “ “ Wchem Z“
sichtbar ist genau so we nutfoto8rafiert worden ist, was aber ni«* 4 
wieder wegSn 7“k’“’®''"Körper’läßt si«haucb 
grafie zugrunde als jenes Stüelf6 d Chemiäcile Substanz der Foto- 
hier, dein Gesetz der O § °der Jener Ableger der Auren, die ”UD 
Rhythmus und AblÍuf^ed ua f°lg6nd’ ¡hr Leben leben im 6e,be" 
ein,"die oberXtlZtd metaphysische B eich«
Menschen eröffnet werd Slderlsch« Pendel oder durch den hellsichtig«” 
Strahlung Hand« ^nbart die An
schrift eine AurenscSt dr I eS liegt über der Niedl>r'
Schrifturhebers selbst ’ d“ ge"aU S° aUswirb4’ ™ die Aura d«« 

worden uTd h'bXsXeTen^ bÍSh6r kaUSal“ Denkens 
mantie, d. h daß das Pend 1 6 ®,nunmeilr m der sogenannten Chir« 
stofflichen Schwingungs^en^
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'’^kun
^ie I\ ®traklen aufnimmt und darstellt, sondern daß sie auch,
andeu<.ei_le ricE in seinem Buch „Chiromantie” sagt, das Transzendente 
darnit auch'V°’)e* ™ di6 Schwingungsbilder des Unterbewußten und 
Wertuhg V1 Wleder der tieferen Aurenschicht und deren mantische Aus- 
§eistigen ®nnenlernen. Diese drei Stufen bedeuten die Erkenntnis des 
^adiästhes,rUndWeseM>und mit ihr sind wir über die gewöhnliche 
UM Sje °der Radiologie hinausgewachsen zu einer sehr eigenartigen 
k^ftsbefra m&nt*scben Wissenschaft, die auch hinsichtlich der Zu- 
aiißewei1(i^gUll£ e^ne grobe R°de spielt. Die Chiromantie ist seit jeher

Kaffee Worden im selben Maße wie beispielsweise die Karten oder 
Es sind °der das Sandzeichnen oder das astromantische Werten. 
v,’°rtet we ^en möglich, die aus dem tiefsten eigenen Inneren beant- 
vntrüglich ^,Und es sind Signatas oder Zeichen, die Antwort und eine 
Uhem, ai^s Kenntnis, d. h. die Wahrheit aus dem eigenen tiefsten 

^AVeifelsOk 8 dern Himmel, dem Heimeligen, vermitteln. Insofern ist

UT*üírl;,a  u’uaa es su K he E*enntnis,
tttt»

. xlunnwi, aem neimengen, vermitteln. msoiern isn
eutupg n° das Siderische Pendel von ganz außerordentlicher Be- 
Hie jp,

' I^ndlef6 metaPbys^sc^n Beantwortung hat immer wieder 
ange^aan Grenze des Spiritismus geführt. So tritt der spiriti- 

8 ’högen ^anchte Pendler mit dem Wunsch an das Experiment heran, 
VvllAVese^^c^s^er das Pendel führen und ihm über wesentliche c 1er 
1 ei’^icht ^ragen ^ntwortl geben und dadurch ihm gewisse Lebens- 

’ ¿ ' ’I^hrhn ?eri1' E*ese spiritistische Anschauung war vor allem im 
wailllkreja derert sebr verbreitet. Seit der Erforschung der Psyche im 

klar modernen Psychologie, vor allem der Tiefenpsychologie, 
^rühi.^ s’On ?ß die Antwort nicht von irgendwelchen Geisterwesen 

Sq11] ei?n s*e aus dem tiefsten Inneren des Fragenden selbst 
enutzt dieser Fragende ein Formular oder ein Papier und 

l'ol ^6ildela aUf jeden Ead e*ne Antwort dadurch, zu erhalten, daß er 
^^Usschlag auf die verschiedenen Buchstaben oder Worte ver- 

bvolle ?ulne Antwort zusammensetzt. Es kommen dabei zuweilen 
etwas rätselhafte Sätze heraus. Es wird bei solchen 

FapP e*n letzter Rest übrigbleiben. Das Siderische Pendel ist 
hici 8°b Bte||t ein außerst empfindsames Instrument für Fragen, die der 

j11 wahrge’Und iür Wellen solcher Natur, die mit unseren fünf Sinnen 
Zu Uonimen werden können. Das Siderische Pendel wird gar 

Kör dieeinem symPathetisch.en Mittel besonderer Art,-welches nicht 
reagje^ns^cbtbaren Strahlungen und Wellenlängen sichtbarer 

6htep V^zeJt ’ Sondem Anspruch, erhebt, Energie aus einer trans- 
durch seinen Ausschlag zu manifestieren.
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Bei den spiritistischen Versuchen mit dem Siderischen Pendel handelt 
es sich zumeist um die Befragung der Jenseitigen, auf welche das Pendel 
oft in überraschend heftiger und impulsiver Weise Auskunft gibt Diese 
Auskunft erfolgt nach einem bestimmten technischen Verfahren. Der 
Pendler hat sich, wie die Frage-Pendel-Tafel zeigt, ein Buchstaben- 
und Zahlensystem konstruiert, gewöhnlich in einem Halbkreis,und hält 
über dem Kreismittelpunkt das Pendel.

■ Ver*Indem er sich mit oder ohne Zeremonie auf die Verbindung nid 
storbenen konzentriert und eine sein Leben betreffende Frage stellt, K 
unter Umständen das Pendel sehr schnell ausschlagen und in wechse n^ 
Richtung der Reihenfolge nach zu verschiedenen Buchstaben lJ 
schwingen, welche zusammengesetzte Worte und Sätze bilden. •*  {
sogenannten Antworten sind durchaus sinngemäß, haben fast 
Bezug auf die gestellte Frage.

Bei diesen Experimenten ist besonders auffällig die Verschieden^ 
keit des Ausschlages, welcher manchmal so eigenartig sein kann, 
das Pendel tanzt oder springt, als ob es wirklich von einer fremden 
heit gelenkt oder beeinflußt würde. Auch werden bestimmte Frag611^^ 
einem vehementeren Impuls beantwortet als andere. Ferner zeigen 
deutlich Ermüdungserscheinungen,und es kommt nicht selten vor, 
sich dann eine spirituelle Wesenheit formell verabschiedet. Jede11 
kann nur derjenige, der solche Experimente mitgemacht hat, sich c^11 
ein klares Urteil bilden und muß auch die Mentalität in Berücksicht'1»

ziehen die ’ Hwenn g- f-ln dem Zuschauer eines solchen Experimentes erzeugt wird, 
Wag nn Manifestationen zu erscheinen pflegen.

^ycho] nun hei einem solchen Experiment ? Die moderne
diesem V°r adem die Erkenntnis über den Archetypos,bringt uns 
^er’hient r° r,eni Und seiner Beantwortung nahe. Der zu solchen Ex- 
’hin verlan Fendler hat meistens die Fähigkeiten, die von
einer 5 werden. Er versteht es, in ernster Konzentration und in 
l’iefen ertiefung auf die Idee einer Sache auch die letzten

Sc^l°ssen nCS esens zu erschließen, so daß das Tiefenbewußtsein aufge- 
s,nd für 1St a^er aus diesem Tiefenbewußtsein stammenden Kräfte 
(h’Ungen Ullser Dasein so allwissend, von so anderen Impulsen durch- 
' °n Gei’f S*e Uns w’e fremde Wesenheiten erscheinen, daß wir uns 
lallt die u* 11 ^esessen glauben. Schon bei der Betrachtung der Auren 
^,lch hie .n^ersc^,edlichkeit der äußeren und der inneren Auren auf. 

Se,M ih der 'a^en Wlr d* e sichtbare Entsprechung für das Tiefenbewußt- 
Eirle n ^e^eren Insekten-, vegetativen und mineralischen Schichten.

^’derig^10 lt. ditene Praxis geht dahin, daß man versucht, mit dem 
fj^iünur^11 *̂ endel verlorenes Gut zu finden. Zur Praxis der Wieder- 

ru^tike * eilles Gegenstandes, welcher verloren ging, seien verschiedene 
^Ud. oije ^ar,geführt. Die erste Praktik weist auf die Frage-Pendeltafel, 
Vorherge^e‘Sac^e der Antwort, die durch diese gegeben wird, wurde in den 
?erksteH- eiUÌen Kapiteln behandelt. Eine weitere Praktik wird so be- 
Jirnüier8 ’ daß der Plan eines Hauses, einer Gegend, einer Stadt, eines 

er Gege ,S'V’ nach Möglichkeit der räumlichen Begrenzung, in welcher 
das Ver,oren gegangen sein kann, aufgezeichnet wird und

aUeg ( eriscbe Pendel von einem guten Medium über der Mitte des 
b intfeSetZt wird-

nS1Ve Ausschlag nach einer bestimmten Richtung oder einem 
„ P0 Punkte ist dann richtungweisend für den Suchenden. Eine

du i ’k ist diejenige, welche das Medium mit verbundenen 
sì !,ag bes C i d’e entsPrechenden Räume führt, wobei der Pendelaus- 
,^ahd in (jenLers Machtet werden muß. Befindet sich der verlorene Gegen- 
c^‘Sschlag r Kahe, So müßte, ähnlich wie bei der Wünschelrute, ein starker 
4 6nde 8eepU beobachten sein. Daß diese Praktiken aber eine entspre- 

^dhruj, Scb'geistige Vorbereitung notwendig machen, dürfte aus den 
03 ** 8ewi^en der vorberigen Abschnitte erklärbar sein.

Körpe^en.bafte Pendler legt unter den zu bependelnden Gegenstand 
ab^bt. eine Isolierschicht, welche aus Gummi oder Hartgummi 

e‘tenden ®rdeni ist er selbst bemüht, sich möglichst von anderen, 
örpern isoliert zu halten. Die Aura soll vollständig frei
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schwingen. Es ist daher auch die Kleidung frei von Metallen zu halten, 
ja man soll sogar Armbanduhren und andere Uhren ablegen. Dabei mu 
festgestellt werden, daß es Menschen gibt, welche über einen derart 
großen Vitalitätsstrom verfügen, über eine derartig starke Ausstrahlung 
der Aura, daß sie auch ohne Isolierung arbeiten können, da kleiner6 
Ableitungen für die siderische Schwingung gar nicht ins Gewicht fallen- 
Auch hier gilt das Beispiel einer mit starkem Strom geladenen elektrisch«1* 
Leitung, welche an einer Stelle nicht isoliert ist und trotzdem in ih1®1 
Leistungsfrequenz kaum gemindert erscheint.

Da aber die vitalen Kräfte der nervösen und überbeanspruchten Geg611 
wartsmenschen hinsichtlich ihrer siderischen Leistungsfrequenz seh1 
herabgemindert sind, so ist eine Isolation auf jeden Fall von ausschlag 
gebender Bedeutung. Man muß sich ja auch darüber klar sein, daß jedel 
Mangel an Gewissenhaftigkeit den Menschen eines großen Teiles sein61 
siderischen Kraft beraubt und daß deshalb heutzutage so viele (-aS 
Siderische Pendel nicht oder nur sehr schwach zum Schwingen bring 
können, weil sie sich in einem ständigen Kurzschlußzustand befind611*

Die Isolation ist also für eine exakte Forschung eine unbedingte 1*  
wendigkeit, da wir ja auch bei guter siderischer Vitalität unter d61 
kosmischen Einflüssen starken, ja sogar gewaltigen Frequenzschwan 
kungen unterliegen. Darum schützt uns die notwendige Isolierung v 
allerlei Irrtümern. Zu diesem Zwecke sind als wesentliches Lehrnn ■ 
die Isolierplatten zu verwenden und als Unterlage unter das auf#6 
pendelnde Objekt zu legen. Handelt es sich um eine Person, so würde m 
gut daran tun, unter dieselbe eine Gummischicht in Form einer gr° c 
Unterlage zu legen. Auf diese Weise ist am ehesten Gewähr geg6*5®’^ 
daß bestimmte Körperteile mit ihren gesunden und kranken St6 
bzw. Gegenstände in ihrer eigentümlichen Strahlung auf das Pendel a e 
wirksam sind.

Wir wissen schon aus ägyptischer Überlieferung, daß eheden1 
Priester der Isis und Osiris, die zugleich die magischen Ärzte des V 0 
waren, Heilung dadurch ausführten, daß sie durch Handauflegen 
Streichen die Körper der Patienten beruhigten. Zuerst freilich haben 
in den bekannten überlieferten Haltungen die siderischen Kräfte 
Himmels in ihre Handinnenfläche einstrahlen lassen, um dann, auf 611 , 
Isolierschicht stehend, sie wieder herzugeben zur heilsamen Wir»u 
Auch bei den ersten Christen wurde die siderische Kraft zu Heilzwec 
verwendet. Diese siderische Kraft hat keine moralischen Eigenscha 
wenigstens nicht, soweit sie mit den tieferen Schichten unserer A111^ 
zusammenhängt. Sie ist sowohl dem guten und engelgleichen al» (

bösen und H "
^tzteren ™n°ni8chen Menschen eigen und wird deshalb auch oft von 
hierfür rau®ht zu vergewaltigenden Handlungen. Rasputin ist 

Wer a] reffendes Beispiel.
f°rtigeil Aderiscile Kraft beobachten will und noch nicht den so- 
■^elierpia^e ° £ dem Bendel erlebt hat, wende auf jeden Fall die 
Veruna ° Somit wird an das pendelnde Medium eine ganz bestimmte 
Schließe geeilt, nämlich, daß es seine bewußten Gedanken aus
besten e f**ii S1C^ e’nem sinnenden Zustand hingebe. Dadurch'kann am 
bewußte Vt t werden, was der Pendler beabsichtigt, nämlich das un- 
’r§endwel h w*nSen ^es Instrumentes, das nun nicht abhängig ist von 
^an den}0 p n Bewußtseinsströmen. Man erreicht dies am ehesten, indem 

Wirkt end^er einer schwarzen Binde die Augen verschließt, 
das sich in Inehr das Bild des auszupendelnden Objektes, auch nicht 
heWußtSe^ ewegung setzende Pendel und die dann aus einem Zwischen- 
heWeglln IJ Und Unterbewußtsein entstehenden ideomotorischen Muskel- 
8*deri 8cj1^ri‘^un kt der Pendler das, was er sein soll : ein Medium. Seine 
Säften des Kräfte st,rahlen neutral den charakteristischen Strahlungs- 
fation Hn ^e^es entgegen und veranlassen die charakteristische Figu- 

öaß be’ObjekteS*
^‘bsseu einein solchen Experiment zuverlässige Zeugen zugegen sein 
^hdlick 6 eine einwandfreie Registrierung vornehmen, ist selbstyer- 
^^aruuiUn<^ Wurde auch schon in dem Abschnitt über das Pendel
ewigkeit ?rWahnt. Dadurch erst kommen wir der eigentlichen Gesetz-
^ehn wireS Bcndelns auf den Grund.

Sidep’ r nunmebr zusammenfassen, so haben wir festgestellt, daß 
ein Instrument ist, das anders als das mathe- 

iet?t endel reagiert. Es unterliegt dem Gesetz einer Kraft, die 
i exieh wissenschaftlich noch nicht erforscht ist. Die verschie-

AuraknUn£en ^eser Kraft — Od, magnetisch-elektrische Strahl- 
i-k*̂  au v — zeugt davon, daß man sich noch nicht über diese 
p sie ß ennt’ aber daß man immerbin schon einige Erfahrungen 

OlMer ®y°nnen hat. Es wird wohl noch einige Zeit anstehen, bis der 
q^gs er e8e Kraft voll und ganz erkannt hat, wie beispielsweise die 
d eSetzhi8ßWäknte Schwerkraft. Es wird noch länger anstehen, bis er die 
\rch das ^«it dieser Kraft sinnvoll auszuwerten versteht, wie dies 

Ujj die8ea^ra^tlve Gesetz möglich ist. 
ü 1 den h Slderische Kraft, wie wir feststellten, Zusammenhängen muß 
üj den stoffr SCbon se^u’ häufig geschauten Auraschichten oder Ringen 

6 ^Ubsta . en Körper herum, so wird es notwendig sein, nicht nur 
2 dieser Ringe zu erforschen, sondern vor allem deren Ent-252
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sprechung. Denn es leuchtet uns wohl ein, daß hier die Entsprechung6*1 
der geistigen und seelischen Fälligkeiten liegen, auch der Tugenden un 
Untugenden, welche dann wiederum Bezug haben auf körperliche F«igcn 
schäften, gesunde und kranke Erscheinungen, so daß der Mensch in der 
Zukunft nicht mehr nur in seiner stofflichen Körperlichkeit gesehen 
werden wird, sondern eingehüllt in den erwähnten fünf Auraschichten- 
Wenn nun der Geist des Wissenschaftlers darauf hinweist, daß es aH 
sich sieben Schichten sein müßten, so mag dahingestellt bleiben, oh ^ie 
dazukommenden zwei Schichten nicht mit der Zeit noch ausgebildet "eI 
den. Diese Möglichkeit ist deshalb gegeben, weil ja in der langen Zeit d6^ 
Evolution sich. Schicht nach Schicht gebildet hat. So wissen wir, c 
vor einigen tausend Jahren die Menschen sehr viel mein’ über ein Ahnung^ 
vermögen und damit auch über magische Möglichkeiten verfügten 
der heutige Mensch, dem dafür andere geistige Quellen aufgeschloß®6^ 
sind und der sich immer neue Welten erobert. Der Mensch der Zukun 
mag sechs oder sieben Auraschichten haben, heute müssen wir mit den ge 
nannten fünf rechnen. Dabei ist natürlich interessant, daß diese äußert6’ 
strahlende menschliche Auraschicht nicht nur ein sehr feines 1,11 
leuchtendes Strahlenbündel darsteßt, sondern daß sie auch in einer 'er 
hältnismäßig großen Breite die anderen Auraschichten umgibt.

Für das Siderische Pendel folgert daraus das Gesetz, daß wir 
schiedene Strahlkräfte besitzen, die wir ganz sinnvoll und mit der b° J ßSauch mit exakter Wissenschaftlichkeit einsetzen können. So wiro 
möglich sein, aus der bewußten Schicht heraus Fragen zu beantworte^ 
die mit der Bewußtheit der Versuchsperson Zusammenhängen. 
werden Wahrheiten und Unwahrheiten, willentliche Lügen, aber a11^ 
geistiges Streben erkennen. Wir werden sehen, wohin der Mensch 'V1 ’ 
was er angeht und wie seine Gedanken, seine Ordnungswelt, seine V 
Stellungswelt beschaffen sind. Diese Bewußtseinsschicht kann gen^11 
wie jede andere Schicht ausgependelt werden.

Die zweite Schicht wird die tierische Schicht sein, die die Treuhe121^ 
keit und Anhänglichkeit anzeigt, so wie dies auch einem Hund oder 6,n 
Katze zu eigen ist. Sie wird die Eigentümlichkeit des animalischen W®se 
der auszupendelnden Person anzeigen, sie wird aber in dieser Eigen'11 
lichkeit zugleich auch die Triebhaftigkeit und die Art der Triebe otfei 1 
baren, so daß sich darin mit aller Deutlichkeit anzeigt, was den Menso i 
im Augenblick gefangen hält, in welchem animalischen Bann er stehL

Als nächste folgt die Insektenschicht. Diese zeigt ein ganz eigenartig 
Leben von einer halben Bewußtheit. Sie offenbart merkwürdig6 7 , 

uno regungszustände, die in der halben Sphäre zwischen Wach-sem

2 ^e£en’ Wenn der Mensch einschläft und sich auf der 
■^sektenschn ,®c^a^ und Wach-sein befindet, da lebt er in der 
^üd ye , ^ler ls^ ein Zwischending zwischen dem Animalischen 
s^’ns, }^er $. 1^en’ hier sehwebt er im Dämmerlicht eines Halbbewußt- 
Slch anzeige* n eiSenartigcn Zwischenkräfte, die Nervenkräfte, die 

Unruh!* 1 Und nun au^ern in einer oft merkwürdig ahnenden 
Slnkend in ^as^end, flatternd, schwirrend und dann doch wieder ver- 

Die veget 1G- Seicht des Vegetativen.s®in. Hier,e ^Ve Schicht führt nun immer mehr in das Tiefenbewußt- 
ain, die in jV1Id ^as Gedächtnis aufleuchten, hier fallen alle Ereignisse 
Uild ordnen eni Verstand und im Bewußtsein erloschen sind, hier reihen 
^Ügt. SIe Slch ein» hier wuchern sie scheinbar und sind doch wohl- 

*0,nmtGaeud8äc!htniskraft ist eine urmütterliche Kraft, denn alles Leben
Jede F em Mutterschoß, und aus dem Gedächtnis entwickelt sich 

’er ini Ve Orni'. Blages sagt, die Gedächtniskraft ist eine Ursubstanz. 
? einep '®etatlvcn, in der vegetativen Aura zeigt und offenbart sie sich 
j^eii 0er 'vnanten ^orm' ®er lsfc auch a^es geborgen, was sich in dem 

es Vepga ersuchsperson bisher abgespielt hat, hier sind die Ereignisse 
^üisg^ ,genen Daseins bis in die Urzeiten hin vermischt mit den Er- 
/btep wie p1 Gegenwart. Immer wieder fallen erledigte Reaktion hier- 
j^^ßt, So ■ eSentr°pfen. Hier lebt noch alles, aber es lebt nicht mehr 
t ^^Un ern eS in einem tie^sten Ahnen, Erkennen,und nut die 
v^UcheI1) off11’ dle ganz flüchtig in Symbolbildern dem Menschen auf- 
Q ^etativen baren ihm, daß nichts verlorengeht und daß er in dieser 

chicht mit aller Welt verbunden ist, sei es Vergangenheit, 
v nd Schl°der ^ukunft- Hier ist die Sybillische Tiefe.
L^^eint leßlich folgt die mineralische Schicht. In dieser ist alles 

je ler ,Sind die Ietzten, urältesten Erfahrungen niedergelegt, 
S? Galich6 Erstarrungen> in denen wir uns immer befinden, wenn 
n^gesetgC 1 eine Angst überfällt, hier sind jene festgelegten letzten 

’.,aus denen alles wird und in die alles zurüokkehrt. Hier 
St °St Werden> aber hier sind zugleich gebunden in die mine- 

fj? tsP«’eh°^ UrkrÄfte’ von hier aus strahlt das Atom.
tsH j en(i diesen Eigenschaften der Auren sind auch die Beschaf- 

Stofflichen Körpers geordnet. Überall finden wir die Ent- 
tyj). V°Slìlisch(^ese Urentsprechungen werden ebenfalls projiziert auf 
tei| SCil°h den fünf ätzten Planeten. Die Prinzipien kennen

Ullgcn ]u-,S.<,er Tschou-Epoche der Chinesen und finden dort Fünf- 
ns>chtlich der Elemente, der Farben, Töne, Geschmäcker, 
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Gerüche, Jahreszeiten, Gegenden, Zahlen, Geistern, Geschöpfen, Tieren, 
Feldfrüchten und inneren Körperteilen. Wir sehen, daß diese tun 
teilung wirklich etwas Vollkommenes darstellt und daß insofern auch 
unsere Siderische Pendel-Forschung darin eine unbedingte Fundierung 
finden kann. Es wird also das Siderische Pendel durch dieses Schichten 
gesetz, das dem Menschen zugrunde liegt, erklärt,und es wird wohl a«c 
in der Zukunft in dieser Erklärung seine letzte Begründung finden- 
Daß hinsichtlich der siderischen Schwingungen noch manches zu 61 
forschen sein wird, darüber besteht kein Zweifel, daß aber das Prinzip 
seiner Wirkung klargelegt ist, soll uns zur Genugtuung gereichen.

Sei es nun, daß wir in Ehrfurcht die Geheimnisse, Harmonien l,n^ 
Schönheiten des stofflichen Körpers betrachten, seine inneren un 
äußeren Zusammenhänge und Reaktionen als wunderbarstes und 
kommenstes Instrument dieser Schöpfung erkennen, sei es, daß wir uns 
an der Seele des Menschen und deren Auswirkungen erfreuen, sei es, 
daß wir bewundernd vor den geistigen Fähigkeiten und Möglichkeit61 
des Anthropos stehen und sei es schließlich, daß wir durch unsere 
schungen zu den prinzipiellen Entsprechungen vorstoßen, welche s'c 
in den neuen sichtbaren, fühlbaren und experimentierbaren Erscheinung61 
des siderischen Strahlenkörpers oder Aura darstellen — immer wird 11 
das nachfolgende Zitat aus Goethes genialen Erkenntnissen richtung 
weisend sein :

„Der Mensch an sich selbst, insofern er sich seiner gesunden Sin11 
bedient, ist der größte und genaueste physikalische Apparat, den 
geben kann. Und das ist eben das größte Übel der neueren Physik, da 
man die Experimente gleichsam vom Menschen abgesondert hat 1111 
bloß in dem, was künstliche Instrumente zeigen, die Natur erkenn611’ 
ja was sie leisten kann, dadurch beschränken und beweisen will.”
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Die Wünschelrute
enn Wlr die Frage stellen, wie lange es die Wünschelrute gibt, so 

^ün man darauf antworten : Die Wünschelrute ist so alt wie die Mensch- 
selbst. Der Mensch der Frühzeit war magisch in das Naturgeschehen 

^oCbaut und stand in unmittelbarer Verbindung mit dem Kosmos. Im 
die^ Se’ner Entwicklung wurde er aus verschiedenen Gründen aus 
-p $er -Bindung losgelöst, und damit gingen seine magischen Kräfte zum 
Sjc! Verloren. Eine auch öamals bekannte Fälligkeit des Menschen hat 
> R einigen bis auf die Jetztzeit herüber vererbt, es ist dies das 
^..^engehen” , ein Vorgang, bei dem das Erfühlen unsichtbarer Strahlen- 
ver einer künstlichen Antenne ausgeführt wird. Die Symbolik 
deJ?anger^er germanischer Kultur sowie die der ostasiatischen Völker 
nut"’ ai^ den Gebrauch der Wünschelrute hin. Daß die Ägypter die 
daß6 °^er eine Abart derselben benutzten, geht aus der Tatsache hervor, 
Schr ’k*  ^yraniiden auf schwerstbestrahltem Gebiet erbaut sind, auch 

der römische Staatsmann Cicero über die Wahrsageruten, welche 
ver¡5 typten kommen sollen. In der altdeutschen Mythologie findet man 
spx.;C, edentlich „wunsciligerta” (Wünschelrute ) erwähnt. Auch Goethe 
die * ”V°m magischen Reis in kundiger Hand”. Zahllos sind die Bücher, 

dem Mittelalter über das Gebiet der Wünschelrute erschienen 
s bestehen Vereine im In- und Ausland,in welchen das Ruten- 
^pflegt wird. In neuerer Zeit haben sich Wissenschaftler wie der 

^romb und Dr. Dr. Wüst, München, eingehend mit diesem 
■Broblp111611 Gefaßt und dessen physikalische Lösung angestrebt. Ob das 
Bhyfjm* 11 aui rein physikalischer Basis zu klären ist. d. h. als rein 

sch-physiologisch-psychologischer Prozeß aufgefaßt werden 
1St nocB keineswegs erwiesen und kann möglicherweise nie ganz 
Werden, wie das Rätsel „Mensch” auch nicht.
faktische Rutengehen ist kein Handwerk, auch keine Wissen- 
? °ndern eine Kunst. Welches Werkzeug benützt nun der Ruten- 

’’^m ^ni alten China war es ein Brettchen oder Stab mit dem der 
^neilZauberer” die Erddämonen beschwor. In der Bibel steht vom 

°ses, mit welchem er auf Geheiß Gottes Wasser aus dem Felsen
QehGilÖe ^dite 17
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schlug, und noch heute benennen in Palästina die Araber einen uralten 
Brunnen „Mose-Brunnen”. Schon der Name Rute besagt, daß sie ur
sprünglich von Holz war. Unter bestimmtem magischen Ritus und nur 
zu gewissen Stunden mußte sie geschnitten werden, Haselnuß, Weide 
und andere Strauchhölzer wurden dazu ausersehen. Abbildung 1 stellt 
eine Weidenrute dar. Später kamen Drahtschlingen aus verschiedenen 
Metallen wie Kupfer, Messing, Eisen u. a. in Gebrauch. Abbildung 
eine Messingrute mit Kugeln an den Enden. Abbildung 3 eine Messing'

Abb. 3

Zählrute mit Drehgriffen. Abbildung 4 eine Testrute. Abbildung 5 
eine Kopfrute, die der Rutengänger sich in Stirnhöhe umschnallt. 
unerwähnt lassen möchte ich Ruten aus sogenannten Elektreden (Ni°^1 
leiter) wie Fischbein, Hom und Kunststoffe. Ein ganz anderes Prin7'1^ 
stellt die Aggregatrute von Dannert dar. bei welcher verschied6^ 

chemische Substanzen in Schwingung gebra 
werden, je nach Art der Reaktionszonen. J 
Entscheidende ist jedoch nicht das Werkte11 
sondern die zum Rutengehen notwendige 
giebegabung. Dabei spielt die Polarisation 
Körpers die wichtigste Rolle. Beim guten R11 j 
gänger sind die Finger abwechselnd positiv uü 
negativ, und bei den Händen ist eine im 
hältnis zur anderen überwiegend positiv P° jp 
siert. Die heutigen Wissenschaftler der 
ästhesie” unterscheiden vier Grund-Reakt»Abb. 4

ypen. Der elektrische Typ reagiert auf elektrische Felder, also auf Elek- 
^°nen positiver, und negativer Art, der magnetische Typ wird von 
^agnetfeldern induziert, genau gesagt, er spricht auf den 

agneten an, der radioaktive Typ, welcher durch die 
s atnmastrahlen zur Reaktionsauslösung gebracht wird, 

der Mikroseismische Typ, der, wie der Name sagt, 
c 1 geringste mechanische Schwingungen Rutenreak- 

öen bekommt. Diese Typen kommen meistens nicht als 
eintypen, sondern in allen möglichen Mischformen vor.

Auch der Lichtstrahl kann Veränderungen 
des Rutenausschlages bewirken, hier dürfte 
das Photon die auslösende Ursache dar
steilen. Weit von einander abweichend sind 
die Praktiken der einzelnen Rutengänger. 
Es soll hier in der Folge nur das Wesent
liche behandelt werden. — Die Wünschel
rute wird mit Unter- oder Obergriff in die 
Hände genommen, leicht in Spannung ge- 
bracht, seitlich angezogen und waagrecht

’5a’Bruchrute gehalten. Siehe Abbildung 6, 6a und 6b. Abb. 5 
das p Nun geht die Versuchsperson langsam über

e an<^e- Ist sie reaktionsfähig, so beginnt sich die Rute in gewissen 
Zu bewegen,und zwar je nach Art des Untergrundes oder der 

Ung> entweder nach oben oder nach unten, auch Drehbewegungen 
Was geschehen ? Der Rutengänger hat ein Gebiet be- 

’ ^as man als Reaktionszone oder Reizzone bezeichnet. Diese 
-^rzac|0,leri können verschiedenen Ursprungs sein, z. B. Wasser, Erdöl, Gas, 
h. Verwerfungen, Erdspalten, Erzlager, Kohle sowie Hohlräume 
Wgu 'Ui Grund der verschiedenen Reaktionen wie Endstellung, Be- 

Und Rotationen der Wünschelrute kann der Rutengänger genaue 
über die Beschaffenheit der Vorkommen machen. Eine sehr 

Angelegenheit ist die Tiefenbestimmung. Verschiedene Me- 
Slnü bi Anwendung. Bei der psychometrischen Messung geht 

a.Uinen£á'nger seinem Kraftfeld gedanklich in die Tiefe,und kommt 
die as Vorkommen, so löst sich eine Rutenreaktion aus. Leichter ist 
^°taf 1 lu^enniethode, allerdings nur für sehr Sensible. Hier gibt jede

- 011 der Zählrute eine bestimmte Längeneinheit an. Man kann hier 
yr C 1 Faktoren arbeiten. Die Tiefenbestimmung durch Angehen 

'Ui- jj ausschJäge wird sehr häufig angewendet. Bei dieser Art wird von 
auPtreaktionszone in einem Winkel von 90 Grad weggegangen,bis
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sich die Rute umkehrt oder 
ein Ausschlag erfolgt. Auch 
mit senkrechter Rute kann 
man muten, entweder mit 
einer Zählrute, bei der die 
Griffe drehbar angeordent 
sind, oder mit einer gewöhn' 
liehen Messing- oder Stahl*  
rute,wobei man die Ruten
enden als Drehpunkt ver
wendet und in den Hand
flächen oder Fingerspitz611 
hält. Beim Gehen mit einer 
Kopfrute kommt diese beim 
passieren einer Reaktions
zone in 
kann als

Schwingung, man 
> auch ohne Hände

Mutungen durchführen.
Die Anwendung der Wünschelrute greift in alle Lebensgebiete hinc1^ 

In der Wassersuche spielt sie eine wichtige Rolle, hängt doch v 
Wasser oft der Bestand eines Hofes ab. Es sind Rutengänger bekam1 > 
die bereits über 1.000 Brunnen er
schlossen haben. Auch bei der Be- 
und Entwässerung kann man erfolg
reich die Rute einsetzen. Brauereien, 
die ja durchwegs mit eigener Wasser
versorgung arbeiten, bedienen sich 
dieses Hilfsmittels. Bei der Unter
suchung von Untergrund für bauliche 
Zwecke kann der Rutengänger bei 
schwierigen Verhältnissen oft wich
tige Auskünfte geben. Nach Boden
vorkommen wurde schon in alten 
Zeiten mit der Rute gesucht, und 
früher gehörte diese zum Gezäh des 
Bergmanns. Es sind nicht wenig 
Bodenschätze, welche in allen Erdteilen auf diese Weise - 
wurden, ob es die Ölvorkommen in Hannover waren oder Goldmmen^_ 
Afrika u. a. — Zur Feststellung unterirdischer Hohlräume sowie &esCtllfOjg' 
lieber und vorgeschichtlicher Stätten kann man den Rutengänger er

Abb-

erschl°sS^

Blitzeinschlägen sowie die Ursachen untergrundbedingter Selbstent- 
hat in den Arbeiten von Dr. Deibel,

re’ch beiziehen. Die Erforschung blitzgefährdeter Punkte zur Verhütung 
Von ■Riu—■---"MviuagVll ¡3VW1C Ul 
^ndungen und Staubexplosionen 
erfnC^en’ s*chere Grundlagen 

a iren und eine brauchbare 
eitsthese geschaffen. — In

* &eizstreifenbiologie eröff- 
so 8*Ch e*n Gebiet, welches 
für den Arzt als auch 
Wi en Physiker von größter

Begen schon 
Vor Arbeiten darüber
^alf^0 r^r’ v‘ se’n da'

, aufsehenerregendes Buch 
fege Í ra^en a^s Krankheitser- 
Uic] f 8eschrieben. Hier möchte 

Unerwähnt bleiben Dr.
•ein l?her’ Ulzburg, Dr.A.Voll, 
dia ervorragender Ruten- 
I)r ^°stiker, sowie Sanitätsrat

^ager’ Stettin, u. a.,welche 
uühtx-ei .Strahlenseite her dem 
Uähe ,tìl\’c^en Krebsproblem 
then» rückten. Durch neueste 
>»n“chcKläru 

tl'on?StIleten w>rd 
In 'q1'8 Krebsen-

~~~“"uiiue gius aie nute in aer nana aes Arztes una neii- 
be^tj, ers die Möglichkeit einer raschen Diagnose sowie eUenlängen- 
Bi'hr Uiung kranker und gesunder Menschen. Das von den Sensitiven 
^bepst ^'e^chenbach’s, Prof. Hektor Durvillé’s sowie des französischen 
'^tiahi *11 Albert de Rocha’s als mehrschichtige Aura bezeichnete Aus- 
^niVs^n^sfel(l kann von verschiedenen Rutengängern mit der Rute 
elektrf n Werden. Prof. Dr. Sauerbruch hat das Vorhandensein eines 
Hp j.,Schen Feldes am Menschen bereits 1928 nachgewiesen, und 
8bhge Uünerfeld, Wien, hat das Ergebnis der Sauerbruch sehen Mes- 
^^ies überprüft. Ein magnetisches Feld konnte jedoch nicht nach-

6,1 Werden. Nun kann aber das feinste „Instrument Mensch

Abb. 6b 
ng atomarer

^C5(lie ja auch im Biologischen wesentliche Rollen spielen, werden 
Ursachen in ein neues Licht gerückt,und die Vermutung der 

-en wird hier eindeutig bestätigt. „Lichtquanten und Elek- 
... ---- reger” (von Waldemar v. Jankowsky, New York).

¡^ktik*  ^ilkunde gibt die Rute in der Hand des Arztes und Heil-
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auch ein Magnetfeld feststellen. Nach meiner Wahrnehmung mit ver
schiedenen Mitteln sind es drei unterschiedliche Schichten, die den Meß' 
sehen umgeben, respektive die er ausstrahlt. Erstens ein elektrisches 

Feld (objektiv nachgewiesen), zweitens ein 
magnetisches Feld und eine dritte Schicht, 
die mit Aufgang der Sonne fühlbar wird 
und nach Sonnenuntergang verschwindet- 
So kann man auch bei Tier und Pflanz0 
mit der Rute Ausstrahlungsfelder wahr
nehmen. Wellenlängen verschiedener 
Stoffe wie Medikamente, Edelsteine u. a- 
lassen sich mit feinen Wünschelruten ein' 
deutig bestimmen. Die höchste Meister
schaft liegt in der Beherrschung der 
Teleradiästhesie, hier überwindet der 
Mensch Zeit und Raum. Abbé Mermet un 
andere große Rutengänger haben auf di0 
sem Gebiet ihr Können bewiesen. Bei01 
Angehen der obengenannten Möglichkeit011 
ist es nun wesentlich, daß jeder Ruten 
gänger seine Fähigkeiten sowie sein0 
Leistungsgrenze erkennt, um Fehlleistu11 
gen zu vermeiden. Daß der Sensibilität0 
grad zur Beurteilung seiner Leistung8

fähigkeit wohl die größte Rolle spielen dürfte, ist jedem klar, der in daS 
Wesen der Feinstoffkräfte etwas eingedrungen ist. Man braucht ja 11111 
einen Vergleich mit der Meßtechnik zu nehmen und die Größenordnung 
berücksichtigen, auf welche die einzelnen Geräte ansprechen. 
sehr verschieden die Rutengänger reagieren, ist aus den Versuch01 
mit dem Detektormeter von Ing. Ruff ersichtlich, gibt es doch Rut011 
gänger, die bereits auf einen Energieimpuls von weniger als 1 Mikr° 
Ampere ansprechen, das ist also unter einem Millionstel Amper. 
sprechen erst bei dem drei-, vier- oder fünffachen Energiebetrag an- 
der Wünschelrute und dem Pendel kann man den Sensibilitätsgrad 
Menschen und Tieren ebenfalls mit größter Genauigkeit in relativ^ 
Werten feststellen und in Grade ausdrücken, falls der Rutengänger 111 ' 
der 360°-Scheibe zu arbeiten in der Lage ist. Dr. med. Schreiber und 
Dr. Wüst u. a. erklären den Rutenausschlag als Subination und Pronat’01 
also eme Drehung des Unterarmes und der Hand,bei der der Handrüch0 
nach oben bzw. nach unten gedreht wird. Ausgelöst wird diese Beweg1111

Abb. 6c

angeblich durch unterbewußte Bewegungen der Armmuskeln. Die Er- 
ahrungen des Verfassers und anderer lassen diese Theorie bezweifeln. Es 

hat in der Praxis Fälle gegeben, daß sich eine 3 mm-Kupferrute nicht 
Urchdrehen ließ, wobei durch bewußte Muskelanstrengung der Kupfer- 
raht an den beiden Griffen um 90° verbogen war, weil an der Schleife der 
vUte ein unbekannter Kraftangriff stattfand. Auch die Kopfrute, Abb. 6c, 

Wlderlegt die Theorie der Subination und Pronation. Dr. Wendler hat in 
^üier Schrift „Physikalische Betrachtungen zu den Fragen oer Radiäs- 
^lesie das Problem in einer neuartigen Weise beleuchtet. Die Lösung der 

Iage, warum sich die Rute bewegt oder gar dreht, dürfte jedoch auch heute 
Och nicht geklärt sein. Wie stellt

*n Fachkreisen Ur- 
hrh 6 ZUr F-utenreaktion vor ?

■v‘^>°hl sprach von negativen 
St i rahlenodergammaähnlichen 
R.p en’ welche die Ursache zur 

eahtion sein soll. Diese Theorie 
dep 1^cht mehr haltbar, da in 

akro- sowie Mikro-Physik die 
ist <Lailta^ durchwegs feststellbar 
zOll 8 kann also bei einer Stör- 
gepi ’ e ein unterirdisches Wasser- 
8tr j116 darstellt, keine Gamma- 
das VyUng vorhanden sein, sofern 
°dep asser nicht radiumhaltig ist 
koj^^^diumhaltiges Bodenvor- 
gi^t Ten Radiumemenation ab- 
^e§en 111 a^e des Wassergerinnes 
vor ^y?anz andere Verhältnisse 
irti R kommen darüber noch 
zp spa^te^ über die Polaren Felder 

eCllen’ welche manche Frage
y aUch nicht immer lösen, so doch in ein anderes Licht rücken. 

erSchjl je^er gingen die Rutengänger auf unterirdische Vorkommen,und es 
akep ihnen als der Wesensinhalt ihrer Kunst. So war es im Mittel- 
^epd *e Su°he nach vergrabenen Schätzen, bei der Wünschelruten ver- 

Wurden- Es hat sich also bei dieser Fähigkeit darum gehandelt, 
8t Materielle Vorteile zu erwerben, daß es aber in den früheren 

gipg reri hei dieser Kunst um eine den Priestern bekannte Kulthandlung 
ip Verbindung mit den göttlichen Strahlenkräften zu kommen, 
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erscheint dem heutigen Menschen kaum begreiflich. Menschen,die sich mit 
dem Rutenwesen näher befaßten, wußten zu allen Zeiten von geheim©’1 
Kräften des Weltalls. Sprachen schon die alten Germanen von „Od”,d^s 
alles durchdringt, so wissen die Inder vom Prana, bestehend aus Bengal 
und Ida, den positiven und negativen Kräften. Die Chinesen kennen Yang» 
das polare Licht,und Yin,das Dunkle. Freiherr v. Reichenbach sucht6 
diese Kräfte am Menschen, Straniak spricht von einer „Achten Groß 
kraft der Natur” und meint damit eine allesdurchströmende Kraft. A” 
dieser Stelle möchte ich auf eine persönliche Entdeckung hinweisen, 
ein ganz neues Licht auf das gesamte Strahlenproblem wirft. Damit 
gewinnt auch das Rutenwesen ein anderes Gesicht. Indirekt war 6’” 
alter Bauer und Rutengänger die Ursache zur Entdeckung. Dieser wußte 
von Punkten,die man mit der Wünschelrute feststellen konnte und von 
denen Strahlen,ähnlich wie die Speichen eines Rades, ausgingen. Da i6^1 
selbst ein Jahr vorher Punkte mit der Rute fand, die ich nicht als Vorkom
men eiriordnen konnte, so nahm ich mich der Angelegenheit an und unte’ 
suchte sie. Durch das Studium der Symbolik vergangener Kulturen, 
die der Ägypter, Germanen und vor allem auch der östlichen Völker? 
fand ich Anregung und Anhaltspunkte,die zur Enträtselung des Pro
blems führten. C. G. Jung, der weltbekannte Schweizer Seélenarzt un 
Autor des von dem Sinologen Richard Wilhelm übersetzten chinesische” 
Weisheitsbuches „Das Geheimnis der Goldenen Blüte”, zeigt in diese”1 
WerK'Bilder ostasiatischer Symbolik und die Darstellung der „Goldene” 
Blüte bestätigt mir, daß die Chinesen tiefstes Wissen über die Strahle”' 
Kräfte besaßen. Auch durch Mosaikbilder in christlichen Kirchen 
ich Anregung,und ich nehme an, daß diese aus den vorher bestände”611 
germanischen Kultstätten übernommen worden sind, es ist aber a”6’1 
möglich, daß diese Symbole aus weiter zurückliegenden Epochen ^6l 
Menschheitsgeschichte stammen. Auf oft ganz merkwürdige W6’®6 
wurden mir diese Quellen zugeführt und dienten mir als sichtbare 
zur Entdeckung eines hochwichtigen Problems. Das als „Goldene BK’1'6 
dargestellte Bild fand ich in der Natur als Strahlenform, feststeHD* ’1 
mit der Wünschelrute, vor.

Da die Erde mathematisch betrachtet kugelförmig und an bei^fI1 
Polen abgeplattet ist, so kann man ihre Oberfläche nicht als Ebene 
zeichnen, sondern wir müssen für unsere Betrachtungsweise die N’6^ , 
Euklid’sche Geometrie heranziehen. Über der gesamten Erdoberfl”1’^ 
ist ein System von polaren Feldern verbreitet, ähnlich einem Sch* 6*1 
brettmuster, wobei die Ecken der Quadrate nach den vier Haupthini”16^ 
richtungen zeigen. Die aneinander grenzenden polaren Felder unt6’ 

scheiden sich durch die Verschiedenartigkeit 
ihrer Polarität sowie der darin vorherrschenden 
Energien und Energierichtung sowie in de. Aus 
Wirkung auf Organismen. Ohne vorerst auf eme 
Weitere Deutung einzugehen, soll eine Beschiel 
hung folgen: In Abbildung 7 ist ein System von 
v’er polaren Feldern ersichtlich. Ein solches 
Feld hat bei uhs am n-ten magnetischen Breite
grad eine ungefähre Seitenlänge von lo,90 
ter, über die Diagonale gemessen

” = 15’9 _ 22,50 Meter,
sinus 0,707 .

der Mitte des Feldes befindet sich eine Kner- Hauptpol
^Verdichtung, welche ich als Hauptpo ez®1 per jjauptpol hat am 
^’uppieren sich in den Achtelfeldern 8 i e en ^bb. 7a (gemessen
48ten Breitegrad einen Durchmesser von , ’ Durchmesser

1. G. 195! mittags 12 Uhr). Die Nebenpole
*°n 60 Zentimeter. Vom Hauptpol gehen vi Polstrahlen
^upthimmelsrichtungen Nord, Ost, Sud und West 
nach den Zwischenhimmelsrichtungen.

die ZweF Se’^lc^en Begrenzung zweier Felder ist eine Zone,in der sich 
?°iie }G1 Polaritäten treffen, reap. vermischen, diese verdichtete Misch- 
Fel(j e lch als Feldgrenzlinie bezeichnet. Es ist also ein polares 
l’ch ist°n VÌer F^dgrenzlinien umgeben. Wie aus der Abbildung 7b ersicht- 
Of*t  ün^Vei'aU{en Fe^dgrenzlinien von ungefähr Südwest nach Nord- 

v°n Südost nach Nordost, sie verlaufen wie sich verengende 
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Spiralen vom Äquator zum magnetischen Nord- und Südpol. Die Über
schneidung von zwei Feldgrenzlinien habe ich als Feldgrenzlinien' 
kreuzung benannt, eine solche befindet sich an allen vier Ecken eines 
polaren Feldes. Es treffen sich an diesem Punkt zwei Feldgrenzlinien

Abb. 7b

ftowie 2 Polstrahlen positiver und 2 Polstrahlen negativer Art. In ü”el 
Auswirkung ist die Feldgrenzlinienkreuzung sehr interessant, sie 1® 
auf, jedoch zeitlich langsamer als der Pluspol. Es wird ja auch an diese”1 
Punkt einem darüber stehenden Körper positive, negative und gemisi0 
Energie zugeführt. Für den forschenden Mediziner ist diese Feldg1'6”2' 
linienkreuzung hoch wichtig. Am 45ten magnetischen Breitegrad ll<! 
das polare Feld eine Seitenlänge von 16 Meter, das ergibt ein Diago”’1 ' 

16maß von_0 707 — 22.65 Meter. Am Nord- und Südpol lieben sich c^e 

polaren beider auf den Wert Null verkleinert. Dies deckt sich auch 
dei X orstellung, daß die Erde ein Stabmagnet sei, auf dessen Magneti” 
elektrische Felder mit einer Vektorabweichung von 90° stehen, eine 1J1 
der Elektro-Physik allgemein bekannte Tatsache. Am magnetisch61 
Äquator weisen sie, rechnerisch ermittelt, ein Seitenlängenmaß 
32 Meter auf. Merkwürdig ist auch, daß die Cheopspyramide, die i”s 
am 30ten geographischen Breitegrad steht, ein Diagonalmaß des pola1”11 

Feldes von ca. 30 Meter aufweist. Nach den bis jetzt gemachten Un
tersuchungen und objektiven Messungen sind die polaren Felder einwand 
frei nachzuweisen. Es gibt jedoch Tage, an denen die Pole bei gewisser 
Wetterlage nicht mehr wirksam sind. Auf Seen und im Hochgebirge 
Virden umfangreiche Versuche angestellt mit dem Ergebnis, daß ie 
Gesetzmäßigkeit der polaren Felder mit ihren aus der Erde ein- und 
^üsströmenden Energien überall vorhanden ist.

Ger markanteste Ort innerhalb des polaren Feldes ist der Hauptpol, 
®e^ohl im positive^ als auch im negativen leid. Am Hauptpo es 

lüsfeldes ist die Energierichtung von oben nach unten,wobei noch eine 
Drehbewegung der Impulse feststellbar ist, diese ist am Plus-Hauptpol 
entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn. Die acht Nebenpole haben diese e 
Z^rgierichtung wie der Hauptpol, nur in schwächerem Ausmaße. Der 
Kauptpoi im Minus-Feld hat die Energierichtung von unten nach oben, 
Und die Drehbewegung der Impulse ist im Sinne des Uhrzeigers. Die 
¡Eßbare Auswirkung der an dem Plus-Hauptpol einströmenden Energie- 
Orib ist eine aufladende. Hier sei eine Meßmethode erwähnt,mit der man 
e Gesetzmäßigkeit der polaren Felder und auch die Wirkung von 

*törzonen,wie sie unterirdische Wasserläufe darstellen,u. a. eindeutig 
>«rien kann. Bereits v. Reichenbach, Prof. Hektor Durville an der 

Paris und der französische Oberst Albert de Rochas konnten mit 
7er* Sensitiven feststellen, daß lebende Organismen mit einer „Aura 
^8eben sind. Diese „Aura” wurde von Dr. William J. Kilner vom

•'^homas-Hospital, London, bei seinen mechanischen Beweisversuchen 
s fr Hilfe seiner von ihm erdachten Diciyanin-Schirmes, auch Kilner- 
wChirrü genannt, sichtbar gemacht. Zur Verwendung des Kilner-Schirmes 
sJ^^er immer noch eine bestimmte Sensibilität der Augen not ven ig, 
vjaß er nicht allgemeine Anwendung fand. Weitere bemerkenswerte 
¿ ?Uchungen zum Nachweis der Aura wurden von Prof. Dr. Rohracher 
ho Sychologischen-Institut an der Wiener Universität mit Hilfe eines 
^fr^pfindlichen elektrischen Tonabnehmers vorgenommen. Er stellte 
p diesen Aura-Frequenzen 7—18 Schwingungen pro Sekunde fest-. 
¡J*  Hr. Regelsberger hat mit seinem Elektromanometer, welches schon 

'Inipul8e von einem Zehnmillionstel Ampere registriert,darüber V er- 
» gemacht und verwendet dieses Gerät für diagnostische und pro- 
eU tÌ8Che Zwecke. Prof. Dr. Sauerbruch hat, wie bereits erwähnt, 1928 ein 

vches Feld am menschlichen Körper mit elektrischen Apparaten, 
8ch°he die Firma Siemens & Halske stellte, nachgewiesen. Auch der 
tho 7eÍZer Elektrizitätsforscher Müller aus Zürich hat objektive Me- 

der menschlichen Ausstrahlung oder Aura erbracht. Nun hängt 
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das Ausmaß der Aura von einer ganzen Reihe von Faktoren ab und ist mifc 
verschiedenen Mitteln beeinflußbar. Die Gesundheit des Menschen spifeJfc 
eine wesentliche Rolle; durch Hypnose und magnetisieren kann man die 
Aura verändern, auch durch die Lebensweise und Medikamente. Bex 
körperlicher Anstrengung tritt ebenfalls eine Verkürzung des Aura- 
Abstandes ein. Zum Zwecke unserer Versuche sei nun erwähnt, daß

der Aura-Abstand, welcher in der Folge mit ,,A.A.” bezeichnet sei, b<!* 
Orts Veränderung ebenfalls ändern kann, und zwar dann, wenn das 
elektrische oder magnetische Feld des gewechselten Ortes ein andei'cs 
ist als vorher. Mit Hilfe dieser Möglichkeit kann man jeden Ort auf 
auf- oder abladende Wirkung prüfen. Die Messung selbst wird mit ve1' 
schiedenen Wünschelruten vorgenommen, siehe Abbildung 8, ja nach-A’1 
der zu messenden Schicht. Diesen A. A. kann man auch als Wellenlädr*  
bezeichnen. Der mit der Rute gemessene Punkt stellt den Knoten eine’ 
freistehenden V eile dar. Auf dem Hauptplus-Pol lädt der Körper a1* ’ 
und der A. A. ändert sich bis zu einem mehrfachen des Ausgangsma^eS’ 
Am Minus-Pol erleben wir das Gegenteil, der Körper wird abgeladen,l,,1< 
der A. A. sinkt bis auf Null zurück. Diese Funktion des Auf- und 
ladens der Aura ist so gesetzmäßig, daß man in der Lage ist, jeden Pun^ 
im Gelände auf,seine Polarität zu prüfen, einerseits ergibt sich aus ’ 
Auf- und Abladezeit ein Relativmaß der Sensibilität der Versuchspers°n 
und anderseits ein Maß der relativen Stärke der Energie-Impulse d® 
Versuchsortes. Verschiedenen Ärzten habe ich die polaren Felder

gezeigt und ihre Wirksamkeit erklärt, so daß sie heute in der Lage sind, 
hochinteressante Versuche anzustellen. Die Versuche sind sowohl 
Physiologisch als auch phsychologisch von größter 10 <lfin
tiefer in das Geheimnis der Strahlenkräfte eingedrungen ist, findet den 
Zusammenhang zwischen Strahlung und Gesundheit, er erkennt das 
Vehikel des Schicksals. ,

Waren die Rutengänger bisher gewöhnt, auf Störzonen zu gehen so 
«feet die Erkenntnis der polaren Felder ein neues Tor. Nicht jede patho- 
Bene Zone ist eine Störzone, d. h. eine durch den Untergrund bccJm8 
Änderung des Erdpotentiales,so wie es früher die Vorste ung war n , 
da« Wesentliche in der Radiästhesie ist das Strahlende als Objekt imd 
det Fühlende als Subjekt, also das Erkannte und der Erkennende. Und 

Objekt, dem Erkannten,gehören für den Radiästheten hohm Gat- 
die polaren Felder in ihrem Vorhandensein und in ihrer Auswirkung^ 

Ich habe mich früher immer gewundert, woher denn die 
k Schläge, die sich mit der Wünschelrute oder dem ^ende ““ X”’ 

“Ulmen, ob da nicht ein Agens vorhanden ist, we c es 
Rüchen Schwingungen sein könnte. Der Schlüssel zu diesem‘

* „,™ S., - 1"«^“ X“« 
raft zeigt sich uns liier in einer polaren Einspannung 

^freien, nicht an den Stoff gebundenen Elektmitatsatome g^ta- 
j aß>g geordnet! als Plus und Minuskräfte in den uns u 
‘^“Feldern, und sind heute kein Phantasiegebilde mehr, sondern meßbare 

' ßen. Die ein- und ausströmenden Kräfte der po aren e k ten 
Ursache der Störzonen,die die Rutengänger seit je erfuMen konnten,

«ie infolge ihrer Störfrequenz rasanter auf den menschbcheri Orga 
wirken als die im Gleichmaß unserer Mutter Erde und des Kos

Zwingenden polaren Minus- und Plus-Felder. Mit Erkenntnis der 
«cM r°n Felder "'i«! «¡eh vieles leicht entschlüsseln lassen,wa^ 5*e>i  war. Oft war ich geradezu erschüttert von den Möglichkeiten, 

si“h daraus entwickeln lassen. Die verschiedenen Sch"™g™^ 
B. der Störzonen werden hervorgerufen durch die kosmis he ^Zwingung und der Gitterstruktur des einzelnen durchstrahlten 

XOffe«. Daraus formen sich andere Wellenlängen und ^e"z“>be’ 
i n8t durch die Abstände der Gitterknoten. Was sind denn die Rhythmen 
go^kro-Kosmos überhaupt? Doch auch nichts anderes als Schwin- 
Di Bestände der großen Himmelskörper, bedingt durch ihre Masse un 
i¿htB «“wie der Summe freier atomarer Bindungsenergie welche 
Ii ® ^stände bestimmen. Im Mikro-Kosmos ist es das Elektron,das den 

e111 des Schöpfers in Form seiner Schwingung ausführt. V arum sic 
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aber die polaren Felder in der aufgezeichneten Weise bilden, ist Formen
geheimnis der Schöpfung, und vielleicht sprechen die Chinesen deshalb 
vom „Geheimnis der goldenen Blüte”. — Die polaren Felder und d10 
Störzonen haben größten Einfluß auf den Organismus des Menschen- 
Es ist allgemein bekannt, daß es sogenannte Krebshäuser gibfc- 
In Städten sind es ganze Häuserreihen r in denen die Mehrzahl 
der Inwohner an dieser schrecklichen Krankheit sterben. Leide11 
wie Rheuma, Kreislaufstörungen, Herzneurosen, Kropf und andere 
lokale Krankheiten, die keinen nachweisbaren Erreger in Form eines 
Bazillus oder Virus haben, scheinen an ganz bestimmte Orte gebunden /J1 
sein. Es gibt keinerlei befriedigende Erklärung für ihre Entstehung3 
Ursache. Schon die Tatsache, daß in den letzten 40 Jahren der Krebs um 
ein mehrfaches zugenommen hat und zur Todesursache Nr. 1 aufgerüc 
ist, gibt tief zu denken. Waldemar v. Jankowsky schreibt in einem Au 
Satz „Über das Krebsproblem”, daß theoretisch betrachtet das Lidd 
quant und das Pi-Elektron die Krebsursache seien. Gerade das b^ 
haupten die Rutengänger mehr oder weniger genau umrissen auch,ufl 
zwar schon seit Jahrzehnten. Durch die Feststellung vieler Rutengäng0^, 
ist erwiesen, daß die Krebskranken ihre Schlafstellen durchwegs a 
Kreuzungen von Reizzonen hatten oder auf Überschneidungen mehr01’®1' 
verschiedenartiger Reizzonen. Dabei ist die Tatsache wichtig, daß 11 
jedem Falle positive Felder festgestellt wurden. Die Himmelsrichtung 
der Reizstreifen ist nicht einheitlich, auch sind die Ursachen zur Bildung 
von Reizzonen verschiedener Art. Frh. v. Pohl schreibt in seinem W01 
„Erdstrahlen als Krankheitserreger” von negativen harten ErdstrahJ0’ 
als Krebsursache. Diese Vorstellung hat sich durch Tatsachen wesenth0 
geändert. Nicht die negativen Felder, sondern die Positiven sind a 
Ursache anzusehen. In allen Fällen konnte ich bei meinen Untersuchung 
von Schlafstellen Krebskranker den positiven Charakter der Reizzoü0^ 
durch verschiedene Methoden feststellen. Die Frequenzen, Wellenläng 
und Intensitäten dieser Reizzonen sind Schwankungen unterwerf01^’ 
einheitlich ist nur ihr aufladender Charakter, anders ausgedrückt,die P0'^ 
tive Polarität. Bringt man einen Menschen für einige Zeit auf so 0U1 
Reizpunkt, so nimmt der Aura-Abstand um ein Mehrfaches zu. L10 
positive Reizpunkt bestimmt auch den Ort der Krankheit. Die ablad01* 
den Stellen über den negativen polaren Feldern und Störzonen 
wieder ganz andere Wirkungen auf den Organismus hervor. Hier 
sich ein weites Feld für den forschenden Arzt auf, der geneigt ist,in 
Welt der Feinstrahlung einzudringen. Durch die Entwicklung der Tecm^ 
wurde auch der Lebensraum der Menschen physikalisch geändert, 

sind die Lebewesen dieser Erde durch den Rundfunk in einen Ozean 
v°n Schwingungen getaucht worden. Wie weit sich diese elektrischen 
Schwingungen auf die Organismen auswirken, ist noch nicht erwiesen. 
N“n Hegt aber die elektrische Wellenlänge des menschlichen Kraftfeldes 
’wischen 30 und 90 cm,und die der Ultrakurz-WeUen hegen so zwischen 
3 “nd 10 Meter, kommen also schon ziemlich an die Wellenlänge es 
Menschlichen Kraftfeldes heran. Daß in unserem Körper Reaktiom.- 
«Wnie au löBt werden können, ist an Hand verschiedener Versuche 
Mittels Oszillographen registriert worden. Elektro-Physiologen sind 
bereits in der Lage, das elektrische Ladungsquantum einzelner Korp 
ZeUen 2U messen ¿ ist also sehr naheliegend, daß durch Energie-Im- 
pu|se von außen her die elektrisch geladenen ZeUen Veränderungen 
fahren. Legt man z. B. einen Menschen oder ein Tier quer über eme

Mzone, SO ist nach einigen Minuten die Versuchsperson oder das 
derselben geometrischen Anordnung polarisiert wie die auf die Ver- 

jU°bspersOn erwirkende Reizzone. Durch die moderne Bauweise.wurden 
Stahlträger und das Moniereisen als Bauelement «“bez“^^” 

fliehe Wirkung dieser Stahlbauweise dürften sich die Konstruk^ 
dieser Häuser wohl kaum Gedanken gemacht haben Es gab 

diesem Sektor noch eine ganze Reihe von SchadensquoUen aufzu- 
2eigen.
in?ie Bäume sind wie die meisten Lebewesen strahlenempfindHoh “nd 
snfo’ge ihres Gebundenseins an einen Standort beredte Zeugen 
>bleneinwirkungen. Bei den Bäumen hat man dendeuthohstenBewe.

Strahleneinwirkung überhaupt,und wer hier nicht sieht,dem feMt jeg- 
Naturbindung und Naturbeobachtung. Für den wissenaen Ruten- 

i“t ein Wald mit alten Bäumen ein lebendiges Buch und Zeugrn^ de
W^'““kräfte. Auch hier klärt die Kenntnis der polaren Felder manche , 

bisher verborgen war. Wie unter den Menschen und Tieren,so gibt 
finrtvter den Bäumen empfindliche Rassen und Individuen. Der unemp- 
jv^ehste Baum gegen Strahlung dürfte die Sequoia Gigantea seim 
>> Wächst ja nur in Nordamerika in den Höhenlagen der Sierra 
blVa,la in 1400 bis 2400 Meter Höhe. Frh. v. Pohl schreibt darüber^ 
NmrgrÖßte von diesen Baumriesen hat eine Höhe von m un 
f¿fa“S von 34 m, ihr Alter liegt bis über 4000 Jahre. Erne umgesturzte 
StS4 Wies über 4148 Jahresringe auf. Diesen Giganten scheint die 
U,JÜ”ng nichts anhaben zu können. Eichen Heben bestrahlte Stellen 
bie ía°bsen bevorzugt über Untergrundströme, ebenso der Hollunder. 
(AbkWeid® neigt Sich zum Bach, aber auch über unterirdische 6erm"e’

■ 8) gleich welcher Tiefe. Sie neigen sich eben über das elektnsc e
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Abb. 9

Feld, welches ein unterirdischer 
Wasserlauf hervorruft. Sehr emp
findlich gegen die Strahlung sind 
die Obstbäume, und der kluge 
Obstzüchter wird sich seine Plan. 
tage vor dem Setzen der Bäume 
vom Rutengänger untersuchen 
lassen, damit er die Plätze ver
meidet,an denen Bäume mit Tod
sicherheit eingehen. Dieses Ein
gehen bestimmter Baumsorten an 
besonders stark bestrahlten Stellen 
ist eine altbekannte Tatsache. 
Linden,die sehr alt werden, rea
gieren auf den Elektronenbeschuß 
mit krebsartigen Wucherungen, 
auch Baumkrebs genannt. Die Ab
bildungen 10, 10a, 10b, 10c, 10d 
zeigen Bäume, welche unter star
kem Beschuß stehen, der sich dann 

als Entartung der Zelle auswirkt. Wenn man als Rutengänger Bäume 
auf Reizzonenwirkung untersucht, so findet man ohne Ausnahme die 
Tatsache bestätigt, daß kein Baum, der Verkrüppelungen aufweist, un
bestrahlt ist, ja es gibt Bäume, die nur einseitig verkrüppelt sind, diese 
stehen dann nur teilweise auf Reizzonen.
In diesem Falle ist der unbestrahlte Teil ^bb.
gesund und ohne Verformung, während 
der im Elektronenbeschuß liegende Teil 
Wucherungen aufweist. Sehr interessant 
wird es, wenn man die Frage aufwirft, 
wie der Drehwuchs der Bäume entsteht. 
Die landesübliche Meinung, daß der 
Wind durch einseitigen Kraftangriff 
des Luftdruckes auf die Baumkrone 
den Drehwuchs bewirkt, wird bei ge
nauer Beobachtung nicht überzeugen. 
Es gibt Fälle, in denen Bäume, auf voll
kommen freiem Gelände stehend,bei 
verhältnismäßig geringem Abstand und 
gleicher Windeinwirkung den entgegen-

Geheime Mächte 18

gesetzten Drehsinn aufweisen. Es 
muß hier etwas anderes vorliegen. 
Die Antwort geben die polaren Felder 
mit ihren Drehimpulsen. Da am po
sitiven Feld die Energie-Impulse 
ehtgegengesetzt der Uhrzeigerdreh- 
Ung sind und am negativen Feld 
die umgekehrte Energie-Drehrich- 
tung herrscht, so bestimmen diese 
Drehimpulse den Drehwuchs der

Abb. 10a 

Bäume. Wie zwischen zwei mit ver
schieden polarisierten Elektrizitäts
atomen geladenen Kondensatorplat
ten ein „Elektrischer Wind” in 
Richtung der positiv geladenen Platte 
hergestellt • wird (nach Prof. Dr. 
Wichard Pohl, Universität Göttin
gen), so dreht der in der Natur vor-

Abb. 10c

Abb. 10b

kommende elektrische Wirbel den 
empfindlichen Baum. In Abbild. 11 
ist ein Baum dargestellt mit Drall im 
Uhrzeigersinn er steht auf einem 
polaren Minus-Feld, und in Abb. 12 
ein Baum mit entgegengesetzter 
Drehrichtung, er steht auf einem 
polaren Plusfeld. Kastanienbäume 
Weisen sehr häufig den Linksdreh
sinn auf, Weiden findet man mit 
Links- oder Rechtsdrall. Obstbäume 
gehorchen derselben Tendenz. Ge-
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wisse Pflanzen und Sträucher bevor
zugen ganz bestimmte Strahlung8' 
zonen,uz?/! wer in der Beobachtung 
etwas Übung sieht schon ohne 
Rutenbenutzung,wie marche Re,z' 
zone verläuft. Tollkirschen wach^*"  
auf abladenden, also auf negativen 
Zonen. Daß große Verwerfungsspfti 
ten einen negativen Einfluß auf de” 
Baumwuchs ausüben, ist erwiese11’ 
und mancher Weg durch die früh61 en 
Europäischen Urwälder mag diese”1 
Umstand zu verdanken sein.

In der Tierwelt spiegelt die Strah 
lung eine ungeheure Rolle. Es g’^1 
Tiere, welche Reizzonen meiden, a11 

. seien hier einige Beispiele angefül”^' 
Der Hund meidet stark bestrahlte Stellen, ebenso der Fuchs, kein be
fahrener Fuchsbau ist auf einer Stör
zone. Verlagert sich untergrundbe
dingt eine Störzone durch einen Bau, 
so ziehen die Füchse aus. Wenn ein 
Pferd in seiner Boxe im Kreise geht, 
so ist mit Sicherheit eine Reizzone 
vorhanden. Es sei hier ein Fall aus 
der Praxis angeführt: In einem 
PferdestalJ sind nacheinander an ein 
und demselben Fleck 28 Pferde ein
gegangen. Erst nach Kompensation 
der dort vorhandenen Störzonen 
wurde dieser Übelstand behoben. Das 
Rind ist gleichfalls sehr empfindlich 
und sowohl die Nachzucht als der 
Milchertrag wird von den Störzonen 
nachteilig beeinflußt. Wenn man mit 
der Rute Stallungen untersucht, so 
findet man immer wieder, daß das 
Unglück im Stall nur an den stark
bestrahlten Stellen eintritt. Es gibt 
denen kein Jungkalb durchzubringen ist.

Abb. 12

an einen Standort gebunden und 
leiden, falls dieser auf einer Stor
ione liegt, unter den Folgen des 
Elektronenbeschusses. Das Tier in 
Freiheit findet auf Grund seiner 
feinen Sinne und Ungebundenheit 
genau die ihm zuträgliche Ruhe
alle. Hingegen liegen die Wild
wechsel durchwegs auf Reizzonen, 

ist anzunehmen, daß sie ihre 
Schnauze als Antennen benützen, 
Slch auf den Reizzonen orientie- 

Eie Ameisen leben auf den 
1Vreuzungen (Abb. 13) oder Mehr- 
achkreuzungen von Reizzonen, 

jjnd zwar auf auf ladenden Stellen, 
ovorzugt benützen sie das polare 
,lus-Feld. Die Bienen sind dafür 

ek-annt, daß sie auf Reizzonen
ebeü wollen,und je stärker be- Volk. Eine bekannte

ihr Stand ist, um so «Ahnung,und diese hält sich nur 
erärztin hat eine ¿Wik»« i»

V.<—kung -> 

gewisse g durchStrahlungs- 
so geschiehtHauskaUe ge- 
impU1Se-Zn Lebewesen,die Reiz 
hört -zu de an stärkst
Zonen aufsuc ei 
bestrahlten P Menschen
XnÍXtze geradezu mit 

Warnsignal versehen sein.

18n
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Zuströmung elektrischer Energiequanten beeinflußt werden können, 18 
sehr naheliegend. Reizzonen können hier zur Energiequelle für den Un1 
Wandlungsprozeß werden. — Alljährlich werden in allen Ländern d01 
Erde durch Blitzschlag Wohnstätten vernichtet, Menschen und Ti0*-0 
getötet, Bäume zerschlagen, Scheunen mit Inhalt in Brand gesteckt. 
Hochspannungsanlagen werden trotz größter Schutzmaßnahmen "ie 
Kathodenfallableiter u. a. immer noch enorme Zerstörungen angericht01- 
In Gebäuden mit oder ohne Ableiter schlägt der Blitz ein. Auch hi0r 
haben Rutengänger einen Weg aufgezeigt, der zur Lösung des Probi01119

Abb. 14

•*'”*»*.

führen kann. Dr. Deibel, Münch011’ 
Spezialist in Blitzeinschlägen, Staub 
explosionen und Heubränden,hat 111 
jahrelanger mühevoller Arbeit 01D 
Tatsachenmaterial zusammeng0tril' 
gen, das nicht mehr weg zu disk11 
tieren ist. Seine Theorie, die ja 
Unterlagen der Praxis entstand011 
ist, besagt folgendes: Ein BJitzein 
schlag kann nur dann erfolgen, w01,n 
zwei sich überkreuzende Reakti°119 
zonen vorhanden sind. Dazu muß m0 
Ursache zu einer Reaktionszone 
liegen und die andere seicht. M*  
geblich ist der relative Spann»»#*  
unterschied zwischen den zwei R0il 
tionszonen. Je größer dieser ist,»111 ’ 
gefährdeter wird dieser Punkt »e 
Kreuzung. Dazu ist noch zu sag0,b 
daß dies genau zutrifft mit dem . 

satz. „diese Kreuzungspunkte liegen ohne Ausnahme immer n»r 
einem polaren Minusfeld”. Warum aber schlägt nun der Blitz an di080” 
Punkt ein ? Der Beweis ist ziemlich schwer zu erbringen, doch kann »ia 
sich dazu eine brauchbare Theorie bilden. Das positive Potential d0 
Luft- und Wolkenschichten versucht einen Ausgleich der Energie herbe’ 
zuführen,und zwar über den für die Elektrizität am geeignetesten 
und das dürften die aus der Kreuzung und aus dem negativen Pol 
tretenden, nach oben gerichteten Elektronen sein. Über diese Elektro»^ 
säule findet auch die Entladung des Luftwolken-Potentials in Form 
Blitzes statt. Daß die Blitzeinschlagsfälle infolge von Drahtzä«»6 
Eisengitter u. a. Metallteile etwas verwickelter sein können, ändert n1C 1

Abb. 15

der angegebenen Ursache. Auch 
hier hat der Rutengänger die Mog- 
hchkeit den Punkt nicht nach dem 
Schaden, sondern schon vor dem Ein
schlag festzustellen,und damit ist ie 
Chance zur Verhütung gegeben. Der 
Blitzableiter dürfte aus Erfahrungs
gründen zweckdienlich sein, aber 
10(l%ig wirksam wird er erst dann, 
'venn die Anbringung der Erdung 

Angaben eines erfahrenen Rutengängers erfolgt. In Abb. 14 ist 
ein Baum ersichtlich, welcher eme 
81 oße, nicht mehr genau feststellbare 
^üzahl von Blitzeinschlägen hat, 
r leser Baum steht auf einer Kreuzung 
V°n zwei Untergrundströmungen und 

negativen Pol. Infolge der lelen Einschläge ist der Baum kahl, - Fichte, welche bereits 
etW«u>t, abladenden Charakter. Bild 15 zeigtder negative Pol hat, wie bereits

in einem Märzgewitter einen Blitz
schlag erlitten hat. Rutenbefund : 
Eine Kreuzung einer seichten und 
einer tiefen Wasserader sowie 
negativer Pol. Abbildung 16 zeigt 
eine hohe Fichte und eine niedere 
Esche. Blitzeinschlag in der niede
ren Esche. Rutenbefund: Seichte 
und tiefe Grundwasserströmungs
kreuzung, Esche am negativen Pol 
und auf der Kreuzung. Trotz der 
daneben stehenden ca. 30 Meter 
hohen Fichte Einschlag in die 
kleine Esche. Diese Blitzein
schlagsuntersuchungen lassen sich 
ins uferlose vermehren, das Bild 
ist immer dasselbe: .zwei sich 
kreuzende Reizzonen mit rela
tiv hohem Spannungsunterschied, 
seichte und tiefe Wassergerinne,

1«
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ein negativer Pol. Staubexplosionen haben ihre Ursache in dem ga,1Z 
gleichen Rutenbefund. Der Explosionsherd liegt hier ebenfalls genau 1,1 
der Überschneidung der Hauptreaktionszone beider Reizstreifen. 
Voraussetzung zur Explosion dürfte eine vorangegangene statische Au 
ladung von feinsten Staubteilchen sein, die plötzlich zur Entladung 
kommen. Bei Heubränden haben wir ebenfalls dasselbe Strahlungsn 
zur Voraussetzung. Wärmeentwicklung durch Umwandlungsprozesse v°n 
Kleinstlebewesen spielen dabei selbstverständlich eine große Rolle, au» 
gelöst wird dieser Prozeß jedoch durch Strahlungskomponenten.

Schwieriges Gebiet ist die le 6 
radiästhesie. Sie fällt zum Teil ’’’ 
die außersinnliche Wahrnehmung 
und kann nicht mehr allein pb.vS 
kalisch erklärt werden. Dar üb1 
hat der Amerikaner Rhine 
fangreiche Versuche angestellt, 
ist Tatsache, daß eine Reihe 
Menschen über große Räume hin 
weg Vorgänge schildern könne’ 
Der schwedische Ingenieur-Obe’^ 
Mats Sperling berichtet, daß J 
Institut für metaphysische 
schlingen in Berlin, zwischen 
Jin, Wien und Athen sowie 1116 
reren mitangeschlosscnefi 
fängern geglückte Experimc  ̂
der Gedankenübertragung, ” dankentelegramme” über weite Entfernungen,über 2000 km,stattfan<-c‘ 

Der Franzose Abbé Mermet hat darin unglaubliches geleistet, auch ’’ ’ 
den Schweizer Ceppi sind kontrollierte Fälle geschildert. Es gibt 
ganze Reihe von Rutengängern,die das Fernmuten beherrschen, also 11 
große Distanzen hinweg Lage und Art eines Vorkommens angeben 
nen. Ceppi hat von der Schweiz aus Wasservorkommen in Rom gern” 
welche später an Ort und Stelle überprüft und beim Erbohren 
wurden. Mats Sperling, der schwedische Oberst, hat auf Entfernung 
vorkommen festgestellt,und zwar nicht mit der Rute, sondern mit < ' 
Sonnengeflecht nach seiner eigenen Aussage. Ein Fall aus der 
Praxis soll hier erwähnt sein. Eine Dame aus einer ca. 40 km entfe’’1*̂,  
Stadt schrieb mir, sie möchte mich wegen verschiedener Schwierigk01^^ 
die in ihrem Hause auftreten, sprechen,oder ich möchte hinkomme’1-

Abb. 16a

stellte an Hand des Briefes Ver
bindung zu ihr und ihrem Hause 
her. Die Mutung ergab folgen
des Ergebnis: Wellenlänge der 
Harne ca. 80 cm, ihre Schlaf
stelle liegt auf einer Störzone, 
deren Ursache zwischen 800—

Meter liegt, außerdem 
unterquert ein Grundwasser- 
st-roni in 21—22 Meter Tiefe das 
Bett. Ich gab ihr darüber 
8chriftliche Mitteilung. Am 
übernächsten Tag kam die 
h*ame  mit ihrem Wagen zu mir, 

mich abzuholen. Bei der Begrüßung fragte sie mich; 
’’^ie können sie so etwas be- Angaben mit Absicht
hupten ?” Meine Antwort: „Ich habe ^nen f Entfernung muten 
^cht,um einen Beweis zu haben m trolUeren. Die von mir 
kunn,und nun wollen wir an Ort und Stel mit der örthchen
gegebenen Zahlen der Fernmutung stinimte ® erader von 14 Meter 
iIutung überein,bis auf die noch vorhandene Wassera

Al*.  17 Tiefe, welche ich im Brief vernach
lässigte.

Es gibt Rutengänger, die nur mit 
den Händen Reizzonen fühlen kön
nen, siehe Abbildung 16. Beide Zeige
finger bewegen sich durch Auslösung 
einer Reaktion ruckartig nach oben 
oder unten. Ich kannte einen sehr 
guten Rutengänger,der nur auf diese 
Weise seine Mutungen mit genauen 
Angaben über Tiefe und Ergiebigkeit 
des Vorkommens durchführte. Ab
bildung 17: Muten mit senkrechter 
Zählrute. Bei dieser Art von Ruten
gehen ist man in der Lage einem 
unterirdischen Wasserlauf oder einer 
Reizzone unmittelbar in ihrem Ver
lauf zu folgeii. Die senkrecht stehende
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Abb. 18

Rute stellt sich dabei auf das Mittel der Reaktionszone ein, in der Weise 
wie eine Magnetnadel.zum Nordpol. Die Randfelder einer Reizzone sind 
mit dieser senkrechten Methode sehr leicht erfaßbar,und schnell hat man 

damit die Breite eines Vorkommens 
feistgestellt. Zur Tiefenbestimmung 
kann diese Rutenführung ebenfa^s 
gut angewandt werden. Es muß aber 
bei dieser Anwendung eine W-Rufce 
mit Drehgriffen, Abbildung 3, g®' 
nominen werden, damit die Rute 
infolge der leichten Lagerung in den 
Drehgriffen auf jeden leichten seit
lichen Impuls reagieren und de111' 
entsprechend ausschlagen kann. I11 
Abbildung 18 ist eine Rutenhaltung 
dargestellt, in der die Wünschel
rute nur zwischen Fingerspitz®11 
zweier Hände gehalten wird, auch 
in den Handtellern kann auf ähn
liche Weise die Rute geführt werden 
und schwenkt bei Betreten von Reak- 

. tionszonen seitlich aus.Es ist uns allen begreiflich, wenn wir mit Hilfe des Radio über die ganz® 
Erdkugel hinweg Nachrichten empfangen können, daß aber der Mensch 
ein ebenso feines Gerät sein kann, wenn nicht feiner, will nicht einlcuch- 
ten. Die polaren Felder mit ihrem Netz sind über die ganze Erde verbrei
tet, und über deren Grundwelien laufen die modulierten Schwingung®11 
unserer Gedanken und anderer Regungen, die ebenfalls Schwingung8 
zustände sind, (’ber die polaren Felder orientierten sich die Zugvög®*  
und die Tiere auf freier Wildbahn. Ein kleiner Foxterrier,der von Frank
furt nach Brüssel mit dem Flugzeug gebracht wurde, erschien nach ®’11Cl 
Fußreise von 3 Wochen wieder bei seinem alten Herrn. Wie hat er wied®1’ 
heim gefunden ? Ein anderer Fall. Ein Hund,der zur Jagd ausgeli®^®11 
wurde, lief vom Chiemsee, wohin er mit dem Auto gebracht wurde, da' 
von und war eher bei seinem Herrn in München als der Jäger. Aucb 
hier wieder die fast unglaubliche Orientierungsgabe. Mit seiner Ante»1*6’ 
dei Schnauze, hat er über das polare Netzsystem seine Heimat angep®1^ 
und gefunden.

Daß es sich bei den Reizzonen um elektrische Felder handelt, st®bt 
heute außer Frage. Das schwierige ist infolge der geringen Energ’®

Quanten ihre Erfaßbarkeit mit den in der heutigen Physik gebrauch 
liehen Mitteln. Durch Kombination von in der Rundfunktechnik ge
buchten Bauelemente ist es jedoch heute möglich, diese kleinsten Ener
giequanten zu erfassen und zu verstärken. Damit ist auch der B®^eis 
Fracht, daß die Rutengänger seit jeher etwas Vorhandenes erfühlen 
konnten. Ist nun aber ein feinstes elektrisches Feld oder ein elektrischer 
Wirbel vorhanden, in Form von Elektronenwolken, Elektronen wellen 
Us'% so kann man diese auch mit physikalischen Mitteln beseitigen. Dies 
,8t tatsächlich mit einem guten, auf elektro-physikalischer Basis ent
wickelten Kompensationsgerät möglich. Die Erfolge, die damit ei zie t 
bden> sind geradezu erstaunlich. Die Auswirkung der physikalischen 
Wanderung des Lebensraumes von Menschen, Tieren oder Pflanzen sind 
^geheuer, und nur der wirklich mit der Materie vertraute Meister soll 
^mit umgehen. Ist die Verdichtung feinster elektrischer Energien die 
bache zu Krankheiten, so muß die Beseitigung dieser Verdichtungen 
gleichzeitig die Aufhebung der Ursachen zu vielen Leiden sein. Die V er- 
SUcbe, den sensiblen Rutengänger durch physikalische Geräte zu ersetzen 
durfte nur bis zu einem gewissen Grad möglich sein. Radiästhesie ist 
?renzgebiet, vieles kann man physikalisch erklären und kausal emordnen, 

nienschliche Erkennungsgrenze mag noch weiter hinausgeschoben 
eiden, es bleibt immer noch Ungeklärtes.
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.Der Bettvorleger wird ausgependelt, ob sich unter ihm 
vielleicht geheimnisvolle Erdströme befinden

Die Parapsychologie
Das Gesamtgebiet des Okkultismus, der einen Teil der östlichen 

'eheimlelu'en enthält, wird üblicherweise in vier große Gebiete einge- 
1. die Parapsychologie, 2. den Spiritismus, 3. die Astrologie und 

• die Magie. Einer ähnlichen Ordnung hat sich auch die Evangelische 
tademie in Tutzing, Bayern, angeschlossen, indem sie

Ortl 6.—8. Januar 1950 über „Parapsychologie”, d. h. okkulte Fähig- 
keiten der menschlichen Seele,

Olü 24.-—26. November 1950 „Über das Leben nach dem Tode ’, also 
auch über den Spiritismus und den Verkehr mit Verstorbenen,

0111 —24. Januar 1951 über „Astrologie”, d. h. den Einfluß der
v Sterne auf Mensch und Schicksalsgestaltung,und

111 13.—16. 'Dezember 1951 über „Prophetie”, d. h. .Hellsehen in Zeit 
x,nd Raum und die magischen Fähigkeiten der Seele in Hinblick 
auf eine Zukunftsschau,

jungen veranstaltete, in denen alle diese Fragen einer eingehenden 
Urdigung unterzogen wurden.

(g ^Söblich. soll es der bekannte Seelenforscher Dr. phil. Max Dessoir 
Ai 1867—19- 7- 1947) gewesen sein, der erstmalig im Jahre 1889 den
den ^Uek „Parapsychologie” in der Zeitschrift „Sphinx” prägte und in 

Sprachgebrauch einführte.
üeici^C^ ^eni philosophischen Wörterbuch von Apel, Berlin 1950, be- 

luan mit „para” etwas, das über das Gewöhnliche hinausgeht 
hoj. lle^en ihm hergeht. Nach seiner Meinung dürfe man die aus dem 
„pa^il,en Verlauf, des Seelenlebens heraustretenden Erscheinungen als 
pSy psychisch” und die von ihnen handelnde Wissenschaft als „Para- 

ß l°^°gie” bezeichnen.
foU^r r‘aiilhafte Fachmann für Okkultismus, Dr. Herbert Fritsche, gibt 

Definition: Das Wort „para” bedeutet im eigentlichen Sinne 
°der °i en sowie „darüber hinaus”, also neben dem Üblichen, Banalen, 

f lll‘schnittlich Vorzufindenden. Diese letztere Bedeutung ist auch 
verwandt, weshalb man auch von „Metapsychologie ’, 

daß i°k>gie” spricht. Es ist bestimmt von allgemeinem Interesse, 
k. der bedeutende universelle Okkultist der Renaissance-Zeit,
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Theophrastus von Hohenheim, sich Paracelsus nannte, womit er zum 
Ausdruck bringen wollte, daß sein Forschungsgebiet wesenhaft hoch 
hinaus wollte, weit in die Überwelt hinein.

Der Münchener Arzt Rudolf Tischner bezeichnet als „Parapsycho
logie” die Wissenschaft von den Gesamterscheinungen seelischer Fähig
keiten von Medien,und zwar ohne „mystischen” Nebensinn.

Rudolf Tischner: „Ergebnisse okkulter Forschung”. Einführung in die Paß
psychologie. Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart 1950, siehe Einleitung, S. 9.

Da nun die Parapsychologie in einer verwandtschaftlichen Beziehung 
zur Metaphysik steht, so wäre es angebracht, noch den französischen 
Forscher Sudre zu zitieren, der folgende- Formulierung gibt: „Meta
physik ist die Wissenschaft, die zum Gegenstand physische und psycho
logische Erscheinungen hat, hervorgerufen durch anscheinend intelli
gente Kräfte oder unbekannte Fähigkeiten des Geistes.”

R. Sudre: „Introduction à la métapsychique humaine”. Paris 1926, S. 50.
Im Großen Brockhaus heißt es: Das Wort „para” ist vom Griechische11 

abgeleitet und bedeutet „jenseits”, das Wort „psyche” bedeutet cbo 
Seele, daher die Bezeichnung „jenseits der Seele”, und weiter: ,,D16 
parapsychologischen Erscheinungen sind auf keine Weise als krank
hafte Zustände anzusprechen.”

Diejenigen, die die Meinung vertreten, daß die Parapsychologie auch 
weiterhin wenig beachtet zu werden braucht, sind im Irrtum. Rudol 
Tischner hat bereits bei Arthur Schopenhauer (22. 2. 1788—-21. 9. 1890) 
eine Stelle ausfindig gemacht, wo schon in der Mitte des vorigen Jah1' 
hunderts die Wichtigkeit der zu untersuchenden parapsychologische’1 
Phänomene erkannt wurde. Schopenhauer sagt dort: „Vom pliilos° 
phischen Standpunkte aus sind unter allen Tatsachen ohne Vergici^1 
die wichtigsten die, welche die gesamte Erfahrung dieser Art von Phän° 
menen uns darbietet ; daher sich mit ihnen gründlich vertraut zu mache11, 
die Pflicht eines jeden Gelehrten ist”.

Rudolf Tischner: Ergebnisse okkult. Forschung, 1950, S. 19.
Nach Tischner sind es die bekannten Magnetiseure Mesmer ullt' 

Puységur, die als Forscher die ersten Grundlagen für eine wissenschaff' 
liehe Parapsychologie schufen. Auf eine Anfrage meinerseits bei Pr°^ 
Dr. Carl Gustav Jung, Zürich, erhielt ich die Antwort, daß nach sein61 
Meinung die Parapsychologie erst mit den Kartenexperimenten deS 
Prof. J. B. Rhine (USA.) beginnt. Wesentlich bleibt es jedoch für uns01 * 
weiteren Betrachtungen, daß die Parapsychologie bereits als Wissenschah' 
anerkannt wird.
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DR. PHIL. KARL FRETHÉRR DU PREL
gel), am 3. April 1839 in Landshut. Bayern, gest. am 5. August 1899 in Heilig Kre’17' 

bei Hall in Tirol
war einer der bedeutendsten Klassiker der Grenzgebiete der Wissenschaft”. Dur°l' 
seine Studien der Geheimwissenschaften schuf er einen neuen, vertieften und 
senderen Seelenbegriff und gab seiner Seolenlehrc eine monistische Deutung. Erstm® 
v urden durch ihn naturwissenschaftliche Ansichten über das Leben nach dem Tode 
äußert. Sem tiefgehendes und klassisches Lebenswerk „Die Philosophie der Mystik |ö, 
bis heute richtunggebend für die Aufklärung mystischer Erscheinungen geblieben ul* 
wird von gebildeten Okkultisten sehr geschätzt. Viele biblische Wunder fanden durc 
seine Betrachtungsweise eine teilweise naturwissenschaftliche Erklärung. Besonders yc’ 
dienstvoll sind seine erfolgreichen Bemühungen, einen harmonischen Ausgleich zwisc»6 

engion und Wissenschaft durch die Forschungsergebnisse des Okkultismus einzule>t® ’ 
desgleichen die Wiederverkörperungslehre als beachtenswert hinzustellen und die m^k 
nahstische Weltanschauung mit einer außergewöhnlichen Sachkenntnis und Dyn»"1’ zu bekämpfen.

Als Einführung in die Parapsychologie ist das Buch RudolfTischn^s 
sehr wertvoll. Sein ganzer Inhalt ist auf den Beweis abgestellt, d 
Tatsachen gibt, die eine solche gesonderte Bezeichnung vie „ arapsj c o 
bigie" verdienen. Das Buch ist. nicht einfach eme Darlegung 
Tatsachen, sondern steht zugleich eine Beweisführung zugunsten ihres 
Vorhandenseins dar. Interessant sind seine Hinweise auf den Leipziger 
Professor Hans Driesch, der 1943 in Zürich das Buch Parapsychologie 
^öffentliche, in dem er mit ungewöhnlicher Schärfe seine Gognean- 
B^ift und die strebsame Jugend bedauert, der dieses wertvolle Gebiet 
Enthalten wird. Die ungeduldigen Gegner werden aber ausfallend, 
80 bezeichnete z. B. Dr. Moll die Parapsychologie damals als geg 
^ndslos und alle anders Denkenden als „Schwindler und Schweine 
hunde”. In der Geschichte der Parapsychologie durfte er darnach ke n 
an8eRehmen Erinnerungen zurücklassen.

. > Klassifizierung der parapsychologischen Erscheinungen dürfte 
^gelide Gliederung zwar keine vollkommene, wohl aber für den An- 
anger eine gut brauchbare Übersicht geben:

^trahlenforschung . .
e. >strahlende „Od”, das fließende „Fluid”, Wirkungen 
^tro-magnetischen Kraftfeldern. Wahrnehmung diesel■ Strahl*n ^ 
fische Hilfsmittel und Meßapparate. Die weißdunstige und farbige 

Uta des Menschen sowie das phosphoreszierende Leuchten.

üie Pendelbewegung und die Wünschelrute

Bedeutung der Strahlenforschung für diese beiden Gebiete vn 
e liinzunahme des „medial-psychischen Faktors”.

Sensibilität medial begabter Personen
$ Reinigungen von außen und Autosuggestionen. Das Versehen c er 

Engeren. Stigmatisationserscheinungen verschiedener . r .
4.

er animalische Magnetismus
86Nerfestigkeit und Unverbrennbarkeit des menschlichen Körpers, 

Bekleidung sowie der ihn umgebenden Gegenstände. Empfm- 
n^losigkeit gegen Verwundung lebenswichtiger Organe.

g
/R^ankenübertragung und Hellsehen

Bsv Perimente und Berichte über Hellsehen in Raum und Zeit. Die 
Vchoinetrie als Hellsehen in die Vergangenheit.
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6. Das Traumleben und die Wahrträume
Das Eintreten von Wahrträumen und Erklärungsversuche mit Hilft 

graphischer Darstellung. Die „dramatische Spaltung des Bewußt'*  
seins” im Wachen und im Traume.
7. Schlafwandeln und Levitationen

Weitere Vertiefung der Bewußtseinsspaltung. Gewichtsveränderung611 
durch odisch-magnetische Verlagerungen. Ekstatische Steigerungen bis 
zur spontanen oder bewußten Levitation, d. h. Erhebungen in die Luft-
8. Somnambule Wach- und Trancezustände

Die diagnostischen und therapeutischen Selbstverordnungen der 
Somnambulen. Die automatische Schrift. Das Sprechen in fremden Zun
gen, die sogenannte „Glossolalie”.
9. Ausscheidung des Doppelgängers

Spontanes Austreten des „odischen Fluidalkörpers” oder auf künst 
liebem Wege mit Hilfe von Drogen, Räucherungen, Salben oder mag* 16' 
tischen Strichen. Endgültige Spaltung der Persönlichkeit und Bewußt
seinsänderung.
10. Das Fernwirken und die Telekinese

Bewegung von Gegenständen und Verursachung von Geräuschen 1,1 
naher und weiter Entfernung mit Hilfe der Organe des „odischen Fh1’ 
dalkörpers”.
11. Materialisationen und Dematerialisationen

Hektoplasma oder Teleplasma können ideoplastische Erscheinung6^ 
bewirken. Materialisation einzelner beweglicher Körperorgane «n< 
Apportphänomene lebender Organismen. Palingenetische Phänomen6 
und der Bildzauber.

Mit dieser Aufzählung dürften wohl die wichtigsten parapsychol6' 
gischen Erscheinungen erschöpft sein. Im Rahmen dieses Aufsatz69 
können sie dem Laien als eine systematische Gliederung des zu b6 
handelnden Stoffes genügen. Meist lassen sich die Vorgänge auf nat’’1 
lichem Wege erklären, indem sie animistischer Natur sind, d. h- !11’ 
die bisher wenig bekannten seelisch-magischen Fähigkeiten des leb6’1 
den Menschen zurückzuführen sind.

Wenn aber der Mensch gelernt hat, diese ihm innewohnenden Kru^0 
zu beherrschen, so wird man die Phänomene, die uns noch ganz 1111 
gewohnt sind und darum geheimnisvoll erscheinen, auch willkürF6 
hervorzurufen vermögen, wie z. B. einige indische Fakire und Yogi6 
noch heute können.
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DR. MED. RUDOLF TISCHNER
°in v8e . am 3- April 1879 in Hohenmölsen bei Weißenfels (Prov. Sachsen)

{f^e diß51^ *? n?tv°ller Forscher der Parapsychologie in Icking bei München. Er ver- 
es°hicht C i ^ten »»Telepathie und Hellsehen”, „Ergebnisse okkulter Forschung”, Sm ■ qne t-er °kkulten Forschung” 2. Teil, „Monismus und Okkultismus” sowie
^^erun nst,£e Schriften über Crookes, Zöllner, Mesmer, Home und andere.

g seines Lebensweges siehe „Zeitschrift*  für Parapsychologie” vormals 
8ychische Studien, April 1929 im Verlag Oswald Mutze, Leipzig.

Über die Strahlenforschung

1 ^en Forschungsproblemen der Parapsychologie gehört das Gebiet 
§0^ ’’^nschlichen Ausstrahlungen”, denn der Okkultismus lehrt, daß 

jeder unbelebte Gegenstand als auch jeder belebte Organismus 
hür S^raFlt”. Für das gewöhnliche Auge sind diese Ausstrahlungen 

selten sichtbar, und Menschen, die sie wahrnehmen können,

^»no Mächte 10 oo_ 



gehören zu den medial begabten Personen. Der Naturphilosop 
Freiherr Karl von Reichenbach (1788—1869) hat auf diesem Gebiete 
besonders umfangreiche Erfahrungen gesammelt und auf Grund jahre 
langer und mühevoller Arbeit 13.000 Versuche publiziert. Er ver^r 
fentlichte seine Erfahrungen in den Jahren 1845, 1852, 1854/1^’’’ 
und sein zweibändiges Werk: „Der sensitive Mensch und sein Ver 
halten zum Ode” verdient die größte Beachtung. Reichenbach » 
nachweisen können, daß jeder unbelebte Gegenstand und jeder leben 
Organismus eine „leuchtende Materie” ausstrahlt, wobei einige dies6 
Eigenschaft in stärkerer, andere in schwächerer Form besitzen. Er be 
zeichnete diese „leuchtende Masse” als „Od” und unterschied an den 
Organismen odpositive und odnegative Ladungen.

Wir wollen nunmehr diese „nebelige Aura”, die den lebenden ^r 
ganismus einer Pflanze, eines Tieres oder eines Menschen umgibt, näher 
untersuchen. Die östlichen Geheimlehren behaupten in bezug auf ( ,, 
seelisch-geistige Struktur des Menschen, daß er eine „farbige A«ra^ 
besitze und daß geschulte Hellseher die verschiedenen Farben sogar gu 
unterscheiden können. Durch die theosophischen und anthroposophisch6^ 
Lehren sind diese Erfahrungen auch in Europa populär geworden 
durch weitere Forschungen untersucht, überprüft und bestätigt worden- 
Ganz unabhängig jedoch von den eben genannten großen geistig61* 
Bewegungen hat auch Karl von Reichenbach mit Hilfe seiner m6 1 
begabten Versuchspersonen feststellen können, daß die Mineral-, Pflanz611’ 
Tier- und Menschen weit von einer „dunstigen Aura” umgeben 1 ‘ 
und daß diese beim Menschen auf der rechten Seite einen bläulichen, a 
der linken Seite des Körpers einen mehr gelb-orangefarbigen Charak 
aufweist. Am leichtesten und in besonders starkem Maße kann man 
Dunkeln beim Eisenmagneten diese „leuchtenden Ausstrahlung611 
wahrnehmen.

Die Odforschung Karl von Reichenbach’s wurden von Dr. Carl 
Pre! als die wichtigste Erkenntnis bezeichnet, mit deren Hilfe man 
physikalischen Grundlagen des Gesamtgebietes des Okkultismus v 
stehen kann. Diese Bedeutung besteht meines Erachtens darin, ^a^er 
möglich wird, einen Teil des menschlichen Wesens nachzuweisen, 
normaler weise der sinnlichen Wahrnehmung unzugänglich bleibt. 
geblich umgibt die odische Aura den Menschen etwa wie das Ei* e’ 
den Eidotter. Die seelisch-geistigen Zustände des Menschen eI» 
eine hellere oder dunklere Aura, was davon abhängt, ob der M611 
eine höhere oder niedere geistig-kulturelle Entwicklung erreicht 
Vielleicht steht die im Volksmunde landläufige Bezeichnung: eine ,,u6 

Gewalt oder ein „finsteres Subjekt”, mit diesen Erfahrungen irgendwie 
n Verbindung ?

Pje Iheosophen Anni Besant und Leadbeater haben in ihren Büchern 
^nkenformen” un(f „Der sichtbare und der unsichtbare Mensch” 

v . tandpunkt des geschulten Hellsehers sehr interessante Erfahrungen 
flild Wir finden dort in den farbigen Tabellen anschauliche
bn ?r.’ Uns z- E. zeigen, daß um den Kopf eines intellektuell stark 
strahjl und hochstehenden Menschen die „gelben Od- 

uügen” vorherrschen und stärker hervortreten als andere Farben.

. FRL. DR. PHIL. GERDA WALTHER
gis vcr(j• am 18, ^ärz 1897 in Nordrach, Schwarzwald
ip ri?er Phäno^tvo^e Vorkämpferin für die Anerkennung der Realität parapsycholo- 
^che,e¿^araP3v h11!6’ .^emüht um die Einführung der phänomenologischen Methode 

®ekretäriA°gie' Sie war Schülerin von Edmund Husserl, später wissenschaft- 
mitnd nFreiherrn ^r’ von Schrenck-Notzing, wo sie an zahlreichen

Scha, e Werkeen ..’’ddem Schneider und anderen Medien teilgenommen hat und 
^ie ÍH<°n Unserer Veröffentlichte : „Zur Phänomenologie der Mystik”, „Ahnen und 

indice germanischen Vorfahren” und außerdem zahlreiche Abhandlungen. 
1Utlgen. b •Mltarbeiterin in- und ausländischer Fachzeitschriften für okkulte
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Um allen diesen Behauptungen geschulter Hellseher auf den Grün 
zu kommen, hatte sich unabhängig von Reichenbach der Arzt 
St.-Thomas-Hospital in London, Dr. Walter J. Kilner, mit diesen1 
Problem eingehend befaßt und ein Buch in englischer Sprache ver 
öffentlicht, das den Titel: „Die menschliche Atmosphäre oder Aura 
und ihre Sichtbarmachung mittels chemischer Schirme” trägt, 
können nach seinen Angaben nicht alle mit Hilfe dieser Schirme eine 
solche Aura wahrnehmen, doch sind es mindestens 50% der Versuchs 
personen, die so imstande waren, das bisher Unsichtbare zu sehen. 
Von deutschen Forschern hat sich G. W. Surya in Graz diesel 
Kilnerschirme angenommen und im Februarheft 1912 des „Zentralblatts 
für Okkultismus” die Kilnerschen Erfahrungen bestätigt. Nach ihm hat 
sich weiterhin Friedrich Feerhow im Winter 1911, 1912 und 1913 1111 
diesen und ähnlichen Versuchen ernstlich abgegeben und sie im Buch- 
„Die menschliche Aura und ihre experimentelle Untersuchung” vcl 
öffentlicht. Ich entnehme diesem Werk folgende interessanten Hinweis®’ 
die uns die Möglichkeit einer naturwissenschaftlichen Bestätigung dß9 
Heiligenscheins, der ein fester Bestandteil biblischer Bilder geworden 
ist, vermitteln:

„In bezug auf Strahlenforschung werden die Phänomene von den 
Hellsehern verschiedenster Benennungen und verschiedenster Zeiten 
mit einer auffälligen Übereinstimmung’ beschrieben, sodaß dieser L-n1 
stand allein schon einen denkenden Menschen aufmerksam machen mußt0’ 
ob nicht hinter all diesen mystischen Visionen doch eine Realität steh^ 
die nur durch eine spätere, um vieles weitervorgeschrittene Wissenscha t 
wird erkannt werden können: das Phänomen der menschlich611 
Aura.”

Wenn wir bei Kilner, Luys und Charpentier oder endlich bei <• 6 
Theosophen lesen, daß die psychische Tätigkeit von großem Einfluß 
die Beschaffenheit der Aura ist, so erscheint es begreiflich, daß nl‘ 
den Heiligen, also religiösen Menschen von besonders starker Ge1S 
tätigkeit, eine hervorragende Strahlung zugeschrieben hat, diese se.qt 
in den plastischen und malerischen Darstellungen noch beibeh10^ 
und so den bekannten „Heiligenschein” schuf. Aber auch an 
mächtige oder weise Menschen, die man in den Abbildungen symbol13 
auszeichnen wollte, erhielten einen Strahlenkranz um Haupt und L 
den „Nimbus”.

>» 
Friedrich Feerhow: „Die menschliche Aura und ihre experimentelle Erforsch111^ 

1926, S. 45.

Es• . War Jedoch von allgemeinem Interesse, auch mit Hilfe von Re- 
lerapparaten eine Ausstrahlung am ganzen Körper nachweisen zu

UIU die Gewißheit zu gewinnen, daß eine Aura nicht nur um 
m •- °Pf’ s°ndern um den ganzen Körper vorhanden ist. Dr. Rolf Reis- 
beft* 1] \erö^en^dchte in der Zeitschrift „Weltbild” (München, Januar- 
Aüra 16) einen Artikel unter der Überschrift: „Diemenschliche 

a ZUrn erstenmal fotographiert.” Es handelt sich um ein Gerät, das 
Kur,nienSC^I^che Ausstrahlung zu messen vermag. Es sind Ultra- 
eigene C en *n einer Länge bis 150 cm. Jeder Mensch besitzt eine 
Seiüer y^ersön^c^e Wellenlänge, die unverwechselbar als Ausdruck 
stiiQ61, ndividualität gilt und durch seine biologische Eigenart be- 
auf Q lst‘ Br. Curry, der ähnliche Forschungen angestellt hat, soll 
geniac^Und jahrelanger statistischer Beobachtungen die Erfahrung 
^ügen^ ^a^en’ daß auch Ehen, die auf gegenseitig unpassenden Wellen- 

auf&ebaut sind, meist kinderlos verlaufen. Es werden demnach 
f°rschuneUe Zusammenhänge entdeckt, und das Feld der Strahlen- 

y ng scheint sich mehr und mehr auszudehnen.
histru Clle’ menschlichen Ausstrahlungen mit technischen Meß- 
Pt’of ^en^en zu erfassen, haben auch Dr. Citovitsch in Reval, Estland, 
ö°gar Zaiilalb, Italien, und viele andere durchgeführt. Es ist jetzt 
llleUischli Un°en’ durch ein Radio-Mikroskop derartige Strahlungen des 
üer fol1C^en KörPers auch dem bloßen Auge zugänglich zu machen. 
■^at‘ain}laencle Bericht ist dem Buche des indischen Schriftstellers 
Vetöffo^4.!?Sa dogananda entnommen, der seine Erfahrungen 1950

}>b.enthcht hat:
^elt eines Radio-Mikroskops hat im Jahre 1939 eine neue
der isher unbekannten Strahlen offenbart. Nach den Berichten 
a,l§esehe°Ciated fress’’ strahlt der Mensch selbst und jede Art von tot 
StluUien^ner Mate-e fortwährend Strahlen aus, welche von diesem In- 
U,1d Hells TSe^en werden können. Wer an Telepathie, zweites Gesicht 
ll,l8ichtt) len ^au^» hätte den ersten Beweis von der Existenz dieser 
^ie Ueue^11- Prahlen, die wirklich von einer Person zur anderen gehen. 

lst.eine Art von Spektroskop der Radio-Frequenzen.
* das Gleiche bei kalter, nichtstrahlender Materie wie das 

uskop...
ze*©ü  daß jedes Atom, jedes Molekül in der Natur 

is ^e^st iX len^e ®end®station ist. ..
pí’ Leiter fe' ^eÜ1 ^°de sendet die Substanz, die ein Mensch gewesen 
^^alsir61118^. Krählungen aus. Die Wellenlänge dieser Strahlen ist 

^endeine jetzt beim Radio benutzte Wellenlänge. Ein einziges 
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sehr großes Molekül kann gleichzeitig eine Million verschiedener Wellen
längen senden, die sich mit der Leichtigkeit und Schnelle von Radio" 
wellen fortbewegen. Es besteht ein erstaunlicher Unterschied zwischen 
diesen neuen Strahlen und den bekannten, etwa den Lichtstrahlen.”

Paiamhansa Jogananda: „Autobiographie eines Jogi”, 1950, siehe Anmerkung zum 
Kapitel XV auf Seite 503.

Alle diese Untersuchungen aus letzter Zeit bestätigen nochmals die 
Existenz einer Strahlung, die vielleicht mit dem ,,Od” des Freiherrn 
von Reichenbach identisch ist, zumindest aber seinen Untersuchungen 
erneut Aktualität verleiht.

GRÄFIN ZOÉ WASSILKO-SERECKI,
geb. am 11. Juli 1897 p

verdienstvolle Vorkämpferin für die Anerkennung okkulter Phänomene. Ehrenamt!11, 
Generalsekretärin und Mitbegründerin der ,,österreichischen Gesellschaft für P9^ 
chische Forschung”, die am 2. Dezember 1927 in Wien gegründet und ab 1949 d<! 
„Notring der wissenschaftlichen Verbände Österreichs” angeschlossen wurde. 
Gräfin Zoé Wassilko studierte ab 1923 die Parapsychologie, und ihre Spezialunt 
Buchungen gelten den Spukphänomenen. Bekannt sind ihre diesbezüglichen Veröfm1', 
lichungen über das Medium Frieda Wießl in der „Zeitschrift für Metapsychische Í „ 
schung” 1932, 3 u. 4, sowie über Eleonore Zugun in der „Zeitschrift für Parapsycholog1 
1927. 2.

ZìiAufm a?101611^88611^ wir genötigt, folgenden Ergebnissen höhere 
j j erksamkeit zuzuwenden : .

aus Gr Un^e^e^e Gegenstand oder lebende Organismus sendet Strahlen 
ein ’ i^e man messen kann. Beim Menschen strahlt der ganze Körper

2. ü  leuchtende Masse aus.*
atä^i ^aS ^aupt seelisch-geistig hochstehender Personen tritt eine

3. Der H .Ieuchtende Aura hervor-
arb . Augenschein biblischer Gestalten wird durch diese Forschungs- 

A en als etwas Tatsächliches erwiesen.
^aran i°ra Rohlfs versucht den Ausdruck „Kraftfelder” innerhalb der 
dieser ° ° fischen Forschung populär zu machen,um eine Erklärung 

■Sin Und ähnlicher okkulten Phänomene zu geben.
iü der ^^nartiges Geheimnis ist das „phosphoreszierende Leuchten” 
°r§^ni8ch ra d68 ■M’enscdien oder eines Gegenstands. Wir finden in der 
Glüh. 0(j eiì Welt dazu Parallelerscheinungen bei den uns bekannten 
strahlen er Johanniswürmchen, die ein neonröhrenähnliches Licht aus- 
^PiHtist^kk68 eintretender Dunkelheit allen sichtbar wird. Erfahrene 

^behaupten, daß die sich materialisierenden Phantome ein eigen- 
a^rah]en ahles und trübes Licht zu Beginn ihrer Erscheinungen aus

fit d w°durch sie uns im dunklen Raum erst besser sichtbar werden. 
’’Glicht ,,nnis Würmchen nicht zu verwechseln sind die sogenannten 
^id. ’ ^ker die in den Märchen und Legenden soviel gesprochen 
Jilde Vo . Inan aus folgendem Bericht zu ersehen vermag, sind schon 

£en Jahrhunderts über die Entstehung und chemische Zu- 
”GieSe ZUnS dieser Irrlichter Gedanken niedergeschrieben worden: 

i^Uüschuldigen Flämmlein, die man bisweilen des Nachts, be- 
s? aumPfigen Gegenden, an Friedhöfen in der Luft umher- 

ma,i für Offenbarungen von Geistern Verstorbener 
^Ch: feux\°n Kobolden, daher italienisch: fuochi foletti oder franzö- 

CUtoPhos °de*8- Die Wissenschaft schrieb dann die Erscheinung dem 
tß1 ^Pfi 10ra^en Wasserstoff zu, der von verwesenden Tier-Kadavern 
.^11 ^r^en entsteige und sich aus irgendwelchen, noch unbekann-
& ni°sphär-in’ Aedeicht durch die Vermischung mit Sauerstoff oder der 

urschen lüft, entzünde. Da diese Erklärung nicht vollständig 
V an der Phänomen auf den Grund zu kommen, vermutete man, 

¿ dunS dieser Irrlichter noch ein Fettstoff teilnehme, der die 
stan2 bild^ herabsetze und durch Zunahme des Gewichts eine 

i>. fc^Übpa T .e’ lange Zeit hindurch leuchte, indem sie ein ,fahles 
entsende.”

me- »Geschichte des Spiritismus”, 1898, S. 345, § 12.
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In einzelnen Fällen ist dieses merkwürdige Leuchten bereits a,ü 
tierischen oder menschlichen Leichnam zu bemerken. Nun finden wir 
das Sonderbare, daß die Untersuchungen von Chemikern und Bakterio 
logen Ende des vorigen Jahrhunderts keinen Phosphorgehalt entdeckten- 
- P. 1. „Der deutsche Bakteriologe Pflüger fand eines Abends in der Ana 
tomie auf seinem Seziertische, auf dem sich verschiedene Leichen befanden, 
eine fast vollständig in Phosphorglanz erstrahlende. Er schnitt von der 
Leiche ein Stück ab und unterwarf es dann einer genauen mikrosko 
pischen Untersuchung. Dadurch wurde jener sonderbare Bazillus ent 
deckt, der die Eigenart besitzt, zu phosphoreszieren und welchem »1P-° 
den Namen „micrococcus phosphorescens” beigelegt hat.

P. 2. Ähnliche Erscheinungen werden über einen gewissen Italiener G»0 
vanni Pagnutti in der Gemeinde von Friaul berichtet, der dadurch über 
rascht wurde, daß er ein rohes Stück Fleisch von einem Truthahn, das s1 
in seiner Küche befand, in bläulichem Licht schimmern sah. Seite11' 
des Ritters Johannes Nallino, des Prof, der Chemie an dem 
Technischen Institut zu Udine,und des Dr. Romano wurde das Stu 
des toten Truthahns einer Prüfung auf Phosphor unterzogen. Dabei e1^ 
sich, das das betreffende Stück absolut keinen Phosphorgehalt a 
wies. Dasselbe war auch bei einer in Verwesung übergegangenen Ochspr 
zunge der Fall, die Herr Alfred Nazzarini in seinem Hause hatte.

Ritter de Vesme: „Geschichte des Spiritismus”, 1898, S. 162. § 43.
Eine weitere Bestätigung solcher eigenartiger Fälle finden W11 

einem Bericht über einen schottischen Pilger-Bischof, von dein 
Gelehrte Marquis de Mirville uns folgendes erzählt:

P. 3. „Eines Abends klopfte an der Klosterpforte ein Pilger, der 
Einlaß und Nachtherberge bat, was ihm auch bewilligt wurde. B°l 
bruch des anderen Tages waren die Mönche nicht wenig erstaunt' 
tot im Bette vorzufinden. Aber noch mehr sollte man darüber 1,1 
staunen geraten, daß sein Körper in ganz seltsamem phosphorart’S 
Licht erstrahlte.

Wie man sich leicht denken kann, wirbelte das ungewöhnliche V\ 11,1 
ungeheuer viel Staub auf. Man veranlaßte die sorgfältigsten L 
Buchungen, um die Identität des Leichnams festzustellen. Dabei ei 
man nun, daß man es mit einem schottischen Bischof zu tun 11 .^0 
welcher vor einem Monat seine Diözese daheim verlassen habe, um 
Wallfahrt nach Rom anzutreten. , ejt

Selbstredend war man sich allgemein darin einig, daß die Go 
den hochwürdigen Prälaten durch diesen Glanz auszeichnen

„n der gläubigen Christenheit die damit seinen irdischen Überresten von er 
gebührende Verehrung zuteil wur e. „ & $ 43-

Ritter de Vesme: „Geschichte des Spiritismus - über Spiritismus
Als Übergang zu meinem nächstfolgenden A^ der-

möchte ich noch einen Bericht von Halluzination zuri
geben, der geneigt ist, das Erlebnis auf anderer Meinun
führen. Sachverständige Okkultisten eigene Gedanken zu
hnd stellen es dem Leser anheim, si ke eines englischen - 
fachen. Der Vorfall ist von ihm dei leuchtende Kind . 
entnommen und trägt die Bezeichnung „ ...on Londonderry hatte

P. 4. „Der berühmte Lord CastelreaghMarkg^ begeben um
»ich zu Anfang des 18. ^hunderts^*  , Sctaoß
dort einen befreundeten Edelmann b Oastelreagh m
bewohnte. In der ersten Nacht nun, m er das Lacht
*bm angewiesenen Gemach zubrachte sah wunderschönes
““»gelöscht hatte, nicht weit von s61““trahlte'’. Da er meta™ 
K>ml stehen, das in „hellem G?a“* estóu8ctamg zu tun hat 
““binen konnte, daß er es mit einer Streich von seite
''“’mutete er, daß es sich um einen sc i Londonderry s

zahlreichen Gäste des Schlosses ^'^kwich. Er verfolgtet ^“ber auf die Erscheinung zu, die vor i des Kamms ^uru
Ki“d, bis sich dasselbe endlich im Rauehfang
Und verschwand ,, fqll dem Hausherrn und de
a Am nächsten'Tage erzählte er Vorfall da6 diese Erzäh
lenden Gästen Der Sohloßherr bemerkte^ die Legende
l““g nur für diejenigen überraschend sein daß dies eine g .

FamiUe nieta bekannt sei. übrigens »a^ denn lhm stehe^bedentung habe, der Gast möge darüber erti
“ großes Glück bevor. ¡„mal dieselbe Vision im
Lord Castellagli hatte später nochi em , 

als er eines großen Glückes teilhaftig
***• »«erre de Boismont: Des Hallucinations. Aura” am Gegen-
1)ie neue wichtige Erkenntnis der >’le"C Begriff davon, daß wir 

e>md lebende Menschen gibt uns emen^ g bekannte fein
st Begmn unseres Wissens über ein diesbezügliche

behe Materie „der Strahlung stehe“• ^^ns gebraut Die 
L’Ung“n haben uns eine Bestätigung ’hr Aggregatzu»tand
de^“ «oheimlehren sprechen von nstoffhche strahlende

" ..Prana”, und die Kenntnis über diese
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Materie öffnet uns neue Perspektiven auf manche bisher unerklärbar0 
mystische Erscheinungen.

Bedeutungsvoll sind die Überlegungen des ehemaligen kathobsclien 
Geistlichen Pfarrer Johannes Greber, der in seinem Buch: „Der Verkehr 
mit der Geisterwelt” das Zustandekommen einer Anzahl biblischer 
Überbeferungen mit Hilfe des „Ods” erklärt, insbesondere das Leuch 
ten um die Körper himmhscher Wesen, für welche die Heüige Schr 
den Sammelbegriff „Engel” benutzt. Dieses Od wäre auch der feinste 
liehe Träger für jegbehe Schwingungen des Lichts oder akustisch01" 
Art, darum wären auch Telepathie und Hebsehen an dieses ,,0d a 
Träger gebunden.

Die Pendelbewegung und die Wünschelrute

Die in dankenswerter Weise durchgeführte eingehende Behandlunö 
des parapsychologischen Phänomens des Siderischen Pendels und 
Wünschelrute durch Herrn Ober-Ing. Wittmann u. Prof. Wolff erlau 
es nur, mich über dieses Problem nur kurz zu äußern. An Hand d01 
letzter Zeit wesentbch bereicherten Literatur auf diesem Gebiet kanü 
sich der Interessierte über viele derartige Fragen orientieren.

Nach meinen Erfahrungen gibt es zwei Mögbchkeiten, die für ( 
Erklärung der Pendelbewegung in Betracht gezogen werden können-

1. Wir nehmen an, daß wir im Unterbewußtsein bestimmte Aufnah711® 
organe besitzen, die über das Tagesbewußtsein hinaus einen größ0101 
Horizont aufweisen und deshalb mehr wahrnehmen können als 
kleine unvollkommen arbeitende Tagesbewußtsein. In den noch 
genden Kapiteln werde ich mich noch eingehender mit dieser Tatsac 
befassen. Gewisse berechtigte Ansätze für diesen Gedanken sind aus 
einfachen Grunde gegeben, daß die uns bekannten Instinkte, die uns 
Gefahren warnen, sowie die Ahnungen, die sich schon so oft bewahrhe1 
haben, auf irgend eine Quelle unseres Unterbewußtseins zurück2^ 
führen sein müssen. So wäre also das leider so oft recht unvollkoniö1 
und falsch urteilende Tagesbewußtsein demnach nur ein Bruciti 
eines höheren uns übergeordneten „Überbewußtseins”, das. auch auf c 1 
Pendelbewegung Einfluß gewinnt.

2. Es ist meine Überzeügung, daß die Person, die einen positiven 
folg im Bedienen des Pendels oder der Wünschelrute erzielen will, a11 
eine gewisse mediale Begabung haben muß. Es wäre wünschens^6 
der jetzt wieder aktuell gewordenen Astrologie aufgeschlossener 
über zu stehen, da ja nicht nur die Voraussetzungen für eine me 
Begabung aus dem Horoskop zu ersehen sind, sondern mit Hilf0 

bestj^^11 Und transitierenden Planeten auch die Zeiten im voraus 
&ünsti • Wer^en Können, an denen die astralen Einflüsse besonders 
info]ge i Slnd> um divinatorische Experimente vorzunehmen. Man soll 
einen Tp386*1 nUF ^ann bedien zu einem Experiment heranholen oder in 
^egabt a^Cezustand versetzen, wenn das Radix-Horoskop der medial 
siten in^TR61^011 günstige Gestirnverbindungen zeigt, die mit den Tran- 

bereinstimmung gebracht werden müssen.

”DIE LREI SCHICHTEN DER MENSCHLICHEN SEELE”
‘^iehe § nach Univ.-Prof. Dr. med. Hubert Urban.

0,i| 15. Jlus ’»Rippokrates”, Artikel über „Parapsychologie und Medizin”
52, Heft 7, Seite 185 im Hippokrates Verlag Marquard & Co, Stuttgart.

(I'ehiVj^n^che Tagesbewußtsein

angenommene „Unbe- bezpi^i ’ auch als „Unterbewußtsein” 2eichnet (Fdd II).

Und n ewi)ßtsein” oder nach Bucke 
®ein’> .aiker als „kosmisches Bewußt- 

b_ benannt (Feld III).

b“thS?n81iche Skizze von Vöglyesi 
^ndernr v°n Prof- Urban nur geringe 
dieser S ?rfahren’ dft9 Feld 1 ist auf 
'vordenAbküdung stärker eingeengt

Sur?'' •
e’n1 p-'u 8einer klinischen Erfahrung» daß man im Gegensatz zum Unter- 

t • b>pf■ hl-une ” berbewnßts ein” unterscheiden muß, aus dessen Quelle die Mystiker 
, ¿b u bderi , ®chöpfen, z B „Erleuchtung”, „prophetische Begabungen”, das 
bp rßl. mel we^cbea m’t einem „tiefen Glücksgefühl” verbunden auf
UeWußtse’1 ” Gleichzeifcig schwindet dabei meist jegliches „Angstgefühl” oder 
^b^’ Vöein ...Todesfurcht” sowie das Empfinden für irdische Zeit- und Raum- 

k’ Iftnsbmob’i.’jüber-Bewußtsein” nach Buke und Walker, Heft 12 im Tyrolia 
uca-Wien, 1950

kg bisher nicht bekannt geworden, daß diese Methode, d. h.
lln 2ugUn° der astralen Kräfte mit Hilfe horoskopischer Unter- 

tihci 'vürciganinienhang mit parapsychologischen Untersuchungen ,ver- 
^■ßisch ^ee 1S^ nicht neu: alle mittelalterlichen Experimente 

en Beschwörungen wurden stets nur in Übereinstimmung
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mit astrologischen Kenntnissen durchgeführt. Paracelsus erwähnt in se^n^ 
Büchern andauernd Planetenstände, die sich für diese oder jene 1 
als fordernd oder hemmend erweisen. Auch wir wollen diese vergesse 
Methoden wieder erneuern und durch die Erfahrungen der Neu7- 
ergänzen. Ich glaube, daß wir auf diesem Wege zu besseren und sCil^e, 
leren Resultaten kommen. Ich behalte mir vor, bei einer anderen 
legenheit noch einmal darauf zurückzukommen und dieses Gebiet e 
gehender zu behandeln. Für die zukünftige Forschung ist es wie 
daß Parapsychologen in einen engen Kontakt mit ernsthaften A 
logen kommen und beide Vertreter gegenseitig ihre Kenntnisse 
tauschen.

Die Sensibilität medial begabter Personen

In seinem Werk „Die Magie als Naturwissenschaft” 1920 II-, 
im Kapitel über das Versehen der Schwangeren, bringt du 
eine interessante Sammlung von Berichten. Er sagt, daß der Men9¡ 
die Fähigkeit besitzt, mit seiner geistigen Kraft auf die Ma 
zu wirken. Beim Versehen der Schwangeren sind diese Zusammen^ 
besonders auffallend und Wüstnei hat in seinem Buch: „Versuch 
die Einbildungskraft der Schwangeren” eine ganze Serie solcher 
spiele zusammengetragen, fünf davon werden hier wiedergegeben • 

P. 5. „Eine seit kurzem verheiratete Frau, als sie im Garten Erbsen 
hülste, sprang plötzlich empor und griff erschreckt nach ihrem f,
wobei ein Blattkäfer zu Boden fiel, der an ihr heraufgekrochen 
Es blieb ein brennender Schmerz an jener Stelle zurück, und sie g 
ein Mädchen, das an der gleichen Stelle das deutliche Abbild eines l fl 
nach Form und Farbe hatte.”

Wüstnei (70)
P. 6. „Eine Schwangere, die an den dunkelblauen Händen eines 

erschrack, so daß ein Zittern in den Füßen sie befiel, gebar einen KIia 
dessen beide Hände blau waren.”

Wüstnei (86). ^jf
P. 7. „Eine werdende Mutter in die Gaststube eintretend, wo ein 

dem Stroh lag, erschrak über den schwarzen kraushaarigen 
gebar einen Knaben, dessen Haar ebenso schwarz und kraus w»1*-

Wüstnei (88). ^¿0
P. 8. „Eine Frau in anderen Umständen, der man eine überreife Hlßl 

an die Schläfe warf, gebar ein Mädchen, das an der Schläfe das 1*  * ' 
Himbeere nach Form und Farbe hatte.”

Wüstnei (94).

t 9. „Das Kind einer Dame hatte Blattern, die auf der Stirn einen großen
si y? ^e°k zurückließen. Als sie wieder in Hoffnung war, hütete sie 
z . or dem Anblick ihres Kindes, sah es aber doch einmal und gebar 
ha^t d*e beide auf der Stirn und Nase eben solche Flecken

pnZer: Der Arzt. VII. 399.
Sai ? ’’Der Staatsrat Chardel sagt, er habe selbst bei einem lest in 
auf? C10Ud ein siebzehnjähriges Mädchen gesehen, in deren blauen Augen, 
zu 1 e’^e Verbeilt, und um den Augapfel die Worte ,Napoléon Empereur 
Mäd T1 War‘ •Der Bericht wird ergänzt von Pfnor, der sagt, die Mutter des 
als ? 608 habe während der Schwangerschaft ihre letzte Goldmünze, 

Von ihr trennen mußte, schmerzlich betrachtet.
p otet: Journal du magnétisme, XIX, 546.

recht 1 ”^ni Jahre 1699 war in Lauwarden ein Knabe zu sehen, um dessen 
in hchn?U8apfel im Kreis herum ,Deus meus’ zu lesen war. am linken 
Zen b raÌScher Schrift ,Elohim’ . Seine Mutter soll wegen großer Schmer- 
hbergg der Geburt diese Worte wiederholt gerufen haben. Viele Tausende 

sich, daß kein Betrug vorhanden war. ’
P i ÄIa8ik°n IV, 8. 232.

”^inMann hatte sich in selbstmörderischer Absicht in die Brust 
sieoh?sen- Die hinzukommende Frau erschrak darüber so sehr, laß 
öffnet näGhtig wurde. Sie gebar einen Knaben, dessen linke Brustseite ge- 
^nd 8*aV’ 80 daß man das schlagende Herz wahrnehmen konnte. Das 

?üstnef(7 nacb einigen Tagen.”

^bgen qJ11 der Tierwelt kommen Versehen vor. Die folgenden Belichte 
P. 13 rartige Übertragungen beweisen:

,,IIofrat Spencer in Berlin hatte in seinem Naturalienkabinett 
de^rei’ Welches 1706 während der Sonnenfinsternis gelegt wurde, 

Üde der Sonne> vor welche der Mond tritt.
Das u? Algern. Repertorium f. empirische Psychologie. V. 28.

Von der Macht der Phantasie über den Körper war auch die J Uden bekannt-In den ältesten Berichten dieser Art findet man 
Sc» e*perimentelle Verwertung dieser Erfahrung, demi Jakob laßt 

?.^e, au? ? S1Cb an den gestreiften Stäben „versehen”, die er ms V asser 
6sen pflldem sie tranken. Der Bericht der Heiligen Schrift lautet über 

b I4 folgendermaßen :
^asta al<ob aber nahm Stäbe von grünen Pappelbäumen, Haseln 

eiße blORlen Und schälte weiße Streifen daran, daß an den Stäben das 
Ward,und legte die Stäbe, die er geschält hatte, in die 
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Tränkrinnen vor die Herden, die kommen mußten,zu trinken, daß S1C 
da empfangen sollten, wenn sie zu trinken kämen. Also empf111^ 
die Herden über den Stäben und brachten Sprenklige, Gefleckte 
Bunte. Da schied Jakob die Lämmer und richtete die Herde mit 
Angesicht gegen die Gefleckten und Schwarzen in der Herde La 
und machte sich eine eigene Herde, die tat er nicht zu der Herde Lao 
Wenn aber der Lauf der Frühlingsherde war, legte er die Stäbe m 
Rinnen vor die Augen der Herde, daß sie über den Stäben emP* in jje 
aber in der Spätlinge Lauf legte er sie nicht hinein. Also wurden 
Spätlinge des Laban, aber die Frühlinge des Jakob. Daher war’ 
Mann über die Massen reich, daß er viele Schafe. Mägde und Kne 
Kamele und Esel hatte.”

1. Moses Kap. 30, Vers 37 bis 43.
Später hat du Prel ein sehr interessantes Buch veröffentlicht 11111 

dem Titel: „Die vorgeburtliche Erziehung als Mittel zur Mense 
Züchtung”, es handelt sich um einen Beitrag zur Lösung der soZ1*ßj 
Frage. Vielleicht fällt dieser Samen einst auf fruchtbaren Boden 
jemand nimmt sich dieses Problems an. In dem Buch sind wert^0p 
Gedanken enthalten, die viel dazu beitragen können, unsere Nachko111 
besser werden zu lassen als ohne Berücksichtigung dieser Erfahr1111» 
Wer möchte nicht gut geratene Kinder haben, die größte Frel 
unseres Lebens, die Zukunft der Menschheit! . eii)

Dieser kleine Bruchteil von verschiedenen Beispielen möge ^eI1^ogi0 
um den Leser darauf -aufmerksam zu machen, daß die Parapsyd10 
ein ungemein großes Gebiet zu bearbeiten hat. Es ist noch brach lieg611 
Land, wo viel zu schaffen ist. cjj

Der Laie möge sich merken, daß Eindrücke von außen, ob sie nun 
einen plötzlichen Schock, wie etwa Erschrecken, oder durch stän 
Betrachten bestimmter Gegenstände oder Erscheinungen, wie etwa 
gestreiften Stäbe des Jakob, tiefe Eindrücke in unserem Unterbe"J 
sein hinterlassen und bei passender Gelegenheit, durch innere 9’’ 
trieben, nach außen projiziert werden können. An Hand des „Verse 
der Schwangeren haben wir die Bestätigung gefunden, daß 
Fälle allgemein bekannt sind, schwieriger ist es dies bei den Stig 
sationen zu verstehen, die aber zumeist eine Fortsetzung dieser 1 
mene darstehen. Ich wende mich daher solchen Erscheinungen zl1’ -ef0 
mich aber sehr kurz fassen und bitte deshalb um Nachsicht. Ich z 
Fachleute und kompetente Forscher, die sich gewissenhaft mit ^^0 
Problemen befaßt haben. Auch liegt mir sehr daran, auf keine 
das religiöse Empfinden des Lesers zu beeinträchtigen, sondern

nur die^ Weise zu fördern. Schlecht schneiden bei mir
Als e 't° Ungläubigen ab, doch dies geschieht mit Recht.

Assisi (1182 ^räßer der Wundmale Christi wird der heilige Franz von 
dem‘29 S bezeichnet. Er soll sie zwischen dem 15. August und
Alvej.^' eP^ember 1224, also zwei Jahre vor seinem Tode, auf dem Berge 
als I’estt^ a^en haben. Papst Benedikt XI. setzte den 17. September 
ltil Gr dieses wunderbare Ereignis ein.

eihe Ges »Wiesbaden,erschien 1951 von Johannes Mana Höcht 
bis Zur 1° lchte der bedeutendsten Stigmatisierten von Franziskus 

dieseme^enWart Ullter dem Titel: „Träger der Wundmale Christi”. 
aUch die ^?r^Sani und mit viel Liebe zusammengestellten Buch werden 
^ÖI>res Läm J°sePh v. Görres erneut in Erinnerung gebracht, 
die a.lle aill^e mit großer Erbitterung gegen die Vorwürfe der Gegner, 
^ezeichue? tignata glaubenden Christen als Betrüger oder Betrogene 

^i'igoiat'11' Böc^ts Werk behandelt selir eingehend das Leben von über
111 &elgien lsierfcen und weist darauf hin, daß diese Erscheinungen auch 
^^ht au ’ ngiand, Brasilien und Nordamerika vorkommen. Es sind 
2e*gen,  sq8^ leßlich oder vorwiegend Frauen, die Wundmale Christi

V^ ern au°h über 41 Männer.
eergessenheit soll Anna Heule aus Aichstetten im Bayerischen 
'Leu1SSen Werden> die in einem Dorfe unweit der Strecke Mem- 
jU?^rch am i8- November 1871 geboren wurde, mit 16 Jahren, 

^erstarb ¿re 1887 die Wundmale bekam und am 20. Februar 1950 
le kekan f1S ^er Zahl der Stigmatisierten, die heute noch leben, wären 

?nd der jr*  e Therese Neumann, geb. 1898 in Konnersreuth, Bayern, 
88Szu n aPUzhier-Priester von Pietrelcina in Italien. Pater Pio, geb. 
% ne»nen.

werden sicher einzelne Details derartiger 
a ö°hts (Se||Se h1feressieren, darum entnehme ich dem Buche Johannes 

¿ des hoT C folgenden Bericht des Bruders Thomas von Celano 
li •15 ^g6n Bonav^tura:

^Jesitzeu über die Stigmatisation und die Wundmale des hei- 
e^ehdstV°-n ^Ssisi eine ganze Reihe zuverlässiger Aussagen. Wohl die 

hifgíllata, aUf1St V°n Bruder Thomas von Celano, einem Augenzeugen der 
fußt dessen Beschreibung auch diejenige des heiligen Bona ven

de ?r Sfitte unter anderem aus: i}Seine Hände und Füße waren 
die iÍíliler8teuWQ5 Nägeln durchbohrt, die Köpfe der Nägel traten an 
aUf ^a^spitz ' e*te ^er Bände und der oberen Seite der Füße hervor, 

^inneren tj111 f(^en entSegengesetzten Seiten. Es waren jene Zeichen 
Handfläche rund, dagegen auf dem Handrücken länglich.”
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Stigmatisation des heiligen Franziskus von Asissi
Gemälde von P. P. Rubens

Veröffentlicht mit Genehmigung des Bildarchivs des Rheinischen Museums, Köl*1'

Ge^ör Bonaventura, der später schrieb, befragte über diesen 
^genstand einige noch lebende Schüler des heiligen Franziskus. Seine 
des eibung erwähnt im Anschluß an die des Thomas von Celano, 
jq- e^ten Biographen, noch eine weitere erstaunliche Besonderheit : „Die 
Vep^ Waren von schwarzer Farbe und wie von Eisen und so mit Fleisch 
sie acbsen> daß, wenn sie auf einer beliebigen Seite gedrückt wurden, 
8eitSOfeich wie zusammenhängend und fest an der entgegengesetzten 
deilee heraustraten”. — Wie man daraus ersieht, waren die Nägel, von 
ljclien die Bede ist, keine wirklichen Nägel aus Eisen, wie verschiedent- 
■^arbe^6110111111611 wurde» sondern Gebilde aus Fleisch, allerdings von der 

p 16 Aussehen gewöhnlicher Nägel.”
gebot ' ”^berese Neumann wurde an einem Karfreitag, am 8. April 1898, 
10. J?’ mit 28 Jahren bekam sie die Wundmale. Sie erkältete sich am 
D°rfe*2?  1918 beim Feuerlöschen eines Brandes in dem oberpfälzischen 
sie K°nnersreuth und erkrankte sehr ernst. Volle sieben Jahre blieb 
spree?ter erblindet ans Bett gefesselt. Am 29. April 1923, dem Selig- 

der kleinen Heiligen von Lisieux, ihrer Schutzheiligen, 
and Plötzlich ihre Blindheit und an deren Heiligsprechungstag,

13. jq ' a  1925, auch die Rückgratverrenkung, an der sie litt, und am 
dun  °Veiuber 1925 wurde sie auch von einer schweren Blindarmentzün- 

j « geheilt.

*
*

Bett Fastenzeit, am 4. März 1926, war Therese Neumann wieder ans 
^ilan 1 SSelt> sie hafc an di«3*0111 Tage ihre erste SchaU Und
Seite r Ölberg- Nach dem Erwachen fühlt sie das Blut heiß aus ihrer 
Nacht vnen: sie trägt ihr erstes Stigma, das der Seitenwunde. In der 
lS2o tr Gründonnerstag auf Karfreitag, d. h. vom 1. auf den 2. April 
bWgJ die Wundmale der Hände und Füße hinzu, ferner das Weinen 
bcben s k nen‘ RIit blutüberströmten Antlitz liegt sie unter entsetz- 
bärer g /Kerzen im Bett und leidet zum ersten Male in geistig-visio- 

■Bs + au die ganze Passion unseres Herrn auf Golgatha mit...
die maraten 8Päter eine Reihe mystischer Erscheinungen hinzu,

* beí Vielen Stigmatisierten beobachtet hat, wie z. B. das 
ZWifJchen fremder Gedanken und Gefühle, Unterscheidungsvermögen 
?°Wie ^geweihten und geweihten Personen und Gegenständen, 
Shte Gabe,in fremden Zungen zu reden. Das Bauernmädchen 
^^chenU ^en ekstatischen Zuständen sieben früher nie gekannte 
ragdie?rbber die Lippen und schließlich noch bis auf den heutigen 

Ahf Í abrungslosigkeit und das fast völlige Unterbleiben des Schlafes. 
ai?°rdnunS des Bischöflichen Ordinariats Regensburg, Bayern, 

lrn Jahre 1927 einer fünfzehntägigen ärztlichen Untersuchung 
*̂*^20
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unterzogen. Sie wurde von Prof. Ewald, Erlangen, und Sanitätsra 
Dr. Seidl, Waldsassen, und von vier Mallersdorfer Schwestern streng 
stens überwacht. Sanitätsrat Dr. Seidl schreibt darüber: ...„die . 
rungslosigkeit der Therese Neumann vertrete ich glatt. Ich haoe n10^ 
den geringsten Grund, daran zu zweifeln. Seit September 1927 nim10^®1 
gar nichts mehr zu sich, auch nicht mehr den Schluck Wasser. 
Phänomen Konnersreuth kann man medizinisch nicht erklären

Prof. Dr. Ewald fügt in seiner Arbeit „Die Stigmatisierte von Könners 
reuth, Untersuchungsbericht und gutachtliche Stellungnahme”, Münc 
1927, folgendes hinzu: ... „in dieser 14tägigon Beobachtungsda 
wurde bei strengster Kontrolle nicht bemerkt, daß Therese irgende 
anderes zu sich genommen hätte als täglich ein Achtel Hostie 
3 ccm Wasser. Der spärliche Urin wurde meist nur an Ekstase-D© 
gelassen und quantitativ aufgefangen, und es erfolgten in der ga 
Zeit keine Kotausscheidungen.” j

Aus verständlichen Gründen ist nun Therese Neumann Gegen3^1 
des Besuches ungezählter Offiziere und Soldaten der amerikanisc 
Besatzungsmacht geworden, die alle in tiefer Ehrfurcht und And 
ihren Passionsekstasen beiwohnten. Schon 1948 waren es nicht wen'"]g 
als 12.000 Mitglieder der amerikanischen Armee, bis 1951 mehr 
15.000, die Konnersreuth aufgesucht haben und die in zahlreichen 
richten in der amerikanischen Presse ihre Eindrücke Wiedergaben,^ 
daß heute Konnersreuth in den USA bekannter denn je geworden^^ 
ja, man könnte fast sagen, daß Therese Neumann geradezu eine i 
große Mission jenseits des Atlantiks, zu erfüllen hat.

Der örtliche Pfarrer Josef Naber steht ihr am nächsten und ko& & 
immer wieder auf die schlichte und doch so eindringliche Einste 
Theresens zu sprechen, die sich um den tief gesunden Kern ihres see 
sittlichen Wesens konzentriert und die bei ihren Besuchern e’neI1jj0 
tiefen Eindruck hinterläßt. Johannes Maria Höcht wünscht dure1 
Geschichte der Stigmatisierten eine hohe aszetisch-mission»11*.^^  
Aufgabe zu erfüllen. Die Berichte sollen unsere Aufmerksamkeit kel 
wegs auf das Periphere und Außergewöhnliche, sondern auf den zentf0ß.) 
Weg zu einem wesenhaften Christentum lenken. (Siehe 1. Band, S© 

In der Nord-West-Illustrierten in Hamburg Nr. 30 vom 23. 
erschien ein Artikel unter der Überschrift „Ein neuer Fall 
reuth? Christi Wundmale in Hamburg”. Ich entnehme diesem A 
folgende Stellen über den Kaufmann Mööke: uIj-

P. 17. „Schon 1928 traten bei ihm im Gefolge eines Kraft wa-g611^, 
falls gewisse Phänomene auf, die sich seit 1935 immer mehr ausplcl° 
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^twHänden^ 6 Wochen wird er mit den Wundmalen am Kopf, an den 
Seit l<)43Un Füßen sowie an der linken Körperhälfte stigmatisiert. 
Scüleuderfc’ ak er ke* einem Bombenangriff die Treppe herunterge- 
KreUz Die^p11^6’ ersc^n^ dabei auf der Stirn sogar ein deutliches 
reßUhgen lÖ- lscbeinung, die außer der Reihe nur bei besonderen Auf- 
heiden K ei^tritt, kündigt sich vorher durch starken Druck an den 
w¡e flüssi °P Ste^en an> zugleich mit heftigen Kopfschmerzen. „Es ist 
üep Wundts Kopf”, meinte er gesprächsweise. Das Aufbrechen 
^ülbaje er^gt in wenigen Minuten und bringt regelmäßig eine 
Ertingen ríeiC^^erunS mit sich. Ohne daß von besonderen psychischen 
^eiüerke 1 6 ^ede sein kann, ist der Zustand doch von einer Reihe 
e’iie schw er^er Frlebnisse begleitet. Bisweilen erscheint vor den Augen 
Sanz aus TjZe ^an^' Auch setzt das Sehen und das Hören zeitweilig 
religiöSe y- nnuttelbar vor dem Auf brechen der Wunden erscheint eine 
^auen ri lsi°n: Von ferne kommt der Heiland in weitem, wallendem 
hoher M^Uand auf ihn zu, ein Buch in der Hand hakend, mit freund
äder bis^6 Und tröstenden Worten. Dann entfernt er sich langsam 

lils Unendliche. Damit ist der Druck verschwunden. ..”
<*er  p

^atholiSc^ mann Herr Mööke ist von Haus aus weder in der Welt des 
^°Suiatis un ^aubens verankert, noch rechnet er sich sonst zu den

Blutye^n s^renggläubigen Christen, er ist zudem Protestant. Durch 
ächtet -kUS^ kann er seiner Arbeit nicht mehr nachgehen. Herr M. 
p r eine Reihe zusätzlicher Einzelheiten:

’hin da^ ^hlt sich oft nicht mehr als er selbst. Zuweilen spaltet sich 
sich S ^erart, daß er sich selbst einen ganzen Tag lang 

gegenüber sieht,und zwar in gleicher Kleidung. 
’n’en der Gegenstände, wie der Stühle und des Tisches,

Manche Objekte, selbst Menschen, sind durch- 
Wlrd durch sie hindurchgesehen. Erinnerungen an 

? ’egendes sind „wie von gestern”. Im Gedächtnis entsteht 
n vorübergehender Bruch. Die Sinnesleistungen werden 
S i'iorrna^e hinaus gesteigert, so daß Gerüche auch in kleinsten 

h^ aileh nurn n°°k wahrgenommen werden, wenn kein anderer Mensch 
ligp ailch ehe Zy erahnen vermag. Vom Schmecken gilt Ähnliches. Er

Uewigí kabe einer gewissen Vorausschau. Er weiß oft mit völ- 
werd^ Vorker von Briefen, die eintreffen, von Besuchen, die 

8ejfe^euteten p1 .^nter ^er Stigmatisierung, aber auch unter den übrigen 
hsÜchtjgen bänomenen leidet er stark. Seit langen Jahren hat er den 

unsch, von ihnen endlich befreit zu werden.”
2'jo
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Du Frei gibt in einem seiner Werke ein Beispiel dafür, daß Stig®^1 
sationserscheinungen entstehen können, ohne unbedingt von einer re 
hgiösen Empfindung begleitet zu werden. Es genügt dafür nur ein 
Schock, der den Betroffenen tief genug beeindruckt : r

P. 19. „Ein Matrose befand sich auf Deck, angebunden an ein Seil 
hoher See. Das Gewitter war sehr stark.und es blitzte andauernd, bis end* Der 
ein Blitz den mittleren Mast des Schiffes traf und ihn zertrümmerte. 
Matrose, der in unmittelbarer Nähe stand, wurde durch den . 
betäubt und blieb bewußtlos liegen. Als ihn seine Kameraden m 
Kajüte brachten und ihm die Kleider öffneten, entdeckten sie zu w*  
allgemeinen Erstaunen auf der Brust eine sehr deutlich lesbare m 
stellige Zahl, die er bestimmt zuvor nie gehabt hatte. Lange zerbrac 
sich die Leute den Kopf, woher dies käme? Als man den Stumpf g 
zerschmetterten Mastes abmontieren wollte, entdeckte einer ein k‘e 
Metalltäfelchen in Brusthöhe mit der Benennung der Werft und der an^._ 
fertigten Seriennummer, die genau der Ziffernreihe der Bruststig11’* 
sation des Matrosen entsprach. Des Rätsels Lösung war insoweit gel un 
daß der auf Deck Arbeitende im Moment des Blitzschlages d,e 
leuchtete Metallplatte gesehen hatte, deren Eindruck so stark w»1 11 
ins Unterbewußtsein drang, daß die darauf stehende Nummer von c 
aus als Stigmatisation auf die Brust projiziert wurde.” T,

Ähnliche Erscheinungen werden auch sehr oft während Schwaß 
schäften beobachtet und bieten ein reiches Material für weitere Forse i 
gen. Man könnte sie im gewissen Sinne auch als eine Ideoplastik 
zeichnen, indem die Idee sich auf der Materie plastisch realisiert.

Der animalische Magnetismus
,. pjiä' 

Innerhalb der parapsychologischen Forschung stoßen wir aut 
nomene, die Feuerfestigkeit und Unverletzbarkeit des mensem10^ 
Körpers aufzeigen. Sonderbarer Weise wird auch die Bekleidung 
Feuer nicht angegriffen. Einem Sonderabdruck der Zeitschrift ,» 
chische Studien” im Oswald Mutze Verlag, Leipzig, sind aus einer 
handlung über „Salamander” folgende einleitende Worte Dr- 
du Prel’s zu entnehmen: „Daß die Mystik heute noch kein aUg611^^ 
anerkannter Wissenszweig ist und auf unseren Universitäten 
bei der theologischen Fakultät ein kümmerliches Dasein fristet, 
zwar zum Teil an der naturwissenschaftlichen Richtung unseres 
alters, zum anderen Teile aber auch an dem Entwicklungsgang 
modernen Mystik selbst, welcher viel zu rasch und sprunghaft ge"eßjr 
ist, als daß die in ihrer Abänderungsfähigkeit so schwerfällige meI1H 

Worte °rSte^un^swe^se ihm hätte folgen können.” Du Prel sprach diese 
Schaft”^ 5 Januar 1888 in einen? Vortrag der „Psychologischen Gesell- 
daß sicl/d ^ünc^en’un(f doch sind inzwischen 65 Jahre vergangen, ohne 
der zu i,aran. wesenUich etwas geändert hätte. Um dieses Problem wie- 
die daz^1 ?U.a^s^eren> gebe ich nachfolgend du Preis Berichte wieder, 
eriiP11i. eitragen sollen, das Interesse für diese Art von Phänomene 

p o0ZU Verstäfken:
^•edium ’ °n ^er öligen Christina mirabilis, die überhaupt ein großes 
dein er .^®Wesen zu sein scheint, erzählt ihr Biograph Cantipratanus, in- 
sich schw^ aU^ noch lebenden Zeitgenossen als Zeugen beruft, daß sie 

Broteren Eu^en unterwarf. Sie ging in die glühenden Öfen, die man, 
Schmerzj. Zacken, geheizt hatte, blieb zwar unverletzt, aber doch 
sie Arnie V°n ^nen ergriffen, so daß sie jämmerlich schrie. Oft hielt 
^^niSser)Unc^ ^eine so lange in die Glut, daß sie unter normalen Ver- 

Qörrea. Asche hätten verbrennen müssen.”
P. 21 ’¿hristliche Mystik”, II, S. 427.

V*elfach F enters wird berichtet, daß besonders in den Heiligengeschichten 
^Men un<^ Unempfindlichkeit vorkommt. Die einen

euer geworfen und büßen dabei nicht einmal ihre Haare 
ailf dem R • EuPhysius, Christina, Victor, die anderen bleiben sogar 
^’^'verfen le?terEau^en unverletzt, wie etwa Agnes, Polykarp. Manche 
fr* 6 Z‘ B ^Feuerprobe, um kirchliche Wahrheiten zu beweisen, 
^nignu^ °nitacius, oder um ihre Unschuld darzutun, wie die Kaiserin 

L 22, DejJ^gehob Eeilige Joseph von Copertine wird in der Ekstase in die 
i erZen5 ay6!1’ W*e modernen Medien, und schwebt zwischen brennenden

e*n Anwesender ruft : — Er brennt ! Er brennt ! Copertine 
rJ,nverletzt wieder herunter.”

a ei ” 8ychische Studien”, Juni-Heft 1877, S. 241—247.
auf leh^*̂  ^as Phänomen, wenn die Feuerfestigkeit sich 

e‘ ^‘^3. , D °8e. Ge&enstände überträgt. Görres bringt folgenden Fall: 
EK‘ht *, ’8® Egidius lag ekstatisch im Bett, darunter befand sich 

Fei e °hes die ganze Nacht weiterbrannte, ohne daß dabei die 
^örre8: p F ®efangen hätte”.

Übf’ 2<- »Sii^8 pChle Mystik”- n’ s- ö26.
^chre^ lc*Us’ Bischof von Autun, und eine Frau nahmen beide, um 

ihre ^au^ören zu machen, glühende Kohlen in ihre Hände 
binerh ,lei^er auf, angesichts einer großen Menschenmenge; 

einer Woche 10.000 Heiden sich bekehrten und die 
uangten.”
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DIE DREI MÄNNER IM FEUEROFEN
Daniel 3, 23—30

In der Landschaft Babel bekleideten drei Juden, Sadrach, Mesach und ujjd 
hohe Ämter. Die Genannten weigerten sich, das Gebot Nebukadnezars zu erfüll defen 
vor dem neu errichteten „goldenen Bilde” niederzuknien, denn sie wollten keiner nieide* 
neuen Religion angehören, um der eigenen treu zu bleiben. Als das dem König ßeIIoru»’^ 
wurde, erzürnte er, ließ sie binden und in den Feuerofen werfen. Zur Verwnn< 
aller Anwesenden verbrannten die drei nicht, denn das Feuer hatte an ihnen keine J ßo 
das Haar auf dem Haupte blieb unversengt und die Kleider heil, ja man kenn 
sagt die Heilige Schrift, an ihnen keinen Brandgeruch wahrnehmen. Ijn6’1
Angesichts dieses Wunders begnadigte Nebukadnezar die drei Männer, schenkte 
volle Glaubensfreiheit und beließ-sie in ihren bisherigen Ämtern.
Zeichnung Nr. 131 von Gustav Doré.
Siehe „Die Heilige Schrift” von Dr. Joseph Franz v. Allioli auf Seite 896. De 
Verlagsanstalt Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien.

Ini nich.t nur im Christentum allein finden wir diese Phänomene, 
zu ®n*um, im Alten Testament treten bereits Hinweise auf, aus denen 
Jesaja 4^ die Feuerfestigkeit schon damals bekannt war.
brenne ”^enn du durchs Feuer schreitest, wirst du nicht ver- 

p 2g1’d* e Flamme wird dich nicht versengen.”
blieb ' S* 111011 der Magier, der sich selbst seiner Feuerfestigkeit rühmte, 

CJ Unverletzt, als man ihn ins Feuer warf und darin umherwälzte. 
Portv; Di^eX' ”^ecoBn’” II- Kirchenlexikon von Wetger u. Welte X. 154. 
^Örres- p,m.yst’8chen Erscheinungen I, S. 413.

• »Christliche Mystik”, HI. S. 108.
Wege<^LS,er...E-Unstfertigkeit sind uns die Inder überlegen. Ihnen sind 
^ährend • Zungen bekannt, wie man diese Zustände erreichen kann, 
Solche ?lr m Europa noch um die Anerkennung der Phänomene als 

Zu kämpfen haben.
1 . gß -r

®°üHer 1” I1C'!sche Büßer sagen, daß sie in ihrer Verzückung weder die 
Seele in p nock das gewöhnliche Feuer störend empfinden, weil ihre 

Wi i- aillna-entzückt ist und sein- Sonnenlicht ihr innewohnt.”
Selb tnanu: Philos. im Fortgang d. Weltgeschichte, III, S. 1316.

bareri p . ,lr? rn°hamniedanischen Sektenwesen finden sich diese sonder- 
p einungen, die also auch bei anderen Völkern anzutreffen sind : 

türí kaiserliche Gesandte Busbequius in Konstantinopel sah 
2°g, in dj ’Beben Pilger, der ein glühendes Eisen, das man aus dem Feuer 
^d dreht an^ na,brn> als wäre es kalt. Er steckte es dann in den Mund 
?es Ge§a eS herum, daß der Speichel zischte. Der skeptische Diener 
rahnte o- l^en’ der das Eisen am nichtglühenden Ende anfaßte, ver- 
>C\?Hand”

diAber nich mOno’ ”IL
. begaff. nUr ^euer °der glühendes Eisen wird von bestimmten me- 
|ieJehdes W; Eers°nen,ohne Schaden zu nehmen,angefaßt, sondern auch 
d* Beri aSSef °^er Öl kann ihnen nichts anhaben. Ganz interessant 
j °Ses Pb- C aua der Nibelungensage, woraus zu schließen ist, daß 
arbber an°<Inen schon damals bekannt war. De Vesme berichtet 
P 2y Seiner Sammlung folgendes:

d^’^ünda^b-^61 der Stelle der Edda Sämunds des Gelehrten (Edda 
^udru *nS Eroda. Grundlagen der Nibelungensage) geht hervor, 

^.6*te  Ehe* 1 (Chriemhilde), die Witwe Sigurds (Siegfrieds), welche eine 
d Iteiis der (Etzel), dem König der Hunnen, eingegangen war,

eSiSbü die p Erkia der Untreue beschuldigt wurde und infolge 
10 e mit siedendem Wasser forderte.
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Daniel 3, 24 und 25 *
24. Da entsetzte sich der König Nebukadnezar und fuhr auf und sprach zu^nt-
Räten: „Haben wir nicht drei Männer gebunden in das Feuer werfen lassen ? 01 
werteten und sprachen: „Ja, Herr König.” |jc
25. Er antwortete und sprach: „Sehe.ich doch vier Männer frei iin Feuer gehen, 
sind sie unversehrt; und der vierte ist gleich, als wäre er ein Sohn der Götter.
Dieses Bild zeigt eine weitere Phase des Vorganges, nämlich das Hinzukomínen^.f¡cjr 
übersinnlichen Wesens, welches mit Hilfe einer verstärkten Materialisation von »°^yejße 
fluidalen” Ausstrahlungen die drei Personen schützend umhüllt und auf diese 
jegliche Verbrennungserscheinungen verhindert.

Kl'í6' „Möge man”, sagte sie, „meine Brüder samt ihren bepanzerten 1 
gern herbeirufen und mich umringen lassen von allen denen, d,e 
blutsverwandt sind. Möge man aus dem Lande der Sachsen, di© 
Mittag wohnen, einen gewaltigen Mann kommen lassen, der durch s 
bloßes Wort das Wasser im Gefäße zum Wallen bringt.”

In Gegenwart von 700 Menschen tauchte nun sie ihre blendend v 
Hand bis auf den Grund des Kessels und zog den bemoosten Kiesel^ 
heraus. „Nun seid ihr alle Zeugen davon gewesen, ihr Kriegsleute, 
ich als unschuldig erklärt bin gemäß den heiligen Riten, weil d 
Gefäß siedendes Wasser enthielt.”

■Die verleumderische Sklavin Erkia unterzog sich nun derselben 
v10bc; aUein als sie die Hand aus dem Gefäß zog, war sie entsetzlich 

rannt. Man ergriff sie nun und ertränkte sie im Sumpfe.
und \d* Bandi Ritter von Vcsme: „Geschichte des Spiritismus”, 2. Band, Mittelalter 

"cuzeit. Oswald Mutze, Leipzig, 1898, S. 27, § 17.
Ve\Uch die modernen Medien kennen das Feuerphänomen und die Un- 
Ilrletzhchkeit des Körpers. Das berühmte Medium Daniel Dunglas 

(1833—1886), der in Schottland geboren wurde, hat von seinem 
daßnn®n vielen Gelehrten Beweise geliefert. Als neu wäre hinzuzufügen, 
aqf Iome imstande war, diese anscheinend persönliche Fähigkeit auch 
®ch a,lder° zu übertragen; hier wären Ansatzpunkte für weitere For- 
davUU®en gegeben. Ich entnehme dem Buche von Jean Burton „Hay 
Stellt a Wizard”> Verlag Alfred A. Knopf, New York 1944, folgende 

axif »Home konnte anscheinend seine Feuerunempfindlichkeit auch 
er ? ,ere Personen übertragen, ja gelegentlich sogar auf Blumen, die 
Lady e*ne fiamme hielt und dann frisch und unversehrt vorzeigte. 
8i°h > Ornm bezeugt, daß sie eine glühende Kohle, die er ihr gab, ohne 
auf Q-11 Vei’brennen in der Hand halten konnte; doch als sie die Kohle

R0|? Stück Papier legte, sei es sofort in Flammen aufgegangen.
^ürn Männer wurden kreidebleich, als Home eines Abends in Trance
Leller g*ng, das darin glimmende Feuer mit der bloßen Hand zu 
die qj amnie aufschürte und dann hinkniete, sein Gesicht direkt in 
Nicht Ut drückte und es hin und her bewegte, als bade er es in Wasser. 
^°hle Härchen war ihm versengt. Dann nahm er einen glühenden 
HitZe nbr°cken aus dem Kamin und trug ihn im Zirkel herum. Die 
nicht ?ar so gr°ß, daß sie auf zehn bis zwölf Zentimeter Entfernung 

2Uhalten war.”
^sanj<aeni der bekannte Physiker Crookes die Feuerkünste und das 
er e übrige Repertoire Homes als Augenzeuge miterlebt hatte, schrieb 

für das „Quaterly Journal of Science ; darin bejahte 
Üg das Vorhandensein einer neuen Kraft, die in bisher un- 

St*ht Weise mit dem menschlichen Organismus in Zusammenhang 
J^g; n der Einfachheit halber als „mediale Kraft” bezeichnet werden 
n^rke' daß Von allen damit begabten Individuen Mister Home das 

stau-erteSte Sei- ”A,les was ich V°n Íhm gesehen habe’ fand beÍ 
’’Diej>k-

• a'notnene, die ich zu beglaubigen bereit bin,” sagt Crookes weiter, 
a, til<e)n ? So krassem Widerspruch zu den festgewurzelten Glaubens- 

er Wissenschaft — unter anderem der Allgegenwart und un
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veränderlichen Wirkung der Schwerkraft —, daß sich in mir ein inn6ier 
Widerstreit erhebt zwischen der Vernunft, die dergleichen für wisse» 
schaftlich unmöglich erklärt, und der Gewißheit, daß meine Sin116’ 
sowohl Tast- wie Sehvermögen. . . Zeugen sind, die nicht lügen.” Zwanzig 
Jahre später schrieb Crookes, er habe weder an den Experimenten v 
damals einen Fehler entdecken können — noch in den Folgerung611’ 
die er aus ihnen abgeleitet habe.

Siehe deutsche Übersetzung von Kurt Alboldt: „König der Magier” ini 
1951 von: Das Beste aus Readers Digest, Verlagsort Stuttgart, 8. 117 bis 14b, 
Biographie Daniel Homes.

In der Wochenschrift für die Familie „Das grüne Blatt” in ^°r*r 
mund vom 24. Juni 1951, Nr. 25, wurde ein Artikel von W. Rosenbc’r 
unter dem Titel: „Der Mann, der täglich dreimal starb” veröffent» 
Es heißt da: „Wenn Mirin Dajo ein Mensch gewesen wäre wie MilIi°nC 1 
andere, dann wäre er unwiderruflich an dem Tage gestorben, da er ‘ 
erstenmal sich einen Degen durch den Leib bohren ließ. So aber gcsC 1 
dies alltäglich mehrmals — vor Medizinern und vor sensationshung11^ 
Zuschauern in den Varietés. Lunge, Niere und Leber dieses M»n 
wurden immer wieder durchstochen, ohne daß eine innere Verletz1^ 
hätte festgestellt werden können und ohne daß ein Tropfen Blut ° 
flössen wäre. Die erstaunlichen Leistungen indischer Fakire sch61 
damit weit überboten zu sein.

P. 30. Im Sommer 1947 herrschte im Operationssaal der Polykli»1^ 
Züricher Kantonspitals eine erwartungsvolle Stimmung. Man hort'6 t? 
dämpfte Gespräche der anwesenden Studenten, zurückhaltende M16^. 
der Professoren, unter ihnen Professor Dr. Brunner, der Chef 
chirurgischen Abteilung, Journalisten, Fotographen und sC^ie,. ge 
der Direktor des Corso-Theaters, der ein besonderes Interesse für * 
Vorführung hatte. Ist Mirin Dajo ein besserer Degenschlueker odei 6 
wissenschaftliche Sensation ?

ße1"’ Begleitet von zwei holländischen Freunden tritt ein mitteig10 ' 
hagerer Mann herein, es ist Mirin Dajo, er entblößt den Ober*  
bis zum Gürtel. Jetzt wird ein Florett gebracht,und die Ankündigung 
Direktors vom Corso-Theater, daß Mirin Dajo sich mit dieser * g 
durchstechen lassen wird, löst auf vielen Gesichtern ein ungi»11 
Lächeln aus. Dann nimmt sein Begleiter de Groot das Florett und s f 
es Mirin Dajo in den Leib. Der Stoß erfolgt von hinten, wenig 11 
der Gürtellinie, die Spitze des Floretts ragt dicht unter dem Brus 
etwa 30 cm vorne aus dem Leibe heraus. Die Klinge ist blank und z 
keinen Tropfen Blut. Das alles vollzieht sich mit einer solchen Gesch"

nur ein Selbstverständlichkeit, ohne daß dabei ein Laut oder auch 
ist so Ubken einen Schmerz verrät. Die Verblüffung der Anwesenden 
Augen ’ daß d^e rneisfcen noch garnicht fassen, was sich da vor ihren 
wissen 11 £eS?le fc bat- Anders kann man es sich nicht erklären, daß eine 
die J?r C ia fliehe Kapazität wie Professor Brunner an Mirin Dajo 
nahmQ 8e ri°btet, ob er von ihm in diesem Zustand eine Röntgenauf- 

RöaChen dÜrfte-
Saal. Depn £enraurn befindet sich ein Stockwerk über dem Operations- 
ttiit deni r°fessor hat sich vielleicht nicht überlegt, daß der Mann 
8cbreiten °lett ini Leibe Treppen steigen und durch lange Gänge 
gefolgt vmU*̂  Und w“‘klich, Mirin Dajo entspricht seiner Bitte und geht, 
^Öntgen'r°m Professor, Ärzten und Studenten, wie er steht, in den 
^cbtiger0Uln’ ^as s°f°rf entwickelte Bild läßt erkennen, daß lebens- 
V°r eine r^aile durchstoßen sind. Professor Brunner erklärt, daß er 
baj0 p}T-^ä^sel sfehe. Eine genaue Untersuchung ergibt, daß Mirin 
lst ftfiorrna]SCh v°llkommen gesund erscheint, nichts an seinem Körper 
'varj ,a • Florett, das zwanzig Minuten lang im Körper verblieben 
^arbe 7 lnzw,schen entfernt worden und hat nur eine kaum sichtbare 
der Jjautri,ckgelassen. Leichte Spuren von früheren Narben sind auf 
Waiter • W°bl zu sehen. Mehrere hundertmal, behaupten seine Be
werben / * Äfirin Hajo bereits von Floretten und Säbeln durchstoßen 
b Unter iedes Mal seien lebenswichtige Organe durchbohrt worden.
j, /l,^Ulige^Olnia^en Umständen würde eine solche Durchbohrung innere

h;ib’GSC^Were Verletzung en der Organe und Blutvergiftungen zur 
führ 11 ’ a^eS Hinge, die in den meisten Fällen zu einem schnellen 

b Da-^n ßten. Ein nicht weniger erstaunliches Phänomen ist
k. bptet 8 ’’Unempfindlichkeit gegen den Schmerz”. Er spüre, so

- Gr’ bei der Durchstechung lediglich den Widerstand des 
^-Tausengdee8en die Waffe.
s^richer haben im Jahre 1947 bei den öffentlichen Vorführungen im 
d Ib °rS0'bheater das Phänomen Mirin Dajo kopfschüttelnd be-
A] ’ ìedoch SCl^St haben alle diese Experimente aber nichts gescha- 

w Wurden viele der Zuschauer ohnmächtig. In späteren 
B r FO1 6 London ein Film von seinen Experimenten vorgeführt, 

den yge batte, daß der Kinoinhaber vom Schlage getroffen wurde.
im Züricher Corso-Theater veranlaßten viele 

h^^ersagen die Behörden, die öffentlichen Vorführungen Mirin Dajos 
Zei+ r- ? Monatelang beschäftigten sich die Schweizer Zeitungen 

schriC1^aften Holländer. Die „Allgemeine Schweizer Volks- 
e > daß die Herren Professoren vor einem Rätsel stehen.
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Mirin Dajo erzählt von sich selbst, daß er schon als Kind unver 
letztlich gewesen sei, sich aber dessen nicht bewußt war. Vor zwei Jahi611 
machte er die Bekanntschaft des Naturarztes Otter. „Ich kam pl 
meiner Mutter, die sehr krank war, zu ihm,und Herr Otter sagte m# 
gleich, daß ich unverletzlich sei . Wir unternahmen einige Proben,u 
ich empfand, weil ich restloses Vertrauen zu Gott hatte, bei all dies611 
Versuchen nie ein Gefühl der Angst.”

W. Rosenberg, der Verfasser dieses Artikels, welchen ich teilw 
gekürzt und leicht abgeändert habe, schreibt weiter, daß der 
zweifellos imstande ist, die Körperfunktion in weit höherem Maß6 z 
beeinflussen, als man es bisher geglaubt hat. Was Mirin Dajo von ande 
Menschen zu unterscheiden scheint, ist die Tatsache, daß er die FäW 
keit besaß, seinen Willen in bisher kaum beobachteter Weise ung®01 
zu steigern. „Wo die Waffe hinkommt, da ist mein Körper m611 
pflegte er zu sagen. Mirin Dajo konnte aber selbst bei guter körp 
liehet Verfassung nicht immer seine Experimente durchführen. Inl 
seler Bürgerspital war er z. B. befähigt, vor so bedeutenden Gäs ’ 
wie den Professoren Staub und Lüdin, sich mehrere Male den Leib dm 
stechen zu lassen, dagegen war er am nächsten Tage bei einer 
staltung der ...Baseler Medizinischen Gesellschaft” nicht imstan^^ 
seine Vorführungen zu wiederholen. Eine vorübergehende Erlahm 
seines Willens zeige, so schrieben die Schweizer Blätter, daß 1 
Dajo weder hexen könne noch hexen wolle.

Mirin Dajo hat trotz des Verbots seines öffentlichen Auftreten6 
Schweiz nicht verlassen, denn im Mai 1948 hielt er sich in Winter 
auf, er wählte sich diese Stadt für seine Ruhe und SelbstbesinnUü 
Seinen richtigen Namen wußte niemand, denn Mirin Dajo ist nur s . 
Pseudonym. Man weiß wohl, daß er am 6. August 1912 in 
in der Stadt Rotterdam geboren wurde, und weiß noch, daß er 
Malerei, Graphik und Fotografie beschäftigt war, bevor er sein© 8 
samen Fähigkeiten entdeckte. , eJ1

An einem Mittwochvormittag hatte Mirin Dajo, wie er es oft tat, s®1’1 
Körper „verlassen”. So nannte er seinen Zustand der Ab wesen 
und der körperlichen Erstarrung, den auch die Inder kennen- 
Körper lag dann vollständig regungslos, gleichsam erstarrt, da 
Puls und Atmung kaum noch wahrzunehmen waren. Seine Umgebung x 
an diesen Zustand gewöhnt, aus dem er nach kürzerer Zeit „zurü® 
kehren” pflegte. Diesmal zeigten sich jedoch nach ungefähr zwei lag 
bedenkliche Symptome. Am Freitag früh wies der Körper blä« 
Flecken auf, und die Augen zeigten merkwürdige Veränderungen-

Mirin D ‘
filan es ^1° ^au^e des Vormittags immer noch nicht aufwachte, hielt 
^fifidete d°Ch nötle> einen Arzt hinzuzuziehen. Um 19 Uhr 30 ver
gile M Gr ^rzt’ daß Mirin Dajo gestorben sei. Ob dieser geheimnis
vollen M’ n ^er Ausschaltung des Körpers an jenem Verhängnis
sen ei » 1 W°ch vielleicht zu weitgegangen war, so daß er den Weg in 
Voller Ab6’11 ^Ör^er nic^^ mehr zurück fand, oder ob er den Rückweg in 
Sein. 1C^ nic-hf mehr angetreten hat, wird kaum noch festzustellen

Es
I>aj0 ein Dreigespann, das 1947 in der Schweiz erschien. Mirin 
*a‘uihXH?ptfigur’ sein Entdecker und Freund Hylke Otter, 
^ahnie6}! .UnS'Ser und Magnetiseur, der, wie es heißt, Blinde und 
erstaunl’ u en konnte. Als dritter war es Johann de Groot, der das 
^°fi seine 6 Vo^brachte, Mirin Dajo etwa 500 mal zu durchstechen. 
^eworclenen ^e^en Begleitern ist nach seinem Tode nichts mehr bekannt

Gedankenübertragung und Hellsehen
ie]e tri i

*̂bt,nnd  en heute nicht daran, daß es so etwas wie „Hellsehen” 
den Hickf reuen sich darüber, wenn „berufsmäßige Propheten” vor 

. rtlsch geladen werden, um einer Strafe entgegenzusehen, 
^fiderjj J Wahrgesagt haben. Diese Unwissenden werden sich darüber 
d*Sen  wiss d* e Gerichtsbehörden auf ihre Anfrage hin von zustän- 

d enschaftlichen Institutionen eine positive Antwort erhalten 
'e ^’fischi-11 GS ln der Tatsache „Hellsehen”. Allerdings wäre hier 

^“Ur der fanhung zu berücksichtigen, daß diese Fähigkeit nicht immer 
nicjl£eriSC^la^ des Willens steht und daß daher über dieses Ver

chen . Zu Jeder Tageszeit verfügt werden kann. Die Fragestellenden 
^Hfi abei.IC / lniIuer mit richtigen Prognosen befriedigt werden. Wird 

^dliejj aiil laufenden Band von Kunden bedrängt, so wird es ver- 
cl<etl a die „berufsmäßigen Hellseher” ihre Klienten nicht weg- 

^°fiiert °/n’ s’e selhst uifiht wissen, wann sie zu dieser Gabe 
Der Besucher ist jedoch verständnislos genug, den 

beSf 1^en Dellseher” als ein Rundfunkgerät anzusehen, das man 
r das Griffe zu jeder Zeit auf die Welle einstellen kann, auf

^dfischte zu hören ist. Die Fehlprognosen der „berufsmäßigen 
r¡Ci8tauf^Tberullen nicht immer auf absichtlicher Täuschung, sondern 
Eq enntnis der Zeiten, zu denen sie in der Lage sind, annähernd

,Worten zu geben. Die jetzt eingesetzte parapsychologische 
t(:r denen °nzentriert sich darauf, die Umstände kennen zu lernen, 

le hellseherischen Fähigkeiten verstärkt werden können, 
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um Voraussetzungen für eine größere Anzahl von Treffprognosen zu 
erzielen. Das Anthropologische Institut in München in der Rich»r 
Wagner-Straße 10 wurde diesbezüglich des öfteren von Gerichts!)0 
hörden in Anspruch genommen. Hier wurden auch Gutachten von „b® 
rufsmäßigen Hellsehern” eingeholt, die von ihrer enttäuschten Kun 
schäft bei der Staatsanwaltschaft angezeigt wurden. Der Direktor deS 
Instituts, Prof. Dr. K. Salier, hat auf diese Anfragen die Behörden 
eindeutig darüber aufgeklärt, daß es „Hellsehen” gibt, daß aber nie 
jeder „berufsmäßige Hellseher” über diese Begabungen verfügt. Bekann 
lieh ist in Bayern noch ein Paragraph (§ 54) des Polizei-Strafg0setz 
Buches aus dem vorigen Jahrhundert gültig, der schon lange überholt is , 
der sogenannte „Gaukeleiparagraph”. Diese seinerzeit erlassene 
Stimmung entspricht in keiner Weise den neuzeitlichen Erkenntnissen ü° 
bedarf umgehend einer Änderung bzw. einer anderen Fassung. Es 
sehr verdienstvoll, wenn sich ein Landtagsabgeordneter fände, der di 
Angelegenheit aufgriffe und zu einem günstigen Resultat bräc i 
Ganz paradox erscheint mir der Ausdruck „Wahrsagen”, denn wenn 11 0 
für wahr sagen bestraft wird, was soll denn mit dem „Falschsag®11 _ 
geschehen ? Der Ausdruck „Wahrsagerei” müßte durch einen tre 
deren ersetzt werden. — Das Hellsehen ist von der Wissenschaft a pfO' 
erkannt worden. Einen wesentlichen Beitrag dazu hat J. B. Rhine, 
fessor an der Duke University in Durham bei New York, durch 
Veröffentlichung der Ergebnisse seiner Experimente geleistet. Das D 
ist in deutscher Sprache unter dem Titel „Die Reichweite des rncn^,oll 
liehen Geistes” 1950 erschienen und in dankenswerter Weise 
Dr. Rudolf Tischner den deutschsprechenden Kreisen zugänglich geina,^e9 
worden. Es gehört zu den klassischen Werken über experiment 
Hellsehen,

Rhine hat für seine Zwecke Spiele mit 25 Karten anfertigen lftS 
Je fünf Karten haben die Zeichnung eines Kreises, eines Quad . 
Sterns, Kreuzes und Wellenlinien. Das Spiel wird gemischt. 
Personen nehmen einander gegenüber Platz und werden durch 
Kartonwand getrennt, damit kein direkter Kontakt zwischen f 
Experimentator und der Versuchsperson besteht. Der Experime^^^ 
beginnt nun,eine Karte nach der anderen aufzudecken und zu 
die Versuchsperson wird auf diese Weise in die Lage versetzt, 
bildung der Karte auf telepathischem Wege aufzufangen oder auf 
seherischem Wege zu erfassen und auf einem Blatt Papier zu noti® 
Später werden die so erzielten Resultate verglichen. Sind durchscU 
lieh 5 von 25 Karlen des Spiels richtig erkannt worden, so hat R

die Testkarten für Telepathie und hellsehen
^öichn Experimente von Professor Rhine, USA

ftäto ^hie vom Universitäts-Assistenten Dr. Zehner, eines Mitarbeiters
(Vp\ 7Uc!Ulnßen'V° jn worden. Ein Spiel enthält 25 Karten, je 5 von jeder Figur. Die 
Je w ^Urch&eführtVer<*en V°n e’nem Versuchsleiter (VI) und von einer Versuchsperson 

^l.di/^ente pLf Und von einander entfernt sind, um so besser sollen angeblich die 
8I?j.einen ^an *>eßann gemeinsam an einem Tisch, an dem beide,Vp und 

36^.^‘ließJicj) ,c 1Irin voneinander getrennt waren, später durch verschiedene Zimmer 
a’iQerUo, hegt n?FC 1 vprschiedene Gebäude. Die Zahl der Treff, r schwankt zwischen 
Fr Gliche W i We^ über der Zufall-Chance. Coffeingenuß steigert diese (ASW) 

* hrnehmnug his 69,6%.
l’h bebS*ch dazue- füjnfte Person gewisse hellseherische Begabungen besitzen und es 

eh gehabt Jns. )esondere diejenigen, die Ahnungen, Visionen oder Wahrträume 
u Hiit Frr^i a»?n" Unabhängig von Rhine machte Prof. Hans Bender Freiburg, 

b a^s So ® ähnliche Experimente.
ö^ebni ^det; 7*°gie, Jnk’ uni Problem der außersinnlichen Wahrnehmung.” Zeitschrift für 

dahrgang 1935, Seite 135.

die §
AbweicjJa^Stre^er gewertet, eine höhere Zahl der Treffer ist bereits 

fe ^5.00o V°m raten auf gut Glück. An seinem Institut wurden ins- 
^ielf 1 *nzelversuche angestellt, bei einigen wurden 6 bis 11 Tref- 

ren^ bei anderen Versuchen 15 Karten richtig bezeichnet 
üiehr'ar]a^e 25, -^an kann unter solchen Umständen von keinem 

e. en’ denn in der endgültigen Auswertung aller Rhine’schen 
'-ommt ein Ergebnis von durchschnittlich 7 Treffer zu- 

°nne jeden Zweifel über dem Zufall liegt.

319
318



Rhine bezeichnete diese Fähigkeit des Menschen als „außersinnliche3 
Wahmehmen”; dieser Ausdruck wird im parapsychologischem Spra 
gebrauch gekürzt und mit ASW bezeichnet. Es würae im Rahmen diese 
Buches zu weit führen, über die sachlichen Voraussetzungen zu sprech®11’ 
unter denen diese Experimente durchgeführt, und über die Vorsic 
maßregeln, die dabei getroffen wurden. Wei dafür Interesse auf bring 
muß sich Zugang zudem angeführten Buch verschaffen, er wird se 
Mühe nicht bereuen. Es ist bestimmt auf Unkenntnis zurückzufun 
wenn man heute noch Bedenken gegenüber den Fähigkeiten des 
sehens hegt. .

Eine Erklärung des Vorganges beim Hellsehen und welche physjs 
und psychischen Faktoren dabei zu berücksichtigen sind, findet 
besten im Buche du Prel’s „Die Entdeckung der Seele durch die 
heimwissenschaften”, Band I, Kap. 5. Er definiert diesen Begriff folg®11 
maßen: Das Wort „Hellsehen” bezeichnet jene Fähigkeit, durch we 
Gegenstände im Gesichtsfeld der Versuchsperson ohne Vermi 
der Augen oder richtiger ohne, den normalen Gebrauch der ^•u®e^ä}le 
sehen und bezeichnet werden. Dieses „Hellsehen” in räumlicher 
ist zu unterscheiden vom „räumlichen Fernsehen” auf med®11" 
Entfernung, sowie vom „zeitlichen Fernsehen”. ^Gi

Nicht nur der Laie,sondern auch der geübte Forscher beachte 
diesen Versuchen nicht immer in genügendem Maße die „telepa 
sehe Übertragung”, die zur Erklärung bestimmter Phänomene g®11. 
könnte. Es gehört eben große Erfahrung dazu, „echte hellseher13^, 
Fähigkeiten” auf experimentellem Wege von telepathischen Üb®1 
gungen zu unterscheiden. Zu echten Versuchen des Hellsehens ^^^0 
man das Lesen in geschlossenen Büchern rechnen, wie es z. 
vorgenommen hatte : ¡ge^3

P. 31. „In einer Sitzung mit dem Somnambulen Alexis des Magn® 
Marcillet ging Dr. N. in ein benachbartes Zimmer, nahm ein 
das noch nicht aufgeschnitten war, und ohne es zu öffnen, er 
er Alexis, eine bestimmte Zeile auf einer bestimmten Seite z11 
Alexis verlangte eine Feder und schrieb. Man schnitt das Buch a11 
fand dort englisch jenen Satz, den Alexis französisch übersetzt ha

Macario: Du sommeil, S. 199. geb3'
Du Prel findet es überflüssig, den Hellsehenden einen neuen 

ten Sinn zuzuschreiben; seiner Annahme nach genügt es vollk°n 
daß die Empfindungsschwelle der normalen Sinne derart 
daß sie für feinere Reizstärken empfänglich werden, daß sie also 
strahlen ebenso wie Lichtstrahlen empfinden. Speziell präparierte 

Auge ni^f1110^611 auc^ V°rgänge ¿zu registrieren, die das gewöhnliche 
üenüge ^a^rnimmt. Ras Fotographieren im Dunkeln beweist zur 
Auge nicht ’ X18^enz eines unsichtbaren Lichtes, das für das normale 
ein ßxpe ’ S1C^^ar isk Von besonderem Interesse dürfte für die Zukunft 

I1. 32 lment werden, welches mit „Blinden” vorgenommen wurde:
^eichen blinde Somnambule konnte alle äußeren Gegenstände, mit 
2*eren ln ^aPP°rt gesetzt wurde, sehen. Wenn sie im Garten spa- 
&enau.” War Sle von seiner Schönheit entzückt und beschrieb ihn 

Archive8
P. 33 magnét¡8me animal. II. 31.

Sa” * berichtet überein auf beiden Augen blindes Me- 
d'ahreI11^e^a'sli’ Er war im Blindeninstitut erzogen worden,und als er 

^rde. D* a War’ verhießen ihm die Geister, daß er hellsehend werden 
&ehen} darauf ein ; er konnte durch dichtgedrängte Straßen
n*cht glaub ^ber karid mit Pferden fahren, so daß mehrere Personen 
^d 8je w°llten, daß er blind sei, bis sie seine Augen untersuchten 

Í8y°hi8ch einem dicken weißen Häutchen bedeckt fanden.” 
I>ie8e be'StUdÍen’ 1874’s-284-

^rganen Berichte lassen die Fragen aufkommen, mit welchen 
üiitWlr i** 1 ■Traume den Ablauf einer Handlung sehen? Man kann 

heißt geschlossenen Augen sehen und mit offenen Augen träumen, 
ach hat wahrnehmen, was rings um einen geschieht. Reichen-

j^aiidliCbe^ ^eser Beziehung mit seiner Entdeckung des„Od” vieles ver- 
Od aUsr g?rnacht,als es zuvor war. Durch eine magnetische Kette fließt 

b °ntakt einer Rand in die andere und stellt zwischen beiden Enden den 
1 estätigfc d?r’ ^er für das Hellsehen förderlich ist. Das nächste Beispiel 

auf ieSe Erfahrung sowie den Umstand, daß hellseherische Fähig- 
34 . e*ne Weise an das organische Auge gebunden sind:

i^^grube 1 erner führt eine hellsehende Dame an, die auf der eigenen 
b -^eben -eSen konnte, aber auch dann, wenn jemand ein Buch nahm, 

Zllnmer ein beliebiges Blatt aufschlug und mit den Händen 
h RandWäilrend eine ganze Kette von Mittelpersonen, deren letzte 

” aUf d* 6 Herzgrube der Somnambulen legte, den Rapport
Y jj.

Schutzgeister’ 391 •
P aa üfer>Ter^a^s°rf Offenburg, Baden, erscheint die Farb-Illustrierte 
Ri^bt ßbe ^Ìr finden im zweiten Aprilheft 1952 in der Nr. 8 einen 
t/*  Kitschr den 40j ährigen Holländer Peter Hurkos aus Antwerpen. 

~rilt berichtet, daß er seine Fähigkeiten einem besonderen 
verdankt. Er erlitt einmal bei einem Sturz aus 12 Meter 
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Höhe eine Gehirnerschütterung. Als er nach langer Ohnmacht sein 
Bewußtsein zurückerlangte, war er „Hellseher” geworden. Der Gedank6 
liegt nahe, daß sich durch Sturz und Gehirnerschütterung gewisse 01 ' 
ganische Veränderungen vollzogen haben, daß so zu sagen eine Schrank6 
niedergelegt, eine Tür aufgesprungen sein mag.

P. 35. „In Blankenberghe wär ein kleiner Junge spurlos verschwunden» 
man hat ihn zuletzt am Ufer spielen gesehen. Was liegt näher als di® 
Vermutung, er sei ins Wasser gefallen und ertrunken? Man läßt da3 
Wasser absuchen,und so gründlich die Taucher auch arbeiten, sie fi»den 
nichts. Man beschließt, das Suchen einzustellen, und der Fall würd® 
zu denen gehören, die unaufgeklärt blieben. Da wird Peter Hurko8 
aus Antwerpen eingeschaltet. Mit kaum verhüllter Skepsis sehen di6 
beamteten Zeugen des Vorganges, Polizisten und Taucher, ihn nunmehr 
die Arbeit aufnehmen. Er bittet lediglich um eine Photographie des K>' 
nen und um irgendeinen Gegenstand, mit dem er gespielt hat. Das B0' 
tasten dieser Stücke scheint ihn, so drücken es die Polizisten aus, zu elek
trisieren. Nach ein paar Minuten scharfer Konzentration nickt er: ,,P°cb’ 
doch, das Kind ist hier im Wasser.” — „Unmöglich”, hält man ihm ent' 
gegen, „gerade an dieser Stelle ist alles besonders gründlich abges^1 
worden”. Peter Hurkos verzichtet auf Erklärungen, er läßt sich anseil6’1 
und taucht an der von ihm bezeichneten Stelle in das an diesem Tag0 
unruhige Meer. Nur einen kurzen Augenblick bleibt er unter Wasser 
er trägt ja keine Taucherausrüstung —, dann erscheint er wieder, in d< 
Hand einen kleinen Handschuh. Wahrhaftig, er gehörte dem Kind6‘ 

weites Tauchen, ein Gummistiefel! Als er zum drittenmal auftaucht0 
halt er den kleinen Leichnam im Arm — er war im Mauerwerk eing0' 
klemmt gewesen.”

„Aus der Westminster-Abtei in London ist der schottische Krönung8' 
stem verschwunden, jener Steinblock, auf dem seit Jahrhundert^ 
der Thron steht, auf dem die Könige von England und Schottland b 
den Kronungszeremonien Platz zu nehmen pflegen. So will es die Tr»d 
tion, und man hängt auf der Insel sehr an diesen althergebracht01 
hormen. Es erregt daher größtes Aufsehen und peinliches Befremd0’ 
in er englischen Öffentlichkeit als bekannt wird, daß der zentnersch"'01 
Stein aus dem sicheren Gewahrsam in der Westminster-Abtei ve\. 
schwunden ist. Der tolle Streich bewegt die ganze Nation, offen**  
handelt es sich um eine Manifestation des schottischen Nationali8”111’ 
der sich gelegentlich regt.

Aber wozu gibt es Scotland Yard, diese aus dem achtzehnten , 
hundert als die Hochburg kriminalistischen Spürsinns in unsere

das begG londoner Polizeibehörde, die sich immer noch rühmen kann, 
Unbe S geschu^e Detektivkorps der Welt zu besitzen und die über schier 
^bei^QGnZte ^-^^hkeiten zur Aufklärung rätselhafter Fälle verfügt! 
•Tätern °°^and Yard versagt. Weder von dem Stein noch ven den 
rätselh e*ne Spur zu finden. Die Angelegenheit wird von Tag zu Tag 
eütschF per’ Kritik an der Behörde nimmt scharfe Formen an. Da 
der Se-e * Scotland Yard im Januar 1951 zu einem Schritt, 
sich an'p1 ^e^tenden Männern bestimmt nicht leicht fällt, man wendet 
T*Ü re st e^er Kurkos ln Antwerpen. Die beiden Herren, die vor seiner 
Ihnen s^i We*sen sich als Beamte von Scotland Yard aus. Es bereitet 
hat Ve •• ^ige Verlegenheit, ihr Anliegen vorzubringen,und Hurkos
Seit W dafür. Natürlich kennt er den Fall, von dem die Zeitungen
boten °° en reden. Peter Hurkos sagt nicht nein und fliegt mit den Send-

Was U- i^en londoner Flugplatz nach Croydon.
Holländer 1 V°ni Augenblick seiner Landung an abspielt, bereitet dem 
§ebot Vle^ Behagen. Er wird von einem erschreckend starken Auf- 
absehlieo Detektiven empfangen, die ihn hermetisch von der Umwelt 
Sßin Sel i6** Kein Außenstehender wird zu ihm ins Hotel gelassen, 
^auf af wird von zwei Inspektoren bewacht. Hurkos verzichtet 
das Zn Verrnittels seiner hellseherischen Fähigkeit zu ergründen, ob 
traUen ’lem Schutze geschieht oder ob Scotland Yard einem Miß- 
^°tgen i?!?drUck geben will. Es stört ihn nicht weiter. Am nächsten 

eluniaj *n d’e Westminster Abtei führen, an die Stelle,
í,ennt ei.a .der Königsstein wohlbehütet lag. Er denkt etwas nach, dann 

ist ejeine Straße und eine Hausnummer und bittet, ihn hinzuführen. 
Wtdet sich Z.* endich obskure Straße; in dem bezeichneten Haus be- 
^Ptet- eine ®lsenWarenhandlung. Man bestätigt, was Hurkos be-

T ^er haben zwei Männer kurz vor dem Einbruch Werkzeuge 
Í die ^lìllner Von sdner Schutzgarde geleitet, begibt er sich wieder 
t Abtei, versinkt am Ort des Einbruchs in neues

vOll ’ nennt zwei Namen, nochmals zwei Adressen Die Inspek- 
abc^1 Gotland Yard kommen sich vermutlich etwas komisch 

Y sch °S hilft nichts, sie müssen der Sache nachgehen. Und sie 
p?rWtet nelle und gute Arbeit; in kürzester Frist sind die vier Täter 

atz. JUld der Krönungsstein liegt wohlbehalten wieder am alten 
37 Os sitzt wieder in Antwerpen.”

^lhLign ni 8‘ danuar 1952 macht man im „Weißen Roß”, einem Gast- 
ent^ e^“®ar°ls, einen schauerlichen Fund. Hinter einer Mauer im 

Hotel h"*  man den selfc eln Paar Tagen verschwundenen 19j äh
nlichen Michel Bernard tot, gefesselt, geknebelt. Zwei
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fellos ein Verbrechen. Die Polizei macht sich an die Untersuchung’ 
aber trotz der Hinzuziehung erfahrener Spezialisten aus der Haupt 
stadt kommt man nicht weiter. Alle Spuren enden in Sackgassen; n»c 
vier Wochen ist man entschlossen, die Nachforschungen einzustelHn- 
Da greift eine Pariser Zeitung die Sache auf. Sie regt an, Peter Hurk°s 
hinzuzuziehen. Nach einigem Zaudern erklärt sich die Behörde ein^er 
standen, aber sie stellt gewisse Bedingungen,und es gelingt Peter Hurk°9’ 
die französische Kriminalpolizei zu verblüffen und zu überzeugen.

Peter Hurkos wird gebeten, in Gegenwart einer Kommission von sieh011 
Fachleuten, von denen mindestens drei sich als absolute Skep^f 
bekennen, sich mit einer Reihe von Gegenständen zu befassen und 0111 
Gutachten abzugeben. Man läßt ibn darüber im unklaren, ob es s1^ 
um einen Mord, ein Verschwinden, einen Unglücksfall oder was s011 
immer handelt. Man überreicht ihm, ohne Erklärung, von wem sie h0r 
rühren, drei Gegenstände, die man bei der Leiche gefunden hat: en1 
Brieftasche, einen Schal, der als Knebel diente, und ein silbernes 
band, dazu eine Anzahl Photographien. Peter Hurkos nimmt die B* ie 
tasche, stülpt sie wie ein Handtuch über, betastet den Schal, das •^rI^ 
band und versenkt sich in die Petrachtung der Photos. Als anderth0*̂  
Stunden verstrichen sind, hat er den völlig verblüfften Fachleuten 0 
Hergang des ganzen Verbrechens in allen Einzelheiten anschau 
geschildert, nicht ohne sich das Vergnügen zu versagen, den einiger1110' 
betretenen Kriminalisten ein Kolleg darüber zu lesen, wie man die Vnt 
Buchung des Falles hätte führen müssen. Damit ist für ihn dei’ Fall 0 
ledigt. Das weitere ist die Sache der Polizei. Mag sie überzeugt sein 0 
nicht, sie wird den Angaben nachgehen müssen, und Peter Hur 
weiß, daß sie stimmen.”

Abschließend schreibt das Blatt, daß die Polizei die erzielten 
als Tatsachen hinnehmen muß. Allerdings ist sie nicht verpH10^1 
sich den Kopf über eine wissenschaftliche Erklärung der Phän()111 
zu zerbrechen. Es kommt ihr mehr auf den Erfolg und weniger 0,11 , 
Erklärung an. Für die Wissenschaft aber liegt das Problem anders- , 
Aufgabe ist es, was übersinnlich erscheinen mag, durch einen K011 & 
vorgang aufzuklären. Auch die breite Öffentlichkeit hat ein 
liches Interesse daran, zu erfahren, worauf sich die verblüffenden F& 
keiten solcher ,,Radar-Menschen” gründen.

Farb-Illustrierte Zeitschrift „Das Ufer” im Verlag Dr. Franz Burda in Offen^ 
Baden, Steinstraße 18, Postfach 383, zweites Aprilheft 1952, Nr. 8. . %e,

Journal: Point de ”Vue image du monde”, Paris, 124, rue Reaumur, F0,1"18 
No. 187 vom 3. Januar 1952 und No. 199 vom 27. März 1952.

°n den angeführten drei Fällen wäre der erste und der letzte vom 
^Psychologischen Standpunkte aus in die sogenannte „Psychometrie” 

oe ZUgl* ec^rn, der zweite dagegen nicht, weil Peter Hurkos keine Ge- 
.früh ^nde ln die Hand gegeben werden, die den Rapport mit dem 
den ^n^a^er herstellen könnten. Hier verfällt er im Suchen nach 
S1eht er. ec^ern am Krönungsstein in einen beschaulichen Zustand und 
sich geistigen Augen nicht nur den Vorgang, wie z. B. die Leute 
ihren e forderlichen Werkzeuge kaufen, sondern auch ihre Namen und 
Sehe aUgenbhcklichen Aufenthaltsort. Das wäre schon richtiges Hell- 

öie p1116 ge£enständhohe Hilfsmittel.
stand PsycFometrie ist somit die Fähigkeit, aus vorhandenen Gegen- 
lesen Geschichte des Objektes selbst oder deren Inhaber abzu- 
sonde ahrscheinlich spielen dabei nicht nur die Gesichtssinne eine Rolle, 
^nd* 11 .aUch der Hör-, Tast- und Geruchssinn. Wenn man einen Spür- 
Sehentjeinen Gegenstand beschnuppern läßt, den der Täter vor
auf lc 1 arn Tatort vergessen hat, so nimmt der Hund die Fährte 
hjU 8o\ ^ann den Verbrecher ausfindig machen. Diese Methode müßte 
Parat esser und verfeinerter sein, je komplizierter der menschliche Ap- 
kann geSenüber dem eines Tieres ist. Für die zukünftige Kriminalistik 
dabei '^>S’Fc^10rriebrie von großer Bedeutung werden. Es erhebt sich 
da^u l<3 ^ra§e> wann es soweit sein könnte; nun, vermutlich erst 
^^dei^M111 eS gibt, in denen Medien dieser Art ausgebildet
^edieu .atürlich müßte man dabei eines bedenken, daß die Angaben der

°i'beh immer verläßlich sind, man sollte alles Gesagte mit großem 
aUf. die^ aufnehmen, denn es treten dabei mancherlei störende Faktoren 

aS g^^ige Bild unrein erscheinen lassen, wodurch die Aussagen 
Seiteüs °der falsch werden. Die Praxis hat bisher gezeigt, daß 
^hgabe ^edi®n mitunter mit absoluter Selbstsicherheit auch falsche

Die ^§eniacht wurden.
geri eitere Forschung muß nunmehr darin bestehen, diejenigen geisti- 
8ehen e Ze ausfindig zu machen, die dazu beitragen können, das Hell- 
Vei>laßli T eS aUf na,türlichem Wege,sei es mit künstlichen Hilfsmitteln, 
j^chaftT ZU gesta^ten’ -Di0 Theosophische und Anthroposophische Ge- 

.,at es sich zur Aufgabe gemacht, Anleitungen zum „bewußten 
Mittel und >U ge^en- Die exakten Wissenschaften suchen ergänzende 

SeUu W e£e’ um mit künstlichen Hilfsmitteln zu denselben Resultaten 
-^Ur^eri aus dem Osten übernommenen Yogaübungen sind für 

Sc^9-gen^aer nicht immer geeignet, man ist dabei, neue Wege einzu- 
^^itte Ulld llach Neuem Umschau zu halten, um sichere Fort- 

zü erzielen. Wenn es in Zukunft gelingen würde, Verbrechen 
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mit Hilfe von medial begabten Personen aufzuklären, wäre der Mensel’ 
heit damit natürlich ein großer Dienst erwiesen.

Man möge bedenken, daß man mit Hilfe „psychometrisch begase 
Medien” auch in die weiter zurückliegende Geschichte der Mensel”1 
eindringen kann. Historische Ereignisse, das Äußere best”” 
Personen, ihre Kleidung, die unmittelbare Umgebung, vielleicht 
die Worte, die dabei gesprochen wurden, können auf diesem Weg6 ’ 
der Vergangenheit wieder in die Gegenwart gerückt werden. AU61’0 ° 
müßten diese „psychometrisch begabten Medien” auch über ze*c^inzll 
rische Talente verfügen, um das Gesehene bildhaft wiedergeben 
können. Es ließe sich so ein neuer Weg finden, in geschichtliche Er 
nisse einzudringen, die uns das Leben früherer Persönlichkeiten 
der Realität zeigen.

Ich möchte an dieser Stelle noch über einen Fall im Kreise einer 
befreundeten Familie J. aus Reval berichten. Eine Familienang6!’01^ 
besaß die Gabe des Hellsehens. Besorgt um den Sohn im Felde, 
die betreffende Person während des Krieges, in eine Glaskugel sc v 
end, zu erzählen, was der junge Mann gerade treibt, welche 
anhat und ob er noch an Kampfhandlungen teilnimmt oder sic 1 
Lazarett befindet. Die nachträglich eintreffenden Briefe bestätigt6’1 
vorher gesehenen und der ganzen Familie zuvor beschriebenen E

Das Traumleben und die Wahrlräume
.. pal'3'Ein besonders ergiebiges Forschungsobjekt, mit dem sich die 

psychologic zu befassen hat, sind die „Wahrträume”. In diesen 
fen wir schon die ersten Ansätze zum Hellsehen in Zeit und Ra”111' j|l 
Aus dem ungeheuren Schatz der gesammelten Aufzeichnung6” 
ich einige Fälle anführen :

P. 38. „Pfarrer Kneipp, Begründer einer neuen Wasserheil”1C Ri
würde in Bayern nach Bad Wörishofen versetzt. Auf dem Wege übe’ 
heim, heißt es, fuhr er die Landstraße hinauf, bis er aus einei 
böschung herauskam und die Türme dieses kleinen Bauerndorfes sílgej)éi1 
erkannte sofort, daß er dieses Bild schon vorher im Traume g 
hatte,und war darüber sehr erstaunt.”

Eugen Ortner: ..Ein Mann kuriert Europa”, S. 108. Bernstein Verlag, Mü1U 1
Den folgenden Fall entnehme ich meiner eigenen Sammlung- Ei 

mir von der Betreffenden selbst erzählt, und ich hatte 
mir das Gesagte von der Mutter und der älteren Schwester best3 
zu lassen: 

gp ‘ ”Eie jüngere Tochter eines in Reval, Estland, lebenden Photo- 
auAyn namens Äckel, hielt sich mit ihrer Mutter zur Erholung in Hapsal 
Was ,le d°rfcige Hauswirtin, Frau Takk, wollte ihren Fuchspelz verkaufen, 
Sle daf den ^e^en Frauen erzählte. Sie wußte aber nicht, welchen Preis 
’’ach RUr Ver^an§en s°llte. Inzwischen fuhren die beiden wieder heim 
Küch eva^ Wenige Tage darauf träumte der Tochter, daß sie in der 
aufhol e*nen Brief in blauem Umschlag auf dem Fußboden fand, ihn 
Frau T Und öBnete. Zu ihrer Überraschung stammten die Zeilen von 
legu a aUS hapsal, die da schrieb, daß sie sich nach reiflicher Über- 
VerL- & Entschlossen habe, den Fuchspelz für 400.— Eesti-Kronen zu 

raufen
Amihrer -?ac^sten Morgen erzählte die Tochter den Traum ihrer Mutter und 

daß (¡¡e CIen '^hwester. Der geforderte Preis schien so übertrieben hoch, 
auch 16 ^.u^er d’e Bemerkung machte, man könne solch einen Unsinn 
”ach 11 Traum sehen. Wie groß war jedoch die Überraschung, als 
auf 3 °der 4 Tagen die jüngere Tochter tatsächlich in der Küche 
”crte Fußboden einen Brief in blauem Umschlag entdeckte. Sie erin- 
®chrej^1C^ snfort des Traumes und wußte auch schon, woher das 
alle p- en War und was es beinhaltete. Beim Öffnen bestätigten sich 
daß üepZe^le^en: daß der Brief von Frau Takk aus Hapsal kam und

Wenn forderte Preis von 400.— Eesti-Kronen stimmte.” 
^edaul* eHlr d’esen Fall nun genauer untersuchen, können wir von einer 

^Übertragung im direkten Sinne nicht sprechen, weil die Auf 
Iütere /’tion dieser Sendung eigentlich die Mutter als unmittelbar 
^aß chu-1Crie Se’n mu^l'e und nicht die Tochter. Auch der Umstand, 
Qedank Brief erst einen Tag zuvor aufgegeben wurde, schließt eine 
’n ^Übertragung aus. Vor allem, ist die Tatsache, daß der Brief 
^fohtiry111] flauen und nicht weißen oder grünen Umschlag ankam, 
ü^ükeu i d’e Absenderin kaum 3 oder 4 Tage vorher sich mit dem Ge- 
ffor öe 1 escbäftigt hat, welches Kuvert sie wohl verwenden solle. Selbst 

daß Frau Takk sich 3 oder 4 Tage vorher Briefpapier 
^a’‘be i Um der Familie Ackel zu schreiben, und demnach die 

ie k(j>Cn°n kannte, läßt den Fall noch kompliziert genug erscheinen.
detl F e*n Br’eF der normalerweise in den Briefkasten gesteckt wird, 

^egeben. Rhoden in der Küche ? Mir wurde dafür folgende Erklärung 
aS klagte Haus, in dem der Photograph wohnte, hatte zwei 

pfo” Haupteingang und einen Nebeneingang für das Dienst- 
durch S waren drei Stockwerke vorhanden, wobei der dritte Stock 

^’’’ilie V ^en Hebeneingang zu erreichen war. Der Briefkasten der 
e war an der Wohnungstür des Haupteingangs angebracht.
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Vermutlich hatte der Postbote auch Briefe für den dritten Stoß 
und ging gleich durch den Nebeneingang hinauf, um den Weg 
ersparen. Bei dieser Gelegenheit wollte er sich des Briefes an Fand**  
Ackel dadurch entledigen, daß er ihn durch den Türspalt in die KücJ 
schob. Auf diese Weise gelangte der Brief auf den Fußboden der Küc 
Hier stellt man sich unwillkürlich die Frage, wie eine solche Handlung 
3 oder 4 Tage früher vorausgesehen werden kann . Wie kann man 
voraus wissen, welche Entschlüsse und Gedanken den Postboten 
mittelbar vor seiner Verteilung der Briefe veranlassen, einen ni 
üblichen Weg der Briefzustellung einzuschlagen ? Ich bin darum gene’Sj 
der jüngeren Tochter in diesem Falle „hellseherische Fähigkeiten^ 
zuzusprechen, die vermutlich vom Vater vererbt waren, da er 
aus seinem Leben eine Reihe ähnlicher Vorfälle erzählte. Solche 
seherischen Fähigkeiten, die sich zunächst in dieser schwachen Form 
Traumlebens äußern, können sich zum bewußten Hellsehen wel 
entwickeln.

Um aber Zweifelnde restlos davon zu überzeugen, daß es 
träume” gibt und daß demnach unser Leben oder das eines Vo 
an ein bestimmtes Schicksal gebunden ist, führe ich als dritten 
den sehr bekannt gewordenen Wahrtraum des Bischofs Josef ' 
Lanyi an, der zwölf Stunden zuvor den genauen Ablauf des bevo* 6 
henden Attentats auf den Erzherzog Franz Ferdinand in Sarajevo 
Traume gesehen hatte. Dieses historische Ereignis löste bekanntlich ( 
ersten Weltkrieg aus.

• n 14 W* eP. 40. „Der Bischof Josef von Lanyi befand sich am 28. Juni 19*  
immer in Großwardein. Gegen %4 Uhr morgens schreckte er plötz 1 
aus dem Schlaf hoch. Oben auf seiner Morgenpost, hatte er 
liege ein schwarzgeränderter und schwarz versiegelter Brief mit 
Wappen und der Handschrift des Thronfolgers, des Erzherzogs 
Ferdinand, dessen Sprachlehrer der Bischof war. Er öffnete den 
und sah am Kopfe des Bogens ein farbiges Bild, das einen Kraft 
zeigte, in dem deutlich der Erzherzog und seine Gemahlin und 
gegenüber zwei hohe Offiziere zu erkennen waren. Aus dem Züscha 
Spalier sprangen zwei Burschen, die auf das Thronfolgerpaar schoss 
Der Brieftext aber lautete so :

Euer Bischöfliche Gnaden ! Lieber Doktor Lanyi !
Teile Ihnen hierdurch mit, daß ich heute mit meiner Frau in Sara]® 

als Opfer eines politischen Meuchelmordes falle. Wir empfehlen uns 1 
frommen Gebeten und heiligen Meßopfern und bitten Sie, unseren ai’11

i .^ern auch fernerhin in Liebe und Treue so ergeben zu bleiben wie
8 er- Herzlich grüßt Sie

Ihr Erzherzog Franz.
Fs 'j£r ls^ morgens. Der Bischof schrieb den Traum sofort nieder.

cl je^e Einzelheit so deutlich, daß er sich sogar mit Erfolg bemühte, 
aüßra ter^tische Züge Franz Ferdinands nachzuahmen. Er erzählte 
Nach ein ^en ^raum s°f°rt seiner Mutter und einem Kammerfräulein, 
gab Zwö^. Stunden geschah das Attentat, welches den Anlaß dazu 

en ersten Weltkrieg auszulösen.”
1937^^*' Südamerikanische Monatsschrift „Lasso” in Buenos-Aires vom Oktober 

„Merkwürdige Begebenheiten”, S. 253.
dj-ej habe ich aus der großen Fülle derartiger Erzählungen absichtlich 

®Hchte ausgewählt, die das bevorstehende Ereignis nicht in 
t Scher Form ankündigen, sondern so, wie es auch in Wirklichkeit 

Hie r°^eu ist,- Als originell und eigenartig könnte man höchstens 
8chwS^ aboliscile Form des Briefes des Erzherzogs bezeichnen : die 

^mrandung und das schwarze Siegel als Andeutung eines 
Uufl Ferner der eingehende Bericht über sich selbst, seine Frau 

^re^rt*8’ das er höchstens ahnen konnte, weil es sich noch nicht 
■h*tt e a&en die Sorge um die zurückgebliebenen Kinder, die 
f¡ir Urri heilige Meßopfer. All das zusammen bietet ein reiches Material 
bicht ,ere Judien. Der Bischof sieht den genauen Ablauf des Attentats 

gewöhnlich in schwarz und weiß, sondern in „bunten Farben”, 
das j r ^hnismäßig selten vorkommt und darauf schließen läßt, daß 

Se*shige Auge sehr scharfe Sicht und Aufnahmefähigkeit 
^heigf a^' Schlaf sind die Augen geschlossen, und wir sind darum 

Auf ,v°n einem „inneren Sehen” mit anderen Organen zu sprechen. 
^älje 0 Fälle dürfen wir nicht die Mühe scheuen, solche gut beglaubigten 
v/teori e °hen, zu sammeln. Wir müssen bemüht sein, sie zu erklären und 
*r°ble Und Hypothesen aufzustellen, mit denen man sachlich an das 
2ebiefe ^erantreten kann. In der Literatur, die ich bis heu*e  auf diesem 

l*cb  jy nne’ eracheinen mir die Erklärungen, die du Prel in seinem 
’’ Philosophie der Mystik” gibt, am tiefstgehendsten und über- 
Preien‘

a behauptet in diesem seinem Lebens werk, daß der Mensch an- 
.aus Zwe* Abständigen Bewußtseinszuständen zusammen

adln p**  die untereinander in einem bemerkenswerten Verhältnis 
b**  bOll raPhisch dargestellt müßte man einen großen Kreis zeichnen, 

ehtrisch einen bedeutend kleineren Kreis einschließt. Mit dem 
reis würde unser Überbewußtsein angedeutet sein und mit
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„DAS TRANSZENDENTALE SUBJEKT”
nach Dr. Carl du Prel

(„Die Philosophie der Mystik”, 1884,Ernst Günther Verlag, Leipzig)

Ober- und Unterbewußtsein wur . n 
in einer vier- und mehrdünensiona 
Vorstellungsweise.

'n eiüef Tagesbewußtsein spielt sich >n vCjse 
dreidimensionalen Vorstellung8 
ab.

Erklärung :
Vom großen Kreis wird das Über- und das Unterbewußtsein angedeutet. gciü^' 
Der kleine Kreis symbolisiert das alternierende „Tagesbewußtsein”, welches n” ’ 
leben eine Auflockerung zu Gunsten des Über- und Unterbewußtseins erfährt u> 
Erwachen wieder festgefügt wird. ]che!?
Beide Begriffe zusammengefaßt ergeben ..das transzendentale Subjekt , 
einheitlich verschmolzen gedacht werden muß.

dem kleineren das ihm untergeordnete ,,Tagesbewußtsein’’, das 
vom Überbewußtsein überwacht wird. Diese Voraussetzungen sind 
darum nötig, um die unbewußt vor sich gehenden wichtigen i-* e ^eJ._ 
prozesse, wie Atmung, Herztätigkeit, Blutkreislauf, Wachstum, 
dauung und andere Funktionen, die irgendwo überwacht und reg11 
werden, zu erklären.

. d Übe«Die verbindenden Kanäle zwischen dem Tagesbewußtcein un<*  Ri
bewußtsein sind bei einigen Menschen gut ausgebaut, ,jeI 
Mehrzahl jedoch funktionieren sie ungenügend oder gCÍ1 
Treten nunmehr aus uns bisher noch unbekannten Gründen ¡p 
Bedingungen ein, durch die diese Verbindungskanäle miteinan 
günstige Korrespondenz treten, so entsteht die Möglichkeit, 
träume” zu erleben. Es muß die Voraussetzung, gegeben sein, daß ‘ 
das, was mit dem geistigen Auge des Überbewußtseins wahrgen0’ 
wird, dem Tagesbewußtsein vermittelt werden kann. Es würde 
also darum handeln, die Erinnerungsbrücke nicht zu verlieren.

Um das eben Gesagte in graphischer Form noch verständlich6’ 
machen, möchte ich von mir aus zu den von du Frei vorgeschle»

„WIE ENTSTEHEN WAHRTRÄUME?” 
Versuch einer graphischen Darstellung

Über- und Unterbewußtsein ermöglichen 
die transzendentalen Fähigkeiten einer 
geistigen Schau, der Prophetie und des 
Hellsehens in Zeit und Raum.

Das Tagesbewußtsein findet eine Ver
bindung mit dem Zentrum des Über
und Unterbewußtseins.

il r k-1 ■■ 
w'hnX'"’8:

^Hd b?re können erlebt werden, wenn beide Kreise ein gemeinsames Zentrum 
LUllßBbriini ln<^en‘ Das gemeinsame Zentrum schafft die Voraussetzungen, eine Erinne- 
,eilen. Ke 2w>schen Über- und Unterbewußtsein und dem Tagesbewußtsein herzu-

I Erinnerungsbrücke ermöglicht es, die stattgefundene geistige Schau,
i/^^ßtsei,0 • r Hellsehen, durch das gemeinsame Zentrum aus dem Über- und Unter- 

,,,prt wifi lnS Tagesbewußtsein zu leiten, wo es festgehalten und beim Erwachen er- 
J'as trfln ’
ü eilsehen8Zen<^®ni'ale Subjekt besitzt Organe für eine geistige Schau. Prophetie und 
A^^häur,’: e8.8>nd die sogenannten indischen „Chakras”, die in ihrer Aufnahmeweise 

’’ßen S sind von den optischen Vorstellungen, die dem Tagesbewußtsein durch die 
'fitteli, werden.

kn .^zentrischen Kreisen noch die „Bewegung" hinzufügen, die 
c^Uer estan(ie, daß der kleinere Kreis innerhalb des größeren in 
^^iüe]1 01 ßewe8ung werden muß. Sobald das Zentrum des
^<trauf ^re,1ses am Zentrum des größeren x orbeigleitet oder zeitweise 
^hekt Verwe*lt ” s*nd die Verbindungsmöglichkeiten gegeben, die eine 
^erstell aus dem Überbewußtsein in das Tagesbewußtsein

Erinnerung an das von einer höheren Warte aus Gesehene 
n das Tagesbewußtsein gleiten, dort haften bleiben und wieder- 

jx en werden.
ganz einfache graphische Darstellung wird noch überprüft 

11iftn „• Phasen; solange keine andere und bessere gefunden wird, kann 
e verwenden. In der Philosophie ist es übrigens bisher üblich 

^ee^e einem Kreis zu symbolisieren. Diese Tradition 
es°ter- Veirnutlich aus der antiken Astrologie, und zwar aus der 

s°hen Deutung der Planetensymbole.
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„DAS TRANSZENDENTALE SUBJEKT” 
nach Dr. Carl du Frei

(„Die Philosophie der Mystik”, 1884,Ernst Günther Verlag, Leipzig)

Über- und Unterbewußtsein 'J'ul?|en 
in einer vier- und mehrdimension 
Vorstellungsweise.

'flCt 
Tagesbewußtsein spielt sich in c(ijse 

dreidimensionalen V orstel I ung8' 
ab.

Erklärung:
Vom großen Kreis wird das Über- und das Unterbewußtsein angedeutet. gchl^’ 
Der kleine Kreis symbolisiert das alternierende „Tagesbewußtsein”, welches in’ ^¡jn 
leben eine Auflockerung zu Gunsten des Über- und Unterbewußtseins erführt u 
Erwachen wieder festgefügt wird. ]che~
Beide Begriffe zusammengefaßt ergeben „das transzendentale Subjekt , " 
einheitlich verschmolzen gedacht werden muß.

dem kleineren das ihm untergeordnete „Tagesbewußtsein’', das 
vom Überbewußtsein überwacht wird. Diese Voraussetzungen sind 
darum nötig, um die unbewußt vor sich gehenden wichtigen 
prozesse, wie Atmung, Herztätigkeit, Blutkreislauf, Wachstum, 
dauung und andere Funktionen, die irgendwo überwacht und reg 
werden, zu erklären.

IDie verbindenden Kanäle zwischen dem Tagesbewußtsein una 
bewußtsein sind bei einigen Menschen gut ausgebaut, bel 
Mehrzahl jedoch funktionieren sie ungenügend oder »C 
Treten nunmehr aus uns bisher noch unbekannten Gründen ñ° 
Bedingungen ein, durch die diese Verbindungskanäle miteina-nde 
günstige Korrespondenz treten, so entsteht die Möglichkeit, .•> 
träume” zu erleben. Es muß die Voraussetzung gegeben sein, daß 
das, was mit dem geistigen Auge des Überbewußtseins wahrgenoh1 
wird, dem Tagesbewußtsein vermittelt werden kann. Es würde 
also darum handeln, die Erinnerungsbrücke nicht zu verlieren. r/lJ

Um das eben Gesagte in graphischer Form noch verständlichen 
machen, möchte ich von mir aus zu den von du Frei vorgeschb’g

„WIE ENTSTEHENWAHRTRÄUME?” 
Versuch einer graphischen Darstellung

Über- und Unterbewußtsein ermöglichen 
die transzendentalen Fähigkeiten einer 
geistigen Schau, der Prophetie und des 
Hellsehens in Zeit und Raum.

Das Tagesbewußtsein findet eine Ver
bindung mit dem Zentrum des Über
und Unterbewußtseins.

beide Kreise ein gemeinsames Zentrum 
schafft die Voraussetzungen, eine Erinne-

Í r L-1 • 
%hnUn8:
> ' b??le können erlebt werden, wenn 
8&8brückp .en-' Daa gemeii‘samc Zentrum_________ __________ o._____ -_____

eilen. zwischen Über- und Unterbewußtsein und dem Tagesbew’ußtsein herzu- 
pi® Ho er
bfT'l’keti^Q^kt6 ürinnerungsbrücke ermöglicht es, die stattgefundene geistige Schau, 
¡n "’’’ßtsein • r ^ellsehen. durch das gemeinsame Zentrum aus dem Über- und TJnter- 

'Wird lnS Tagesbewußtsein zu leiten, wo es festgehalten und beim Erwachen er- 

ün*>SehenSdentale Subjekt besitzt Organe für eine geistige Schau. Prophetie und 
A)a ^'änp’jJ38-8jn(* die sogenannten indischen „Chakras”, die in ihrer Aufnahmeweise 

'gen Ver»!-8??, von de» optischen Vorstellungen, die dem Tagesbewußtsein durch die 
mittelt werden.

darjn °llZentr*schen Kreisen noch die „Bewegung” hinzufügen, die 
)estände, daß der kleinere Kreis innerhalb des größeren in 
ei Bewegung gedacht werden muß. Sobald das Zentrum des 
^re’8es am Zentrum des größeren vorbeigleitet oder zeitweise 

Verwe^^’ s’nd d’e Verbindungsmöglichkeiten gegeben, die eine 
^Q,step ^Je’tl,nS ,aus dem Überbewußtsein in das Tagesbewußtsein 

• en’ Erinnerung an das von einer höheren Warte aus Gesehene 
1,1 das Tagesbewußtsein gleiten, dort haften bleiben und wieder- 

werden.
g.anz einfache graphische Darstellung wird noch überprüft 

sieni^SSen’ s°lanSe keine andere und bessere gefunden wird, kann 
^QWesei Verwenden. Tn der Philosophie ist es übrigens bisher üblich 
^aibiht ’ f^e ^ee^e e’nem Kreis zu symbolisieren. Diese Tradition 

Vermutlich aus der antiken Astrologie, und zwar aus der 
Schen Deutung der Planetensymbole.
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Ich habe nunmehr versucht, Erklärungen zu geben und Überlegung611 
anzustellen, wieso wir ein uns übergeordnetes Überbewußtsein voraus- 
setzen dürfen. In der graphischen Darstellung haben wir es mit einen1 
Schema zu tun, das uns das Verhältnis zwischen den zwei Bewußt' 
seinszuständen anschaulich wiedergibt. Man macht oft den Fehler, di6seS 
Überbewußtsein mit Gott selbst zu identifizieren; das ist gründ' 
legend falsch. Es handelt sich lediglich um ein Produkt Gottes, so"',e 
auch der menschliche Leib letzten Endes ein Produkt der göttlich611 
Natur darstellt. Nach du Prel’scher Auffassung würde der große Kre,s 
unsere Individualität symbolisieren, während der kleine Kreis nur den 
Persönlichkeitsbegriff umfaßt.

Diejenigen von meinen geschätzten Lesern, die über das Ge* 
sagte eingehender nachdenken werden, stoßen ganz unwillkürlich il” 
die Frage, ob es nicht eine sehr gewagte Angelegenheit wäre, mit unser6111 
kleinen Tagesverstand das enträtseln zu wollen, was eigentlich ü^6r 
unserem Verstände liegt, also in das Gebiet der übersinnlichen Welt g6 
hört ? Die unvoreingenommene Antwort dazu wäre einfach und schlich*" 
es war von jeher die Aufgabe der Philosophen, die Kausalitätszusainm6’1 
hänge des „Wie” und „Warum” unseres Denkens ausfindig zu mach611- 
Immanuel Kant hat wohl gerade darin der Wissenschaft einen groß6’1 
Beitrag geschenkt. Aber auch auf diesem Gebiet sind uns die indisch6’1 
Fakire und Yogi überlegen, denn sie haben durch bestimmte Übung6’1 
ihre speziellen Erfahrungen gesammelt und gebrauchen dafür die sog6 
nannte „Rad sc ha-Yoga”, die nach ihren Worten eine der wichtig8*6’ 
aller Yogasysteme ist.

Die von mir vorgeschlagene Ergänzung der Bewegung ^6S 
kleinen Kreises innerhalb des großen würde noch den zusätzlich6*1 
Vorzug haben, einen Prozeß insoweit bildlich einfach und verständ*’6 
zu gestalten, als die „Radscha-Yoga” jetzt darin bestände, durch Will6’1' 
Schulung Übungen anzustellen, das Zentrum des kleinen Kreises mogli6’1- 
lange auf dem des großen Kreises verweilen zu lassen, damit durch di6, 
Stellung aus dem Überbewußtsein möglichst viel in das untergeordn6 
Tagesbewußtsein einströmen kann. Unter anderen okkulten Erseh6’ 
nungen würde diese Fertigkeit die prophetische Möglichkeit erschließ6”1’ 
in die Zukunft zu schauen -und über bevorstehende Dinge zu bericht6’1

Die christlichen Theologen werden hier wohl einwenden, daß c 
Mensch sich bescheiden soll und abwarten muß, bis ihm die göttn6 ’«eh1 Gnade zuteil wird, daß sich diese beiden symbolischen Kreise in ein 
gemeinsamen Zentrum verbinden. Prinzipiell ist gegen einen solei1 
Standpunkt nichts einzuwenden, wohl aber kann man sagen, daß ( 

Inder anscheinend nicht geneigt sind.so lange zu w ’ geben, diesen 
^artige Gnade geschenkt wird, rondem sich erfn püM 
Zustand durch eigene bewußte Anstrengungen zu beschleu g

WIE ERZIELT MAN DAS ZUSAMMENFALLEN 
DER ZENTREN BEIDER KREISE ?

Vom Über- und Unterbewußtsein aus 
kann es spontan geschehen, ohne Be
teiligung des Tagesbewußtseins.

Vom Tagesbewußtsein aus durch stän
dige Übung oder auch mit Hilfe 
künstlicher Mittel. Das Zentrum b 
muß das Zentrum a finden, wobei a 
dominierend wirkt.

^kl‘J^gen “"X
aUö8tFh^J' Über' und ü *en> zusammenzukommen, können von beiden Zentren 

lvOr?,1Öpi ^’’scbioksals^ ^J^wußtseins kann es durch übersinnliche Wesen geschehen, 
Schri ^urti^rTaeesbewuru Me” zu verstehen ist, oder auch im Rahmen eines vorge- 
Seite J^Àt: bedingt durch geistige Reife.

hypn * ^uch aUf ei8enen Wunsch. Erfahrungsgemäß sind folgende

b) í^’jer'Pflanzen tllb Fremdsuggestion oder vorgenommene Autosuggestion,
tjmmte W'ii ^1*>er Räucherungen, Gebrauch von Salben oder Hellsehen

c) a 1760 11
• eß sauber Mstrengungen, die mit Yogaübungen verglichen werden

d) enÍ
^hes Leben, Askese, Nahrungsentsagung und anhaltende

„.¡rd mit gut6iti
ZwsCh°n rtecht behaupten dürfen, daß beim Menschen ein 
gip V°rWütfe Wtritt, wenn er mit sich selbst zu reden be- 

eS VOr’ Fragen stellt und sie beantwortet. Wie
° dÍeSeS j ^an sick an ^en K°pf greift und nicht verstehen 

^k*68 gesc^e^eri konnte ? Es ist auch nicht selten, 
kJ/* zu 8Ckelten beginnt und nicht mit Kraftaus- 

2U ^ktf^^himpft sich selbst und bleibt andererseits be- 
l§en. Anscheinend geht schon hier eine „drama- 
^ich, eine Kontroverse und Gegenüberstellung
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Ich habe nunmehr versucht, Erklärungen zu geben und Überlegung611 
anzustellen, wieso wir ein uns übergeordnetes Überbewußtsein vor»uS 
setzen dürfen. In der graphischen Darstellung haben wir es mit 6in®a 
Schema zu tun, das uns das Verhältnis zwischen den zwei Bewu 
seinszuständen anschaulich wiedergibt. Man macht oft den Fehler, dieses 
Überbewußtsein mit Gott selbst zu identifizieren; das ist ßrun. 
legend falsch. Es handelt sich lediglich um ein Produkt Gottes, so' 
auch der menschliche Leib letzten Endes ein Produkt der göttlic 
Natur darstellt. Nach du Prel’scher Auffassung würde der große 1 
unsere Individualität symbolisieren, während der kleine Kreis nur 
Persönlichkeitsbegriff umfaßt.

Diejenigen von meinen geschätzten Lesern, die über das 
sagte eingehender nachdenken werden, stoßen ganz unwillkürlich a 
die Frage, ob es nicht eine sehr gewagte Angelegenheit wäre, mit unse 
kleinen Tagesverstand das enträtseln zu wollen, was eigentlich u 
unserem Verstände liegt, also in das Gebiet der übersinnlichen Welt g 
hört ? Die unvoreingenommene Antwort dazu wäre einfach und sehn 
es war von jeher die Aufgabe der Philosophen, die Kausalitätszusamn1 * 
hänge des „Wie” und „Warum” unseres Denkens ausfindig zu IllftC n 
Immanuel Kant hat wohl gerade darin der Wissenschaft einen g10 
Beitrag geschenkt. Aber auch auf diesem Gebiet sind uns die indis6 
Fakire und Yogi überlegen, denn sie haben durch bestimmte Übung^ 
ihre speziellen Erfahrungen gesammelt und gebrauchen dafür die 
nannte „Radscha-Yoga”, die nach ihren Worten eine der wichtig8 
aller Yogasysteme ist. ¿es

Die von mir vorgeschlagene Ergänzung der Bewegung 
kleinen Kreises innerhalb des großen würde noch den zusätzh6 
Vorzug haben, einen Prozeß insoweit bildlich einfach und verstän 
zu gestalten, als die „Radscha-Yoga” jetzt darin bestände, durch Wi 
Schulung Übungen anzustellen, das Zentrum des kleinen Kreises mogi10 
lange auf dem des großen Kreises verweilen zu lassen, damit durch 
Stellung aus dem Überbewußtsein möglichst viel in das untergemf^^. 
Tagesbewußtsein einströmen kann. Unter anderen okkulten ^rSCßeIi, 
nungen würde diese Fertigkeit die prophetische Möglichkeit erschl’6 
in die Zukunft zu schauen -und über bevorstehende Dinge zu beric i

Die christlichen Theologen werden hier wohl einwenden, daß ,e 
Mensch sich bescheiden soll und ab warten muß, bis ihm die göt,t 
Gnade zuteil wird, daß sich diese beiden symbolischen Kreise in e’lJ 
gemeinsamen Zentrum verbinden. Prinzipiell ist gegen einen s° G 
Standpunkt nichts einzuwenden, wohl aber kann man sagen, daß 

Inder anscheinend nicht geneigt sind, so lange . geben, diesen 
derartige Gnade geschenkt wird, sondern sic beschleunigen! 
Zustand durch eigene bewußte Anstrengungen zu besohle

WIE ERZIELT MAN DAS ZUSAMMENFALLEN 
DER ZENTREN BEIDER KREISE ?

Vom Tagesbewußtsein aus durch stän
dige Übung oder auch mit Hilfe 
künstlicher Mittel. Das Zentrum b 
muß das Zentrum a finden, wobei a 
dominierend wirkt.

Vom Über- und Unterbewußtsein aus 
kann es spontan geschehen, ohne Be
teiligung des Tagesbewußtseins.

r k 1 ••
Die r«*g;
^8gehenIlSed>gen Bestrebungen, zusammenzukommen, können von beiden Zentren 

teh8 dea
Bejahter ail ?er' un(^ Unterbewußtseins kann es durch übersinnliche Wesen geschehen, 
8 Titten R .»göttliche Gnade” zu verstehen ist, oder auch im Rahmen eines vorge- 

dea rp clucksal8wege8, bedingt durch geistige Reife.
^ekannt^e8^eWU^t8e^n8 auc^ au^ e’genen Wunsch. Erfahrungsgemäß sind folgende 

hn p^a^ene hypnotische Fremdsuggestion oder vorgenommene Autosuggestion,
c\ °rfufenI¿atlHung bestimmter Räucherungen, Gebrauch von Salben oder Hellsehen 
kö b Pflanzen>

estimnite Willensanstrengungen, die mit Yogaübungen verglichen werden 

6ditatj0^e*ne8> sauber-8eeli8ches Leben, Askese, Nahrungsentsagung und anhaltende

§utem Recht behaupten dürfen, daß beim Menschen ein 
y- 8c^on dann auftritt, wenn er mit sich selbst zu reden be- 

1C V°rwürfe macht, Fragen stellt und sie beantwortet. Wie 
eS VOr’ man s*ck an den K°pf greift und nicht verstehen 

aß bio/6 ^*eses °der jenes geschehen konnte ? Es ist auch nicht selten, 
S*Ch Selbst dabei zu schelten beginnt und nicht mit Kraftaus- 

si 8k>art’ ^an beschimpft sich selbst und bleibt andererseits be- 
Zu rechtfertigen. Anscheinend geht schon hier eine „drama- 

paltung vor sich, eine Kontroverse und Gegenüberstellung
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zwischen dem „Ich’ des Tagesbewußtseins und dem „Ich” aus dem Über
bewußtsein. Sie erscheinen als zwei, sind aber eigentlich zusammen
genommen „ein Subjekt”, und zwar ein „transzendentales Subjekt • 
Nach du Prel ist der Mensch sich seines eigenen Ichs in vollem Umfang6 
nicht bewußt, er kennt nur einen geringen Teil seiner selbst und auch 
dieses nur durch die Lupe des Minderwertigkeitskomplexes oder d6’ 
Selbstüberhebung. Es ist daher verständlich, daß Momente eintreten, 
in denen wir uns über uns selbst wundern, daß wir es durch Förderung 
und Begünstigung zu ganz außerordentlichen Leistungen bringen.

Die zukünftige Entwicklung müßte es mit sich bringen, daß der Mensch 
nicht nur ein Untersuchungsobjekt im Zustande seines Wachbewuß*' 
seins darstellt, sondern auch bezüglich desjenigen Teils, der ein Dritte1 
seines ganzen Lebens ausmacht, nämlich des Schlafes. Dieser Teil wird 
zudem der viel wichtigere sein, da man ohne Schlaf nicht auskommen 
kann und wir aus dieser Quelle unsere gesamte Lebenskraft schöpfe11. 
Es ist schon eine wichtige Angelegenheit, einmal nach diesem Que11 zU 
forschen,wo alle unsere Kräfte ihren Anfang nehmen.

Der Traum gleicht an und für sich der Eingangspforte eines Tempe18’ 
wir müssen, um in die Haupträume zu gelangen, durch sie hindurch. Se,t 
Siegmund Freud (1856-1939), der als Begründer der Psychoan^ 
gilt, sowie dem Individualpsychologen Alfred Adler (1870—1937) 
dem Begründer der „Psychoanalytischen Schule” in Zürich Carl Gufiti 
Jung (1875), wird heute in medizinischen Kreisen und von den Tief611' 
Psychologen dem Traumleben bedeutend mehr Aufmerksamkeit 611t. 
gegengebracht als zuvor. Aus Raummangel kann ich mich hier daß6 
nicht länger aufhalten, will aber den „roten Faden” so sichtbar auf d6’” 
Wege zurucklassen, daß die Nachfolgenden leicht und schnell 
Vorangegangenen nacheilen können. Das große Verdienst du 1?1’e ’ 
besteht darin, daß er sich eingehend mit der sogenannten „dramatisch6’’ 
Spaltung” im Traum auseinandergesetzt hat. Er versteht daru«te 
einen Zustand, in dem der Mensch sich im Traume doppelt W*111' 
nimmt, denn oft kommt es im Traum vor, daß man angeblich einer neüe'g 
unbekannten Person begegnet und erst später feststellt, daß mal1 6 
selber gewesen ist.

Aus einer Reihe von Berichten dieser Art kann ich nur die folg611^” 
zwei Fälle wiedergeben.

P. 41. „Boswel erzählt im Leben Johnsons von diesem, daß er sich 
mend mit einem anderen in einen witzigen Streit einließ und daß ®r s’% 
dabei ärgerte, daß der andere sich witziger zeigte als Johnson selbst” 

Schindler: Das magische Geistesleben, S. 25.

^rsone^ kornmentiert diesen Fall so, daß Johnson im Traum in zwei 
Physis 8esPalten war, nach der sogenannten „Bruchfläche der psycho- 
sonen k en ®cllwelle”. Der Unterschied zwischen diesen beiden Per- 
8ein (cies i6 . nun darin’ daß die eine noch immer mit dem Tagesbewußt- 
^fälfte d * einen Kreises) auf der Traumbühne erscheint und die andere 
Kreise das ^enkmaterial bereits aus dem Überbewußtsein (des großen 
^Olüpon 8CkÖPft- Kein Wunder, sagt er, daß der eine aus diesen zwei 
Teil res’ en?en immer den kürzeren zieht und vor dem überlegenen 
hoch v* i leren muß. Der folgende Bericht ist aber in dieser Beziehung 

viel originell
. 42. g . ..
..chen 8 traumte einer, er überrasche seine Geliebte unter den zärt- 
^beltäterS8en e’nes ’^m fremden Mannes. Indem er voll Zorn auf den 
Gestalt T ^°S^ellen wollte, bemerkte er jedoch, daß dieser seine eigene 
Sehi e‘ fustete sich darum mit dem Gedanken, er selbst habe 

V0]k*tdchen geküßt.”
Traumphantasie, 8. 25.

da,s ^erfaj a^^1®cb-e Betrachtung auch dieses Berichts zeigt zur Genüge 
'veiß ,i en einer Person in zwei, wobei die eine von der anderen nicht

f.8*e es selbst ist! Erst nachdem sie ihren Partner an der Gestalt 
n es ein’ daß sie es selbst sein könnte, und die aufgekom- 

^ehacht ^.üfdskomplexe der Eifersucht, des Zornes und der persönlichen 
üs gibt £Un£ werden mit Hilfe dieser Überlegungen beschwichtigt. 

kÜnsch eine f*ruPPe von Menschen und Organisationen, die es nicht 
daß okkulte Kenntnisse unter das Volk kommen und daß die 

en geistigen Gesetzmäßigkeiten der breiten Öffentlichkeit 
k^’gte,Wer^en' wollen das Privileg für sich besitzen, diese Gesetz- 
p e’Se ZU kennen, um sie für bestimmte Ziele einzusetzen. Diese 

alles daranwenden, die auf diesem Gebiet Vordringenden 
c] als ZU maclien und zu verunglimpfen und die aufgerollten Pro- 
hfc^ n’8^0^ existierend hinzustellen. Ich empfehle daher, sich da- 

beirren zu lassen, sondern die eigenen Kenntnisse zu be- 
die uns umgebende Welt von einer höheren Warte aus 

ö88??b °bne dabei am Detail haften zu bleiben.
Jiek lcben Geheimwissenschaften haben viel dazu beigetragen, einen 

& er Uns selbst hinaus zu ermöglichen. Ich bin mir darüber noch 
r ^Uspi,1121 ktar, welcher Anlaß die Begründerin der Theosophischen 

L ^lau Blawatzkaja, dazu bewogen haben mag, die östlichen 
^üich e/ren der breiten Öffentlichkeit preiszugeben. Es können ver- 
^Utlg d2WeÌ Umstä,nde in Betracht gezogen werden: die Über

aß im pa]|e eines Weltkrieges diese wertvollen kulturellen
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Güter im Osten einer Vernichtung anheimfallen könnten, wie ePva 
s. Zt. die unersetzliche Alexandrinische Bibliothek, andrerseits wär6 
es denkbar, daß nach Ansicht der östlichen Weisen der Westen nunmekr 
soweit geistig bzw. kulturell fortgeschritten sei, daß er aufnahmefähig 
geworden ist, sich diese Kenntnisse anzueignen und sie vernünftig au 
zuwenden. Vielleicht sind beide Überlegungen zusammengekoppelt' daS 
Richtige. V

Schlafwandeln und Levitationen
Man hört oft davon, daß Menschen unter besonderen Umstand611 

imstande seien, sich in einen Zustand zu versetzen, bei dem die An210 
hungskraft der Erde aufgehoben wird; das Gravitationsgesetz erfä 
eine Änderung und wird auf einige Zeit unterbrochen. Der EiseniB®^11 
lehrt uns, daß innerhalb der anorganischen Natur Kräfte gesam#10 
werden können, die der irdischen Anziehungskraft entgegenwirk611 
Dieses Phänomen sehen wir bei der Anziehung von Eisenteilen duj0 
ein magnetisches Feld. Auch der Mensch besitzt magnetische 
die in Verbindung mit der Lebenskraft für Heilzwecke eingesetzt werd6 
oder auf anderen Gebieten, wie z. B. bei Levitationen, auftreten.

Am auffallendsten sind in dieser Hinsicht die Mondsüchtigen, di® * 
geblich unter dem Einfluß des Mondes und seiner durchdring611 
Strahlen die Fähigkeit bekommen, auf den Dachzinnen in einem 
bewußten Zustand ihre gefährlichen nächtlichen Spaziergang6 
unternehmen. Bemerkenswert ist hier der „veränderte Bewußtsei1182 
stand’ , der stets die Körperbalance ermöglicht, wodurch der S6 
wandlet keinen körperlichen Schaden erfährt. Selbst kaltes WaS® 
bringt den Mondsüchtigen nicht immer zum Erwachen und er ü 
seine Wanderungen entgegen den Erkenntnissen des Tagesbewuß^80 
aus. Ein Beispiel dafür:

P. 43. „In Irland bemerkte einst ein Küstenwächter einen auf 
Meere schwimmenden Menschen. Ein Boot fuhr hinaus und 
Schwimmer, der, wie es sich herausstellte, ein Nachtwandler war. Í'1 
um Mitternacht zwei Meilen eines gefährlichen Weges gegang611 
iy2 Meilen weit geschwommen.”

Brierre de Boisment: Des hallucinations, S. 331. igjr
In ihrem eigenartigen Verhältnis zum Wasser zeigen die Somnam 

Phänomene eine Verminderung des spezifischen Gewichtes. Di680 
lisch-geistigen Fähigkeiten sind uns noch unbewußt, während 810 11 0Íi 
indischen Quellen zum Fundament geistiger Erkenntnisse 
und bewußt beherrscht werden.

* ’ 44' ’’Esheißt vom Yogi, daß er auf dem Wasser wie Holz schwimmen 
den Wellen gehen kann.”

p nd¡8chmann; Philosophie im Fortgang der Weltgeschichte, IV, 1886.
^ensck besitzt elektro-magnetische Kräfte, die anziehend oder 

para?]!nd wirken können. Auf seelisch-geistigem Gebiete kennen wir 
tyj e e Erscheinungen in der Sympathie und Antipathie. Man ge- 
kraft /en Eindruck’ daß man ähnliche Kräfte auch auf die Anziehungs
fe er Erde anwenden kann. Es ändert sich das Gewichtsverhältnis, 
brech Schlafwandlern Eierschalen vor das Bett streut, so zer- 
derjl dle Schalen nicht unter der Last ihres Körpergewichts, son- 
Entfeb eÌben ganz- Das Medium Marie Silber aus Graz konnte große 
Schw bewältigen, indem sie schnell über den Erdboden dahin-

v ^e’ °kne ihn zu berühren. Im Mittelalter wurden Hexen an Händen 
^ctzí}0^611 gefessek und ins Wasser geworfen, viele von ihnen blieben 

p eiii auf dem Wasser liegen und ertranken nicht.
^6rd ”Es glßt tibetanische Klöster, in denen Mönche ausgebildet 
ten d*e’einen Stern am Himmel anstarrend,über tiefe Bergschluch- 

A Weglevitieren- ' *
8-ndra David Neels: „Heilige und Hexer”.

ilich lleddlrnisfischen Sitzungen ist oft beobachtet worden, daß schwere 
^Urc^ntl8cI1e in der Luft fliegen. Selbst Medien werden mit ihren Stühlen 

^sichtbare Kräfte bis an die Zimmerdecke gehoben und kommen 
p Unbeschädigt auf den Fußboden zurück. Prof. Karl Blacher in 

e4^and’ dem ich in enger Arbeitsgemeinschaft stand, hat mir 
p daß er mehrfach Augenzeuge derartiger Erscheinungen war.

b der ehristlicben Mystik sind die Levitationen des heiligen 
Assisi besonders bekannt, dér in seinen ekstatischen Zuständen 

cpT Eerge Alverna in die Lüfte gehoben wurde, bisweilen so hoch, 
b ^nz aUlU ^hr sichtbar war.”

ir8> bav^aVer Feller: „Der heilige Vater Franziskus von Assisi”, V erlag Menz, Regenj- 
P 47y rn’ 1915’ S... 154.

’ ’’Katharina von Emmerich fand man manchmal in der Kirche 
hert wo sie normalerweise nicht hingelangen konnte.” 
P -’Mystische Erscheinungen”, II, S. 433.

”Auch die heilige Agnes wurde im Klostergarten so hoch ge- 
’ da^ JBan sie aus dem Auge verlor ; nach einer Stunde kam sie 

>7 Irtich.”
1VTP_ 4g ’’Mystische Erscheinungen”, II, S. 413

ri’5 dosefvon Copertino einst in einer Ekstase mit großer Gewalt 
le Erde stürzte, wollte Fra Junípero ihm beistehen und konnte 
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zwar den Sturz nicht aufhalten, erzählte aber nachher, der Körpel 
Josefs sei ihm so leicht wie ein Strohhalm erschienen.”

Görres: „Die christliche Mystik”, II, S. 257.
P. 50. „Herzog Friedrich von Braunschweig wurde, als er 1650 

Assisi kam, durch den Anblick des beim Messelesen schwebenden d0^. 
von Copertine bewogen, katholisch zu werden. Die Entfernung, die 
Heilige schwebend zurücklegte, war verschieden groß, bis zu 80 ben 
ten.”

Petty: „Mystische Erscheinungen”, II, 8. 412.
Beachtenswert sind auch die Lichterscheinungen, die dabei aU^eI< 

ten und die Levitierenden durchglühen, ein Zeichen dafür, daß c . 
Körper mit starken „odischen Massen” imprägniert wird, wie übern 
das „Od” in allen mystischen oder okkulten Erscheinungen einen 
tigen Faktor darstellt. Es folgen nun zwei Berichte aus der Sam»1 1 
du Prel’s, in denen ein solches Leuchten in Erscheinung tritt:

P. 51. „Gesicht und Kleider des Jamblichus leuchteten in t'° 
färbe, wenn er beim Beten in die Luft gehoben wird.” piäfc

P. 52. „Ignaz von Loyola blieb tagelang ohne Empfindung und ,, 
ohne Atem — glänzend am Leibe — über dem Boden schweben

Petty: „Mystische Erscheinungen”, II. 8. 403.
Man zöge jedoch eine falsche Schlußfolgerung, wenn man dera . e 

Levitationen als ein ausschließliches Gut der katholischen * 11 
bezeichnete, denn wir finden sie auch bei Protestanten und An 
gläubigen: . . der

P. 53. „Kanne erzählt, daß der Protestant Gichtei, der Stift01 n 
Engelsbrüderschaft (1710), einst am hellen Tage aus dem Bett geh0 
und dann wieder auf den Boden ausgestreckt wurde.”

Kanne: „Leben merkwürdiger und erweckter Christen.” j^g
P. 54. „Beim Aufstand der Protestanten in den Cevennen k0,111 

ganze Programm mystischer Phänomene vor, darunter auch die he' t 
tion. Der Körper des Lacys, eines englischen Edelmannes, der sieh 
Begeisterung den Aufständischen angeschlossen hatte, wurde v°n »’ 
sichtbarer Gewalt in die Höhe gehoben und durch das Zimmer geti’aa

Hofmann: „Geschichte des Aufruhrs in den Cevennen”. S. 236. ßg-
Das dunkle Mittelalter hat diese und ähnliche Phänomene als 

sessenheitszustände” bezeichnet. Solche unsachliche Erklärungen 
sich sogar bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten. Es folg6'1 
Berichte aus der damaligen Zeit :

P. 55. „Über die besessenen Kinder von Morzine (1861) erzählt dej ' 
Constanz in seinem Bericht über eine Epidemie: Mehrere dieser Ü” 

sPfeche getan’ d’e offenbar den Gesetzen der Natur zu wider- 
keit uei\8c^^enen- Sie erkletterten Bäume mit unbegreiflicher Schnellig- 
tiberschju ke*chtigkeit bis zum höchsten Gipfel, 40—50 Meter hoch, 
auf ande/611 •^Ort °^er sPrangen wie Eichhörnchen meterweit 
einem Fuß Bäume, stiegen herab, den Kopf nach unten, standen mit 
gleich auf dem äußersten Zweig eines anderen Baumes und der

ben mehr.”
C°n8tanz: R i •
p 56 ’’"^awon sur une épidémie d’hystere-démonophobile”. 1861.

”£>e,n Eligen Theodor wurde eine Besessene mit gebundenen 
p 57 VOrgeführt> (be 81cb ln die Euft erhob.”

bUft und’ besessene Alexandra von Kraito flog wie ein Vogel in der 
Perty Scbaukelte auf den zartesten Zweigen.”
Görre ’ my8fc'8c^en Erscheinungen”, I, S. 353.

V^atiorienllenn^ seinem Buch „Die christliche Mystik” IV die Le- 
”dämOni- er heiligen „ekstatischen Flug”, dagegen die der Besessenen 

Du p’8eihen Flug”.
^agie ’x?er abe diese Phänomene im 1. Band seines Buches „Die 

-B-echt aturwissenschaft” einer strengen Kritik unterwirft, weist 
au^ Seite 160 darauf hin, daß die Ekstase in beiden Arten 

^Schieß1 tat*Onen beobachtet werden kann. Es würde hier nur ein 
.racht, n- . der davon „betroffenen Person” zum Ausdruck ge- 

Bit aber di® ,,wirkende Kraft” selbst. Die Theologen dürften 
.^enntnj688 bber^egungen besonders interessieren. Aber auch in diesen 

darßkSGn Uns die Inder überlegen, sie besitzen nicht nur Kennt- 
sie r’ ne*n Sle beherrschen diese Kräfte bewußt und verfügen 

einet’¿aCodi°t sagt von dem Fakir Cowindasamy, daß derselbe, nur 
erhoß u^ au^ einen Stock gestützt, zwei Fuß hoch über den Boden 

a dieser g^d die Füße nach orientalischer Sitte gekreuzt, unbeweglich 
ö Über d ^Ung bbeb> Feim Abschied hielt er an der Tür, kreuzte die 
^^huten ..^r Brust, erhob sich ohne Stütze 25—30 cm und blieb etwa 

^hebeu ’ ^em Boden. Der Fakir vermag sich bis in die Wolken 
Jac°lliot 5 Sa^e er abschließend.”

U ^achst h Spiritisme dans le monde, S. 187, 307 u. 308.

b^ ^turfQ1^ £ebe *cb noch die Meinung eines bedeutenden Denkers 
$rz-?rz*gen }°^scbers wieder, dessen Worte auch heute viele Gelehrte 

Der Dominikanermönch Giordano Bruno (1548—1600) 
OilIrahtj ei ‘°^ede,in der er von den seelischen Kräftespannungen, 

nen , berichtet, über Thomas von Aquin :
22»
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P. 59. „Wenn dieser mit gesammelter Geisteskraft und Andacht zUl 
geistigen Anschauung des von ihm geglaubten Himmels sich erhob, 80 
konzentrierte sich sein gesamter empfindender und bewegender G®18 
so sehr in diesem seinen Gedanken, daß sein Körper von der Erde in 
den freien Luftraum erhoben wurde, was ich selbst dennoch 11 
die Wirkung einer „natürlichen seelischen Kraft” anerkenn611 
muß, obwohl einerseits weniger wissenschaftliche Denkende es zlin 
Mirakel stempeln und andrerseits bornierte Nichts- und Alleswis86 
es nicht leicht glauben mögen. Weit früher geschahen solche Erhebung6 
in die Luft auch bei Zoroaster.”

Giordano Bruno: Sigillum eigillorum.
Du Prel gab sich auch die Mühe, alle diese Überlegungen und 

spiele, die ich hier anführte, in einen Zusammenhang mit den bibl¡sC 
Wundererzählungen zu bringen. Im materialistischen Zeitalt61 
geistigen Zersetzung in den höheren und niederen Volksschichten S1 
diese Einsichten von größter Bedeutung. Sie wecken erneut das In^eie*je 
für biblische Wunder und können dazu beitragen, das dänrü1®111 
religiöse Empfinden neu zu erwecken. Es ist wahrscheinlich, saß* f 
Prel, daß der „ekstatische Flug” auch in der Bibel gemeint i0f» 
noch mit dem zusätzlichen Unterschied, daß eine leibliche Verset^ü: 
auf größere Entfernungen vorkommt. Ich bringe einige 
aus der Heiligen Schrift und beginne mit der Entrückung des Phil’pP 
nach Asdod:

P. 60. „Da sie aber herausstiegen aus dem Wasser, rückte „der Ge’st 
Herrn Philippus hinweg und der Kämmerer sah ihn nicht mehr 
zog seine Straße fröhlich. Philippus aber ward gefunden ( ?) zu AS< 
und wandelte dort umher.”

Apostelgeschichte 8, 39—40.
. Aus folgenden Erzählungen ersieht man, daß derartige ielbbCgo 

Versetzungen vorgekommen und darum im Volke bekannt "ralßn’|{en 
fürchtet z. B. Obadja, daß der Prophet Elias, der ihn zu Ahab s°h1C 
will, inzwischen entrückt werden kann: k),

P. 61. „Du sagst mir, gehe hin (Obadja) und sage deinem Herrn 
daß Elias hier sei, und wenn ich nun wegginge von dir, so würde c 
der „Geist des Herrn’’ wegnehmen (?) und ich weiß nicht woh’n’

1. Könige, Kap. 18, V. 11—12. ^i
Eine weitere Stelle der Heiligen Schrift bestätigt, daß nicht 

den führenden Männern, sondern auch unter dem Volke solch6 
rückungen bekannt waren. So bitten fünfzig Männer den Pr°Pb 
Elias, den Herrn zu suchen:

SO ltr-) ”Gnd sprachen zu ihm : Siehe, es sind unter deinen Knechten 
ieich anner’ Starke Leute’ die laß ßehen und deinen Herrn sucheni vieI’ 
Ber 1 Ìhn ”der Geist des Herrn” genommen ( ?) und auf irgend einen 

°der *n irgend ein Tal geworfen...” 
on’ge, Kap. 2, V. 15—18.

Stell*1* ^nden beim weiteren Forschen in der Heiligen Schrift noch mehrere 
pT’ in denen leibliche Versetzungen direkt geschildert werden : 

fuhr J3‘ .”Da hob mich der Wind (?) auf und führte mich weg. Und ich 
ab’n bitterem Grimm und „des Herrn Hand hielt mich fest ( ?). 

gen T i kam zu den Gefangenen, die am Wasser Chebar wohnten, 
Abib.”

wXkie1, Kap\3’v-12~15-
°ben ePe ®erichte kann ich aus Raummangel nicht anführen. Die 

^j^e^rachten Beispiele mögen den Ungläubigen und Skeptiker 
kehie p^Icht bringen, daß die eigenartigen Wundererzählungen der Bibel 

ne} hantastereien sind. Um aber dem geschätzten Leser den Eindruck 
j9011’ daß es sich hier um Erzählungen aus längst vergangenen 

ÌCli Weit delt’ die heute ihren aktuellen Werfc verloren haben, zitiere 
0r einen besonders markanten Fall aus den mediuinistischen 

der des bekannfen schottischen Mediums Daniel Dunglas Home, 
's^rb. 3. 1833 in Edinburg geboren wurde und im Jahre 1886 
^itej Rudolf Tischner hat über ihn ein Buch verfaßt unter dem 
°kachtù aS ^edium Daniel Dunglas Home. Untersuchungen und Be- 

P. n£en . 1925 Mutze — Leipzig.
< eüsati0” n Hendon, im Dezember 1868, beschloß Home das Jahr mit einer 
di%tie dem kroatischsten und von der Öffentlichkeit am meisten 

GouP seiner Karriere: einer Kombination aus Levitation 
Lkh (p ers°hweben von einem Raum in den anderen, und zwar außen 

e Fenster, drei Stockwerke über die Straße. Dieses 
fand in Halls Wohnung statt, vor den Augen Lord Adares, 

V6tfaßter1Ulld Adares Vetter, Captain Charles Wynne. Adarfc und Lindsay 
jeder einen Bericht darüber:

uüihe et bereits eine Zeitlang in Trance gewesen war, begann unru- 
G'ZUWandern,und begab sich schließlich in ein angrenzendes 

V : »Er — Selben Augenblick hörte Lindsay ein Wispern an seinem 
s k he "?rd zu dem einen Fenster hinausschweben und zum anderen 

aere’n-” üindsay hatte kaum Zeit, diese haarsträubende Bot- 
^,Cbiebefc^ arideren mitzuteilen, als „wir auch schon hörten, wie das 

wjr S^ei im Nebenzimmer hochklapperte, und fast gleich darauf 
or»e draußen vor unserm Fenster in der Luft schweben. 
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Er blieb ein paar Sekunden in dieser Lage, schob dann das Fenster h°c 
und glitt mit den Füßen voran ins Zimmer — und setzte sich hin. t

Lord Adare eilte sofort ins Nebenzimmer, um sich das Fenster 
anzusehen. Es war etwa um 45 Zentimeter nach oben geschoben, un 
gab seinem Erstaunen Ausdruck, wie Mr. Home durch eine so sC*inl.nl 
Öffnung hindurchgelangen konnte. Da sagte Home, der noch im nie1 
Trancezustand war: „Ich will’s Ihnen zeigen”, und dann lehnte er 
mit dem Rücken zum Fenster, nach hinten und wurde durch den schul* 
Spalt hinausgestoßen, den Kopf voran, den Körper stocksteif 11 
kehrte dann langsam ins Zimmer zurück... . |g

Als Home wieder zu sich kam, war er völlig außer sich; ihm se ’ 
habe er in einer furchtbaren Gefahr geschwebt, sagte er.. .” ¡g

„Das Beste aus Readers Digest”. April 1951, Stuttgart, S. 118, Artikel: ,< 
der Magier”.

Abschließend will ich den Leser auf einen kleinen Artikel der 
dischen Illustrierten” vom 3. 11. 1951, Nr. 44, hinweisen, der als S°n 
bericht für die „Illustrierte Woche” von Cay Jarvin verfaßt 
Der Artikel erschien unter dem Titel „Der Mensch kann schweben 
gibt sehr interessante Bilder auf Seite 1120, 1121 und 1134, wie 
durch Handauflegen auf den Kopf einer Person die „odischen Ma } 
verlagern und mit Hilfe von vier Fingern die Person in die Luft h* 
kann. Wenn sich diese Versuche als unterhaltendes Salonspiel ein in 
könnten, so würde man mit der Zeit auf Erfahrungen stoßen, 
das Gebiet der Levitation hineinführen.

Somnambule Wach- und Trancezustände

Es besteht eine merkwürdige Gegensätzlichkeit zwischen dep1’ 
der Mensch mit seinem Tagesbewußtsein denkt,und dem, was das ^-eSe^ 
uns führende Überbewußtsein vorschreibt. Die Untersuchung 
Bewußtseinsspaltung ist eine der interessantesten und kompBz‘er, 
innerhalb der Forschung. Im Rahmen eines „parapsycholog1 
Denkens” ist dieses höhere, uns übergeordnete Bewußtsein nicht’ 
selbst in persona, wie es fälschlicherweise viele Theologen 
würden, sondern nur ein schöpferisches Produkt von ihm. Es ’st. 
nicht die Einflüsterung eines Schutzgeistes, wie es manche leichtg ‘ 
Spiritisten gerne haben wollen. Auch sind es nicht Eingebung611 .fg9 
Engeln oder Offenbarungen von Heiligen, sondern Äußerungen 
„transzendentalen Subjekts”, welches unser Tagesbewußtsein üb6f 
und zu unserer eigentlichen Individualität gehört. Selbst 
Kenner somnambuler Zustände wird sich zu dieser Einsicht

kann, bei denen sich die Bilder

nächtlichen Traumgesichtern ver-

fühlen
Phiscl ’ Wenn er die Phänomene der Selbstverordnungen im philoso- 
■^richt*1 ^nne S0 auswertet, wie es Carl du Prel gemacht hat. Folgende 

p e Mützen sich auf seine Sammlung und seine Gedankengänge.
Wenn^i?gur ak ^nt^ec^er der Beobachtung, daß alle Somnambulen, 
Selbst i Schlaf die gehörige Tiefe erreicht hat, die Fähigkeit der inneren 
e*§eHenoaU ^e.S^zen- Mit Bezug auf diese Durchfühlung und Diagnose des 

3®anismus kann der Somnambule als sein eigener Arzt betrachtet 
gebrau h 16 ^as Stethoskop zur Erforschung des inneren Organismus 
Stetho i Wlr<L so kann man den Somnambulen gleichsam als lebendiges 

püyJkop verwerten.
ar*8> LentL' ?le,cbercbe8 physiologiques sur l’homme dans l’état de somnambulismo, 
öu prej’ . ’ s;45-

^stand h .Wei®t in seinen Werken darauf hin, daß schon im Wach- 
ei ende menschliche Instinkte bis zu Visionen sich steigern 

üigten urVaS man an den häufigen Beispielen der von Durst gepei- 
V°n Oa üstenreisenden beobachten

p ß~Sen U11d Quellen einstellen.
^enntn' ’’Galenus behauptet, daß er einen Teil seiner eigenen ärztlichen 

”8Se ^er Sittlichen Hilfe in

^a,enua H ,
P. ßß j- e "um- II; Kieser: Archiv II, 496.

der xSÌ8 arkus Aurelius, der Philosoph auf dem Throne, der die Tempel 
?ahkee¿ .es Serapis und Äskulap reichlich ausstattete, sagte: „Ich 
^uthu8te ’ nur durch Träume .Heilmittel’ angegeben wurden gegen 

und Schwindel.” Er nahm, wie er selbst sagt, den Tempel- 
Kl. AuU Cajeta vor.
P. ß*? Selbstgespräche, I, 17.

aUf i}.er ^edner Aristides träumte im Tempel des Äskulap, ein Stier 
8iCk J°s und verwundete ihn am Knie; nach dem Erwachen 

k.^rno]d eine Geschwulst.
h|,^en. e Canova träumte, er werde von einer schwarzen Katze ge- 

n 111 anderen Tage entstand an der gleichen Stelle ein krebs- 
Wr>

?enige rp Geßner träumte, er werde von einer Schlange gestochen,und 
arh.’> a§e darauf entstand eine Pestbeule auf der Brust, an der er 
Fertv. n.

V U Sfeilie ^8tisc^- Erschein, der rnenschl. Natur, II, S. 365 u. 378.
lieklag’ Le?1 Buclle ’’Mystik der alten Griechen”, 1888 im Ernst Günther 

Ärz+PZi?’ Zitiert du Prel noch einmal Aristides, dem die gewöhn- 
e uicht helfen konnten.
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P. 68. „Für mich war es nicht zweifelhaft, daß ich dem Äskulap nie^ 
gehorchen müsse als den Ärzten. Als er geheilt war und die Ärzte 1 
sahen, bewunderten sie den Gott und lobten den Gehorsam des Kran 
gegen diesen.”

Aristides: „Heilige Reden”.
Auch verhält es sich nach Meinung du Prel’s ähnlich in manC n 

Fällen der Heiligen Schrift, wobei er folgende Stellen aus dem A- e 
Testament, anführt.

P. 69. „Wenn Gott einen Propheten inspirierte, so heißt es in nl® 
phorischer Übertragung eines magnetischen Verhältnisses regelma 
,,.. .und die Hand des Herrn kam über ihn.” Darauf folgte die nS 
ration und Eröffnung der Zukunft.”

2. Könige Kap. 3, V. 4; Hesekiel Kap. 1, V. 3; Kap. 33, V. 22; Kap. 40, V. 1« 
P. 70. „Im Alten Testament gehtNaemann, der sich vom Aussatz hei 

Jassen will, zu Elias, erhält aber den Rat, sich im Jordan zu was« 
worauf er zornig spricht: „Ich dachte, er würde zu mir herauskpm 
den Namen Gottes anrufen und mit seiner Hand die kranken b 
berühren.”

2. Könige, Kap. 5, Vers 10—11.
Die Erfolge einer magnetischen Berührung genügten damals schon, 

dem Kranken zu helfen, jedoch sind diese Kenntnisse jetzt in Verges 
heit geraten. ^eJ.

P. 71. „Die Propheten heilten durch Handauflegen, wie auch s^jeI1 
Christus und die Apostel. Eben darum warfen dem wunderwirken 
Christus seine Gegner vor, er hätte den Ägyptern ihre Geheim wissen«0 
geraubt, die dort in den Tempeln gepflegt wurde.”

Arnobius conti*. gent. I.
Wir besitzen nur einen Ausdruck für die Erscheinung „Traum » 

gegen hatten die alten Griechen dafür zwei. Einige sehen noch ^iel 
den Träumen „wertlose Phantasmen”, wogegen die Griechen ins 
Extrem verfielen und alle Träume für „göttliche Inspirationen’ b’c

Man könnte nun diese Art Berichte fast beliebig fortsetzen, 
nur in die Breite gehen würde, nicht in die Tiefe. Diese ana-ty*'18^ 
Arbeit muß ich mir hier wegen Platzmangel versagen,und ich **^„00 
meine Methode der Synthese nicht aufgeben, da ich mir auf diesem 
für den Leser mehr Erfolg in die Tiefe verspreche. Für unsere 
Betrachtungen bleibt es wichtig, den Hauptgedanken du Prel’s ^e^uCh 
halten und ihn weiter auszubauen. Nach seinen Auffassungen sind a e 
die Schutzgeister in den meisten Fällen nichts anderes als drangt1 
Spaltungen des eigenen Bewußtseins. Sie brauchen es allerdings 11 

■^eütunZU Sep1’ S°^On a^er der Mehrzahl von Fällen eine animistische 
paran 8 er*a^ren- Wir würden hier immer noch im Rahmen eines 
Sniru- °l°gischen Denkens bleiben, ohne dabei leichtfertig in den 

2usamUS abzu«leiten-
W0hnlichnien^aSSen<^ Sa^ Brei (auf Seite 15): Wie nun schon im ge- 
h^ndei^T ^raum a^es> was aus dem hinter dem Traumbewußtsein 
Mr 2 fi*1 nkewußten auftaucht, die dramatische Form annimmt, wie 

einer dramatischen Spaltung des „Ich” Antworten 
$0 igj. Hinwürfe usw. den fremden Traumfiguren in den Mund legen, 

losere aU,Cb be* ^er Heilmittelvision der Fajl.
^^tern”11 Somnambulen wird der Rat angeblich von ihren „Schutz
es, Ser ^.e?,e^en’ den alten Tempelschläfern dagegen von „Äskulap, 
i^inkt”0^18 USW’ beiden Fällen liegt nur „dramatisierter Heil- 

k VOr> e*ne Horm, die allen Träumen eigentümlich ist. Alle unsere 
bir die • es^eben aus dramatisierten inneren Empfindungen und könnten 

P. 79 ^Hiche Diagnose Verwertung finden.
UndaUc^” ln Oberst B. wurde bei Leipzig durch den-Kopf geschossen

• Sonst erbärmlich zugerichtet. Nach langem Leiden erschien ihm 
ihrn*16 ^rauenßesta^ und befahl ihm, das goldene Röhrchen, das 

hui k ZUr Abführung des Eiters in den Kopf gelegt, fortzuwerfen, 
°d nach 1 en würde. Die Ärzte erklärten, es würde das unfehlbar seinen 

b°ch drin Slcb z’eben ; aber als sich in der nächsten Nacht der Traum 
Mn». ngender wiederholte, gehorchte der Oberst, und die Ärzte fanden 

die Wunde geheilt ”
^iele fB: Ahnun8en und Visionen, 8. 317.

Ih ü¿eeSei Werden sich die Frage stellen: Ist das Überbewußtsein 
. ^er (|a ei, (^en Bau des menschlichen Körpers unterrichtet, daß-es 
' leic^^ U )er Bescheid weiß als die gelehrten Mediziner ? Die Frage 

dje Zu beantworten, wenn wir Fälle aus der Praxis entneh- 
Itß6’ WieweitnS C,ftS bestätigen. Eine andere berechtigte Frage w*äre 

es verläßlich erscheint, auf diese innere Stimme zu horchen; 
v0^c^tige i»e Stimmen nicht einmal falsch ausfallen, indem sie uns 
ty1* faj atscbläge erteilen ? Wie unterscheidet man die richtigen 

^bren i/60 ^nsPb'ationen seitens des „transzendentalen Subjekts” ? 
ler erneut an Probleme, die noch weiter bearbeitet werden 

ni*r Bemerkung erlaubt, daß nach meiner Über- 
ra^s^cb°i°gische Forschung in Zukunft mit Kenntnissen 

^e8tirn^le verbunden werden muß. Der Astrologiekundige muß aus 
Oristellation des Radix-Horoskops die Veranlagungen zur 

344 345



Versenkung in einen somnambulen Schlaf mit Selbstprognose heraus
lesen können. Er muß die Zeiten der Direktionen und Transí« 
bewerten, wann das betreffende Medium in eine erfolgversprechend6 
Tieftrance versetzt werden kann. Diese Art Experimente müssen ans 
verständlichen Gründen im Beisein medizinisch geschulter Personen 
geschehen, denn es ist eine große Verantwortung, wenn das Medi““’ 
hinterher gesundheitlichen Schaden erleiden würde. Glücklicherweise 
interessieren sich auch schon manche Akademiker für die bereits ange
sammelten Erfahrungen auf dem Gebiete der astrologischen Media“1’ 
Paracelsus war einer der prominenten Vertreter dieser Richtung.

Zusammenfassend wollen wir uns noch einmal darüber klar sein, 'V,1S 
denn eigentlich im Tempelschlaf der Antike vor sich ging und wie ein»0*' 
c er, durch magnetische Behandlung erzeugter Somnambulismus abß61’ 

inem Menschen werden in sitzender oder liegender Stellung die Hä“de 
aufgelegt. Mit den Händen werden magnetische Striche über den K<WPer 
gemacht, bis der Patient einschläft. Er erwacht innerlich, spricht v°B 
seinei rankheit, nimmt die Diagnose seines Innern durch eine in“er 
geistige Selbstschau vor. Es kommt in ihm der Heilinstinkt auf 
steigert sich bis zur „anschaulichen Vorstellung” der nötigen Hilfs 
mittel. Dieser Drang zur Selbsthilfe nimmt oft die dem ganzen Tr»““1' 
leben eigentümliche Form der Dramatisierung an, und der ärztlich6 »» 
wnd objektiven Traumfiguren in den Mund gelegt. Diese Heil“11“ 
haben meist bedeutenden Erfolg. Der Kranke spricht oft richtig 
künftigen Verlaut seiner Krankheit,und sein Fernsehen schweift hä“f,f 
nach iremden Dingen ab. Diese Fähigkeiten des Patienten erstreck^ 
sich häufig auf den Zustand anderer Kranker, niit welchen er in Ve 
bindung gesetzt wird. Die angeordneten Mittel weichen vielfach g“B 

n ten gebräuchlichen ab und sind zum Teil sehr heroischer Natur. P 
Somnambulen sprechen manchmal in gebundener Redeweise.

Der Arzt Heineken berichtet von einer Somnambulen, daß 6r> 
er sie über die Art und Weise ihrer „inneren Selbstschau” und
P/'nng befragte’ dle merkwürdige Antwort erhielt: ,e
P. 73. „Alle meine Glieder sind wie von Licht durchströmt. !<*< 

das Innere meines Körpers, alle Teile erscheinen mir gleichsam durchs1^ 
ig. Ich sehe m meinen Adern das Blut fließen. Ich bemerke gena“ ” 

Unordnungen, welche m dem einen oder dem anderen Teil sind,und de«R. 
aufmerksam auf Mittel, wodurch dieselben behoben werden können, 
alsdann kommt es mir vor, als ob mir jemand zuriefe: Dieses oder j6”"' 
mußt du gebrauchen.”

Heineken: Ideen und Beobachtungen etc. 128.

Eine andere Somnambule wurde darüber befragt, welche Körperteile 
81e sehe. Sie antwortete darauf:

E. 74. „Alle, welche ich will, mit Ausnahme des Magens und desjenigen 
Eeileg der Stirn über der Nase, mit welchem der vom Magen ausgehende 
^nschauungsstrahl in Verbindung steht.”

Liesers Archiv IV. 2, 171.

BEITRÄGE ZUM
»ODISCHEN FLUIDALKÖRPER”

de^ Q°lr8?,nG des „inneren Menschen” werden von 
Da(j g.ebeimwiasenschaften „Chakras” benannt. 
8teHe 1 d ze¡gt in Form von Lotosblumen die 

^enen s*e l*eßen un^ ihren Ursprung

^ntr«0*1 ,anbaltende Yogaübungen sollen diese 
Und v? beschleunigt entwickelt werden können 
Seiten Menschen auf diese Weise okkulte Fähig- 
Nahru Ordern, wie z. B. Hellsehen, Levitationen, 
dalkx„ng8i°8igkeit, Aussendung des odischen Flui- 

b°rPers u. dergl. mehr.
^e8i,ge8t^na^ras 8*nd auf hellseherische Weise 
^tavat L un^ von vielen Forschern, wie z. B. 
deren zky, Leadbeater, Rudolf Steiner und an- 

^brieben worden. Sie bilden einen festen 
teil der östlichen Geheimwissenschaften.

de^?tere Forschungen in der Richtung 
emstverordnungen bringen uns zu

• ben Ergebnissen, wie wir sie aus 
^eEeimlehren als »Chakras” 

eri gelernt haben. Es sind Organe des 
Menschen im „odischen Fluidal-

*Per’\
Eg u,-

Ird 8*ch meist um das Sonnenge-
ideili, den s0Senannten »P^exus 

h6ti k '^enn d*e Somnambulen im mag- 
Schlaf die Augen geschlossen 

trotzdem sehen, so muß die 
^aljs: ‘gEeit an einem anderen Orte lo- 

Sein. So wie das körperliche Auge
a^es wahrnehmen kann, nicht aber sich selbst, so scheint es 

iota.. hier ähnlich zu verhalten. Justinus Kerner schreibt darüber 
^61Ide8 :
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P. 75. „Das Sonnengeflecht in der Magengegend kann vermutlich nui111 
Ausnahmefällen zum Gegenstand der Betrachtung mit Hilfe der inner®11 
Sinne werden. So beschreibt z. B. die Seherin von Prevorst das S°nIien 
geflecht wie eine Sonne, die sich langsam bewege. Ihre Nerven sie^ 
sie leuchtend und beschreibt von mehreren deren Lauf anatoinis 
ganz richtig.”

Dr. Justinus Kerner: „Die Seherin von Prevorst”. Stuttgart 1878, S. 82.
Durch die eigenartigen Parallelen zwischen dem mineralischen 

tismus und diesen Erscheinungen fand sich Mesmer bewogen, ihn als 
„animalischen Magnetismus” zu bezeichnen. Du Prel greift diesen 
danken auf und entwickelt ihn zu folgenden Überlegungen: „Wir köni 
uns den .mineralischen Magnetismus nicht erklären, sagt er, das s 
uns jedoch nicht, ihn im Kompaß zur Seefahrt zu benutzen. Auch W1S 
wir nicht,was Elektrizität ist,und doch verwenden wir diese 
der modernen Kultur. Auch der Heilmagnetismus möge darum aus 
Händen unwissender Laien, die ihn mit jeglichem Beiwerk von A 
glauben verquicken, genommen und in die Hände Wissenschaft!10 
Ärzte gelegt werden.” ’ . ,

Was im Organismus durch die magnetische Behandlung erregt 
ist durchaus keine neue, dem Menschen fremde und geheimnis'0 
Kraft, sondern es werden lediglich die in ihm vorhandenen schöp 
rischen Kräfte gesteigert und zu einer lebhafteren Tätigkeit ang®16^ 
Der Magnetismus wäre somit nicht eigentlich ein „Heilmittel”, R°nCV.lS 
nur die zu größerer Energie angeregte Heilkraft der Natur selbst, 
der Organismus in jedem Augenblicke des Lebens tut, um das ülel 
gewicht der inneren Kräfte und der äußeren Störungen zu erba ® 
tut er im gewöhnlichen Schlaf, in erhöhtem Maße und noch energi®0 
im Zustande des Somnambulismus oder sogenannten „magnetise 
Schlaf”, der also lediglich eine natürliche Tätigkeit des Organis^.^ 
stärker unterstützt. Folgendes Beispiel möge dazu beitragen, 
Natürlichkeit eines solchen Vorganges zu illustrieren: }

P. 76. „Eine Schwindsüchtige befahl einst im Somnambulismus 
Arzte, sie auf neun Tage in den Zustand eines Scheintodes zu verse12 
Während dieser Zeit hatte ihre Lunge vollständige Ruhe, so daß si® v° 
kommen gesund erwachte.”

Schoppenhauer: Parerga, I. 275.
Wer also die mit dem inneren Erwachen verknüpften abn«111 

Fähigkeiten der menschlichen Seele studieren will, sagt du Prel 
216), der muß dieselben durch alle drei Zustände hindurch verfolg®11, . 
wird ihren elementarsten Formen schon im Wachen begegnen, 

wird sie deutlicher im Schlafe beobachten können und noch deutlicher 
^Somnambulismus. Auf diese Weise werfen die Erscheinungen gegen
seitig Licht aufeinander, während sie unverständlich bleiben, wenn man 
sie nur aus dem einen oder anderen dieser Zustände herausgreift. Be
sonders bemerkenswert sind die verschiedenartigen Auffassungen 
Unserer sinnlichen irdischen Person gegenüber dem transzendentalen 
^ewußtsein. Das Tagesbewußtsein resigniert so schnell, während das 

bere, der grvße konzentrische Kreis,die Ungelegenheiten und die 
^uflehnung des kleineren Bewußtseins als eine Schicksalsfügung be
achtet.

' 77. „Eine Kranke, die im Wachzustand immer sehr betrübt war und
’ °m Sterben sprach, wurde,in magnetischen Schlaf versetzt,ganz munter 
' d verlachte alsdann die Furcht, wovon sie im Wachen beängstigt 
*ar.”

j> .
^rchiyCjj^: »’Entwicklungsgesetz d. magnetischen Lebens. 107. Leipzig 1829. Kiesers 

p ’ I- 101-
* 78- >,Eine andere Somnambule hielt sich im Wachen für verloren, 
aber voller Hoffnungen im Tiefschlaf.”

lri Gauthier: Histoire de somnambulismo. II. 359.
ill . raf®8 bemühte sich schon, diesen beobachteten Bewußtseinswechsel 
^dG1Ìle -Parallele zu den kosmischen Naturerscheinungen zu bringen, 
stark1 er folgendes sagt: „Wie das Sonnenlicht am Tage alle Sterne

.. überstrahlt, so daß sie für unser Auge optisch verschwinden, 
auch die Empfindungen des Tagesbewußtseins jene von innen 

rtl®nden Regungen zurück. Wenn aber die Sonne untergegangen ist 
da,s rnilde Licht der Sterne wieder wahrnehmbar wird, so ähnlich 

i &eri auch im Schlafe verschiedene innere Gefühlsempfindungen 
äck4.le Überfläche zur Wahrnehmung, die im Wachen sonst ganz unbe- 

et bleiben”.
^®inung Carl du Prel’s geht dahin, daß die innere Selbstschau 

der Grundlage eines veränderten Verhältnissen unseres Be- 
f G^ns zum Organismus durch Verschiebung der „psycho-physischen 

’ndungsschwelle” denkbar ist. Diese wichtige Erkenntnis wollen 
c auch für die nächstfolgenden Abschnitte merken.
^rl du Prel: „Philosophie der Mystik”, S. 192.

^voll 81nd auch seine Hinweise, daß bei den Ägyptern die Seelsorge 
Sorge für die leibliche Gesundheit in den gleichen Händen lagen, 

^Pater auch beim Heiland und seinen Aposteln. Daß sich inzwischen 
fände der Ärzte und Priester getrennt haben, entspricht einem 

eiìl®inen Gesetz der Arbeitsteilung und der Differenzierung in der
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Natur. Daß aber beide Stände zu Gegnern geworden sind, die voneina« 
der nichts lernen zu können glauben, ist keineswegs für alle Zu un^ 
beschlossen. Es wäre nur zu begrüßen, wenn sich hier einmal aus 
Trennung wieder die Verbindung auf einer höheren Stufe ergeben wu 

Carl du Prel: „Mystik der alten Griechen" 1888, Günther Leipzig.
Eine der leichtesten und üblichsten Methoden, um mit dem eige 

höheren Bewußtsein in Verbindung zu kommen, ist die Methode 
„automatischen Schrift”. Sie besteht in folgendem: Eine medial keßa 
Person setzt sich an den Tisch, legt ein Stück weißes Papier voi si^ 
hin und nimmt einen gutschreibenden Bleistift in die Hand. Man 
inzwischen, bis die Hand mit dem Stift auf dem Blatt Papier ru^’ 
Buch lesen oder sich unterhalten ; es ist sogar störend und unerwüns 
wenn man sich auf das Papier und auf das, was nun kommen soll, < 
zentriert. Es stört die Reinheit der zu erwartenden Mitteilungen» 
diese können durch die Mitbeteiligung des Tagesbewußtseins get’rU 
werden, so wie ein Windhauch das Kräuseln einer sonst glatten V a 
Oberfläche bedingt und das Spiegelbild unklar macht und verZ6|)e.

Früher hatte man für diese und ähnliche Zwecke das Tischrücken 
nutzt, man ist aber jetzt ganz davon abgekommen, weil die Met 
der „direkten Schrift” weniger zeitraubend ist als das lästige 
stabieren durch die Klopftöne des Tischchens. Die ganz frei auf c 
Tische liegende Hand beginnt sich zu bewegen, und es kommen 
klare Zeichen und später übermäßig große Buchstaben aufs PaP 
Bei halbstündigen Übungen kann es mitunter ein bis zwei W°c 
dauern, bis sich immer klarer und deutlicher eine gut lesbare Schr 
ergibt. Dagegen gibt es Personen, die vermöge Direr Begabung j 
medial schreiben können. In der vzeiteren Folge beginnt die 
immer schneller zu schreiben, so daß weder der Schreibende ®e .je 
noch die Anwesenden den Schriftzeichen folgen können. Es sind 
bekannt, in denen Medien stundenlang so über die kompliziertesten 
ihnen vollkommen unbekannten Themen schrieben; dazu noch me^er 
würdiger Weise in den verschiedensten Sprachen, die die Medien 
Regel gar nicht kannten und nie zuvor gehört hatten. Die AuswerfcV 
dieser Schriften und ihre Beurteilung ist wohl das Schwerste bei . 
Phänomenen, hier geraten die Parapsychologen oft mit den Spü’^18. 
in Konflikt. Die Parapsychologen geben sich die größte Mühe, ( 
Kundgebungen als das Resultat der Eingebungen des eigenen ”tra^n 
zendentalen Subjekts” zu betrachten, und die Spiritisten behaup^^ 
mit aller Konsequenz, es wären Kundgebungen „verstorbener PelS 
lichkeiten” oder „übersinnlicher Wesen”. Hier richtig zu entscheid®11’ 

treff SC^Wer> und es gehört eine große Erfahrung dazu, das Richtige zu 

jed°ch charakteristisch, daß man auf diesem Wege Gedanken
4 '^ei1 und das gedankenempfangende Medium veranlassen kann, das 

‘̂achl<tei^en’ WaS d*e betreffende Person aus großer Entfernung wünscht. 
ßegr-Undi£e Okkultisten haben mir gegenüber benauptet, daß z. B. die 
vatzkn^er^n ^er Theosophischen Gesellschaft, Helene Petrowna Bla
hat au^ d’ese Weise viele Artikel ihrer „Geheimlehre” abgefaßt 
xchriebfe,U S'e aus Indien von zwe* Mahatmas inspiriert wurde. Sie 
,Sehr 'v,ssenschaftliche Abhandlungen, über deren Inhalt sie nur 
Eliche n£e teilweisegar nicht orientiert war. Sie nahm z. B. auf 
dieser)1 ,^ezu® und zitierte einzelne Stellen, obwohl ihr der Zugang zu 
Vdi*üien e^Üteten Queden unmöglich war, da sie in Museen in Glas

küch1 p^an^en und niemand Zutritt zu ihnen hatte.
• le bekannte russische Schriftstellerin okkulter Romane,Krysha- 

^°chtera ^°C^eSter’ *cb persönlich gut kannte und die mit ihrer 
ilUto»n-)fUe^e dahre in Reval/Estland lebte, hatte die Begabung der 

pC^en Schrift. Sie schrieb auf diese Weise über 40 spannende 
^ebtscile Omane’ e’ner davon, „Im Banne der Vergangenheit”, ist in 

Übersetzung erschienen. Sie berichtete mir, wie die Schriften 
tarnen, wie die Hand sich in Blitzesschnelle über das Papier 

S^hdei)] °^ne sie selbst dem Inhalt folgen konnte. So schrieb sie 
'V*e e.s französischer Sprache, die sie nicht so perfekt beherrschte,

Manuskript erschien. Sie behauptete, während des Schreibens 
diktier^ateriaiisierten Inder vor sich zu sehen, der ihr alles in die Hand 

Und si°h Rochester nannte. Ihre Romane tragen daher 
ua,llen’ ’bren eigenen und desjenigen, der ihr alles diktierte, 
jpenalisation ließ sich einmal auch photographieren; die Auf- 

Je ’°b m’r angesehen. Das Bild zeigte einen Inder in weißem 
I aar 111 klugen ausdrucksvollen Augen, er trug langes schwarzes 

. ba^fe um den Kopf eine weiße dunstige Hülle, wie sie stets 
íathiÍSCjieriabsat’onen beobachtet werden. Das Diktat ging auf tele- 
v6 ^ege vor sich, er fixierte sie und sprach dabei kein Wort. 
Q nete ^in alS Íhren Schntzgeist. In ihren Romanen beschrieb 

’br JVSbaJa’^0Chester die uralten ägyptischen Zeremonien so genau, 
Aufb 16 Pariser Akademie dafür eine Auszeichnung übersandte, 

b^htep) au Und die Reihenfolge dieser ägyptischen Straßenprozessionen 
hab*1 ^e^ebrte Ägyptologen kennen, die sich damit eingehend 

lfät°risch en> baien müßten sie völlig unbekannt sein. Sie beschrieb 
genau die Innenverteilung der Räume berühmter Tempel
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und die damals herrschenden Rituale, ohne je zuvor etwas darüb 

gelesen oder gehört zu haben. »»
In seiner „Entdeckung der Seele durch die Geheimwissenscha ■ 

1910, 1. Band, S. 216, sagt du Prel: „Wenn wir ins Unbewußte das 
blei hinablassen, stoßen wir zunächst auf das physiologische 
Alle Vorstellungen, Tätigkeiten und Erfahrungen unseres Lebens, 
die vergessenen, hinterlassen einen Niederschlag,und sogar in unS 
mitgebrachten Anlagen, Neigungen und Instinkten liegt ver » 
der geistige Besitz unserer Vorfahren, der auf uns vererbt wU.ffen, 
Diesen letzten Gedanken hat später Carl Gustav Jung aufge£ gr, 
durchgearbeitet und zum Begriff des „kollektiven Unbewußten 
weitert. Das automatische Schreiben wurde noch Ende des vorigen ' 
hunderts von Dr. Carpenter als „Psychographie” bezeichnet, 
der geistige Inhalt der erhaltenen Kundgebungen als „unbew^^ 
Cerebrationen”. Der verdienstvolle Parapsychologe Dr. Rudolf 
bevorzugt in seinem Buche „Ergebnisse okkulter Forschung 
auf S. 41, den Ausdruck „Automatismen”, wobei er die Erschein11 
als „motorische” und „sensorische” unterscheidet. jeg

Bei der „automatischen Schrift” kommen auch gegen den W ^Cl‘eI-ri 
Mediums Mitteilungen zu Tage, über die es sich im Wachzustand 1111 9
äußert. Es ist eine ganz eigenartige Erscheinung, daß unser h 
„Ich”seine eigenenWege geht und sich des Tagesbewußtseins be 
um das zum Ausdruck zu bringen, was es will. Das höhere „I°b 
tifiziert sich auf keine Weise mit den Wünschen und Empf’11^ 
des untergeordneten Tagesbewußtseins, es ist diesen oft sogar ’ 
entgegengesetzt. In der Sammlung Aksakoffs finden wir zwei 
tigende Fälle :

P. 79. „Ein Medium fiel in Gegenwart von Freunden in Tran<^^^0( 
offenbarte in diesem bewußtlosen Zustande zu seiner eigenen Qi,ft 
die es im normalen Zustande niemals eingestanden hätte.”

Aksakoff: „Animismus und Spiritismus”, 2. Band, S. 351. ¿0Í*
Ein anderer Fall wird von der Mystikerin de là Mothe 

Freundin Fénelons, in ihrer Autobiographie folgendermaßen 
dert: . , nr^

P. 80. „In dieser Zurückgezogenheit überkam mich ein solcher 
zum Schreiben, daß ich nicht widerstehen konnte. Der heftige WidefS 
den ich leistete, machte mich krank und benahm mir die Sprach6 ’ 
war darüber sehr erstaunt, mich in solchem Zustande zu finden.

Der bekannte Hellseher Swedenborg spricht in derselben WelS0 
sich selbst:

P. 81. „Ich schreibe nur durch die Eingebung und bin eig 
der Sekretär meines Geistes.”

Kerner: „Blätter aus Prevorst”. IX 68.

DlE ZWÖLFJÄHRIGE JUTTA KIESER 
8e • am 4. Februar 1918 in Bamberg, Bayern 

Mädci-Schöpfungsdrang dieses medial veranlagten 
¿oben ^n» äu^orte 8’°h schon im zweiten und dritten 
»UerkJ; lr’ 8Pater wurde es eine Art Manie. Be- 
keit *8fc außer°rdentliche Geschwindig-
stelít F i r ^aa Kind seine Zeichnungen fertig- 
Strich o**aucilt keinen Radiergummi, denn jeder 

8itzt zu Beginn am richtigen Platz.

J ‘ 82- „Der Dichter und Maler Blacke, 

War wegen seiner Visionen berühmt 
beF ?etracb-tete (wie sein Biograph Rosett, 
tio ° „fc) seine Dichtungen als „Dispira- 
^chr welchen er nur die Rolle des 
salere!?ers sPiele- In seiner Vorrede „Jeru- 

-?1 Sagt er geradezu, diese Dichtung 
in Stiert worden, die Autoren seien 
darük ^’gkeit. In einem Briefe sagt er 

er: »Ich habe diese Dichtung nach 
betI Utllnittelbaren Eingebung geschrie- 
dreiß- °der manchmal zwanzig bis 

teilen auf einmal, ohne vorherige 
ß ^e§ung und selbst gegen meinen

f .
Ch(jlr\ • ~ ZjVl unuolifjliviuvll, VM w‘v O -■ * •

oder bereits spiritistisch gedeutet werden muß. m < en 
daS n8achlich und fachlich über diese Grenze der Wissenschaft m 
du x*iet des Spiritismus zu leiten, will ich im folgenden die Worte 

Vieren, der nach meiner Erfahrung bis heute als bester 
In ^er transzendentalen Psychologie gelten kann.

Qek 8einem lesenswerten Werk „Die Entdeckung der Seele dur°h die 
‘^Wissenschaften” sagt er: Bei solchen automatischen Schriften 

Soll die normalen Fähigkeiten der Person unbestreibar ubertro en. 
Ihsui darum aber, wie es die Schreiber selbst tun, au treni e 
i'ähi rati°nen schließen ? Die Entscheidung ist schwer. Wir kennen die 

8keiten der zweiten Person unseres Wesens noch viel zu wenig, 

Lg0 ~ ~ Willen.”
K ZUr „Allgemeinen Zeitung” vom 16. 2. 1891.
-‘Hirnen immer mehr der Grenze näher, wo es, wie ich bereits 

Wer wird zu unterscheiden, ob die Kundgebung noch parapsy-

t'Oheiö10 Macht*
23 363
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um den Grenzstrich zwischen transzendentaler und transzendent1 
Inspiration ziehen zu können. Ein zwingendes Merkmal fremder I118?1 
ration kann ich selbst dann noch nicht finden, wenn im automatisch60 
Schreiben ganze Bücher geliefert werden, wie z. B. das Buch des ac 
zehnjährigen Tuttle „Geschichte und Gesetze des Schöpfungsvorgang^f 
Das gilt vielleicht auch von der ganzen Bücherreihe eines Davis- 
die Meinung des Schreibers selbst kommt es dabei gar nicht an; denn 
aus dem Unbewußten auftaucht und die Grenzlinie der psychophysis6 
Empfindungsschwelle überschreitet, muß den Effekt einer fremden 
spiration auch dann hervorrufen, wenn die Inspiration nur aus 
(eigenen) zweiten Person kommt.

6^^ 
Im Münchener Kunstverein hatte das Medium Jutta Kieser im J“hre

70 Handzexchnungen ausgestellt, einige davon koloriert. Sie erweckten A cincl 
nicht nur bei den Laien, sondern auch bei den Fachleuten. Ihre Bilder trag6’’ alt' 
betont dekorativen Charakter und lehnen sich stark an altpersische 0 
ägyptische Motive an.

In der „Psychic Research” New-York, 15 Lexington Avenue, erschien im N0^6 
1931 ein Artikel von Fri. Dr. Gerda Walther über diese Somnambule.

In naiven Zeitaltern sahen daher sogar die Dichter ihre Werk© 
spirationen der Muse ah, und Homer bezeichnet sich im Eingängen 
Ilias wie der Odyssee als „automatischen Schreiber”. Wenn die 
Dichter von Inspirationen reden, gebrauchen sie nur eine abg6nlp0p 
Metapher; den alten aber war es mit ihrer Behauptung ganz ern^- 

^^kusiasmus hielten sie für einen Zustand, der dem der 
s . la .auf dem Dreifuß ganz analog war. Prophetie und poetische In- 
?yth-10n Sc^e^en s*e derselben Quelle zu, und Apollo, der durch die 

la Weissagte, war auch Führer der Musen und der Gott der Poesie.

W°>tere
Originelle mediale Zeichnungen der Somnambulen Jutta Kieser.

^ohl W*r a^S0 diese Frage unentschieden. Soviel hat sich gleich- 
°n Sezeigt, daß wir in das Unbewußte sehr tief eindringen 

u, i °^ne jedoch die Wurzel unserer Individualität zu verlieren. 
íSU^stanz a^er, auf die wir nach Ansicht der pantheistischen 

s°fort stoßen sollten, hat sich noch immer nicht gezeigt, 
alt ölltPuPPf sich mehr und mehr dieses „Unbewußte” als ein 

abej61- bekannter, als die „individuelle Seele”. Diese Seele haben 
^*cht m so^c^er Weise gefunden, daß sie den Ein würfen der Gegner 

.F aus?esetzt ist. Wir fanden sie nicht in der Analyse des Selbst- 
Ahgrjf£Seiris’ also nicht gebunden an das Gehirn, und damit ist der 
1'?QhtiScjiC er Materialisten abgeschlagen. Wir erkannten sie ferner als 

dem organisierenden Prinzip, also sind Körper und Geist 
nicht mehr entgegengesetzt, sondern gemeinschaftlich aus einem

2.U
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1- J’ 
dritten erklärbar, nämlich eben aus dieser Seele, die also nicht 
dualistisch ist. Um aber den spiritualistischen und dualistischen 
geschmack dieser Bezeichnung zu vermeiden und um zu betonen, 
die Seele im Unbewußten liegt, tun wir vielleicht besser, sie als ,,tra 
zendentales Subjekt” zu bezeichnen.

Carl du Prel: „Entdeckung der Seele durch die GeheimwissenBchaften”, I. Band, &• 
Max Altmann, Leipzig 1910. ,

Nachdem ich die „automatische Schrift” ganz kurz gestreift 
wobei ich bemüht war, zwecks Überbrückung der angeblichen ■ 
sätze eine Verbindungslinie zwischen den parapsychologischen und 
tistischen Erscheinungen zu ziehen, will ich mich nunmehr neuen 
scheinungen zuwenden, die ebenso rätselhaft anmuten. Es 
um die sogenannte „Glossolalie”, d. h. Sprechen in fremden unbeka-n 
Zungen. Nun ist der Übergang zu dieser Art Erscheinungen ^nS°^n- 
erleichtert, als ich schon beim „automatischen'Schreiben” darau 
wies, daß die Medien in fremden Sprachen ihre Kundgebungen wie 
geben können. Es sei vorläufig noch dahingestellt, ob es sich in 
Fällen um spiritistische Eingebungen oder um Äußerungen des 
liehen „transzendentalen Subjekts” handelt. Im Rahmen einer P 
psychologischen Forschung bleiben wir aus verständlichen üründen^^ 
der zweiten Auffassung. Anders und komplizierter wird es beim Spre 
selbst. Man kann eigentlich sagen, daß das direkte Sprechen eine 
mehr vereinfachte Methode des automatischen Schreibens ist, denn ' 
benötigt man Papier und Stift, wenn man direkt das sagen kann, 
sonst aus dem Unterbewußtsein über die Hand kundgetan wird ?

Es wäre hier zweckmäßig,an die Unterschiede zu denken, gjch 
erfahrene Okkultisten empfehlen. Die Erklärung ist leicht, wenn eS s- 
um Gedächtsnissteigerungen handelt, d. h. ein Wiederaufleben vClfc 
sener Fähigkeiten. Als Beispiel möge uns folgender Bericht dienen-

P. 83. „Ein Matrose, wegen einer Kopfverletzung operiert, 
weit, daß er wieder sprechen konnte ; aber niemand verstand seine SP*^jes 
die endlich als Walisisch erkannt wurde. Seit 30 Jahren war er aus 
entfernt und hatte seine Heimatsprache ganz vergessen, die er abei . 
nur ausschließlich reden konnte. Nach seiner gänzlichen Heilung s? ’’ 
er wieder englisch, vom Wallisischen dagegen wußte er nichts 111 

Perty: „Blicke in das verborgene Leben des Menschengeistes”, S. 19.
Die Erklärung durch eine Gedächtnissteigerung findet auch dann 

Anwendung, wenn das Medium Sätze wiedergibt, die es einst irge^ 
gehört hatte, dessen Inhalt ihm jedoch unverständlich blieb, we 
Gespräch in einer ihm fremden Sprache geführt wurde. Diesen Vo

der nian ^er meckanischen Arbeit eines Phonographen vergleichen, 
wurde 110 ersf'an(^n^s das registriert, was irgendwo einmal vernommen 

damit1111 man S*Ck »Sprechen in fremden Zungen” befaßt, so sind 
d’e FäK eiS^- dÍejenÍgen mystischen Phänomene gemeint, durch die man 
8Preche in einer fremden und nie gehörten Sprache zu
Spra r*1’ ^azu kann noch die Fähigkeit hinzukommen, fremde 
Uiiirro ?n Zu verstehen, ohne sie erlernt zu haben. Folgendes Beispiel 

P 848 IIlustr*tion dienen:
katal '.”^ro^ess°r Oriole berichtet über eine Frau, die mit 25 Jahren 
■^esch f1SC^ WUfde- Man konnte sie, gleich den Somnambulen, über die 
Wetln ' en^e^ Ihrer gesunden und kranken Organe befragen auch dann, 
Schah eS m late’nischer Sprache und mit technischen Ausdrücken ge- 

Renli?6 anfcwortete stets in ihrer Muttersprache.”
1 ^er ^enschenmagnetismu8, S. 250.

hinwejste erklärt diese Fälle damit, daß er auf die Gedankenübertragung 
*stgle'S? zwischen dem Sender und dem Aufnehmenden vorliegt. Es 
üUr seht gültig’ Sagt er’ ^er Sender einen Gedanken laut ausspricht oder 
äuf( 11 konzentriert daran denkt. Das Medium nimmt den Gedanken 

Sab*>in welcher Sprache er gesandt wurde. Wenn jedoch 
Seibst 2 ]ln e*ner fremden Sprache gesprochen wird, den der Sender 
ke¡ne versteht, wird auch das Medium für einen solchen Gedanken 
^ail ii-il eSOnanz zeigen. Im nächstfolgenden Beispiel ist ein solcher 

P o? er beschrieben :
riainbu|fl”1. Gr Magnetiseur Lafontaine magnetisierte in Touls eine Som- 

auf alle Fragen in ihrer Muttersprache antwortete, auch dann,

nänS°hanZ zei§en- ^ni nächstfolgenden Beispiel ist ein solcher 
p er beschrieben :
llllbu|e”.. er Magnetiseur Lafontaine magnetisierte in Touls eine Som- 

Sje ’. le auf ahe Fragen in ihrer Muttersprache antwortete, auch dann, 
»Hol? ]ateinischer, englischer, portugiesischer, spanischer, deutscher 

()ie opracne ausgedrückt wurden. uan Anwesender stente
lebräische Frage, auf die sie aber nicht antworten konnte.

Hieb et*SeUr erklärte sie, jener Herr verstehe die Worte
n Y}1 ' denke dabei an nichts, daher könne sie ihm auch nicht ant- 

j(j(|ei^en^e’c^er cbe Fragen stellte, gab hierauf zu, er habe sich von 
1SC^len freunde einen Satz aufschreiben lassen, aber nicht 

auch nach dem Sinn und Inhalt dieses Satzes zu fragen.” 
L art de magnétiseur, 238. — Derselbe: Mémoires d’un magnétiseur, 

¿’k’n Herr Gromier sprach zu einem Somnambulen in einer 
?r°üiier . ^Iacke und erhielt nach einigem Zögern Antwort; so oft aber 

" ,lri ejner Sprache fragte, die er selbst nicht kannte, blieb die

*-UUgLlOVHVl , pul L UglCölOVIXVI. ,

Sprache ausgedrückt wurden. Ein Anwesender stellte 
y?«» k” 
Se)l>eri • 
'V°rten n ■

ff11'

M;ort •
nri«: Di. sommeil. 187.
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auffällig
> aelerflt

Zusammenfassend wäre nun zu sagen, daß das Verstehen fremd®1 
Sprachen nur dann möglich ist, wenn der Sprechende auch mit dein 
Gedankeninhalt des Gesagten vertraut ist, sonst nicht. Um von dein 
anderen in einer Sprache verstanden zu werden, die man selbst nichi» 
beherrscht, muß man sich als Sendeperson über das, was man sagen will, 
klar bewußt sein. Der Gedankeninhalt muß scharf umrissen sein, dan11 
erst sind die Voraussetzungen gegeben, daß sich der Gedanke sinng611ia 
auf den anderen überträgt. Aus der Sammlung du Prel’s entnehme ic 1 
folgende gut verbürgten Berichte:

P. 87. „Görres erzählt uns von einem Prediger Vinzenz Ferrar, welch611 
Papst Benedikt XIII. als Missionar nach Europa entsandte. Er bediel 
sich des Dialektes von Valencia; aber Griechen, Ungarn, Deutsch 
und andere, die diese Sprachkenntnisse nicht hatten, verstanden ih1 
sehr wohl.”

Görres: „Die christliche Mystik'’ II, 170, 19, 3.

P. 88. „Franziskus Xaverius hatte die Gabe, fremde Sprachen 
rasch zu lernen. Er verstand zudem auch Sprachen, die er nie f 
hatte. Es wird von ihm behauptet, daß er,vor Menschen verschied6110 
Nationalität predigend,von jedem Anwesenden in seiner ihm eige,1C 
Muttersprache verstanden wurde.”

Perty: „Die mystischen Erscheinungen”, II, 193.

Die Erfahrung hat uns gezeigt, daß erteilte Suggestionen bei den 
nambulen sehr leicht von selbst in Bewegungen und Handlungen üb6 
gehen. Es ist daher ohne weiteres denkbar, daß eine solche Sugg6stI°^’ 
falls sie mit Nachdruck durchgeführt wird, Zungenbewegungen herv<?1 
rufen kann und daß auf diese Weise Laute in fremder Sprache entsteh6 
die der Somnambule selbst nicht begreift. Es handelt sich hier, sagt d 
Prel, um eine „Willensübertragung” seitens des Magnetiseurs. ^ll 
achten sind zwei wichtige Feststellungen:

1. Man kann durch Somnambulismus nicht sprachkundig W6ld 
d. h.,man kann nach dem Erwachen aus der Suggestion nicht 
die Dauer Sprachen beherrschen, die man nie erlernt hat.

2. Das „Verstehen fremder Sprachen” beruht auf Gedankenüb®rtI*„ 
gung, das „Sprechen mit fremden Zungen” hingegen auf WiÜci 
Übertragung.

Nach allem Gesagten dürfte auch der Bibel-Ungläubige 
nachdenklich gestimmt sein, ob es sich beim großen Pfingstwund61 
eine Tatsache gehandelt hat oder nicht .

Ausscheidung des Doppelgängers
besonders charakteristischer und gut beglaubigter Fall ist der 

dep1C über die französische Erzieherin Emilie Sagée aus Dijon, bei 
ohn S?Ontane Abspaltungen des „odischen Fluidalkörpers” eintraten, 

üaß sie sich ihrer bewußt wurde.
entr^k1 Wertvollen Buche Aksakoffs „Animismus und Spiritismus” 

nie ich diese Mitteilung in einer stellenweise abgeänderten Form, 
Wer^le "üebtigen Momente, die für unsere weiteren Betrachtungen von 

p Slnd> prägnanter herauszuholen.
Jahre 1845 bestand in Livland/Baltikum, etwa 36 englische 

íüstiT V°n Riga und 1 % Meilen von der kleinen Stadt Woimar, ein 
V°n ü°kem Ruf hinsichtlich der Erziehung junger Damen, ge- 

beriCLf aS ”Pensi°nat von Neuwelke”. Es stand zur Zeit der hier zu 
■^l,ch enden Vorfälle unter der Oberaufsicht und Leitung von Direktor

^^Sängerinnen wohnten dort in jenem Jahre 42 junge Damen, 
1'oc}1|SaC^d’ck Töchter edler livländischer Familien. Auch die z-weite 
sich p61* ^es Aarons von Güldenstubbe, die 13jährige Julie, befand 
Lehrkni •dÌeSe Zeit unter der Zahl der Schülerinnen. Von weiblichen 
^agée aRer* hielt sich dort zur besagten Zeit Mademoiselle Emilie 

e*ne 32 Jahre alte, wohlerzogene französische Dame.
Soildet.?e ^°°hen, nachdem Fräulein Sagée eingetroffen war, begannen 
^Sentii ^*e Gerüchte unter den Zöglingen zu kursieren. Wenn eine ge
dieh hep- e ^achfrage stattfand, wo Fräulein Sagée sich augenblick- 
^Iaülei ailde’ Pffegte einer der Zöglinge zu erwidern, daß sie eben das 

diesem oder jenem Zimmer gesehen hätte; worauf eine 
ders ipS Zu widerlegen bestrebt war, indem sie behauptete, Fri. Sagée 

en Zeit auf der Treppe begegnet zu sein. Anfänglich vermutete 
Gleicjj geniein, daß es sich bloß um ein Versehen handle, als aber das 
SOi)derh.S*C^ *xniner wiederholte, begannen die Schülerinnen,es für recht 
^hep Tp* ZU halten,und sprachen schließlich darüber mit ihren Erzieher- 
?eSchic}16 Reh'agten wußten sich nicht anders zu helfen, als alle diese 
Zbglip den auf Phantastereien zurückzuführen,und empfahlen ihren 

Ijp n’ diese unsinnigen Erzählungen unbeachtet zu lassen.
hi^Se Ablauf der Geschichte gestalteten sich jedoch die Ereig-

i Inan Sich mit der Erklarung einer Einbildung oder eines Ver- 
f^ilie gC t *nehr ausreden konnte. Eines Tages erteilte die neue Erzieherin 
^iertg a0e in einer Klasse vor 13 Mädchen eine Lektion und demon- 

Eifer einen Lehrsatz, den sie zur Erklärung mit Kreide an 
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eine schwarze Klassentafel schrieb. Während sie dies tat und die jungen 
Damen auf sie blickten, sahen sie plötzlich zu ihrer Bestürzung „zwei 
Mademoiselle Sagée’s, die eine dicht an der Seite der anderen stehend- 
Sie waren einander genau gleich und gebrauchten dieselben Bewegungen- 
Die lebende Person hielt dabei ein Stück Kreide in der Hand, während 
das danebenstehende Phantom wohl alle Schreibbewegungen nachahmte, 
aber keine Kreide in der Hand hielt.

Dieser Vorfall wurde natürlich zu einer großen Sensation in der Ans*»1*' 
Die angestellten Ermittlungen ergaben, daß von den anwesenden Mäd
chen alle 13 die nebenstehende zweite Gestalt der Lehrerin gesehen hatte11 
und daß sie sämtlich in ihrer Beschreibung übereinstimmende Aussage» 
machten.

Bald nachher, als eine von den Zöglingen, ein Fräulein Antonie^^ 
Wrangel, mit einigen anderen die Erlaubnis erhalten hatte, el.^r0r 
ländlichen Feste in der Nachbarschaft beizuwohnen, und mit 
Kleidung beschäftigt war, kam ihr Fräulein Sagée aus freien 
zu Hilfe geeilt und hakte ihr auf dem Rücken das Kleid zu. Als die J 
Dame sich zufällig umwendete und in einen da hängenden Spiegel 1 
bemerkte sie „zwei” Fräulein Sagée’s, die ihr hinten das Iviel 
hakten. Diese plötzliche Erscheinung verursachte eine solche 
auf sie, daß sie ohnmächtig wurde.

Monate verstrichen, und es wiederholten sich von Zeit zu 
liehe Phänomene. Zuweilen erschien das Phantom der Erzieherin 
Mittagstisch hinter dem Stuhl stehend, wobei alle Handbeweg»» 
der Erzieherin während des Essens nachgeahmt wurden. Die Hän^ 
Phantoms hatten aber kein Messer und keine Gabel, nur die %e 
als solche verdoppelte sich. Alle Zöglinge, die bei Tische saß611 
die Tischbedienung selbst, waren Augenzeugen davon. eJ.jn

Doch diese Art Erscheinungen, daß die phantomartige Doppelg»n® cjr 
plötzlich erschien und alle Bewegungen der wirklichen Person ^0 
ahmte, ereignete sich nur gelegentlich. Zuweilen geschah es so. ^ef 
die Lehrerin vom Stuhl bereits aufgestanden war, während ihr >>° 1S^r 
Fluidalkörper” noch weiter sitzen blieb. In einem anderen ^ö'^?ege» 
Fräulein Emilie Sagée an heftigem Schnupfen erkrankt und mußt6 
Erkältung im Bett bleiben. Die Schülerin Julie von Wrangel saß 
und las aus einem Buch vor. Plötzlich wurde die Kranke starr und 
und schien ohnmächtig zu werden. Auf die Frage des Zöglings» «eli 
noch übler werde, verneinte sie dies, die Stimme war jedoch ganz sc 
und kaum vernehmlich. Einige Augenblicke darauf blickte Fräule»^^^ 
Wrangel sich zufällig um und sah ganz deutlich die Gestalt der Ei’21 

genüg111?61 aU^ Un<^ aljgehen. Diesesmal hatte aber die junge Dame 
nicht en Selbstbeherrschung, um sich ruhig zu verhalten-und die Kranke 
durfte61111113^ etwas davon merken zu lassen. Als sie das Zimmer verlassen 
radinne6rZa^^e S*e Sanz blaß und erschreckt das Gesehene ihren Kame-

^ark Bcheinar ^°lßen^en drei graphischen Darstellungen sind die Bewußtseinsvorgänge 
8abe de8 . >siert worden und erheben keinen Anspruch auf eine vollständige Wieder-

Die , 8 uterten Vorganges.
8ie nacha?en. Exteriorisationen” sind darum separiert und herausgehoben worden, 

? Ler d0 e,den Seiten hin. also unbewußt wie auch bewußt, eintreten können. 
r.b*erkörper ln ^er theosophischen und anthroposophischen Terminologie
bp ’ihla^-eit jn ^.usarnmei}hang mit dem Astralkörper, ist der eigentliche Träger der 

•1Rbene phyH-e i ar£er er s*ch materialisiert, um so geschwächter erscheint der zurückge- 
tq a^avi-Runa”Che Körper. Ausnahmen davon bilden nur die besonderen Zustände der 
Bin1 ’ ^e*cizeif£ ’ /"íO bejde, also der körperliche Mensch und sein ausgeschiedenes Phan- 

nreich beant e )en^^„ erscheinen und die ihnen in dieser Zeit gestellten Fragen

1. Phase
•’Unbewusste exteriorisation des Doppelgängers” 

Das Tagesbewußtsein behält keine Rückerinnerung 
bas jjt

ibiterbe8Ze2dei?tale Subjekt” mit dem Über- und 
I) 'vußtsein.

PP^lgänger kann auch als Phantom erscheinen.

Die odiseli-fluidalen Stoffmassen 
in Richtung ihrer Ausscheidung

¿[^Ung.

steht8k^r Doppelgängers geht oft ohne vorherigen Wunsch vor sich, ja manch-
^cliR- Fernw’ .^en der betroffenen Person. Die weitgehendste Spaltung ent-

‘^Urig Un j i ®n> indem Gegenstände in Bewegung geraten, später als Gespenster-’ 
voljLe ^rinner Schheßlich als eine vollmaterialisierte Menschenform.

zwischen a—b fehlt gänzlich oder ist sehr mangelhaft und un
ioni Geschehee^*Um We’^ nach Erwachen aus dem Trancezustand (Tiefschlaf)
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Ein weiterer sehr merkwürdiger Vorfall ereignete sich einma 
Garten. Eines Abends waren alle 42 jungen Insassinnen des Pension 
im Zimmer versammelt und mit Stickereien beschäftigt. Die geräu 
Halle im ersten Stockwerk hatte vier große Glastüren, die geö 
waren und auf den Flur zum Garten führten. Man konnte vom Tische a 
alles, was im Garten geschah, gut übersehen. Nicht weit vom Hause 
fernt war Fri. Emilie Sagée mit Blumenpflücken beschäftigt. Am o 
Ende des Tisches saß in einem Lehnstuhl eine andere Lehrerin, dl6uJJ(j 
Zöglinge beaufsichtigte. Nach einiger Zeit erhob sich die Erzieherin 
verließ auf kurze Zeit das Zimmer, gleichzeitig erschien plötzlich z 
Verwunderung aller Fri. Emilie Sagée auf dem eben freigewori e 
Lehnstuhl, greifbar wirklich, aber schweigsam und regungslos. Die J 
Damen blickten sofort in den Garten und sahen sie dort gleich 
wie zuvor Blumen pflücken, nur mit dem Unterschied, daß alle 
gungen sehr langsam und matt erschienen, als ob sie schläfrig ode1 
schöpft geworden wäre. Da sie nun dessen ganz gewiß waren, da 
dem Lehnstuhl nicht eine wirkliche Person saß, sondern nur das Phan 
weil sie bis zu einem gewissen Grade mit diesem sonderbaren Phäh 
ihrer Erzieherin allmählich vertraut waren, näherten sich ihr 
Kühnsten und versuchten,die Gestalt zu berühren. Sie behaupteten,e 
leichten Widerstand zu spüren, vergleichbar einem feinen Gewebe, 
Musselin oder Krepp. Eine von den beiden schritt ganz dicht vor 
Lehnstuhl und glitt (eig. Bemerkung: vermutlich mit der Hand) 
einen Teil dieser Gestalt hindurch. Dies beeindruckte jedoch das Pba^eJ1, 
auf keine Weise, denn es blieb noch einige Zeit, wie zuvor, weiter si 
Endlich verschwand es allmählich ganz. Eigenartiger Weise ttUlßer, 
gleich darauf alle Bewegungen des Fri. Emilie Sagée im Garten lebh*1 
und das Blumenpflücken ging wieder lebendiger voi1 sich. Alle 42 D“ 
haben diese Gestalten auf gleiche Weise wahrgenommen.

Die jungen Schülerinnen befragten Fri. Sagée, ob sie bei 
Verdoppelungen selbst etwas besonderes empfinde? Sie vOjil 
darauf, daß sie das Weggehen ihrer Kollegin aus dem Lehrzimni®1 
bemerkt hätte und von einem Gedanken befangen wurde: „Ich 
sie wäre nicht weggegangen, denn die Mädchen werden gewiß ( 
Zeit vertändeln und unproduktiv verbringen.”

1Diese Phänomene dauerten mit einigen Zwischenpausen etwa 
Jahre, von 1845 bis 1846. Es wurde weiterhin die Beobachtung p 
macht, daß je deutlicher und materieller die phantomartige U°P 
gängerin wurde, desto starrer und hinfälliger die richtig lebende A 

er«chien, und in dem Verhältnis, in welchem die Doppelgängerin dahin- 
8chwand, nahm das wirklich lebende Individuum an Kräften wieder zu.

2. Phase
Daa T ”SpONTANE EXTERIORISATION DES DOPPELGÄNGERS” 

ewußtsein behält über das Geschehene nur eine dumpfe Rückerinnerung, 
ha« t
Cn u“XX^nbiekt” mit dem Über'

DoPpelgäinger wird als Phantom sichtbar.

Das Tagesbewußtsein ist nur teil
weise und unvollständig betei
ligt; der Körper bleibt am Ort. 

pie odisch-fluidalen Stoffmassen 
in Richtung ihrer Ausscheidung.

Ph’,,Ö8Un!PKnta.Uen Ausscheidung kann ein unbewußter Wunsch, zu erscheinen, die 
ka nt°m ”ewirken. Der abgespaltene Doppelgänger erscheint als gespensterhaftes 

* aber hören, sehen und auch andere Sinneswahrnehmungen besitzen 
8chi88brückI/°Wußtsein ist nur alternierend, also teilweise beteiligt, weil die Ermne- 

iufe a—b noch ungenügend erstarkt ist. Das Medium befindet sich im lief-

i¡u’^ck, e8ae'h.°n behält das Tagesbewußtsein nur eine dumpfe Ahnung vom Geschehenen 
^er Änerfc 8*ch dessen wie an einen gesehenen Traum. Das Tagesbewußtsein 

afleben * . Äußerung nur teilweise beteiligt, etwa als verstärkter Wunsch, der ins 
Init hineingenommen wurde.

■Mie Jj
^Sehe a'Usangestellten hatten sie im Laufe dieser 18 Monate doppelt 

ariscbeinend war ihr Phantom so stofflich, daß sie für alle 
J^hte n °^ne Unterschied des Alters und Geschlechts sichtbar werden 
^gline naheliegenden Gründen ist verständlich, daß die Eltern der 

do™. ^edenken zu tragen begannen, ob sie ihre Kinder auch weiter- 
^eh belassen sollten. Eine nach der anderen, die zu den Ferien 

e durfte> blieb zur Zeit der Rückkehr aus. Schließlich sank 
^er Schülerinnen von 42 auf 12,und die Leitung mußte sich ent- 
’ eil^weder das Institut zu schließen oder die sonst tüchtige 

11 Zu entlassen.
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Als Fri. Sagée ihre Kündigung bekam, war sie sehr bedrückt 
erzählte, daß sie bereits jetzt zum 19. Mal dieses harte Los über 
ergehen lassen müsse, ohne direktes Verschulden zu empfinden- 
war zuvor in 18 Schulen aus demselben Grunde entlassen worden-^^ 
besaß dabei günstige Zeugnisse, weil sie sonst sehr gewissenhaft i 
Pflichten nachging.

Fri. Julie von Güldenstubbe fand sie später, nachdem sie Nen"^ 
verlassen hatte, in einer Stellung bei der Schwägerin in der Nac 
schäft, wo sie mehrere junge Kinder zu betreuen hatte. Auch hier 
die Kinder, die im Alter von 3 bis 4 Jahren waren, von ihrer n 
Pflegerin, daß sie „zwei” Tanten Emilie hätten. Später ve „ 
diese Stelle und begab sich in das Innere Rußlands, wo man sie gan ' 
aus dem Auge verlor”.

° 'rrt ui*sEin Rückblick auf diesen sehr interessanten Bericht berechtig 
zu folgenden Schlußfolgerungen, die für die vorliegende Forscn 
arbeit von ausschlaggebender Wichtigkeit sind:

1. Die Halluzinationshypothese findet keine Anwendung, denn n 
Schülerinnen und dazu noch das ganze Dienstpersonal sind 
gewesen, wie das Phantom siáh 18 Monate lang wiederholt se^e^m¡lie 
Gegen die Halluzination spricht auch der Umstand, daß Fri. 
Sagée bereits zuvor an 18 Instituten aus demselben Anlaß ihre Ste 
verloren hatte. Selbst die 3- bis 4jährigen Kinder sehen eben zu've 
„zwei Tanten Emilie”.

• h VO112. Der „odische Fluidalkörper” des Fräuleins spaltete sici 
lebenden Körper ab, blieb aber ganz dicht neben dem lebenden 
und konnte sich anscheinend davon nicht sehr weit entfernen. Beson 
bemerkenswert ist, daß zu Beginn der Abspaltung das Pliant0*1^ & 
Bewegungen der lebenden Person wiederholt; erst später gewinn 
immer mehr und mehr an Selbstständigkeit und kann sozusag6’1 
unabhängiges, eigenes Leben führen.

3. Durch direkte Berührung des Phantoms erfährt man einen, 
auch geringen Widerstand. Diès dürfte bedeuten, daß das
aus feinstofflichen Massen zusammengesetzt ist, welche jedoch in*111 
so dicht sind, daß sie vom Spiegel reflektiert werden. Je stärke* 
Phantom wird, umso „lebens-un lustiger” und schwächer 'v11 
richtige eigentliche Körper und umgekehrt.

4. Bei Sagée treten die Verdoppelungsmomente spontan auf 11 n efi 
erfährt darüber nur durch die erstaunten Gesichter der unmitt6 
Umgebung, die sie über das Vorgefallene unterrichten. 

künderts 8S'SCke ^taafcsrat Aksakoff hat im Ausgang des vorigen Jahr- 
Sehr viel einer bewunderungswerten pedantischen Genauigkeit 
■^ähigV^x ^aterial zusammengetragen, um die Forschungen über die 
ihin auch.611- menscbbchen Seele zu erleichtern. Wir verdanken 
ifti Rah ,nac^ste Erzählung, die für die weiteren Untersuchungen 
Uachw - en e*nes Psychologischen Instituts den Vorzug haben wird, 
zulöSeri Sen ZU können, daß der lebende menschliche Körper sich auf- 
n°ch u ??rinag,und zwar so, daß selbst das Knochengerüst auf bisher 

are Art seine Festigkeit verliert. Wir kommen auf diese Weise 
^ksaknfr^^er an die größten Geheimnisse der menschlichen Natur.

P 9o berichtet folgendes:
^eisingf ”^a ere*Snefce es sich, daß im Dezember 1893 bei einer Séance in 
^ai,steUt°rS ^rS’ d’Espérance ganz plötzlich ein unerwartetes Phänomen 

welches in mir das lebhafteste Interesse erweckte — ein 
V°bei1(je^n’ welches meine Experimente in Gotenburg im Jahre 1890 

i J3 Und das noch so dunkle Gebiet der Materialisationen mit 
Wenigere aften Lichte erhellte. Es handelte sich um nichts mehr oder 

Um eine D ematerialisation des halben Körpers 
Gei5UniS’ welche durch das Gesicht und das Gefühl bestätigt ward. 

^aian k ° ene war so außergewöhnlich und wichtig, daß ich mich sofort 
Vojg • a^e möglichen Erkundigungen darüber einzuziehen, um 

Se^ner Realität zu vergewissern ; und um mich schließlich 
au^zuklären, erachtete ich es für meine Pflicht, mich selbst nach 

r °rs Zü begeben, um eine ganz genaue Untersuchung über die in 
ich f6 emlen Séance anzustellen.

vou 14 deshalb im Monat Februar 1894 dorthin. Diese Reise 
C a *ch • unden mitten im Winter war für mich höchst beschwerlich, 

^inf11 °Jge me^ner Gebrechlichkeit dazu verurteilt bin, während 
^•lt üiip d,rS, ^aSt £ar nmbf' mehr auszugehen; aber das Resultat ver- 
^01^ leSe Bemühungen vollständig, und ich legte über meine Unter- 
^chi61},^ e^ner Beibe von Artikeln Rechenschaft ab, lie ich in den 

V«611 ®^u^en” unter dem Titel „Ein epochemachendes Phäno- 
J ^cb i „ehiete der Materialisationen” im Jahre 1894 begann und 
ahres ^elge meiner beständigen Kränklichkeit erst gegen Ende des 

J gla 95 v°llenden konnte.”
d.U] e mich erinnern zu können, daß ich diese Berichte vor vielen 

j61" An^e eSen babe und daß es mir damals aufgefallen war, daß einer 
l£ör esenden unter den Sitzungsteilnehmern mit der Hand durch 

auf X-^eS Mediums durchfahren konnte bis zur Lehne des Stuhls, 
nochenwiderstand zu stoßen. Dieser Fall würde sich aber
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insoweit von dem Phantom der Sagée unterscheiden, man wohl du'ci 
das „Phantom” mit der Hand hindurchfahren konnte, nicnv 
durch den „lebenden Körper” der betreffenden Person, die 
Phantom abspaltet oder aussendet. Wenn es gelänge, derartige 1 ha 
mene zu wiederholen und passende Experimentierobjekte zu 
so wären wir den märchenhaften Legenden einer Unsichtbarniac 
des Menschen um ein bedeutendes nähergekommen. Allerdings ^en^r..rs, 
die deutschen Sagen bei solchen Phänomenen die Tarnkappe als eJ1 
mittel. Edgar Daquée spricht schon darüber, daß die Erzähl 
in Märchen und Sagen mitunter auf wahren Begebenheiten bei11 
Oft wird berichtet, daß indische Fakire und Yogis diese Kunst » 
jetzt noch beherrschen. g

Im Falle Sagée sahen wir, daß die Abspaltung des Doppelg*in^eJ1 
d. h. des „odischen Fluidalkörpers”, eine Erschlaffung des lebcn^^ 
Körpers nach sich zieht. Dies braucht jedoch nicht immer dei 
zu sein. Meiner eigenen Sammlung entnehme ich einen Bericht, 
mir die betreffende Person, die das erlebte, persönlich erzählt ‘

P. 91. „Frau E. Müh.. . in München berichtete mir, daß sie im 
1914 als 14jähriges Mädchen in Walk/Baltikum lebte und dortselbst H^eJ. 
Wohnhaus gehen mußte. Im davorliegenden Garten spielte ihre Sch 
mit anderen Kindern. Sie trat auf sie zu und forderte sie auf mitzukom 
und lief eiligst ins Haus hinein. Erst im Zimmer merkte sie,, da g 
Schwester ihr nicht gefolgt war. Etwa nach einer Viertelstunde b 
die Tür auf und die Schwester trat ein, in einer sehr gehobenen^^ 
launigen Stimmung, macht ihr im Scherz eine Verbeugung nnd 5 
gut gelaunt: „Hier bin ich!” .

„Gleich nachher ist sie plötzlich vor meinen Augen uns1C^ 
geworden und zerging in nichts”. Sie erschrak darüber sehr 11,1 j.er 
schnell in den Garten hinaus, wo sie zu ihrem Erstaunen die Sch 
harmlos mit anderen Kindern weiterspielen sah. Auf die verwim^e„ 
Frage, weshalb sie nicht mitgekommen sei, antwortete sie ganz 
fangen, sie hätte gänzlich darauf vergessen.

Frau Müh... sagt: „Ich kann mich dessen gut erinnern, 
Schwester ganz lebendig im Zimmer vor mir gesehen zu haben-
späteres Nachdenken kam mir der Gedanke auf: wenn voíf 
Schwester bereits gestorben wäre, hätte ich die Überzeugung ( •
getragen, ihr Geist hätte sich mir gezeigt.” zaíP®1

Dieser Bericht ist insofern interessant, als der lebendige je1 
ohne eine Erschlaffung mit den Kindern weiter spielt, der Zu1 
Schwester wohl gehört, aber vergessen wurde, jedoch, so darf ma’1

purcl

gänß”’ lm Unterbewußtsein stecken blieb und dort spontan den Doppel
tat. IchaUS^ÖSte’ W*e eS e^wa Sagée im Garten beim Blumenpflücken 
iVerden d ^a^ hier Hailuzinationshypothese angewendet

doch abgespaltete Doppelgänger oder „odische Fluidalkörper” kann je
der s i. nur s*ch in den leergewordenen Lehnstuhl setzen oder vor 
er han ester in launiger Stimmung Verbeugungen machen, sondern 
Irscher n°i°h Viel mehr’ wie wir es aus dem Berichte des bekannten 
bekon^8 JHsi'inius Kerner: Blätter aus Prevorst. IV. 122 zu hören 

animen.
3. Phase

»bewusste exteriorisation des Doppelgängers’
Das Tagesbewußtsein ist voll und ganz beteiligt

Und TT?8Zendentale Subjekt” mit dem Über-
Do rbewußt8ein-

a'a ^*ianto,n vollständig

Die odisch-fluidalen Stoffmassen
-àrUng in Richtung ihrer Ausscheidung

ea um d’e indische Großleistung, die sogenan a]8 Phantom
DÀ^andin sich nicht im Trancezustand una der D PP A t zu unterscheiden.

0,8 Materialisiert, von einem lebenden Mensche
_ bie iiV °m kann sprechen, verstehen und Antworten ge e . a_b 8jnd

^^rungsbrücke ist gut ausgebaut, und die Ko®®“mb ¿arf e8 einer bewußt
8 Ch^lten w?ut entwickelt. Um diesen Zustand zu erzielen, bedari 

"dlensanstrengung durch Yogaübung.

^achb 2 ”^er Landrichter F. schickte einst seinen Schieiber in . 
testes Dorf, um dort einen Auftrag auszuführen. ^h em ger Zeit 

^üchf?r Schreiber wieder ins Zimmer des Landrichters, na m <4 r?rai* «in Buch und blätterte darin, überrasch fuhr de 
^age hter ihn an, warum er noch nicht fortgegangen, aber bet diese 

v ^schwand die Gestalt und das Buch fiel auf den Boden.
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Aufgeschlagen, wie es gefallen war, legte es der Landrichter auf 
seinen Tisch. Als der Schreiber abends zurückkam und ausgefragt wurde, 
erzählte er er sei in Begleitung eines Bekannten gegangen, mit dem 
er einen botanischen Streit gehabt habe. Er sei seiner Sache bo 
sicher gewesen, daß, wenn er zu Hause wäre, er aus dem Linné die 
Seite aufschlagen könnte, wo der Beleg für seine Behauptung zu finde» 
wäre.

Es war eben dieses Buch, welches gefallen war, und die Seite, die sieh 
aufgeschlagen hatte. ’’

Dieser Bericht belehrt uns, daß der abgespaltene Doppelgänger s»cb 
so fest materialisieren kann, daß er nicht nur vom Landrichter gesehen 
wird sondern daß er selbst so stark ist, ein bestimmtes Buch von dem 

ega zu nehmen und eine bestimmte Stelle ausfindig zu machen- 
er Schreiber hatte nur den heißen Wunsch, den Nachweis zu führe». 
ß er sich bei dem botanischen Disput nicht irre. Man muß vermut»»' 

daß auch hier keine Erschlaffung des lebenden Körpers eintrat, weil er 
weiterging und weil das in der Kanzlei Geschehene dem Schreib»1 
selbst unbewußt blieb. Solche Fähe stehen nicht vereinzelt da, 
der sparsame Raum, der mir zur Verfügung steht, erlaubt es mir 
darüber noch viele andere Erzählungen zu bringen. Den nächstfolg«»' 
den mochte ich jedoch nicht vorenthalten.

p. 93 „Der Schottländer Robert Bruce, damals etwa 30 Jahr» alt’ 
diente 1828 als Unterschiffer auf einem Handelsschiff, welches zwis»^ 

verpool und St. John in Neubraunschweig fuhr.. Der Untersch^6 
seiner »Jüte, die an jene des Kapitäns stieß, mittags einst »» 

Küste von Neufundland in Berechnung der Länge vertieft und mit d»* 
Resultat nicht zufrieden, rief nach der Kajüte des Kapitäns, 
er daselbst anwesend glaubte: ,Wie haben sie es gefunden?’ V'’n 
die Achsel blickend, glaubte er den Kapitän in seiner Kajüte schr»‘b 
zu sehen und ging endlich, da keine Antwort erfolgte, hinüber, wo »r; * 
der Schreibende den Kopf hob, ein völlig fremdes Gesicht erbli»^’ 
welches ihn starr betrachtete.

Bruce stürzte auf das Verdeck und teilte dem Kapitän dies «“‘¿L 
beide hmabgmgen, war niemand zu sehen, aber auf der Tafel des Kap’*1* t 
stand mit einer ganz unbekannten Handschrift geschrieben: 
nach Nordwest!” Man verglich die Schriften aller auf dem Schiff’ rf 
schreiben konnten, es paßte keine, man durchsuchte das ganze S°& 
es wurde kern Versteckter gefunden. Der Kapitän, der im schlimm6^ 
Eaü eimge Stunden verlieren konnte, ließ das Schiff in der Tat »® 
Nordwest steuern.

368

das ineieÌnÌgen Sfcunden begegnete man einem Wrack mit Menschen, 
^estimmfneiil steckte, es war ein verunglücktes, nach Quebeck
^°ote GS Mannschaft und Reisende in größter Not. Als die 
dieser be^ Bruce’s Schiff die Verunglückten an Bord brachten, fuhr 
glich Je^rn ^nblick eines Mannes, der an Gesicht und Anzug ganz dem 
ersUcht ln ^er Kajüte hatte schreiben sehen, zurück. Der Kapitän 
Seite der ^^ese^en Worte „Steuert nach Nordwest” auf die andere 

Ber K ZU scbre^ben, und sieh’, es war die gleiche Schrift.
^cblaf va^tän berichtete, daß der Schreiber um Mittag in einen tiefen 
babe _• a^en se’ und nach, einer halben Stunde erwacht, gesagt
^°rd ei’ eU^e werc^en wir gerettet!” Er hatte geträumt, er sei an 
Schiff u e j Schiffes, welches zur Rettung heransegle, er beschrieb das 
a^s SeiQ1 eS w^bch in Sicht kam, erkannten es die Verunglückten 
aUes bek^ ^bilderung. Ber Mann erklärte noch, es komme ihm 
68 aber ann^ vor» was er auf dem Schiff sehe, das sie gerettet habe, wie 

?^8 Und° ^^ese sebr lehrreiche Erzählung in sein Buch „Animis- 
Pbitismus” im Band 2 aufgenommen. Man findet sie in der 

^eberetpe’ Verla" Mutze, Leipzig 1919, auf Seite 623. In den
111 8eiuen aZU gehörigen Notizen steht, daß Mr. Robert Dale O.wen 
fr* ^egebeBUChe ”Footfalls” (Wiederhallende Fußtritte) auf S. 242 

aÜ auß allen Details beschreibt. Hier wäre ein weiterer
P biüiuifk Prperlicher Wirkungskraft (Erscheinung und gleichzeitige 

abrzeu 1 a^on) einer auf dem Schiffe schlafenden Person, die ein 
L.^Zehn8waUf FoFer See rettet.

Unseren „odischen Fluidalkörper” abspalten und aussenden 
"'ird n Wenn er auf Entfernung Tafel-Aufschriften machen kann, 

Erzählung des Propheten Daniel, Kap. 5, v. 1—6, 
’’K^Ö • cber:

J^ahl Urid ^e^sazar machte seinen tausend Gewaltigen ein herrliches
S°^ S*Ch V°U ihnen. Und da sie so soffen, .obten sie die 

dj zUr ^bemen, ehernen, eisernen, hölzernen und steinernen Götter, 
k e Schrjö|)Se^en Stunde gingen hervor Finger wie einer Menschenhand, 
¿ en gegenüber dem Leuchter auf die getünchte Wand in dem 

ehtfarb ’ Und der König ward gewahr der Hand, die da schrieb. 
? die X,e e S*cF der König, und seine Gedanken erschreckten ihn, daß 
^ir haV^11 8c^btterten und die Beine zitterten..

der v/11 nunmehr eine klein' Vorstellung darüber gewonnen, 
u e’;ien „odischen Fluidalkörper” hat. Über die eigen

unbekannten Fähigkeiten dieses Körpers will ich noch
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die Erfahrungen beifügen, die Dr. Emil Mattiesen gesammelt und 
eternatiseli geordnet hat. Aus dem 2. Band seines Buches „Das 
liehe Überleben des Todes” entnehme ich aus dem Kapitel „Au® 
des Ich mit Wahrnehmung des eigenen Leibes” von 60 Fällen 
folgenden : . p

P. 95. „(7). Mrs. Quentin, eine Bekannte des Professors James 
schreibt: Vier- oder fünfmal habe ich, während ich im Bett laß’ 
unbeschreibliche Empfindung erlebt, anscheinend von meinem 1 
getrennt zu sein. Ich habe dann das Gefühl, daß ich in der Luft sC,n .ner 
über meinem Körper hängend, den ich betrachte, und völlig 111 
Umgebung mir bewußt. Ich erfahre dann das herrliche Gefühl u 
grenztet Freiheit; doch erscheint eine leichte Anstrengung meinerS 
notwendig, um es zu verlängern. Nach einigen Augenblicken 
mich ein seltsames Gefühl, das mich veranlaßt zu denken: 1°^ n 
wieder in meinen Körper eingehen. Ich bin überzeugt, daß es mir gel b 
ist, diese Zeit der Freiheit durch eine Willensanstrengung zu ver 
aber nur um kurze Augenblicke, denn... etwas geht in mir vor, was 
nötigt, allmählich in den Leib wieder einzugehen.”

Durville S. ,59. Vgl. Baerwald, Okk., 8. 286 (Cardanus).
Durch narkotische Mittel, Salben, Einatmung von Dünsten 

Räucherungen, durch schreckhafte Schockwirkungen, Sehnsucht, ^0 
bedürfnis und durch eine bestimmte Anordnung von Spiegeln kann 
solche Ausscheidung des „odischen Fluidalkörpers” erleichtert 
begünstigt werden. Atemübungen in Verbindung mit einer 
konzentration können viel dazu beitragen, um ihn vom leiblichen v 
zu lösen. vOn

P. 96. ,,(20) Eine Fast-Ertrunkene, Miß Nora Aleksander, bericlrt® • • 
einem Gefühl, als bade sie in einem herrlichen Strom goldenen Lie 
Sie sagt: ...im nächsten Augenblick trieb ich auf Luft ^a^,nijler 
beobachtete meinen Körper, wie er tief unten von den Wogen 11 
geworfen wurde, aber ohne Anteilnahme an ihm...”

OR 1907, 297 f. ¡<^4
In den meisten Fällen können wir uns solcher Aufspaltung6^ 

erinnern, denn die Vermutung liegt nahe, daß wir während des cfld0 
lebens sicher desgleichen Erlebnisse durchmachen. Der nächst!0 
Fall ist beachtenswert, weil die betreffende Person den Vorfall beS^jgeP' 
gut im Gedächtnis zurückbehalten hatte. Mattiesen schildert ihn 
dermaßen :

P. 97. ,,(22) An einem Wintertage, während der Nachbar 
Holzladung auf seinem Schlitten heimkehrte, schoß ein Jäger sein6

einen ^an^chen ab. Die Pferde sprangen an, gaben dem Schütten 
Fr sagte Un^ war^en den Fahrer mit dem Kopf voran zu Boden, 
recht 55U t k er’ aU^ ^er ®pde angelangt, sogleich sich bewußt war, auf- 
dep Straße F *** er se^nen anderen (leiblichen) Körper reglos neben
Fr sah d le£en sah> md' abwärts in den Schnee gekehrtem Gesicht. 
aiJisteigenn Sckneefall rings umher, sah den Dampf von den Pferden 
£etreu - ■ ?’ 8ab ^en Jäger auf ihn zueilen. Alles dies war ganz wahrheits- 
glaubte n r WaS vöN*g verwirrte, war, daß er zweimal da war, denn er 
^eibe aus 2.a' Wa3 geschah> gleichzeitig von einem anderen wirklichen 
Vetdunke] ZU^e°bachten. Als der Jäger herankam, schien sich alles zu 
kg Und (fer er nacbste bewußte Eindruck war, daß er auf dem Boden 
v°h seinem^ ^a^er Wiederbelebungsversuche an ihm machte. Was er 
(kß er nicht- AstraHeib° aus gesehen hatte, war so wirklich gewesen, 
^eWeaen. . gruben konnte, es seien da nicht zwei fleischliche Körper 
^^nde’n^h ^blte 8ieh genötigt, an der Stelle, wo er wußte, daß er 

atte’ Schnee nach Spuren zu suchen”.
Uo°n 15f.

begß^rUn^ belehrt uns, daß z. B. Chloroform eine solche Spal- 
^hserer niat^gk ^as ^erhältnis des ,,odischen Fluidalkörpers” zu 

-S. das j,er*e^en dreidimensionalen Welt ändert sich wesentlich, so 
eine r£aSSen von Gegenständen erschwert. Man findet im nächsten 

n^^keiter^ estätigung dessen, daß der ausgeschiedene Odkörper die 
^©n ffAk* ?S -Geukens behält. und auf keine Weise an die Gehim- 
p ^86bunden ist.

ge^ ^°rofo5) ^ranz Hartmann behauptet, unter der Einwirkung 
fiel^en zü h^R8 be^m Zahnarzt sich neben dem Operationsstuhl stehend 
a]j ala en» in welchem sein Körper lag. Er sagt: Ich erschien mir 
Vß<e ^genst“86^6. ^erson’ wie ’n meinem normalen Zustand. Ich sah 

eins 6 Z*mmer’ hörte alles, was gesprochen wurde. Als ich 
aufz*1;8 V°n den Instrumenten auf einem kleinen Tisch neben dem 

^gingen ? en’ War *cb dazu nicht imstande, da meine Finger hin- 
burvi Ahnliches habe ich oft erlebt.”

sich 8 88f£ °R l9°8’ S‘ 16°‘
^die Mediziner diesen Erscheinungen mehr zuwenden würden, 

has 6hteix oft ° ln den chirurgischen Abteilungen durch Befragen des 
gab^^ers dei^T^ Wertv°He Bestätigungen finden. Ich bitte den Leser, 
kör ’8,1,8 de mstand Beachtung zu schenken, daß die Überlegungs- 

Veru fleischlichen Körper verdrängt, nunmehr in den Od- 
legl ist.
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P. 99. „(27) Herr Roger v. C.... berichtet, daß er während e,n^ 
Operation den Saal, die Landschaft vor dem Fenster, das Sonnenlicht a 
ihr betrachtet habe, wobei er sich in seinem „Leibe” freischwebend 1° 
bewegte. Dann sah er die an der Operation Beteiligten, den °Per^ertf e 
Leib seinen mit einem Tuch bedeckten Kopf und hörte die Gespra® 
des Arztes und seiner Gehilfen. Der Arm des Chirurgen ging durch 011 
hindurch. . Ich fühlte mich getrieben, das verdeckte Gesicht anzusche^ 
Es erschien mir sehr bekannt. Mir kam der Gedanke, daß der Leib 
gehöre, daß ich sein Herr und Eigentümer sei. Diese Vorstellung 'vU 
mir bald zur festen Überzeugung. Der Körper kam allmählich zu s»ch 
mich zog ein unwiderstehliches Verlangen, von ihm Besitz zu erßre^epcj1 
Es war mir... wie wenn er ein Teil von mir selbst sein würde. P*0 z 
vergingen mir die Sinne, die Gestalten im Saal verschwanden vor meI 
Augen, und ich wurde bewußtlos. Als ich wieder erwachte, lag *C .ffs, 
Bett und litt furchtbare Schmerzen, die Folgen des (operativen) Ein&rl 

Durville: S. 88ff.
Es ist grundlegend falsch, diese Zustände als krankhaft zu bezeichn1 

wie sie auch bei den indischen Fakiren und Jogis nicht als krank 
angesehen werden. Es ist ein Nachteil der heutigen geistigen Entwick*1 
daß diese für die Menschheit wichtigen Gebiete immer noch vernaci^ 
werden. Man wundert sich über das Vordringen materialistischer .^gl 
auffassung, tut aber nichts oder nur sehr wenig dagegen, um einen ¡f 
vorzuschieben. Der mir zur Verfügung gestellte Raum erlaubt es 
nicht, etwas eingehender auf dieses wichtige Gebiet einzugehen- 
schließend will ich noch einen Fall zur Sprache bringen, der Ja9 
hältnis zwischen dem physischen und dem odischen Fluidalkörper 
dieser uns umgebenden dreidimensionalen Welt zeigt.

P. 100. „(47) Eine Selbstbeobachtung vom Mme. Eugénie Garcia 
Das erstemal, als ich mir meiner Hellsinnigkeit im Zustand der 
Versetzung bewußt war, erlebte ich folgendes: Ich sah mich auf 61 
aufrecht an der Stelle, wo man mich eingeschläfert hatte, ich hat*'6 
im Stuhl gesessen und nun hatte ich mich aufgerichtet, ohne es zü 
ken! Ich betrachtete mich: ich war ganz leuchtend und durchs*c^jb 
leicht wie eine Feder. Plötzlich wurde ich meinen (fleischlicher1) 
gewahr, der unbeweglich im Lehnstuhl ausgestreckt lag. 
sonen umgeben ihn und betrachten ihn aufmerksam. Ich sehe ihn 
auch an, wie die andern alle... Er erscheint mir ganz durchsichtig.^ 
sehe in sein Inneres hinein. Zugleich glaubte ich die Gedanken 
Magnetiseurs zu lesen. Nachdem ich mich selber genügend betra 
hatte, besah ich mir die Umstehenden. Sie erschienen mir so v</l 

mjp Rustand, nur waren sie alle durchsichtig... Darauf besah ich 
erblic^ Umgebung, aber statt undurchdringlicher Möbel und Mauern 
aiXch di«2 1Ch lauter durchsichtige Dinge, alles war wie Glas. Ich sah 
Wh ^.^ung unseres Nachbarn und die Personen darin, als wenn 
danke exnem Haus von Kristall befänden. Dann kam mir der Ge- 
den An^11011 WeniS irh Ereien ZU ergehen. Ohne meinen Leib aus 
^anken°en ZU Verkeren’ wurde ich ebenso schnell, wie man seine Ge- 
■^arig V°n mnem Ort auf den anderen richtet, von einem Ende von 
Wagetinaclx dem andern entrückt. Ich sah die Häuser, die Leute und 
Wtige ’ a^Gr alles durchsichtig wie Glas.. . Auf einmal fühlte ich eine 
Ver*ass rsckütterung und fand mich mitten im Zimmer wieder, das ich 
aber ^hatte. Ich unterschied noch undeutlich meine beiden Körper, 
sah Und nack wurde es dichter und schwerer um mich her, und ich 
^auje mehr, man weckte mich”. Ähnliche Erfahrungen soll die 

niehrere hundert Male erlebt haben.
(i0 lali^111*! -^fattiesen bringt in seinem dreibändigen Werke ungefähr 
^Uitlalk-V°n dieser,Art „Bilokation” oder „Exkursion” des odischen 
Verlannt°rpers‘ Der volkstümliche Charakter des vorliegenden Werkes 
^a^ g ’ ich alle diejenigen Ausdrücke vermeide, deren Bedeutung 

e’nem nebenbeiliegenden Nachschlagebuch nachlesen 
Ver^eig ■ e’ dm ein gesteigertes Interesse für diese Phänomene haben, 
^e^eiid ,1>C^ au^ das Buch von Gurney, Myers u. Podmore: „Phantome 

yPl, ’ ^le finden dort zusätzlich nahezu 900 gut beglaubigter Fälle 
c ‘mdensten Art.

^Och Ausführungen über Parapsychologie abzuschließen, muß ich 
ßA der Telekinese und den Materialisationen zuwenden. Nach 

hier1Sher Gesagten dürfte dies nicht allzu schwer werden, zumal 
uud dort derartige Fälle bereits einige Male gestreift habe.

So j*an an medialen Seancen teilnimmt, werden die Phänomene 
emtreten, je einmütiger und vorgebildeter der daran 

'i Vora KreÍS ist- SkePtiker> Kritikaster und Gegner verderben 
< G1‘ Ao\v.USSe^ZUnSen’ weü das Medium sehr sensitiv für alle Gedanken 
i¿edanke eSenden und ohne weiteres diesen gegen sie gerichteten 
j wWrahl empfindet. Sie können sich dabei selbst sehr gut aus- 
? Jep ni- angeuehm es sein muß,sich in einer Gesellschaft zu befinden, 

dar'in SOZUsagen als Betrüger und Lügner empfunden wird. Man soll 
lü 111 wundern, daß bei diesen Skeptikern, wenn sie an 

oTer<^en *'ei*nehmen können, die Phänomene vollständig aus- 
ei nur sehr schwach zum Ausdruck kommen.
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DR. MED. ALBERT FREIHEKR 
VON schrenck-notzing

geb. am 18. Mai 1862 in Oldenburg, 
gest. am 12. Februar 1929 in München

war Verfasser vieler klassischer 
über parapsychologische Erschein^11# ' 
Bekannt wurde er durch seinen ®’nS 
im Kampf für die Anerkennung der 
meisten umstrittenen Materialismo1 i 
Phänomene. Schrenck-Notzing wir -nCn 
München und hatte gegenüber se" . 
wissenschaftlichen Gegnern einen 
ren Stand, da in der zweiten ri* 
des vorigen Jahrhunderts seinen 
Forschungsergebnissen wenig Vers ‘ 
nis entgegengebracht wurde.

Einen Nekrolog mit Würdigung 8<?’jpr 
Forschertätigkeit findet man JJ1 f. 
„Zeitschrift für Parapsychologie 
mais Psychische Studien im Verlag 
Leipzig. Siehe Heft 4 vom 1. Aprn

Das Fernwirken und die Telekinese

Die Bewegung von Gegenständen außerhalb der normalen Rel*J rf 
des Mediums hat die Bezeichnung „Telekinese” erhalten. Erel 
von Schrenck-Notzing experimentierte in den zwanziger 
Psychologischen Institut der Münchener Universität und vel¿) 
lichte die Ergebnisse seiner Untersuchungen unter dem Titel cj1C 
mente der Fernbewegung”, erschienen 1924 in der Union ^eU 
Verlagsgesellschaft, Stuttgart-Berlin-Leipzig. Diesem Werk 
ich einige Berichte, so z. B. die von Dr. Leo Graetz, Prof. der 
an der Universität München, der an den Sitzungen bei Schrenck-J^ 
am 5. und 11. Mai 1922 teilnahm und darüber auf Seite 124 f°*#e 
berichtet : jieii

P. 101. „Abends am 5. Mai 1922 wurden von mir- folgende 
beobachtet : In einem durch rotes Licht sehr schwach beleuchteten 
befanden sich mit mir 3 Damen und 5 Herren, die in einem ungeI jp 
Halbkreis sitzend, durch Fassen der Hände einen Zirkel bildet011, der 
einem verschlossenen, mit Musselin bespannten Käfig, der nur 
Vorderwand einen Ausschnitt in Sitzhöhe für Hände und Kopf 
saß das Medium, dessen Unterarme von dem neben mir sitzenden .

if ine” gehalten wurden, während ich die beiden Hände des Mediums nur $eOì)' 
rechten Hand hielt und ganz bestimmt während der Dauer dei

'Anfangs Qf me’ner Hand fühlte, und zwar jede getrennt. Im Halbkreis, 
schwererm VOn dem Käfig entfernt, befand sich ein ziemlich 
Und eine jj80 ’ etiWa 15 kg schwer, auf dem eine Glocke, eine Spieldose 
Länder mit8^1011^ ^a^en’ Auf dem Tisch waren phosphoreszierende 
Ulan nicht d ‘ e^na^ek1 befestigt. Die Beleuchtung war so gering, daß 
denn die j e Gesichter seiner Nachbarn erkennen konnte, geschweige 
die Phosnb 61 We^ We° s^zendcn Personen. Dagegen konnte ich durch 
Seken. ^ye°rerz*erenden Substanzen die Lage des Tisches und der Glocke 
^rnien odo ^.nze^nen Teilnehmer hatten leuchtende Bänder an den 
k°nnte ich t a(^e^n leuchtenden Köpfen) in den Kleidern, und dies 
^er8onen k°tZ ^er Dunkelheit bis zu den entferntest von mir sitzenden

Ich ennen’ ^as Medium trug selbst solche Armbänder.
Wurde, ZU Se^en wie: 1- Der Tisch zu mehreren Malen gekippt 
konnte. ppS durch Beobachtung der Leuchtbänder erkannt werden 
^°den Sc> ! dann wieder zurück, wobei seine Füße laut auf den

2. Do U£en- war keine der Personen am Tisch.
k’h Und he^8C^ Wurde darauf von seinem Platz kräftig verschoben und 
ZllSflinrne ®erütfcelt’ 80 daß die auf ihm liegenden Instrumente deutlich 
^Ur^e. nscbepperten. Es schien mir, daß er von dem Käfig fortbewegt

3.
^zUng8p °C^e’ d*e Spieldose und die Harmonika wurden dann von dem 
k^o sichtig aU^ den Bod^n gestellt. Die Glocke war durch Leucht- 

8chw Entfernung von mir oder dem Medium konnte
Ungi Licht nicht geschätzt werden. Die Lage der Spieldose 

^6hohen c fbar. Die Glocke wurde mehrmals deutlich in die Höhe
4. Dje Von ihrer Stelle hin und her geschoben, wobei sie klang. 

*Ug sie a Púdose war vorher aufgezogen gewesen und in einem Moment
dag i<ZU Spielen- Auf mein Kommando „Aufhören” hörte sie auf, 

(n°lllniaj1(j °uimando „Anfängen” spielte sie wieder, und dieses auf 
W* ^aMde °i kis siebenmal. Während dieser Zeit spürte ich immer 
?rde . es Mediums in meiner rechten Hand. Bei meinem Kommando 
cbt ihim 1X6 Iíand VOn den Händen des Mediums fest gedrückt, aber 
n‘ge l^ale* ,ni ^omente> wo i°h das Kommando gegeben hatte, sondern

Der 8 e’ W*e Ungeduldig, schon vorher.
tl^ zUng8|e.hWere Tisch mit den Musikinstrumenten wurde dann von dem

’ gesch^ *n e*n (durch Vorhang abgeteiltes, sogenanntes) „Kabi- 
W St hi en Und e^n Siebter Tisch mit einer sehr schwach rotleuch- 

Urde 4ie e a¿npe in jen 7^1 gestellt. Unter denselben Umständen 
r°te Lampe mehrfach leicht hin und her verschoben.
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„WIE KOMMT DIE TELEKINESE ZUSTANDE” ? 
Bewegung von Gegenständen in medialen Seancen

Aus dem Körper des Mediums entwickeln sich odisch-fluidale Greifarme (Schrei* 
Notzing).

Erklärung: ^eJ.
Diese klebrigen Stoffmassen sind zu Beginn nebeliger Natur, sie können S*CV» 
spater zu einer festeren Materie verdichten und werden dann als „Teleplasn,R 
„Hektoplasma” bezeichnet.
Meist erscheinen die Stoffmassen dichter und stärker, je tiefer das Medium sjCh

rancezustand befindet und die Fähigkeiten entwickelt, sie anzusammeln und '° ..ßjge 
auszuscheiden. Sie besitzen die merkwürdige Eigenschaft, verschiedene 

anzunehmen, angefangen von rüsselartigen Gebilden bis zur verfclrniscn'
* unffingerform, um damit Gegenstände wie z. B. Bücher, Leuchter usw. zu pr ,-gC]í- 
Mit dem Erwachen des Mediums aus dem Trancezustand verflüchtigen sich diese odl 
fhndalen Massen, und an dem Vorgang der Telekinese verbleibt keine Erinnerung-

Nach einer Pause, in welcher das Zimmer verlassen wurde, bega-11’1 g 
Sitzung wieder. Im folgenden Teil hielt ich die Hände des Med>ü" 
nicht mehr, sondern saß entfernt von ihm neben dem Sitzungs,e* ’ 
doch konnte ich seine Arme infolge der Leuchtarmbänder dauernd se l%- 
Der kleine Tisch mit der roten Lampe stand ungefähr % ni v°n 
etwas nach links heraus aus der Richtung von mir zum Mediu’11' 
weiteren Beobachtungen ergaben folgendes: .9

6. Unterhalb der Lampe etwas von dem Tische entfernt sah ich et'cIp 
voll Beleuchtetes von der Dicke eines Unterarmes, aber etwa 10-"^’^ 
lang, sich mehrmals hin und her bewegen : Das Bewegte hatte die f (’.^g 
etwa eines Armstumpfs, konnte aber auch ein Stück weichen S . te 
oder dergleichen oder auch eine Art Nebel sein. Dieses Phänomen
sich mehrere Male, aber jedesmal nur etwa 1 bis 2 Sekunden lang’ ije

7. Ein Taschentuch, welches der Sitzungsleiter auf den Boden in 
Nähe des Tischchens gelegt hatte, schwebte plötzlich in der Nähe ‘ 

dabefd^1*^ Un^ n^e(^er un(^ seiblich. hin und her. Das Taschentuch hatte 
er e -Förni, wie wenn innen ein Körper, z. B. eine Hand oder ein 

dipc^er. 8^ec^e- Es bildete oben eine abgerundete Spitze und fiel von 
Di" Falten hotter.”

ebief68 S*nd Beobachtungen, die „subjektiv” durchaus den Eindruck 
neuen; unerklärlichen Tatsache erwecken.

Reite 1V w^rd jeder nicht anwesende Beobachter folgende Möglich- 
11 v°rbringen:

2 p.aS Medium hat die Gegenstände direkt oder indirekt bewegt,
3 ^er Teilnehmer hat mitgewirkt,

1 hänomene beruhen auf Suggestion, sind gar nicht wirklich.

A’«fnahni Medium Willy Schneider
l£r ftUÖ Forsberg, wo er als Dentist tätig war.

^eit de°en Fr^^der ^udi galten als begabte Medien, 
eXn Votl 192‘í i -lerr von Schrenck-Notzing in der 

■Seh^tiert hat ZU 8e‘nem Tode 1929 in München 
^eiekb.^81 .»’Experimente der Fembewe- 

fc’ Stuttßarf0 H?10n deutsche Verlagsgesell- 
s rc—Berlin — Leipzig.

^er K .
^entiert rei8_ um Schrenck-Notzing experi- 
Ty1 n°eh c\em Medium Willy Schneider, 

JUn£ war und über manche 
i-I^che y hche Ansichten hatte. Wie die 
Ci ber- erfassung solcher Medien ist, dar- 
J?eheral aC ?et e*n weiterer Teilnehmer, 
. Josef Peter, der mit Willy
snd 2 ®twa 50 Sitzungen gehabt hat 

\v allen als Hauptkontrolle einge- 
} ^ch gib*5 folgende Beschreibung: 

Sitzun8en zeigte Willy keine 
rinüdung. Er war ruhig und et- 

depj J?en’ erbolte sich aber rasch,und 
J^ächja eimwe8 wurde er munter und 
er’1 8chnt belustigte sich im Winter 

Wer Uwerfen‘ Die Müdigkeit kam 
Wftj. ’ ^enn er daheim war. Er konnte stundenlang nicht schlafen

U^tend h 1 nocb am folgenden Tage müde und abgespannt.
1 Atzungen war er sehr für Gesang und Musik eingenommen,
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für edlere Musik hatte er jedoch kein Verständnis. Volkslieder, Patr1' 
otische Lieder, Gassenhauer, Märsche und Tänze sind ihm die willk°m' 
mensten Darbietungen. Je stärker der Lärm, desto besser kommt das 
Medium in Stimmung.

Das Medium Rudi Schneider

rpi?he Jin« Jnr,Schneider sind Österreicher und wurden auch nach England und 
RHde RHdPr «t ’ ““ zahlr,eicheI1 Gelehrten zwecks Studium vorgestellt zu jX 
Fri ^rdA Ä T aU8 ?em,.Jahre 1930 und «md aus der persönlichen
Jjrl. Gerda Walther hier erstmalig veröffentlicht. ,fcef
, rCn,Xrk»NrZÍngiÍ ”PÍe filomene des Mediums Rudi Schneider”. Verlag 
de Gruyter u. Co., Berlin —Leipzig 1933.

Auch General Peter war bemüht, für diese sonderbaren Bewegu^, 
von Gegenständen, die auf Kommando hören, eine Erklärung zu 

müsseT^ Vermutun£ aus, daß es bestimmte „Kraftfelder” geben 
Übrie’ln ^enen diese merkwürdigen Phänomene abwickeln können. 
„Kraftf8 kenufzt auch Frau Dr. med. Dora Rohlfs denselben Ausdruck 
in w i ® der ’ m ihrem Werke „Irrationales und rationales Erkennen”, 
der IjC’ ern -8*e ^lre me<^a^en Erlebnisse schildert. Das Buch ist 1950 in 

Zu ^Vers*täts-Buchdruckerei Wolf & Sohn, München, erschienen.
in dene*1 ^elekinetischen Vorgängen darf man wohl auch solche rechnen, 
Um be^ ^rariszendeilfale Kräfte bewußt in Bewegung gesetzt werden, 
^8che Qlniln^e Handlungen auszuführen. Du Prel’s Buche „Die monis- 

Aifee Gn^e^re’ ein Beitrag zur Lösung des Menschenrätsels”, 1926, 
p Leipzig, S. 311, entnehme ich folgende Berichte:

?asges ,JHie Somnambule K. aus Dresden konnte die Nadel des Kom- 
MolueUlmal Um ^°’ andermal um 4°, und zwar mit viermaliger Wie- 
bloßen ®xPeriments, ohne allen Gebrauch der Hände, durch ihren 

Mitten *^en’ m^els Fixierung des Blickes auf die Nadel, ablenken.” 
P lOg”8611 Über die Somnambule K. in Dresden, S. 115, 116, 318.

bl eiüer ’ ’^e Somnambule Prudence Bernard aus Paris konnte auch 
^°ßeg *Löffentlichen Sitzung in London die Nadel des Kompasses durch 
^^egujj111 Un<^ Herdrehen ihres Kopfes beeinflussen, indem diese den 
aMere ^°^®’ Herr Brewster, der Sohn des Physikers, und zwei 
Her P .erren aus dem Publikum vertraten die Stelle der Geschworenen, 

^f^ht darüber ist in der englischen Zeitschrift „Britannia”, 
®choplS ^essenger vom 13. Oktober 1851 abgedruckt gewesen.” 
Dl* Pj,n^aUer: ’’Der Wille in der Natur”, S. 103.

S°ren p e 8chreibt weiter, daß dasselbe Phänomen später von denProfes- 
^brde ebner und Erdmann in Leipzig durch eine Frau Ruf wiederholt 

Zöllner machte durch das Medium Slade dieselben Er- 
ngen.

(]* 
y ^ert pSer G^egenheit will ich den Fall (s. S. 368), des Schottländers 
I ^gleichiÜCe noc'b’ma^s erwähnen. Es sei mir zur Verdeutlichung ein 
1 11 frem glättet. Nehmen wir an, der Schottländer hätte nicht nur 

IC^-j en ^lann, sondern auch den Moment, als dieses Phantom mit 
J^bgen 1 e Aufschrift ausführte, gesehen. Während dieser Betrach- 

Ur^en hellseherischen Fähigkeiten plötzlich nachlassen und 
^liebe^n Worte nur durch das sich bewegende Kreidestück sichtbar 

Sein’ We^ *^e zuvor materialisierte Hand inzwischen gänzlich 
nocj^en Ware- Wir haben hier eine ausgesprochene Femwirkung 

p des arn ^eben befindlichen Mannes, der in Lebensgefahr schwebt 
en Empfindungswelt mit größter Willensstärke auf einem 
gedanken zugespitzt ist. Um solche Erscheinungen der Fern
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Bewegungen zuwegezubringen, ist es wichtig, daß sich die Wun®*5 
gedanken mit einem starken Willen verbinden. Meist ist in solchen Ia 
die seelische Pein und die Sorge um die anderen das auslösende Mome 
Der zugespitze Rettungs wünsch vermochte soviel Kräfte zu mobilisier011’ 
daß auch die Kreide erfaßt werden konnte, die neben der Tafel a 
Interessant ist dabei die Gegenüberstellung des Doppelgängers der 
zösischen Erzieherin Emilie Sagée (s. S. 359), wo die Kreide sich ni 
Hand des Phantoms nicht materialisierte, was aber bei einer geW1 
Anstrengung hätte eintreten können.

Während das Medium Willy Schneider die Telekinese zustande 
kann, wenn er im Trancezustand Hegt, ist dies in einigen Fällen n1 
unbedingt notwendig. So verfaßte z. B. Ingenieur G. Gessmann e 
Artikel über „Seltsame okkulte Erlebnisse in Brasilien”. Es gelang 
bei seinem Freunde ein medial begabtes und sehr sensibles Mäd 
ausfindig zu machen, mit dem er telekinetische Experimente in f 
sogenannten „Wachtrance-Zustand” durchführen konnte. Er bene 
darüber: .

P. 104. „An einem brasilianischen Sommerabend saßen wir <^rel,jiejn 
Medium, eine Viertelmulattin I. M., mein Freund und ich, im M011^80^^ 
auf einer Gartenbank. Das Medium forderte mich auf, weitere ®xPerlI^j)Cn, 
mit ihr anzustellen und die Aussendung ihres Doppelgängers zu versu 
weil angeblich die augenbhekhehen Voraussetzungen beim Monds0 ) 
sehr erfolgversprechend wären. Ich versetzte sie darauf (durch Sugg08^^ 
in das Haus ihres Schwagers, der in derselben Stadt lebte, und f°r gje 
sie auf, sich dortselbst ihrer Schwester bemerkbar zu machen, inde#1 
nach örtlicher Landessitte laut in die Hände klatschen möge. 
Vorhaben, gelang ausgezeichnet, das Medium lachte herzlich über 
plötzbchen Schreck ihrer Schwester; sie sah auch ihren Schwager 111 
Zeitung lesen sowie die kleinen Neffen im Bett. Als sie mir über deI^ 
folg berichtete, war ich gewillt, sofort einen nochmaligen Versuc 
wiederholen mit der Variation, diesesmal ihre Schwester anzuspieC^pf 
um sie vom Schreck zu beruhigen. Wieder erschien der Doppe^aqJ.Si 
des Mediums, unsichtbar für die Augen der Schwester und des 
in der entfernten Wohnung und bat laut und vernehmbar u# 
schuldigung für das vorherige überraschende Händeklatschen- 
Staunen der beiden Verwandten war noch größer als zuvor, weil 
die Sprechende nicht sahen. Der Schwager stand sofort auf und 
durch das offene Fenster in den Vorgarten, um den Gast zu suC^eI1.. 
riefen hinaus, warum sie zu einer so späten und ungelegenen Stunde 
und warum sie im Garten sich versteckt habe ? „Das wären doch d« 

kcherzp” • .
’ meinte die Schwester schließhch. Das Phantom antwortete 

^an Ölese -Bemerkung, daß sie sofort hinüberkommen würde und 
möge Sle doch erwarten.

di pe^. nannten Personen fuhren sofort mit dem Kraftwagen 
aHes eripherie der Stadt, um sich persönlich zu überzeugen, daß 
lieh ’ Was eben durch Fern wirken erzielt worden war, sich auch wirk- 

£e ragen habe. Sie fanden die erschreckten Gesichter der er- 
höreri en Verwandten, die sich nicht erklären konnten, Stimmen zu 
öiand V°r a^em Händeklatschen zu vernehmen, ohne daß je- 
ihre^ d" Wäre' ®ie bestätigten auch alles das, was das Medium mit 
^chwa °PPelgän£er gesehen hatte, die schlafenden Kinder, den lesenden 

2eitafh r> Hbiansrufen in den Garten usw.”
■^Us ’’Vorschau”, November 1945, Verlag Rudo Spring, Zürich 8.

■heftra leSem Bericht ist ersichtlich, daß man nicht unbedingt in einer 
^Ulatf*100 liegen muß’ um den Doppelgänger auszusenden. Die Halb- 

erhielt unter dem Einfluß des Mondes die Voraus- 
”^ächt ein 3O^c^es parapsychologisches Phänomen im sogenannten 

rance'Zustand” durchzuführen. Wir haben hier also Fem- 
^fern^11 ^urch lautes Händeklatschen und lautes Sprechen auf große 

Haß Ungen kennen gelernt.
^t ^och^- Traumzustand als Aufnahmestation für Sendungen dieser 
^e'vüßt -Vlel emPfänglicher ist, versteht sich von selbst, weil das Tages- 

uu&ein ausgeschaltet ist und der innere Mensch viel aufgeschlossener 
1° der transzendentalen Welt steht. Ich greife wieder aus 

^eele’’ Brel’s einen Fall auf, der dem Buche „Entdeckung der
er2- r and’ 1922’ 8. 284, entnommen ist. Er bestätigt nur, daß der 

. lOg9 pe keineswegs vereinzelt dasteht.
aPiel jr- larrer Renaud besuchte manchmal den schwindsüchtigen 

die J)*6 fer’ wurde der Pfarrer von einer Stimme geweckt, die er 
hia, erkannte und die ihn aufforderte, zu kommen. Er stand 
Mitt 6 leSte sieh aber nieder, da es ihm lächerlich vorkam, 

SicbernaCht einen Besuch zu machen. Eine Stunde darauf wieder- 
''}h,de ^er Vorgang, der Pfarrer schlief aber wieder ein. Ein drittes Mal 

dep6-t ^ninie vorwurfsvoll und dringend, so daß er zum Kranken hin- 
den Worten empfing, er rufe nach ihm seit zwei Stunden.

16 mystiachen Erscheinungen, II, 124.
8ee^r an^eren Serie der du Prel’schen Sammlung: „Die monisti- 

e>ex>t, a]aeii.e^re ’ 192ß’ 8- 310, ist die Fernwirkung insofern bemerkens- 
8?e Von einem bereits Verstorbenen herrührt und sich dabei 

erkennbare Identität feststellen läßt:
380

381



P. 106. „Baron R. hatte die Gewohnheit, sowohl sich selbst als 
anderen von Zeit zu Zeit die Haare voni Nacken kopfaufwärts zu streic 
Einem Freunde, der sich das mehrmals und schließlich ernsthaft V6rojer 
entgegnete der Baron, er würde ihm, ob er es nun leiden würde o 
nicht, das Haar noch einmal in die Höhe streichen, und wäre es s 
in der Stunde seines Todes. Damit war die Sache lachend abge 
Ein paar Jahre später erkrankte der Baron, ohne daß der Freund dj1 
wußte, der aber einen Schrei ausstieß, als ihm eine kalte Hand die M 
mit den Worten in die Höhe strich: ,So stirbt man’! Er war sich 
deutung dieses Zeichens gleich bewußt, notierte die Stunde und e1 
nach acht Tagen die Todesnachricht mit genauer Übereinstimmung 
der Zeit.”

Horst: Dexiteroskopie, II, 135.

Die Aufzählung solcher Vorfälle könnte man beliebig fortsetz^ 
Man denke an die vielen Erzählungen, in denen die Uhr stehen 
oder das Bild von der Wand fiel und dieses Geschehen mit der 10 
stunde eines nahen Verwandten oder eines lieben Menschen übe 
stimmte. Meine Aufgabe ist damit erschöpft, daß ich den Leser 
aufmerksam mache und derartige Vorgänge in den Rahmen der P 
psychologischen Forschung einordne.

Materialisation und Dematerialisation
dieZu den sonderbarsten und schwer erklärbaren Phänomenen gehöre! 

Materialisationserscheinungen, die gewöhnlich mit einer IdeopL 
beginnen. Aus dem Körper des Mediums treten während der Sftz 
unbekannte Stoffe aus, sie kommen aus der Nase, aus dem Munde, weI 
direkt aus der Haut herausgeschwitzt, oft auch aus dem Unterk ^it 
sind dunstiger, chiffonartiger Natur und fühlen sich klebrig und 
an. Diese stoffähnlichen Massen entsprechen anscheinend dem, 
man bisher ,,Od” genannt hat, weichen jedoch verschiedentlich 
von ab und tragen darum die Bezeichnung „Teleplasma” oder 
plasma”. Freiherr von Schrenck-Notzing hat sich viel mit diesen 
scheinungen befaßt, darum sind seine Werke für diese Erschein11 
am ergiebigsten. Im Jahre 1914 erschien sein Beitrag zur Erfc”'Sc 
der mediumistischen Telpplastie unter dem Titel: „Materialisation8? g 
nomene” mit 150 Abbildungen und 30 Volltafeln. Schrenck-N0 
wurde darauf seitens der Wissenschaft scharf angegriffen 
darum ergänzend seine Verteidigungsschrift „Der Kampf um di© 
rialisationsphänomene” heraus.

®ftzun ri**ch hatte in Reval Gelegenheit, während einer medialen 
durch p ö Bildung eines solchen Teleplasmas gut zu beobachten. Ich hatte 
laden k r°^‘ Blacher aus Riga das Medium Frau L. W. nach Reval ein- 
sio , nnen- Nachdem sie von Oberst Luik magnetisiert wurde, trat 
Bette Kre*s der Versammelten, wir schlossen die Hände zu einer
Bach *Ck k°nnte unmittelbar an ihrer rechten Seite Platz nehmen.

die ,^e’nen Zeitspanne bat sie, man möge ihr Wasser reichen, 
^enge g. &nde anzufeuchten, ich verabfolgte ihr eine ganz geringe 
Zog sje le begann darauf ihre Hände gegeneinander zu reiben und 
der her-S^?ter *mmer mehr und mehr auseinander. Ich konnte bei 
Sehen jSC enden Beleuchtung im Halbdunkel sehr, gut einen Strang 

zog er aUS der Mitte einer Handfläche in die Mitte der anderen 
direkt aus der Haut zu kommen schien. Es wurde mir 

dftvOn Zu Baden anzufassen, an ihm hin und herzuzerren, um mich 
g?1 überzeugen, daß er nicht irgendwie aus bekannten künst- 

^gewaehs ^er Badenstrang war an der Handoberfläche wie 
^®ikin fSen Und so straff gezogen wie die angespannte Saite eines 
s*ch keiüerUmentS’ Kamen die beiden Hände einander näher, so bildete 
s°fbrt k • llach unten hängende Schleife, sondern der Strang wurde 
^är. Defrpei Und dicker, eine eigenartige Erscheinung, die mii neu 
?C^ank aden fühlte sich klebrig an, so daß meine Finger daran 

z^a^e^en- Das Medium forderte mich auf, einen Bleistift an diesen
Bn+f JeSen> dieser blieb daran hängen, als ob er angeklebt wäre. 

ernen des Stifts war insoweit mit gewissen Anstrengungen 
J8 er aU^ keine Weise sich leicht lösen ließ, man mußte ihn

hck v eigenen Spitze abgleiten lassen, um ihn dann mit einem kleinen 
lOg1 j teleplasmatischen Strang abzuziehen.

b batte^ e*ner anderen medialen Sitzung mit dem Medium L. W. aus 
ö°bacht 61Ch ^eiegenheit, die Materialisation eines Kirchenlichtes gut zu 

b>as Medium saß neben mir mit kurzen Ärmeln, es herrschte
Licht, Knie und Füße wurden durch angebrachte 

M lllache 1C ei kontrolliert. L. W. begann bestimmte Handbewegungen 
\ a^ Und knetete zuerst aus den Handflächen hektoplasmatische 

cie denen später ein 30 bis 40 cm langes Kirchenlicht entstand, 
en griechisch-orthodoxen Kirchen bei den Messen gebraucht 

Xlj8 geschab sehr schnell und verlief unmittelbar vor meinen 
Q m die Halluzinationshypothese auszuschalten, durfte ich die 
k^^chl)861 ^erze zum Andenken behalten, die andere Hälfte bekam 

Vpe| ar Von der anderen Seite des Mediums, sie unterschied sich auf 
e von den gewöhnlichen, die im Verkauf sind. An dieser Séance 
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nahmen etwa 15 Personen teil, die einen Kreis bildeten und einander fes 
an den Händen hielten. Ich war mir dessen voll bewußt, daß ich lelC , 
in Verdacht kommen könnte, mit dem Medium bei allen diesen 
pulationen unter einer Decke zu stecken. Das Kerzenstück hatte ich vie 
Jahre auf bewahrt, und es demateralisierte sich nicht.”

Diese hektoplasmatischen Fäden sind, wie bereits gesagt, aus 
ganz unbekannten Stoff, welchen die Wissenschaft noch nicht ken 
Prof. Blacher, mit dem ich diese Jahre in einer engen Arbeitsge11161 
schäft stand, hatte einmal mit Erlaubnis des Mediums mit der Sc 1 
ein Stück von diesem Strang zwischen beiden Händen herausgeschni^^ 
was dem Medium sichtbar Schmerzen verursachte. Es gelang ^irn’ r_ 
so gewonnene Stück in einem Reagenzglas aufzufangen, und a f
gab es zwecks chemischer Untersuchung einem Laboratorium. -^uC^Lr cü 
dematerialisierte sich der Stoff nicht, sondern blieb bestehen- 
Ablauf einer gewissen Zeit kam die Antwort des Laboratoriums, 
man die chemischen Bestandteile nicht restlos definieren könne- 
dings sind darüber Jahre vergangen und es mag sein, daß 
zwischen etwas Genaueres darüber weiß, mir ist jedoch bis heute n1C 
bekannt geworden.

Schrenck-Notzings großes Verdienst besteht darin, die deutsc 
naturwissenschaftlichen Kreise auf diese Phänomene aufmerks^111 
macht und so den Stein ins Rollen gebracht zu haben. Es ist ihm 
gelungen festzustellen, daß diese Massen aus dem Medium kom1 
und Kraftarme bilden, die so stark werden, daß sie Tische bewegen 
Gegenstände auf weitere Entfernung erfassen können. Es sind 
sagen eine Art Rüsselgebilde für die Verlängerung der Hände, 
man versucht, die telekinetischen Vorgänge zu erklären. ,

Um Betrugsmomente auszuschließen, wurden die Medien mit ( 1 
Schleier bedeckt, der teleplasmatische Stoff drang aber selbst 
den Schleier hindurch. Diese kalten, dunstigen, klebrigen Massen b* 
in manchen Fällen ein Material, auf welchem sich die menscm10^,^^ 
Gedanken wie Spiegelbilder wiedergeben lassen, so z. B. werden 
danken aufgenommen und daraus Bilder geformt, die meist mensc 1 
Organe, Hände, Köpfe oder ganze Gestalten darstellen. Man ^an!1(,j1en 
durch konzentriertes Denken Bilder auf diese dunstigen, wolkenäh111 
Massen projizieren, die aus diesem Grunde die Bezeichnung „IdeopE^pi? 
erhielten. Kniffe und Messerstiche in diese Materie haben 
Gesundheitsschädigung des Mediums zur Folge und werden schmelZ 
empfunden.

■‘in besonderes Gebiet der Materialisationen bilden die sogenannten 
’’c^Ort Phänomene”, das heißt das plötzliche Erscheinen oder Ver- 
tasfln<^en V°n Gegenst'änden oder auch lebender Organismen. So phan- 

jSClì dles klingt, beruht es doch auf Tatsachen, über die man sprechen 
Wo}|[ die bisher veröffentlichte Literatur zurückblickend,kann man 
So Sagen, daß am meisten Blumen materialisiert wurden, ganz frisch, 
b]ejJ Morgentau bedeckt. Oft verschwinden sie wieder, aber oft 
0ieseen s*e auch zurück; die bisher gebotenen Erklärungsversuche für 
Qe„e 1 fc ^rscheinungen haben viel Aufsehen erregt und sind bis heute 
Zej^üstand lebhafter Diskussionen. Mit dem Begreifen einer Atom- 
n^cht*ninierUn^ würde vielleicht die Dematerialisation glaubhaft werden, 

aker die Materialisation. Eingebürgert hat sich die Erklärung des 
^Uner, der das Zustandekommen mit Hilfe der Theorie der vierten 

Theo*-8’0*1 emPfichlt. Beim Spiritismus werde ich noch einmal diese 
lebej/j0 e*ngehender behandeln. Wie können sich Gegenstände und 
hir^ J e Grganismen materialisieren? Wie dringen sie durch die Wände 
sie ]ekC1? End wenn sie hindurchgedrungen sind, wie kommt es,daß 

endig bleiben und sehr große Entfernungen in einer unheimlich 
das jy? bewältigen können ? Die ganz triviale Entgegnung, daß 

sie eingeschmuggelt habe, lasse ich natürlich fallen, weil 
n Experimenten Naturwissenschafter mit berühmten Namen 

^e\veP°niI1Ien haben. Es waren Forscher beteiligt, die ihr Können unter 
^stellt hatten und die an eine sachliche und ernste Arbeit ge- 

SÌn<^’ U”1 au°h ungew°llten Täuschungen seitens des Mediums 
hle^^^^en, steckte Professor Blacher, Riga/Lettland, sein Experi- 
ü^e^g^^^iekt in einen Sack, wobei die Schnüre um den Hals zusam- 

p °gen und die Enden versiegelt wurden, es erschienen aber trotz- 
Jre^ensbände außerhalb des Sackes. Eine unehrenhafte Verdäch- 

^te^ ^er Mithilfe seitens der Teilnehmer dürfte bei diesen langjährigen 
chungen als lächerlich bezeichnet werden.

^ahlril]eSSor Karl Blacher hatte mit der Zeit eine ganz interessante 
^ehti znsammenstellen können, die er im Laufe der vier Experi- 
^s^^ü'Ere, Um 1930j auf diese yyeise appOrtiert bekam. Ein kleiner 

üer Ecke eines Zimmers beherbergte ganz sehenswerte Gegen- 
í?Wt hatte mehrmals Gelegenheit, in meiner ehemaligen Eigen- 
k val d’S Vorsitzender der Gesellschaft für psychische Forschungen in 
• 1-GSe Kollektion zu bewundern. Ein als lebend apportierter T isch 

Pr^ S1?^ einem Glasbehälter sowie ein Krebs, beide inzwischen 
vOstei. ^aGertem Zustand. Große und dicke Eisenschrauben, einige ver- 

erschiedene Ringe, etwa 20 Blätter einer Bibel mit Illustrationen
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sowie eine ganze Reihe anderer Sachen, die er fein säuberlich nUIlie11 
hatte und mit daran gehefteten Unterschriften der Teilnehmer ordiu111^ 
mäßig aufbewahrte. Zu diesen medialen Seancen bekam er auch Ilian 
mal Schokoladetafeln, die plötzlich, man weiß nicht wie, auf dem 
lagen. Auf meine Frage, was er damit anfange, antwortete Blacher, 
er die Schokolade dann in Gegenwart aller, aufzuteilen pflegte, die 
von den Anwesenden sofort verzehrt wurde. Es klingt unglaublich, 
so etwas vorkommen kann, denn die an den Seancen Teilnehmer 
hatten die Schokolade bestimmt nicht hereingebracht. Einmal sa 
ganz deutlich, wie aus dem Körper des Mediums ein Lederrieme^^ 
etwa 8 cm Breite herauskam, die Länge des Streifens ist me 
Gedächtnis entschwunden. Er sah es mit eigenen Augen und U0’ & 
es käum glauben, daß derartiges Zustandekommen könne, er riski 
auch nicht, seinen Studenten über diese Erfahrungen zu erzählen. ‘ 
Johann Christoph Blumhardt (1805—1880) hatte in Möttlingen 
das Jahr 1840 eine fünfundzwanzigjährige Gottliebin Dittus zu l’ctl^¡nCr 
Friedrich Zündel gibt ein Lebensbild dieser Somnambulen ,n 
Schrift: ,,Johann Christoph Blumhardt”, Brunnen Verlag, Gießen 
Die Vorgänge, die dort geschildert werden, grenzen ans March611 
und scheinen unglaublich, bestätigen aber ebenso das Austreten 
schiedener Nadeln und lebender Organismen aus dem KöipJ^ ^j- 
Mediums. Man möge sich dagegen sträuben, wie man will, und C1 
scheinungen für vollständig phantastisch halten, sic existieren 
und werden jetzt von Parapsychologen beobachtet und einer sac 1 
Prüfung unterzogen. ( ]PpC

In dasselbe Gebiet der Materialisationen gehört eine besondere og0' 
von Erscheinungen, die ein ganzes Problem für sich darstellen, ^,e^a,ud 
nannte „Palingenesie”. Der Vorgang besteht darin, daß ein ^e^eI1^jeger 
oder ein lebender Organismus verbrannt wird und später aus 
Asche der Gegenstand oder der lebende Organismus von neuem 
Blacher hatte das seltene Glück, auch diese Art Phänomene mit ® 
Medium zu erleben. Er berichtete darüber in unserer Gese 
folgendes:

P. 109. „Zu einer Sitzung mit L. W. hatte er mehrere bebilder^ ..j- 
karten mitgenommen, eine davon wurde kurz vor dem Beginn des jje 
ments mit seiner eigenen Unterschrift signiert. Dies wurde getan, 1 
unbedingte Gewißheit zu haben, daß sie nicht doppelt vertretende, 
genau dieselbe war, die er selbst ausgesucht und gekennzeichnet 
Eine kleine Öllampe mit offenem Licht stand auf dem Tisch- 0^ilh 
gewisserte sich zuvor durch das Mediuili, ob dessen Schutzgeist »

Mit erf°lgreichen Zustandekommen des Versuches beizutragen, 
digt -J. eo<^en Klopflauten wurde der Beginn des Versuches angekün- 
Üeß le 8ewöhnliche Ansichtskarte, die er keine Sekunde aus der Hand 
brac}^' U1C’e nunmehr vor allen Anwesenden gut sichtbar ins Feuer ge- 
2ehrte 1X18,11 sah in aller Deutlichkeit, wie das Feuer die Karte ver- 
in sich etzten Kndes lag ein Häufchen Asche auf dem Tisch und fiel 
angeh“ 2u‘Sailllxlei1- Nach einer kleinen Pause wurde durch Klopflaute 
l)je a u’1(Hgt, daß nun der schwerere Teil des Vorhabens folgen werde, 
barn ? ° *e begann, sich wie von selbst zu bewegen,und nach kurzer Zeit 
ah oß . teilweise, dann die ganze Ansichtskarte wieder aus der Asche, 
^ollen^0^’8 geschehen wäre. Die Asche verschwand mit der
b°ünte ^ei vor slcb gegangenen Materialisation. Prof. Blacher 
Unge\vojSlC^ a^s Physiker lange nicht über das Gesehene beruhigen, so 
sprecj » Un<^ a^en bekannten naturwissenschaftlichen Gesetzen wider- 

Anf erschien ihm dieser Vorgang.
bätte Se,ne l?rage, ob ich schon einmal von etwas Ähnlichem gehört 

auf eine Schrift des Franzosen Sedir (in russischer 
’4bd ;i ZUng) aufmerksam, der das Problem der Palingenesie aufgreift 
^beht|eC 1 aui die Paracelsischen Experimente hinweist, bei denen 
^nim i V’c^en verbrannt wurden, um dann die Asche bestimmten 
Asche . 101xen zu unterwerfen. Soweit mir erinnerlich, wurde die 
^araus e.e ^°nate dem direkten Mondeinfluß ausgesetzt, um später 
Wir hieyVle^er ein übendes Wesen entstehen zu lassen. Vielleicht haben 
*teht. ^crührungspunkte mit dem Phönix, der aus der Asche ent- 
Y^haft/eSer Ausdruck hat im alltäglichen Sprachgebrauch einen sym- 
^6aht«+h scheint jedoch nach diesen Erfahrungen eine wirkliche

1 r°blem bewegte Blacher viele Jahre, er freute sich sichtlich 
di* Bestätigungen sich dazu gefunden haben, und er hatte 

• l°f. Chri° Se*ne Beobachtungen einen Artikel in der Zeitschrift von 
^Plich^p °Ph Schröder-Berlin veröffentlicht mit dem Aufruf, ihm über 

110 Jl Unisse zu berichten.
^atigu^ ‘ ”Von Prof. Chengeri-Papp aus Ungarn bekam Blacher eine Be- 

daß auch er Zeuge von Materialisationen palingenetischer Art 
d da" U ’ ^ 'bengeri-Papp hatte Bohnen in einem Ofen verbrannt, die 
ecke wieder ganz heil und als feste Substanz von der Zimmer- 

herunterhagelten.”
ri|(?bt im^ndere Art von Materialisationen sind die Bildübertragungen, 

Siig lxiri.e einer Hypnose, wobei die Versuchungsperson etwas 
Wertes, Nichtexistierendes wahrnimmt, sondern wobei das Ab-
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bild einen bleibenden Bestand behält. Das folgende Beispiel illustrier 
solche Fälle in einer auffälligen Form. Der Bericht stammt.anis der u^ 
schöpflichen Sammlung du Prel’s, „Monistische Seelenlehre” 1926, S.

P. 111. „Der Hofrat Reinbeck erzählte, daß seinem Großvater ein^ 
Abends von einer angesehenen Kaufmannswitwe, Frau Westphal, e & 
Schnupftuch übersandt wurde, mit der Bitte, es zu besehen. Er sC^U?ieS 
auseinander und sah darin in Blut das ihm wohlbekannte Bild ei^ 
der entferntesten Söhne der Witwe. Er begab sich zu dieser, die 
in höchster Bewegung erzählte, sie hätte das ‘Tuch gebraucht, un 
sie Blutspuren entdeckte, das Licht aufgemacht, worauf sie d<as 
ihres Sohnes mit einer Wunde am Hals erkannt hätte. Bald daran 
die Nachricht, daß jener Sohn im Duell eine tiefe Hals wunde erlu 
habe und an derselben gestorben sei. Man faßte das Tuch in 
Rahmen. Als 1790 Friedrich Wilhelm es sich zeigen ließ, war das 
verblaßt, aber das Profil und der Hieb am Halse waren noch deu 
erkennbar.”

Kerner: Magikon, III, 139.
Diese Erzählung erinnert mich an einen Parallelfall, das Tod1 

heiligen Veronika. Auch dort blieb die Abbildung des Heilands mit o 5 
drückenden Dornenkrone und den Blutspuren zurück. Das Turinei 
weist ähnliche Erscheinungen auf.

Zu dem Fall des Hofrats Reinbeck gibt du Prel wie so oft sehr g^_ 
reiche Erklärungen. Gewiß, sagt er, hat nun der sterbende Sohn 
leicht sehr intensiv seiner fernen Mutter gedacht, aber jene besOlljtCin 
Fern Wirkung lag nicht in seiner Absicht. Dies gibt uns jedoch . 
Recht, die Erzählung zu verwerfen. Sobald ein Phänomen e1^ 
dessen Kausalität uns unbekannt ist, müssen wir uns von dem ^,11- 
Grundsatz leiten lassen, daß ein Zeugnis, welches genügt, um elIìeÌ1|J1er> 
täglichen Vorgang zu beweisen, auch genügen muß, wenn es f»*r 
außerordentlichen Vorgang abgegeben wird. Es kommt ganz und 
darauf an, ob ein solcher Vorgang unserer SDenkgewohnheit entsp 
oder nicht, denn die Entwicklungsgeschichte des menschlichen 1 
ist nur eine beständige Abänderung unserer Denkgewohnheiten.

Es liegt mir fern; meine Leser mit diesen oder jenen Berich^^ge 
unterhalten, vielmehr liegt es mir daran, neue ernste Forscher fÜr 
noch brachliegenden Gebiete zu finden. An Hand der Literatura-n^^ß 
wird sich der Laie die ersten Kenntnisse erwerben und später An 
an Gesellschaften suchen können, in denen man diese Untersuch11 
ernst nimmt.
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Auflage mit 275 Abb. u. 167 Tafeln. Verlag Ernst Reinhardt, München 1 ^lek1

— Physikalische Phänomene des Mediumismus. Studien zur Erforschung eiobftra -
tischer Vorgänge, mit 15 Tafeln und 33 Strichzeichnungen. Verlag B . 
München 1920. n Reinb11^

- Der Kampf um die Materialisationsphänomene, mit 20 Abb. u. 3 Taf. h»- B - 
München 1914.

- Die Phänomene des Mediums Rudi Schneider. Mit 13 Abbildungen ”■ 
Im Arerlag Walter de Gruyter u. Co., Berlin u. Leipzig 1933.

Thetter Rudolf, Magnetismus das Urheilmittel. Eine Einführung in 9el?yje^’n' 
und praktische Anleitung zum Magnetisieren. 1951. Verlag Gerlach & 
Wien I.

193*’

1023'
1011'* l.í»

Tig J’n die PT.' med*» Ergebnisse okkulter Forschung. Eine Einführung
"" Rudolf “psychologic. 1950. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart.

Hynnna« Mesmer und sein Problem. Magnetismus-Suggestion-
^ber Tein Hippokrates Verlag Marquard & Co. Stuttgart.
Viert.e n; Path?e und HeUsehen. München 1920, 2. Aufl. 1921.
Geschiehtrac?31on und Okkultismus, Leipzig 1922.fitte d metaphysischen (okkultistischen) Forschung. II. Teil: Von der 
Rcrnfühlen Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Pfullingen 1924.
Oer Okkult -Und Mesmerismus. Exteriorisation der Sensibilität. München 1925. 
Ras Medir 18^U37 aR Hatur und Geisteswissenschaft. 1926, Stuttgart.
Leipzig 1925 Home. Untersuchungen und Beobachtungen. Oswald Mutze,

Vrban H ,^yrolia verJ’ J- „Über-Bewußtsein” nach Buke und Walker, Heft 12 im
Artikel ¡V^ aß» Innsbruck—Wien, 1950.Rippokmter ’’I,a,raPsychologie und Medizin” vom 15. 4. 1952. Heft 7, Seite 185 im 

Veru, Krates-Verlag Marquard u. Co., Stuttgart.
u T uProhVn ’ Weltgeheimnis und Probleme des Okkulten. Berlin 1926. 

^Ündol me deS Mediumismus- Stuttgart 1928.
^°^8chrjf r*e^r^C^’ J°hann Christoph Blumhardt. Brunnen-Verlag, Gießen 1926. 

^^chefnt Xari950C^°^°^e ”^eue Wissenschaft”, Herold-Verlag, München-Solln.

°itschrift f ..^Ollntnis” Parapsychologie, Seelenkunde u. Schicksalsforschung, „Glaube und Er- 
> ’m Aventinus-Verlag, Abensberg Nordbayern. Christliche Monatsschrift.

III 
III

391390



EMIL MATTIESEN
ein baltischer Philosoph und Musiker,

geb. am 24. Jänner 1875, geat. am 25. September 1939
Nach Aksakoff der zweitgrößte Klassiker dea Spiritismus. , 

Geboren in Dorpat Estland, erhielt er 1899 einen Lehrstuhl in Kioto, Japa**- 
durchreiste er den wilden Westen Mexikos und studierte altamerikanischo 
kehrte dann wieder nach Asien zurück und lebte in Rangoon, später in 
versuchte mit einer Expedition in die Hauptstadt Tibets vorzudringen. 
er über Ägypten und Vorderasien nach Dorpat/Eatland zurück. Von 1904 bie 
er als Privatgelehrter in Cambridge und vertiefte sieh in metaphysische • ei” 
1925 gründete er in Rostock eine deutsche Forschungsgemeinschaft und & g pe* 
„Zeitschrift für Parapsychologie” heraus. 1936 veröffentlichte er zwei Bände: ,> 

sönliche Überleben des Todes” und 1939 den dritten Band.

Der Spiritismus
EINFÜHRUNG UND GESCHICHTLICHES

Es ist ein wissenschaftlicher Skandal, daß über die 
wichtigste Frage der Menschheit, über die Unsterb
lichkeit, noch immer tiefe Unwissenheit herrscht 
(1899). • Carl du Prel.

Wiij (J FraSe’ °b es e’n individuelles Fortleben nach dem Tode gibt, 
haUpt^r Spiritismus nicht in Form einer bejahenden dogmatischen Be- 
^'ihsa ■^ntwort geben, wie es die Kirche tut, sondern auf Grund 
^egiaub,ei SammlunS von Berichten, statistischer Auswertung der 
''"i*5 es Erzählungen, physischer und psychischer Experimente, 
s¡Hd in 16 ^aturwissenschaften verlangen. Diesbezügliche Bemühungen 

V°^em Gange, denn es hat sich nach dem zweiten Weltkriege in 
ih Ija eutscliland die „Gesellschaft für wissenschaftlichen Spiritismus’’ 
^ehden °Ver_ Kleefeld gebildet, der sich Arbeitsgemeinschaften in fol- 
bepg p tädten angeschlossen haben : Berlin, Hamburg, München, Nürn- 

a Main> Köln a. Rhein, Göttingen, Celle, Flensburg, Bad 
t a’ d- Saale, Hof a. d. Saale, Frankenthal, Goslar und Neuffen. 
er Auffassung eines Fachmanns vom Range wie Joachim Winkel- 

zwischen Spiritualismus und Spiritismus scharf unterschieden 
^’hd de ^P’ritismus ist die Lehre vom Verkehr mit den Jenseitigen 
P’.Ir*t(.r* Spiritualismus die Lehre vom Jenseits überhaupt.

. der Gesellschaft für wissenschaftlichen Spiritismus. Artikel 
[ j Dl 111 ^en Spiritismus” von J. Winkelmann. Rundschreiben vom 12. November 

J’h qe”Spiritualismus” wird häufig auch als „Idealismus” bezeichnet. 
ZUm Materialismus ist er eine philosophische Richtung, 

als ''“■'avLc (Absolute) ais ge 
r°dukt oder Erscheinung.*

**Q Upd ” ougtt* iiiiniuMorvi vSjWic z,. jl». m uMigiauu, n-
S^^itisf ^Sterreich, als Religion vertreten. Manche Theologen sind der 
Oil^etb SC len H^Pothese 8ehr zugeneigt. Das klingt dem Laien recht 

^arum sehe i°E meine Aufgabe darin, ihn über das Material 
j-^^UpteIC ^en’ das *n d’6861, Beziehung derzeit verfügbar ist. Es wird 

& l’ ^aß Zahl der Anhänger des Spiritismus weit über 20 Mil

Phänomene des Spiritismus nicht richtig einschätzen, 
n die Erscheinungen der Parapsychologie nicht kennt. Aus 

al» 1:>Gliche (Absolute) als geistig annimmt und das Körperliche 
jsweise des Geistes betrachtet. Der 

> vom lateinischen spiritus = „Geist” abgeleitet, hat heute 
^1,r unter Naturwissenschaftlern und Philosophen Anerken

nen, sondern wird sogar mancherorts,wie z. B. in England, Ir-

ien Hypothese sehr zugeneigt. Das klingt dem Laien recht 
i meine Aufgabe darin, ihn über das Material
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diesem Grunde hatte ich im Artikel über Parapsychologie eine kurz6 
systematische Gliederung vorgenommen; sie dürfte genügen, uin in 
Laien eine gewisse Ahnung davon aufkommen zu lassen, da ß sicb nl. 
diesen Problemen sachliche und ernstdenkende Forscher befassen, 
von wahrem Wissensdurst getragen sind und tiefer in das Naturgescheh611 
eindringen wollen.

In den nun folgenden Betrachtungen habe ich das Material unter ein® 
anderen Gesichtspunkt geordnet und nur solche Berichte aus den re1 
haltigen Sammlungen herausgegriffen, die eindeutig nach einer „SP 
tistischen” Erklärung verlangen und dafür gewisse Voraussetzung 
aufweisen. Ich will weiter bemüht bleiben, die Erklärungshypot^e“ 
wie Halluzination, Phantasie, Einbildung, Vision vorwegzunehmen > 
den Leser an ein Gebiet heranzuführen, das ebenso real ist, wie die 
umgebende Welt. Die Frage des „Lebens nach dem Tode” ist für 
Materialismus eine sehr unbequeme Angelegenheit. Es ist ja auch 
stündlich, daß der Materialismus schnell um sich greifen konnte, wel 
Gedanke eines besseren Lebens hier auf Erden durch eine besser6 
Zahlung der Arbeiterklassen näher liegt und verständlicher ist, a 
Begreifen mystischer Erscheinungen, über die selbst die Kirche 
„zeitgemäße Erklärungen” mehr findet. Die Mystik ist heute jeJ1 
Universitäten noch ein Aschenbrödel der modernen Theologie, und in 
anderen Fakultäten wird darüber fast gar nicht oder nur ganz gelc» 
lieh doziert. rpoje
Mit der Überzeugung vom persönlichen Weiterleben nach dem 
steht und fällt eine Hauptstütze der großen Religionen. Wenn n 
Zukunft uns bevorstehendes Himmelreich überhaupt nicht exis 
sollte und wenn es nur das Produkt der krankhaften Phanta81^^ 
Propheten wäre, dann fielen auch alle moralischen Hemm ^.^0 
weg, die einen Menschen seinem Nächsten gegenüber zur Hilfe un 
verpflichten sollen. Wenn uns jedoch eine höhere und besser’6 
in die wir kommen können, übergeordnet ist, so müssen unsere 
lungen hier auf Erden, die jeder einmal verlassen muß, pje 
schaffen sein, daß wir auch Bürger jener besseren Welt werde^nIu0iJ 
Materialisten behaupten dagegen, daß derartige Lehren vollk0 
aus der Luft gegriffen und unberechtigt seien, vielmehr ein© ge
nierte Methode der Kirche darstellten, um aus dem auf diese 
dummten Volke Geldmittel herauszulocken, die den Geistlichen 
hier auf Erden eine erträgliche Existenz, Vorwärtskommen, - 
und Würden sichern. Welche Aufgaben sollen nun nach solchen 
legungen dem Spiritismus zukommen ? Viele versprechen sich 

’ne seelisch-geistige Erneuerung und die Gewißheit, daß die Lehren der 
^llc‘he in bezug auf ein persönliches Fortleben nach dem Tode 
^^fätigung finden. Nach Strauß und Renan sind viele Bibelgläubige 

Pfscheu geworden und können nicht mehr den blinden Glauben auf- 
den die Kirche verlangt.

im le beiden Weltkriege brachten es mit sich, daß viele Frontsoldaten 
als Ortlenf des Sterbens oder unmittelbar danach von ihren \ erwandten 
die 1*?aterialisierte Phantome wahrgenommen wurden, eine Erscheinung, 

xbher wenig bekannt war und in naturwissenschaftlichen Kreisen 
"'Urd ^eacbtung fand, jetzt aber zum Studienobjekt von Geleinten 
Vjs| e‘ Heute werden diese Phänomene nicht mehr als Halluzination oder 

abgetan. sondern sachlich untersucht, systematisch erfaßt und 
W;letÍSC^ ausgewertet.

See] abrend die Parapsychologie sich mit den magischen Fähigkeiten der 
e’nes lebenden Menschen befaßt, hat es sich der Spiritismus 
^ßabe gemacht, die Weiterexistenz der menschlichen Seele nach 

ììiC}u ^lichen Tode nachzuweisen. Diese Aufgabe dürfte insoweit 
(jeScpllzUSchwer fallen> als an Hand unzähliger Beispiele durch die ganze 
bene U.C^e der Menschheit hindurch über das Erscheinen von Verstoi- 

j 1 berichtet wird. Fast jede Religion lehrt ein Leben nach dem Tode, 
heiligen Schrift finden wir im Alten sowie auch im Neuen 

Hinweise spiritistischen Charakters, daß heißt Erscheinungen 
g r lener, die zuvor als Menschen auf Erden gelebt haben.

^opj 15° " Saul laßt durch Hexe von Endor den verstorbenen 
Samuel beschwören, der sich auch zeigt und als solcher 

W*rd* Samuel weissagt über den ungünstigen Verlauf der bev01 - 
n Scldacht mit den Philistern, was am nächsten Tage genau 
' L Samuel, Kap. 28, Vers 3—20.

51 ~~~ Bei der Verklärung Jesu auf dem Berge Tabor sehen die 
den Heiland mit Moses und Elias sprechen. Petrus ist so be- 

V^toi.k’ daß er drei Hütten bauen will, für jeden eine, er erkannte die 
e °üen. Im Lukas-Evangelium erfahren wir, daß über den Aus- 

wurde, den der Heiland in Jerusalem erfüllen sollte.
k-3 I?’ Von 1—8; Markus 9, von 2—8.; Lukas 9, von 28 32. 

bb*belgläubiges Gemüt muß, ob es will oder nicht, zugeben, daß 
1SChen Überlieferungen wohl auf Wahrheit beruhen und keine 

(iAbei.r<?n Erzählungen darstellen.
ganz unabhängig davon, ob die Heilige Schrift uns über 

Sach.lichen Geschehnisse berichtet oder nicht, ist es heute bereits
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KÖNIG SAUL UND DIE ZAUBERIN
1. Samuel 28, V. 15—20

Saul läßt durch eine medial begabte Wahrsagerin (Hexe) in Endor den 
Propheten Samuel beschwören. Samuel erscheint auch wirklich, denn S»u ft , 
Jhn an seinem Priesterrock und erhält von ihm über seine bevorstehende Z’lk,‘ „ «"* 
Aufklärung, daß er am nächsten Tage die Schlacht mit den Philistern verh^ 
zusammen mit seinen Söhnen sterben werde. Der Körper Saul’s ist so geschw»c*1 
vor der Beschwörung gefastet hatte, daß ihm der Schreck über das bevo«?1 
nide so in die Glieder fährt, daß er zusammenbricht und von seinen Beg*e 

stutzt werden muß.
Zeichnung Nr 77 von Gustav Doré aus der „Heiligen Schrift” von Dr. 
AIlioli. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart, Jxüpzig, Berlin, Wien.

zutra ’aU ^Zungen teilzunehmen, bei denen sich ähnliche Phänomene 
die ni R1 -^an kann Spukhäuser aufsuchen, um Forschungen anzustellen, 
ernste^ llnnier Betrug und Unfug enden. Viele namhafte und sehr 
es gibt 1 atui Äscher bekannten sich zur spiritistischen Erkenntnis, aber 
^örinen „ er noch viele Zögernde, die sich noch nicht dazu entschließen 

Tei¿ ’^re Überzeugungen zu bekunden. Daß die Kirche
daher n^une an spiritistischen Sitzungen nicht empfehlen kann, kommt 
eí'vüns ia derartige Experimente erfahrungsgemäß oft einen un- 

die en ^er’au^ nehmen und dabei viel Schaden anrichten können. 
^eisun Sen *n ^er bestehenden Gefahren einer abergläubischen Ent- 
’huß °der in manchen Fällen auch einer dämonischen Verfolgung 

^eidringendst gewarnt werden. Doch wie die Teilnehmer an 
v°n ihr°rd °der Südpolexpedition sich trotz drohender Gefahren nicht 
ShivitiSfGni abhalten lassen, so sind auch diejenigen, die sich das 

die IS°^e zum Forschungsobjekt ausersehen haben, Gefahren 
^hch*11 Se^8ainen Pfad ausgesetzt.

Vorü^e£ner ver^re^en die irrige Meinung, der Spiritismus sei 
daß er^e^en<^e ^a°hkriegserscheinung. Dem ist entgegenzu- 

b nach dem Kriege freilich der Spiritismus einen neuen Auf- 
A lat>akter ¡e oninien hat, der aber wohl schwerlich vorübergehenden 
v_6h ini aben wird. Die Zahl der okkulten Erscheinungen nehmen zu, 
I?6' eihpf^rie^e d’e Seele eines Volkes stark aufgewühlt ist und darum 
■Sq Sc^einuna^iCher *ür die Aufnahme transzendentaler Erlebnisse wird. 
° beoj^en V°n Sterbenden oder auch bereits Verstorbenen sind 
^"Usch aU^^^’ daß man darüber keine Zweifel hegen kann.

di ^gen” e? au°h der Spiritismus inhaltlich erstarkt und hat „etwas 
^Usaf’ as n^°ht alltäglich ist. Der Nachteil besteht nur darin, daß 

j^bte tyer°nslhsternen Volksmassen leider oft ein Opfer dunkler Ele- 
a d*e diese Aufgeschlossenheit zu lukrativen Zwecken aus- 

M den ^ .lerse^s besteht der Schaden darin, daß sich die Geistlichen 
g^d, darai' lssenschaftlichen Charakter des Spiritismus nicht im klaren 
e^^nge^1 Selbst nicht glauben, obwohl sie durch die .Bibelstellen dazu 
iis<.l^ehidenWaren’ und sich auf diese Weise denjenigen Gemeindegliedern 
bfjj denen ein okkultes Erlebnis tief in die Seele gegangen
>U J §enden Bericht entnehme ich der eigenen Sammlung. Ich 

esMeut°n e*neni Angestellten des Evang.-Luther. Landeskirchenrats 
Zq Un^1 schland, der sich nicht entschließen konnte, seinem Seel- 

Ank”*06*1 Vorgesetzten offen darüber zu erzählen. Der Fall gehört 
Xvirkt ^.?ndigungen Verstorbener, die im Kriege so oft stattfinden. 

ei zeugend, weil zwei wahrnehmende Personen daran be-
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JESUS SPRICHT ÜBER SEINE ZUKUNFT MIT ELIAS UND MOS®

Matthäus 17, 1—9; Markus 9, 2—9; Lukas 9, 28—36 r.-ihí*’’
geiu 'ne 

Petrus, Johannes und Jakobus wurden vom Heiland auf den Berg P . ¿ein 
wo er während des Betens plötzlich verklärt wurde. Dies äußerte sich darin,1,1 
Kleider,wie Lukas (29) berichtet, ganz weiß wurden und zu glänzen began’’0’1' ¡e 
(3) berichtet: „und seine Kleider wurden hell und sehr weiß wie Schnee, uC|jte 
Färber auf Erden so weiß machen konnte.” Matthäus (2) sagt: „sein Angesich - 
wie die Sonne,und seine Kleider wurden weiß wie ein Licht.” linaje

Lukas bemerkt in Vers 32 noch, daß die Jünger dabei schlaftrunken wurden p 
das Phänomen sehr bestürzt waren. Als sie aus diesem Zustand erwachten ”!1 
in voller ,,Klarheit” die beiden Männer, die bei Jesus standen, wahr. 
Man findet in diesem Bericht die Bestätigung, daß man daran keinen AnsW' b6'/), 
darf, daß Verstorbene wirklich erscheinen können und man von ihnen ä 'yeie J 
stehende zukünftige Dinge Auskunft bekommen kann. Lukas berichtet 1

sind, die ganz unabhängig voneinander zeitlich zusammenfallende, 
^nder ergänzende Erlebnisse hatten.

ini — Er erzählte folgendes: „Es geschah in Regensburg/Bayern, 
Aluffrie^a^r !918. Mit meinem Onkel Fritz, dem jüngsten Brüder meiner 
dennGr’ Veraf and ich mich besonders gut, wir spielten des öfteren zusammen, 
21)r ZW1Schen uns bestand ein Altersunterschied von nur sechs Jahren. 
ins -p dieses Erlebnisses war ich 16 Jahre alt,und mein Onkel mußte 
hiir C Dicken. Der Abschied fiel ihm besonders schwer, denn er äußerte 
lr,ehr^fen^^er das bestimmte Gefühl, daß er aus diesem Feldzug nicht 
Monat eGenc^ zurückkehren werde. Er fuhr ab, und es vergingen vier 

ligen/01 vom k auf den 2. November 1918, am Tage des Allerhei- 
aich .es^es> erwachte ich plötzlich mit dem sonderbaren Gefühl, daß 
^nkef1-^11^ *n me’nem Zimmer befände, und plötzlich sah ich meinen 
hiir <pitz in einer eigenartigen bläulich-orangen Beleuchtung vor 
uükl e 1Gn‘ wirkte wie ein mattbelichtetes Bild, die Umrisse waren 
War, •’ mein Onkel schien wie in Dunst oder Nebel gehüllt, der Helm 
^6rÜh C t ZU se^ien’ w°hl aber die Haare, und sein schmerzvolles Lächeln 

ganz eigenartig. Seine militärische Uniform war gut zu 
iir U ’ Und ihn selbst identifizierte ich sofort an seiner Stimme, 
^rupn nte micb beim Vornamen und berichtete, daß er mit dem ganzen 
biir e; 1,1 e’ner Höhle verschüttet wurde; nun sei er gestorben und möchte 

Lebewohl sagen.
gab? 1Ch einpfand ich in meiner Handfläche ein ganz kaltes Gefühl, 

seine Hand, die eisig kalt war, so daß ich förmlich erschrak. 
^che 1Ch Wußte i°h nicht, was er durch sein merkwürdiges Lächeln, 

Siy. genehnnisvoll seine Lippen umgab, zum Ausdruck bringen wollte; 
°r begriff ich. es. Allmählich verblaßte auch die Lichterscheinung, 

hü e änderte sich in einen Mondsilberstreifen und löste sich weiter- 
?nen silbrigen Dunst auf. Es ist mir gut erinnerlich, daß es in 

acbf draußen sehr finster war und kein Mondschein durchs 
«ehien. •

^ß d -------------------------------------------------------------- ---
Mh H -i

sprach1^ den Männern über den Ausgang, welchen er zu Jerusalem erfüllen 

Ufj^’^it ¡'i ei\ bleibt der Umstand, daß alle drei Jünger Elias und Moses in voller 
t Wß^J'^’Dzieren konnten und von einer halbwachen Halluzination nicht gut 

11 ein x/011 !<ann- Dies wird noch durch den Umstand bestätigt, indem Jesus allen 
> ' Äche s'¡ ‘"’eigen auferlegt, also man die Gewißheit erhält, daß das Gesehene als eine 

zugetragen haben muß.
1~9 von Gustav Doré aus der „Heiligen Schrift” von Dr. Joseph Franz 

eutsehe Verlagsanstalt Stuttgart, Leipzig, Berlin. Wien.
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Schnell lief ich zu meinen Eltern, weckte sie und -erzählte au.fge’e^ 
das eben Gesehene. Sie meinten, um mich zu beruhigen, ich 
träumt und solle mir nichts einbilden. Besonders eigenartig war cs, 
bei meiner Großmutter, die in der gleichen Straße wohnt, in dcisc 
Nacht nach 12 Uhr 25 oder 35 Minuten plötzlich ohne sichtbaren 
ein Bild von der Wand fiel, obwohl der Haken unbeschädigt in dei 
steckte, und daß gleichzeitig die Uhr stehenblieb.

Etwa drei bis vier Wochen später kam von der Truppe die Mittel 
daß Fritz L. mit seinen Kameraden in einer Höhle in den \ ogcs( 11 
Chemin des Dames durch einen Artillerie Volltreffer verschüttet 
und eine nachträgliche Explosion alle tödlich verletzte. Es gescha 
Tage von Allerheiligen. Dieses Ereignis machte einen nachhaltige 
druck auf mich, so daß ich es bis heute nicht vergessen kann und 11)1 
daran zurückdenken muß.

d b®' 
Meine Großmutter wußte die Sache sofort richtig zu deuten 

trachtete das Vorkommnis als eine Ankündigung eines Verstoi ’ 
dagegen waren meine Eltern von der Richtigkeit dieser Verinutn’1^ 
überzeugt, als die Nachricht vom Truppenteil eintraf und die 1- G 
Stimmung nicht mehr zu leugnen war.” — . -,

spi1’*'1 
Unter den Bauern auf dem Lande kursieren viele Erzählungen • r 

stischer Art, über die sie mit ihren Seelsorgern nicht reden, wohl ake 
Forschern, die ihren seelischen Erlebnissen Verständnis entgegen 
und die Berichte nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten aus"t l

I lan^g* 
Eine der fortschrittlichsten Evangelischen Akademien Deutsc ndeIli 

die in Tutzing bei München, hat es daher für notwendig be ’* 
vom 24.—26. November 1950 eine Tagung über „Das Leben naC ^gji- 
Tode” einzuberufen,und kam dabei auch auf den Spiritismus zu spie 
Es entwickelte sich eine lebhafte Aussprache, auf die ich sp^eI gpjfi' 
eingehen werde. In der geschichtlichen Entwicklung wird deI jjjef 
tismus nicht mehr aufzuhalten sein, wenn auch vorübergch<>11^^il|j' 
oder da noch Rückschläge eintreten können. Sobald wieder cjj00 
sationsmedien auftreten, kann die Bewegung erneut einen eil*1
Charakter annehmen und die Gemüter erregen. Im Kampfe ge»c 
materialistische Weltanschauung aber kann sie segensreich wü v 
das Verantwortungsgefühl vor einer göttlichen Allmacht schärfen-

Zu den gefährlichen Angelegenheiten zählt man die sogenanid* 
kromantie”, d. h. die Beschwörung von Verstorbenen, wobei ein g 
Zwang gegenüber dem Toten, diesem oder jenem zu erscheinen. 

sche^11?-’ WaS Spiritismus bekanntlich nicht stattfindet. In spiritisti- 
Schwö lr<e^n es bedeutend harmloser zu als bei magischen Be- 
zu sehrUngen' ^phas Levi s°ii auf diese Weise Appolonius von Tyana 
Beseht bekommen haben, auch hat Nostradamus sich mit magischen 
Keimte FUn®en befaßt. Für Experimente dieser Art sind aber astrologische 
tene B 1SSe Es wird ein magischer Kreis gezogen und geheim gehal- 
,rian ^^hwörungsformeln werden hergesagt ; hier kann es geschehen, daß 
Laieri e Bister, die man gerufen hat, nicht mehr los wird. Manchem 
sehr Werd°n alle diese Hinweise lächerlich erscheinen, sie sind jedoch 
Xr^Sthafter Natur-

^abi’hn1U|?^erne Spiritismus hat seinen Anfang in der Mitte des vorigen 
Seit ent fertS ^en Peinigten Staaten genommen und ist zu einer 
k^Met anc^eu’ alß in Europa der Materialismus durch Karl Marx ver- 
^hderlIWUr<^e‘ entgegengesetzte Bewegungen aus verschiedenen 
sein ma °b d*es °der Absicht einer höheren Vorsehung 
Íl°^ení Wer kann das beurteilen ? Vielleicht sind beide Bewegungen 
ledern & UD1 aneinander zu wachsen, extreme Auswüchse zu ver- 

au^ diese Weise die Waage zu halten ? Fanatische Offen- 
§esott; Plntl8ten sind eine ebenso unliebsame Erscheinung wie hart- 

SP isl“aterialisten-
«in 8 11- ”®n(^e 1847 begannen in der Familie des Farmers John Fox, 

8bte> SpukC^er ^etb°dist war und in Hydesville im Staate New York 
^aihilie in er8°beinungen. Durch Klopferscheinungen wurde die ganze 

bpe nic}1^ ^u^regUng gebracht, denn man konnte den Ursprung dieser 
^bd <p. eststeH®n. Die Familie bestand aus dem Farmer, seiner Frau 

8chrÖCh.tern Von 12 un<^ 15 Jahren. Die Nachbarschaft wurde alar- 
ehe*1?- ^and sich e“i gewisser Isaak Post, der auf den Gedanken 

pbf diese l°pftöne dem Alphabet in Übereinstimmung zu bringen. 
laries e*se gelang es festzustellen, daß ein Verstorbener namens 

früheran • ^Unflgab- Er behauptete,von Beruf Krämer zu sein 
^d 8eine 1 • • ^ause gelebt zu haben, er sei ermordet worden, 
j?h ihm b^ l*Chen Überreste seien im Keller vergraben. Als man an der 

nachgnib, fand man unter anderem auch
h in de nl'erhicfer. Dieser Vorfall erweckte ein ungeheures Auf- 

®anzen Nachbarschaft,und Berichte darüber gelangten nach 
e s'e hl Flugschriften und in sensationsmäßiger Aufmachung

erbreitung fanden. In den benachbarten Städten und in 
dQSchrtie^eWur<^en Vorträge gehalten, es bildeten sich Zirkel, die sich mit 
9íahf5 imr\Un.d befragen der Jenseitigen beschäftigten. Sieben Jahre 

pril 1854, wurde eine von 13.000 Bürgern unterschriebene 
QG,10itno^ht02ß
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-Denkschrift dem Repräsentantenhaus eingereicht und um die Ein 
Setzung einer wissenschaftlichen Untersuchungskommission gebeten. PaS 
Repräsentantenhaus hüllte sich in Schweigen,und die Bewegung lialin’ 
lawinenartig weiter zu.”

Nach Tischner soll es eine Frau Hayden gewesen sein, die 1852 als erste® 
Medium aus Amerika nach England kam und spiritistische Lehren un 
Gebräuche verbreitete. Da die Tischrückenepidemie im Jahre 1853 im111 
mehr um sich griff, mußten auch akademische Kreise zu diesen Erseh®1 
nungen Stellung nehmen. Der Physiologe Carpenter stellte eine Th®or* 
der „ideomotorischen Kräfte” auf, der sich später auch Braid anseh'® 
Faraday bemühte sich, unbewußte Muskelbewegungen nachzuW®18®^ 
die die Tische in Bewegung setzen. Der Geistliche Godfrey hatte si® e 
das Richtige getroffen, indem er das Tischrücken als Teufelswerk bezel® 
nete. Zu diesem Urteil kam er durch die Beobachtung, daß der T*8C 
wenn er eine Bibel auf ihn legte, aufhörte, sich zu bewegen, was der Tj® 
nicht tat, wenn ein anderes Buch auf ihm lag. Diese Erklärung ist schl def 
und unkompliziert, denn, so sagt er, vor dem heiligen Buch entfloh 
Teufel. Für die weitere Entwicklung des Spiritismus in England 
im Jahre 1867 gegründete „Dialektische Gesellschaft in London” 
ausschlaggebender Bedeutung. Sie vereinigte namhafte Forscher» ß 
denen viele sich zum Spiritismus bekannten. Die Mitglieder beteihg. 
sich am Sammeln von Berichten,und die umfangreichen Arbeiten ^ fi
veröffentlicht. Sie wurden ins Deutsche übersetzt und erschienen 1111 
der Bezeichnung, „Bericht über den Spiritualismus von s®ifce11 
Gomité’s der dialektischen Gesellschaft in London”, 3 Bände, Leipz‘2 d 
Aus dieser Fundgrube wird auch heute noch geschöpft. Eng nd 
und Holland sind heute im Spiritismus führend, denn es spukt in 
in vielen alten Schlössern. Die Anschrift der größten englisch®11 y 
eimgung lautet: „London Spiritualist Alliance Limited”, 16 I>ueent)ftCh' 
Place, South Kensington, London S.W. 7. Die internationale 
organisation für alle größeren Vereine befindet sich ebenfalls in 
und ist unter der Anschrift : „International Spiritualist Federation 
quarters, 72 Woodstock Road, Bedford Park, London W. 4, 
reichen. In England erscheinen viele spiritistische Zeitungen, in 
Medien ihre Dienste anbieten.

Im Jahre 1854 hatte in Paris die „Revue de deux Mondes” einen 
gelehrten Artikel veröffentlicht und auf diese Weise den Sp’rlt’* 0¡n 
auch in Frankreich bekanntgemacht. Im Jahre 1889 wurde in 
„Internationaler Spiritistenkongreß” abgehalten. Als den Beg^y 
des romanischen Spiritismus bezeichnet Tischner den Franzos®11

Polyte Riv •] i
Verkör dei slQh Allan Kardec nannte, weil er in einer früheren 
’st 18()4 ,rUng :n der Bretagne unter diesem Namen gelebt habe. Er 
Werke T) ky°n geboren und 1869 gestorben. Von Bedeutung sind seine 
S1hd ijy ”, as ®ucb der Medien” und „Das Buch der Geister”, weiter 
189o, sowie^80*161 Übersetzung erschienen „Himmel und Hölle”, Berlin

Wie -le ”^er Spiritismus in seinem einfachsten Ausdruck”, Wien 1864. 
^^Wedei}1 üauffeuer ging der Spiritismus weiter über Deutschland, 
‘^ockhoi ’ 5/°^an<b nach Rußland. Emanuel Swedenborg setzte sich in

^0Uand * den Güterverkehr ein und schrieb darüber Abhandlungen, 
^°rscher ' ^eu^e Tenhaeff der führende Mann, um den sich weitere 
du Brei ^®ruBPleren, und um die Bewegung in Deutschland hat wohl Carl 
Ber8(jn^ ,e ®r^ten Verdienste. In Rußland war es Aksakoff, der seine ganze 
^tlepoff1 den Bienst dieser Idee stellte, ihm gesellten sich Prof, 
^fsehen Un<^ ^aSner- Bie sonderbaren Phänomene erweckten überall 
f^teh u wurden zu einer Salonbeschäftigung russischer Groß- 

Ber Sogar des kaiserlichen Hofes.
W Verwe’l^e ^aum erlaubt es mir nicht, bei einzelnen Punkten länger 
W verweise noch auf einen Artikel, der in Deutschland
Wachen p53 ^er »Allgemeinen Zeitung” erschien und die ameri- 

6sshig’s. hänomene breittrat. Unterhaltend sind die Erlebnisse 
8p.

Sc^eig jy Lessing erlebte einen Spukfall in Dibbelsdorf bei Braun
bär eine ^.^auern benannten den Klopfgeist „Kloppeding”. Es wurde

Iferzo nfersuchungskommission gebildet, die aber dem herrschen
wirkte Über die Vorgänge keine Aufklärung geben konnte. Lessing 

T ^ein »Bibbelsdorfer Kloppeding”, daß ihm dabei fast sein 
Ghne Zw^aU8ging-”

kW^ktep 1 die spiritistische Bewegung einen rein religiösen
i erfaßte diejenigen Kreise, die in den bestehenden Kirchen 

Or Östep !gUii8 mehr fanden.
p gahisati0111C^ S*Ck nach dem zwe^en Weltkrieg eine religiöse 
B S n ge^bidet, die „Christliche Spiritualistische Kirche”, die von 

<5^2 °da gleitet wird; sie befindet sich in Wien XVIII./HO, 
/IV-...

Mq oW^a^SOZ^a^tbsche Regierung nahm erst,nachdem Rudolf Heß, 
Sp 6^epde W fbsmus begünstigte, nach England geflüchtet war, eine 

, Wellung ein, und Hitler machte in seinen öffentlichen An- 
l^-.. f Spiritismus lächerlich.

lilchep Qe ewund®rnswerten Mut und mit Überzeugung vertritt in 
org Neidhardt den spiritistischen Gedanken auf Grund tiefer 
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11 persönlicher Erlebnisse. Er verfügt über eine reiche praktische 
fahrung und begründete die „Gemeinschaft für religiöse und geis 
Erneuerung”, München 9, Naupliastraße 18. Es ist die einzige 0*g 
sation, die den Okkultismus in einem umfassenderen Programm ve 
und die Wiederverkörperungslehre mit einschließt.

Der Spiritismus als Erfahrungswissenschaft

a) Physikalische Untersuchungen mit Registrierapparaten und 
graphischen Kurven

die d’eEs ist ein kulturhemmendes Vorurteil bestimmter Kreise, ^^ekt 
Möglichkeit abzusprechen versuchen, daß man mit Verstorbenen 
verkehren könne. Die Schuld, daß der Spiritismus im Volke a^er^cj1t 
bische Formen annimmt, trifft vor allem die Akademiker, die sich u 

i dieZeit und Mühe nehmen, um sich mit der-Materie zu befassen una a 
ratur zu studieren,bevor sie ein abfälliges Urteil darüber abg®h®n^^n 
allem,da es ihnen schwer fällt,selbst daran zu glauben. Nur derjenig0 
den Spiritismus als Hirngespinst bezeichnen, der sich in überschätz0 
Form zumutet, alles zu wissen was in der Welt überhaupt möghc 
was nicht möglich ist. Die Erfahrung zeigte uns bisher, daß viele®’ 
uns früher undenkbar erschien, jetzt denkbar geworden ist. Au 
Spiritismus muß hier eingereiht werden.

Die Wissenschaftler ziehen es vor, mit Apparaten zu arbeü1011^^ 
sich vor den Täuschungen der Sinne zu sichern. Heute geht Iiiar^rßjief 
mit anderen Mitteln an das Studium der Natur heran als bereits 
die Inder, die mit Hilfe einer hellseherischen geistig®’1 
viel tiefer in die ursächlichen Dinge der Erscheinungswelt ®in 
konnten. Von diesen nicht immer richtigen Voraussetzungen a11S^.0 pe’ 
hört man dann Äußerungen namhafter Chirurgen, daß es noch 11 
Operationen gelungen sei, mit einem Seziermesser an die 
Menschen heranzukommen. Ob die Seele überhaupt auf da0 
kommt, mögen diese Gelehrten selbst entscheiden. Der Sp111 
ist eine Lehre über die menschliche Seele und die Möglichkeit11 
Verstofflichung bis zur vollen Materialisation. Damit soll gesäg 
daß es nach einem vorhergegangenen Verstofflichungsprozeß dnzU 
men kann, daß die so verdichtete Materie auch von unseren ■fi’of' 
apparaten wahrgenommen zu werden vermag. Für diesen Ten ypi' 
schungen haben spiritistisch eingestellte Physiker Apparate ur^^jc 
richtungen angefertigt, die dasWahrgenommene festzuhalten i”1 fi# 
sind. Es gehören dazu graphische Kurvendarstellungen jeglich®1

er eine doppelt Schiefer- Gewichtzu- oder -abnahme und dergl. mehr, Phantome, versiegelte
W für Rußabdrücke von Füßen der erschien ^blossen®
Schnur-Enden, nm a»-- °

SsABDRÜCKE INNERHALB EINES VERSCHLOSSENEN-RAUMES”
Prof. Zöllners Experimente mit dem Medium Slade

Sitzung am 17‘ XIL 1877> 20 h-
°a8enen t,erenden „Geister” wurden befragt, ob sie auf der Innenseite eines 

Erf*?168 Fußabdrücke produzieren könnten. Slade zweifelte selbst an 
i aa Iv? ^ntworf ° u ^fragte aber trotzdem seine „spirits”, die ihm auf einer Schiefer- 

Men ,Ze¡gt 7v g- en». sie wollten es einmal versuchen.
r,,^ter und76* geu’öbnliche Schiefertafeln, die miteinander durch Scharniere ver- 

i^pier ? V >e e*n Buch sich zuklappen lassen. Die Innenseite wurde mit ver- 
1 .hoß^Ppten ie^fc»um die Fußabdrücke abzufangen. Zöl’ner nahm die zusam- 
v ei belle i n unfcer seine unmittelbare Kontrolle und legte sie auf seinen 

^hück iy Ucbtetem Zimmer fühlte er nach etwa fünf Minuten zweimal einen 
en Re^C- uf°b ein dreimaliges Klopfen seitens der „Jenseitigen” wurde zu 

a£’ daß d“ Experiment beendet sei.
Q°h¡e£etl die Erkv- ^en sehr erstaunt. Die zurückgebliebenen Gegenstände

>rfafe]n ni-jB?Ung durch Halluzination aus. Die Reproduktion zeigt die beiden 
V • 1 den Abdrücken nach dem gelungenen Experiment.

sich. j ^araffinabgüsse für Abbildungen von Füßen oder Händen 
2?1teria^sieren^en Gestalten, Lichtbilder der verschiedensten 

haberi . r’ Grookes, Baraduc, Ing. Grünewald und zahlreiche an- 
Slch sehr viel mit diesen und ähnlichen physikalischen Ver-
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suchen befaßt. Aus Raummangel kann ich hier nur zwei Forscher 
erwähnen, um Anleitung zu geben und Wege zu weisen, wie an so 
Dinge heranzugehen ist. lfl09)>

Der englische Physiker und Chemiker William Crookes (1832— 
der Entdecker des Thalliums, experimentierte mit dem Medium

Zur Theorie der vierten Dimension MijK
„VIER-KNOTEN-EXPERIMENT” AUF EINER ENDLOSEN SCH* 

Sitzung Prof. Zöllners mit Slade am 17. Dezember 1877 in Leipz'S 
Der 1 mm starke Hanf bindfaden in 148 cm Länge wurde mit seinen Bnden 
Zöllner persönlich zusammengebunden, mit Siegellack auf eine Papierunterlag'^^nd 
und mit einer Petschaft der Verschluß gesichert. In nur wenigen Minuten e geSc*’ 
vier Knoten, wobei die versiegelte Stelle unverletzt blieb. Das Experin’®’ je, ll(l 
bei vollem Tageslicht unter ständiger Kontrolle der Hände des Mediums b(), 
Die zweite Knotenzeichnung soll nur das ursprüngliche Bild besser verdeu 
die Art der Schlingen genauer zeigen, die auf eine so merkwürdige Weise erha.
Zöllner und Slade erklären das Zustandekommen derartiger Versuche durc ßei0t..e ur
gente Wesen” aus einem vierdimensionalen Raum, Slade bezeichnet s*e. q J’je 
Später wurde in Wien von anderen Forschern das gleiche Experiment mit •- 1 0
reich wiederholt. zj0. P1 s’’
(„Ein offener Brief an meine Freunde”, Wien 1878, Verlag J. C. Fischer ] , 
Hinweise sind aus dem Buche von Friedr. Zöllner „Vierte Dimension und Ok» 
entnommen, 1922. S. 36 u. 37. Tafel I. herausgegeben von Rudolf TischneO- 

^ufen |nUtZte diesen Zweck spezielle Registriermethoden, die er 
betOnt UDerPr^^e- um s’e zu verbessern. Selbst nach vielen Jahren 
aUch e ei nach kritischer Prüfung, er habe bei seinen Untersuchungen 
boti-, ?achher keine Fehlerquellen entdeckt. Das schottische Medium 
Giesey T&ete a^s ^P’r^’st und glaubte, durch die Arbeit mit Crookes 
JeiiSe-f ee dienlich zu sein. Home sagte, ihm helfen die Geister aus einer 
ip Seine*6*1 Daniel Dunglas Home (1833—1886) ist,nach Tischner, 
ja nicht 3?^a^”gen Tätigkeit als Medium nie eines Betruges überführt, 
Eiliger peillma^ erns^kch verdächtigt worden. Seine Mission war ihm 
aden K <rnSt’ er arbeitete bei voller Beleuchtung und unterzog sich willig 
hat yv ^n^r°hniaßnahmen. Über diese sehr interessante Persönlichkeit 
2. An/1 ^er Bormann ein Buch „Der Schotte Home", Leipzig 1899. 
Ske1909’ ver“icht.

^OrenCceS ^atte auch das Glück, eines der besten Materialisationsmedien, 
s¡e Jure! ^°°k' (1856—1904),für seine Versuche zu gewinnen, er machte 
die Qecj, 1 die gelungenen Sitzungen berühmt. Bei ihr erschien nämlich 
^ekaunfa t e*ner weiblichen Person, die sich Katie King nannte und die 
■^ügeßi. e’ einem früheren Leben Annie Morgan geheißen zu haben.

jj 1 s’e damals um die Zeit der Königin Katharina, der Gattin 
ll)it ’ Zehner vertritt die Meinung, daß Cook die ersten Sitzungen
^74. 0 es etwa am 9. 12. 1873 begonnen hatte, sie dauerten bis Mai 

ere behaupten, daß Katie King sich zwei Jahre lang durch das 
tetessanf Orence Cook materialisiert habe. Dieser Fall ist insofern in- 

Katie King eine restlose Vollmaterialisation abgab und von 
Xie oft im Hause Crookes gesehen worden ist. Katie

^^erPi‘Üft Photographiert, der Pulsschlag gemessen, die Augenfarbe 
^e‘sPie]t 1 ’ B"aare verglichen ; sie soll sogar mit den Kindern Crookes 
d'^^iälis^ en' ^ndere Berichte behaupten, daß sie gegen zwei Stunden 

S ^Piriti^ Verkle*ben konnte, ein ganz seltener Fall in der Geschichte 
Smus’ dieser Mensch, der sich nun als Verstorbener erneut 

aüch^nSC^en ze^e» betrachtete diese beiderseitigen Anstrengungen, 
t p le des Mediums, als eine Missionsarbeit zu Gunsten des Spiri- 

zhsani°Oi<es es au°b einmal fertig bekommen, sich mit dem Phan- 
?enau^ e’ner Platte zu photographieren. Von Crookes sind in 

h !5’Sehsci Piache zwei Bücher erschienen: „Spiritualismus und die 
v,de WqJ1 ’ Leipzig 1871, und „Materialisationsversuche” Leipzig 1923, 

y^^^Senienj6 Rudolf Tischner herausgegeben.
r^'z Grünewald, Berlin-Charlottenburg, haben wir es zu 

Jldeq g.^ auch in deutschen Kreisen ähnliche Wege beschritten
Grünewald beschäftigte sich viele Jahre mit der Anferti
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gung von Geräten, um sich von den Täuschungen der Sinnenw^^ 
isolieren. Mit seinen Apparaten konnte man akustische Phäno 
magnetische Zustände, erteilte Kommandos und elektrische Erse e1 
gen registrieren. Wir finden in seinem Buch Abbildungen von 
geräten, Sitzungslampen, Abblendevorrichtungen usw. Der tee 
interessierte Leser möge sich das Werk in der Universitätsbib 1 
einer größeren Stadt besorgen, denn einen Laien wird die Beschrd 
der genauen Konstruktionen weniger interessieren. Erwähnens' 
der Umstand, daß es Grünewald glückte, die Einwirkung eines A e

Zur Theorie der vierten Dimension 
„VIER-KNOTEN-EXPERIMENT” AUF ZWEI ENDLOSEN LEDER* 

Sitzung Prof. Zöllners mit Slade am 8. Mai 1878 in Leipzig bei
Das auf so merkwürdige Art gelungene erste Knotenexperiment versuchte ^t^te 
anderen Gelegenheiten durch eine neue Variation zu wiederholen. Er b® (1I1J V®^ 
diesem Zweck zwei weiche Lederstreifen von 44 cm Länge und 10 mm Br®*gjierl^go 
siegelte die Enden mit seinem eigenen Petschaft.Während derSéance in einen) b »U»
teten Zimmer deckte er die beiden endlosen Lederschlingen mit beiden Hü*! 
daß von außen kein Zugang dazu war. Slade berührte ganz leise die Hand & 
Zöllners,und es entstanden erneut im Laufe von etwa drei Minuten auf ganí T b 

Weise die Knotenverschürzungen,wie das Bild sie hier wiedergib

*eine Magnetnadel zu beobachten und durch Apparate nachzuweisen.
0 gelang es ihm auch mit Hilfe von Eisenfeilspänen, mehrere mag

st k Wirbel an den Händen des Mediums festzustellen. Er unter- 
c fe die Leitfähigkeit der Leuchtmassen bei Materialisationsphäno- 
hen und erzielte die Entladung des Blattelektrometers eines Luft- 

lU^61188^018- WaS darauf hindeutet, daß die aufgetretenen Leucht- 
Seri stark ionisiert waren. Er wiederholte die Versuche, die schon 

8ic°v^es Und Grawford mit der Waage durchgeführt hatten,und fand 
ebestätigt.

°kl< diesen kurzen Hinweisen soll nur angedeutet werden, daß man an die 
'hid • ^robleme mit Emst und großer Sachlichkeit herangetreten ist 
Uie S.lcb mcht leichtfertig irgendwelchen Täuschungen hingeben wollte, 
^ehj- vUlten Phänomene verlangen nicht Glauben, sondern sollten viel- 

ty 8 e*ne bisber wenig bekannte Naturwissenschaft angesehen wer- 
p le Odlehre des Freiherm Karl von Reichenbach wird allgemein als 

Stivi • ^8^ des modernen Okkultismus bezeichnet. Ohne gründliches 
2 ^lUnii der Bücher „Der sensitive Mensch und sein Verhalten zum Od”, 
°kkult 18u4, ist ein weiteres Vordringen und ein Verstehen der

Phänomene außerordentlich erschwert.
er >»Od” versteht man die „strahlende Materie”, die verlagert 

0(1 die Lebenskraft, die man stärken oder schwächen kann. Das 
eigentümliche Fähigkeit,elektro-magnetisch zu wirken, d. h. 

°^Sche Und -Abstoßung zum Ausdruck zu bringen usw. Diese 
p ^mdalmassen stehen auch mit kosmischen Influenzen in sehr 

ez*ehungen, weshalb es denn auch verständlich wird, daß die 
Ast^^ehen Gestirne auf uns wirken können. Wir streifen hier an die 

2^ . &le’ die einen gesonderten Teil des Okkultismus ausmacht.
p? .Physikalischen Methoden, die angewandt wurden, um spiritisti- 

. ^ffi ilan°menen näherzukommen, gehören die Lichtbilder und die 
^hige Abgüsse; ich muß darum auch diesem Zweig unserer Forschungen 

°rte widmen.

■^er Spiritismus als Erfahrungswissenschaft

v. Physikalischer Nachweis durch Lichtbilder
*n einer erwartungsvollen Stimmung Phantome „Ver- 

Zu sehen bekommt, so kann leicht der Einwand gemacht 
hià'! Ähnlichkeit mit dem Verstorbenen vorgetäuscht sei, 

das Gesehene nicht kritisch und nüchtern genug beurteile 
Manches zu leichtfertig hinzugedichtet und hineinprojiziert
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worden sei. Um alle diese berechtigten Bedenken zu beheben, ist 
der spiritistischen Forschung bemüht gewesen, Lichtbilder ^lClZU^ensCh- 
die deshalb einen bleibenden Wert haben, weil Apparate keine 1 er
liche Halluzination wiedergeben können. Außerdem haben sie keine’ 
übergehenden Charakter,und die Ähnlichkeit mit dem Verstorbenen 
auch von anderen wahrgenommen werden. Eine Halluzination ¡gt 
Sinne, daß man etwas gesehen hätte, was überhaupt nicht da-w ^.]|, 
somit endgültig widerlegt. Aber die Gegner, denen es nicht ge <l 
daß man nach dem leiblichen Tode weiterlebt und daß man sich *lUi’.|irerl 
Jenseits den irdischen Verwandten bemerkbar machen kann, sine 
Verdächtigungen unerschöpflich und führen, um einen neuen 
finden, die Betrugshypothese ins Feld. Diese Verdächtigungen un.iIirner 
gegnungen sind insoweit fruchtbar, als sie die Verteidiger zU gC- 
größerer Vorsicht mahnen. Wenn aber auch die Vorsichtmaßna 
troffen, daß man die Platte selbst signiert und selbst entwicke ? 
werden weiter Bedenken und Widersprüche ausgedacht. Mitnüter^ 
auch Berufsneid den Anlaß dazu, dem Forscher Manipulationen 
Schuhe zu schieben, um diese Art von Lichtbilder zu diskredit’6 
letzten Endes öffentlich anzuklagen und die weitere Forschung^ 
zu erschweren. Auf diese Weise werden unerwünschte Konkur“ • ^ru#1 
wirtschaftlichem Gebiet aus dem Wege geräumt. Ich sehe mie 1 ( ^.j], 
gezwungen, den Leser, der solche Forschungen vielleicht vornehme’ 
auf diese Art Gegnerschaft hinzuweisen. Ich bedaure es, daß 1( |Oge0 
sonst so verdienstvollen und von mir sehr geschätzten Parapsy0 .^te 
Rudolf Tischner nicht beipflichten kann, wenn er in seiner ^ei
der okkultistischen Forschung” 1924, S. 68, bei der Schilderung ^erg’r 
sterphotographien” derartige Aufnahmen überhaupt beanstandet. 
zieht sich dabei auf Mumler in New-York 1862; auf Guppy un lind 
in England 1872 mit dem Photographen Hudson; Buguet in 
den Photographen Beatty, der 1872 verstorbene Menschen auf 
bringen konnte. Um diese Leistungen zu entkräften, meint Tisc 1,1 JoSty 
die letzten Aufnahmen wahrscheinlich durch den herangezoge”en 
in betrügerischer Weise fabriziert worden seien. Eine solche ®eU 01 
der Dinge ist nicht mehr kritisch, sondern überkritisch, denn 1 prof*0 
Aksakoff, der Prof. Hartmann widerlegt hat, und Prof. Cesare 
auch für scharfe Denker; diese beiden urteilen über die „ Geis’pI 
graphien” jedoch anders und viel positiver als Tischner. Aus diese’^^y 
legungen beziehe ich die Gruppe Mumler, Guppy, Bugpet und ^^0- 
in meine weiteren Betrachtungen nicht ein und zitiere' andere 
graphen, die das Glück hatten, keine so scharfen Gegner z”

Ite

WESEN DER UNSICHTBAREN WELT WERDEN SICHTBAR

Die hier folgenden vier sogenannten 
” xtra” sind transzendentale Lichtbilder 
T^torbener Menschen. Die Platten wur- 
ürn ^°r ^em Photografieren signiert, 

Jeglichen Betrugsmomenten vorzu- 
^®ugen und einen böswilligen Umtausch 
(U Verhindern. Nach erfolgter Aufnahme 
- Entwicklung der Platte stellte es sich 

erraschend heraus, daß zusätzlich un- 
8Ch-ann^e Gesichter auf dem Bilde er- 
Zu lenen’ über deren Anwesenheit man 

'°r nichts gewußt hatte.

hau^hyend der spiritistischen Sitzung 
hei ,e niemand von den Teilnehmern diese 
hach’1 Erauengesichter bemerkt, erst 
Auf ^er Entwicklung der gemachten 
der^^’nen verriet das erhaltene Bild 
Zeupf stattgehabte Anwesenheit. Über- 
daile e Spiritisten behaupten, daß wir an- 

V°n unsichtbaren Wesen, insbe- 
Uni„e,te naher Verwandter und Freunde 

geb*n sind.

11 mich in Zukunft nicht der Benennung „Geisterphotographien ’ 
^chtb^n’ SOn^eni diese Versuche mit Aksakoff als „Transzendentale 
Mif s / ^er * bezeichnen. Mir kommt es in diesem Aufsatz wesentlich 

C le ^älle an, die dazu beitragen können, eine „Identifizierung mit 
°^enen” nachzuweisen. Aksakoff schildert in seinem 1. Band 
jlsrrius und Spiritismus” eine Unmenge von photographischen 
lrrien> die gemacht worden sind, um den Nachweis von Materiali- 

°n Zu erbringen. Das hat auch Schrenck-Notzing in ausgiebigem 
’st aber der „spiritistischen Hypothese” noch wenig 

' denn es können ebenso „ideoplastische Gebilde” des Mediums 
8° ist z. B. der medial veranlagte Schriftsteller Stainton 

a W^^reiI(i er selbst in London in Trancezustand lag, dem Photo- 
J^üguet in Paris auf der Platte erschienen. Man kann also auch 

VerdiC|U Lebzeiten seinen ..odischen Fluidalkörper” aussenden und ihn so 
daß er von der Photoplatte aufgenommen wird. Die Wieder- 

í^e^^pdmser Experimente sollte in den bestehenden „Parapsychologi- 
’Seilschaften ” der Welt mit Fleiß betrieben werden, denn wir 

9-uf diesem Wege viel schneller über die Parapsychologie zum
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Die den Kopf umgebenden hektopl.®8* 
matischen Massen geben die Stoffe ab, 
mit deren Hilfe diese „Geister”, einer 
höheren, übergeordneten Welt zuge 
hörend, sich uns plastisch reproduzieren 
können. In ihrer Anfangsentwicklung 
sind diese eigenartigen, chemisch noch 
wenig untersuchten Stoffmassen dem ge
wöhnlichen Auge unsichtbar. Sie können 
jedoch von der sehr lichtempfindlichen 
Photoplatte bereits aufgefangen werden, 

zumal sie phosphorartig leuchten.

Diese besonders gut gelungene,scharf 
Aufnahme eines Männerkopfes war a ® 
Sitzungsteilnehmern unbekannt geb 
ben. Es konnte auch später nicht fes- 
gestellt werden, wer das sein könn e 
Bulford behauptet, dieses Bild unter 
besonders „strenger Kontrolle" bek<\er 
men zu haben,und die Entwicklung 
Platte geschah von zwei Berufspb® 
graphen unter seiner unmittelbaren 

sicht.

Spiritismus. Viele Forscher bleiben in der Parapsychologie steck01' 
werden von ihr so stark gefesselt, daß sie nicht mehr weiter v 
können. ’ . 0ll

Es gibt noch eine Reihe anderer Photographen, die sich m1 
und ähnlichen Aufnahmen beschäftigt haben. Der italienische PSY 
Lombroso veröffentlichte im Oktober 1909 seine Erfahrungen in* 
,,Hypnotische und spiritistische Forschungen”, Verlag Jul. H° jie 
Stuttgart. Im Aufsatz über ,,transzendentale Photographien w°r 
Namen Parkes, Reeves, Russell, Slater und Williams in England 
des weiteren Reimers in Deutschland und Damiani in Italien.

Sp. 155 — „Prof. Wagner in Rußland erzielte eines Tages mit 
zusammen auf der Photoplatte das Porträt seiner Schwester z 
zwei Gesichtem, von denen das eine unzweifelhaft das des vor 
Zeit verstorbenen Lord Brougham war. Im anderen Gesicht 01 
Slater das Bild Robert Owens, mit dem er eng befreundet war 
ihm vor seinem Tode versprochen hatte, ihm zu erscheinen, e 
andere Welt geben sollte.” —

Lombroso: „Hypnotische und spiritistische Forschungen.” 1909. .8- 
Hoffmann-Verlag, Stuttgart.

Das letzte Beispiel ist charakteristisch genug, um der üblichen Meinung 
widersprechen, daß niemand aus dem Jenseits jemals zuruckge- 

k°minen sei, um über die andere Welt Kunde zu geben. Im Gegenteil, 
ganze Spiritismus gibt durch sich selbst eine Reihe unzähliger Be- 

*«>se. Lombroso sagt in seinem Aufsatz, es spreche bei aller Unsmherheit 
Gunsten der „transzendentalen Lichtbilder”,daß trotz der Prozesse 

8eg«n die betrügerischen Photographen diese. Art von Phänomenen 
weiterhin eintreten und bis zum heutigen Tage sogar imme 

Süßere Verbreitung finden. . , , .ö
.Lombroso schreibt weiter, daß zu Beginn des jetzigen Jahrhund „ 

?» Bericht Carreras aus Italien in der Zeitschrift Luce e Ombra 
i904, I, beachtenswert sei. Es handelt sich um zwei Bruder Bandon , 

höchst merkwürdige Photographien erzielten. Beide sind kern 
^ionellen oder bezahlten Medien,und ihre Ehrlichkeit ist nicht zu 
bw«ifeln. Im November 1901 nahmen der Photograph Bencdetto d^ 

und Herrn Bottini bei Magnesiundicht auf. Es zeigten sich beim 
Rekeln außer den Bildern der betreffenden Personen eme Beihe 
^Würdiger leuchtender, durchscheinender Bänder, <he "r 

atte nicht waren. Über weitere Versuche wird folgendes berichtet.
156 ~~ »Am Morgen des 

1901 fühlte sich Philippo 
steki. ne wie von einer unwider- 

chen Suggestion dazu ge-

Pl^ nach der Entwicklung der Photo
kg 0 bellte es sich heraus, daß unbe- 
*arene ^Vesen bei der Aufnahme zugegen 
’Mich •’8päter konnten sie als Verstorbene 
tttfe¡,^Ontifiziert werden. Diese sehr in- 

''"ten Experimente sollten mit be
te^ h'teni von ernsten und gebilde- 

°r8ehern weitergeführt werden.

tofQ Sitzung, an welcher Herr Bul- 
Se'ne Frau, deren Freundin und 
^erufsphotographen teilnahmen, 

0,11 f die entwickelte Platte dieses 
n®esioht. Frau Bulford erkannte 

X7ch**d ihre verstorbene Schwe- 
^te,lnd’ ^ein und die anwesende 

,r* ihre verstorbene Kameradin.
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Diese Aufnahme unterscheide 
von den vorausgegangenen i,is°".e gnt- 
neben einem Männergesicht nach d®.jer. 
Wicklung der Platte noch eine ng 
maus zu sehen war. Eine Er 
dieser Beoachtung stand aus. E1^-’r¿rag 
dem Bulford einen öffentlichen ^j. 
mit diesen Bildern gehalten hat r gu, 
dete sich einer unter den anwcscnk_nnte- 
hörern. der den Verstorbenen er 
Es stellte sich hier heraus, daß < a goO]O- 
nergesicht einem materialisierten ^-gcr 
gen gehörte, der zu Lebzeiten ein jjeSC 
Fledermausforscher war und f^tifizie* 
Weise wahrscheinlich seine Idei 
rung erleichtern wollte.

Diese neuen und unlängst ^e^an¿l¡neH1 
wordenen Lichtbilderstamnicn au» ,£ord 
Heimzirkel des Herrn Staveley 
und seiner Frau aus England. A” 
Manor house, east-end lane, D* jn- 
Sussex. Sie wurden zum letz e ’ 
ternationalen Spiritisten-Kongf ti¡cht. 
Herbst 1951 in Stockholm verölt 
(Schwedische Zeitschrift „Vecko jpöl 
nalen” Stockholm Nr. 37 vom vOjH 
und „Abendzeitung”, Tünche , 3 )
Samstag, dem 26. Januar 19.>2,

trieben, die Aufnahme einer transzendentalen Photographie z» 
chen. Er bediente sich seiner eigenen Schwester als Medium, er u 
den Tisch aus dem Zimmer und setzte einen Lehnstuhl und einen S 
in die Mitte des Raumes nebeneinander. Im Lehnstuhl sollte S1C,L t!S 
Medium niederlassen und auf dem Stuhl ein materialisierter Geist 1 ‘ 
nehmen.

Carreras Artikel in derital. Zeitschrift: „Luce e Ombra”, Rom, August jjjf,
Das Fräulein fiel noch im Stehen in Trance. Der Bruder

sich auf einen Stuhl zu setzen, der dem Lehnstuhl nahe stand- ulii' 
lieh sah er, wie sich um die Schwester etwas bildete, das weiße11 
wollflocken glich und sich rasch zu einer weißen Wolke über den 
stuhl rechts vom Medium verdichtete. Frau Mazza bemerkt^ 
klar und deutlich neben dem Medium eine weiße, halb liegen j^e1» 
sitzende Gestalt mit schwarzen Haaren. Das Medium stöhnte 
wie es alle Medien in der Trance tun. Frau Mazza reichte Rane 
photographischen Apparat, er stellte ihn auf und machte eine An ^ofji 
von ungefähr 30 Sekunden Dauer. Nach dieser Zeit sah er nl,r 
seine Schwester, denn das Phantom war nur 10—12 Minuten laI1^ 
rialisiert gewesen. Es hatte weder einen Ton von sich gegeben 

lch bewegt. Im Augenblick der Aufnahme sah es so aus, als verlöre es 
an Dichte.
V/ Platte wurde in Gegenwart von sechs Personen entwickelt, sie

6 e*ner Kontrolle unterzogen und als die mit einem Zeichen ver-
Cne Platte erkannt. Man fand darauf eine Gestalt, die sich im Negativ 

unterscheiden ließ, später aber trat die Figur eines anscheinend 
Ian 1S Jahre alten Mädchens hervor. Es war weiß gekleidet und hatte 

8chwarze Haare, die ihm wie zwei Binden um das Gesicht lagen, 
ilile ^er Aufregung des Photographen wurde die Aufnahme in großer 

gemacht, weshalb der untere Teil des Phantoms fehlt.
VOn uns kannte die Erschienene. Aber durch zahlreiche Mit- 

p£eri aus dem Munde des Mediums Bandone wurde der Schleier 
eheimnisses wenigstens zum Teil gelüftet.

8a,nimenfassend sagte das geheimnisvolle Wesen in etwas wirrer 
ze¡tSe aus’ daß es am vergangenen Tage erschienen sei. Zu ihren Leb- 

Sei 81e lung und schön, ja sogar sehr schön gewesen, sie war Braut 
häH Se* i111 Jahre 1889 gestorben. Von dem Gewand, das sie einhüllte, 

Kit01™ einen Zipfel abgeschnitten und aufgehoben. Die 
8chö 6 Se*en ihr im Nacken abgeschnitten worden und seien ebenso sehr 
'VeiL8eWesen. sie war reich und habe ein Schloß in Ar... bev> ohnt. 
^ach^ Odiale Aussagen ergaben, daß sie „Bebella” genannt wurde. 

ern sie verstarb, habe man sie drei Tage lang im Sarge öffentlich 
Bauern seien gekommen und hätten gesagt: „Schade!

S° 8chön!” Die Verstorbene hätte auch während der Beerdigung
Sei jyWle sie oben auf der Höhe in einer Waldkapelle begraben worden 

Kapelle habe ein Fenster, von dem aus man die Grabstelle sehen 
brenne ein Licht in der Kapelle. Bei dieser Mitteilung sagte sie: 

man soll nicht immer das Licht anbrennen, wie er es

^hiip^ a^en diesen Angaben sann ich (also Carreras) nach, welcher 
^gab^ Tote hätte angehören können. Meine Nachforschungen 

IST'0*1’ ^ab wirklich die 16jährige Tochter eines Fürsten M. um 1889 
jerenentZündung und Scharlachfieber in Ar. . . gestorben war. Sie 

Si^e^e- Von zuverlässiger Seite wurde mir mitgeteilt, daß ihrKose- 
ebella” nur den Familienmitgliedern und intimen Freunden des 

9 bekannt war. Von Gestalt und Gesicht war sie schön gewesen, 
Kaare und war auch drei Tage öffentlich ausgestellt 

Grab war in einer Familienkapelle, die auf einer Erhöhung 
]- tlc'sitzes in der Nähe eines mittelalterlichen Schlosses stand. 

r°8o: „Hypnotische und spiritistische Forschungen.” 1909. S. 255.
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daß Dieser Bericht, der nicht vereinzelt dasteht, bestätigt uns, 
allgemein übliche Meinung, daß der Tote nichts sieht und v®rs 
grundfalsch ist. Der „odische Fluidalkörper” behält unter bestim^^^ 
Voraussetzungen das Sehvermögen für weitere Geschehnisse au 
er nimmt nicht nur wahr, wo er beerdigt wird, sondern auch a 
jenigen, die an der Leichenprozession teilnehmen, er ist darüber 
richtet, welche Streitigkeiten in Nachlaßfragen ausgelöst wer.6.,-ßlI1us 
Dies sind alles neue Erkenntnisse, die man erst durch den Sp1 
erlangt hat und die der Auffassung der evangelischen Kreise voiu 
Schlaf bis zum Jüngsten Gericht direkt widersprechen. Ein wei 
richt aus derselben Sammlung sagt : poßti

Sp. 157 — „Tummolo in Rom fertigte in einer Sitzung 1111 zu 
transzendentale Lichtbilder an. Um jeden Verdacht eines Be . j^et- 
vermeiden, wurde eine Platte mit seinem Namenszug gekennzeic 
Beim Entwickeln erschien auf ihr unvorgesehen das Phantom s 
einigen Jahren verstorbenen Tochter.”

Lombroso: „Hypnotische und spiritistische Forschungen.” 1909. S. 259.

Spiritismus als Erfahrungswissenschaft 
Paraffin-Abgüsse ^er

Der Amerikaner William Denton, gest. im Juli 1883, 
Professor der Geologie, hatte erstmalig die Idee gefaßt, von den 
der sich materialisierenden Intelligenzen Paraffinabgüsse zu ge 
Prof. Denton schrieb über seine Erfahrungen einen /rief ’off**4' 
„Banner of Light”, welcher in ,,The Medium” 1875, S. 674 ff- VG ^ei^0 
licht wurde. Aksakoff wertete später diese interessanten Expe iieji 
gegen die Halluzinationshypothese seines Gegners, des Ehi0 pji 
Eduard von Hartmann (23. 2. 1842 — 5. 6. 1906), aus, der als 11 
des Unbewußten” gegen den Spiritismus Stellung nahm. ^¡s 2^

Er experimentierte 1875 mit Mr. u. Mrs. Hardy und erzielte 1 gie 
Abformungen von Händen eines Kindes bis zu denen eines ^1C^0 
enthielten ganz deutlich alle Linien und Erhöhungen der Haut, 
sie an Händen und Fingern sehen. Alle diese Manifestationen e 4° 
bei Tageslicht in einem Zimmer bei herabgelassenen Vorhäng 
jede Handlung jedes Mitglieds der Gesellschaft von den ander01* ^0jf 
lieh gesehen wurde. Er hielt über seine dabei erzielten ErI° ,iegtoP’ 
öffentliche Vorträge vor großen Versammlungen in Boston, Eh 
Portland, Baltimore, Washington usw. „ g ißi'’

Zitiert nach Rudolf Tischner: „Geschichte der okkultistischen Forschunfe^ yef 
Von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. 1924. Johannes- 
Pfullingen in Württemberg.

etw ^’ese Experimente auch heute nachahmungswert sind, will ich 
Ref .na^er auf ihre Ausgestaltung eingehen. Ein Holzkasten wird an- 

neben ihm finden zwei Eimer mit Wasser Platz. In einem Ab- 
üiess V°n einem s’nd ln die Wände Löcher von etwa % Zoll Durch
muß ei Ein engmaschiges Drahtnetz überzieht von innen oder

Gn ^Gn Sanzen Kasten, um die Gewähr zu leisten, daß keine menschliche 
die • a liand hindurchdringen kann. Der Decke! besteht aus zwei Teilen, 
ßaß^^ V°n ^er Mitte nach außen öffnen ; die Riegel sind so angebracht, 

rUan sie gut verschließen und versiegeln kann. Die genaue Beschrei- 
’»Spiritualist” vom 9. 6. 1876, Seite 274, abgedruckt. In den 

heben W1rd nun ein Eimer mit klarem kalten Wasser gestellt und da- 
Scjji , e,n Eimer mit heißem Wasser, der oben mit einer aufgelösten 
hehrri araHin bedeckt ist. Alles dies geschieht vor den Augen der Teil- 

r’ (^er Kasten wird mit Vorhangschlössern geschlossen und die 
das M G. *nung mit versiegeltem Papier verklebt. Jetzt werden durch 

.1111X1 die anwesenden „übersinnlichen Intelligenzen” gebeten, ihre 
Physik 1U ^aS Paraffin zu tauchen und (in einem noch ungeklärten

I?-a scken Vorgang) einen solchen Handabdruck in den nebenstehen- 
kaltem Wasser zu geben, damit die Form schnell abkühlt. 

^edii Or^ bei diesen Seancen das Plätschern von Wasser; die Hände des 
^t’°llier^8’--^as 111 der Nähe des Kastens sitzt, werden andauernd kon- 
bicht • Uber die Kiste wird eine Decke geworfen und das störende 
eiher rpn Zimmer so weit abgedämpft, daß man noch das Ziffernblatt 

aScilenubr ablesen kann. Durch Klopftöne melden „die Intelli- 
die ’ daß der erwünschte Vorgang abgeschlossen sei, man entfernt 

£G> ’ dielet den Deckel,und der Paraffinabguß einer unbekannten 
bie^hwimint im Eimer mit dem kalten Wasser.

^den VerSUChe später noch °ffe mit großem Erfolg wiederholt 
. interessant und bemerkenswert ist auf jeden Fall der Um- 

Baraffinform nicht etwa aus zwei Teilen zusammen- 
daß eii^ar’ 8Ondern aus einem Stück bestand. Damit sol’ gesagt sein, 
^^üskö nienscidiche Normalhand auf keine Weise aus dieser Hülle 
% ünte, ohne mit der Handbreite den anschließenden engeren Teil 
. Handgelenk zu zerbrechen. Ein neutraler Bildhauer, John 0. 

eingeladen, ein Gutachten über diese Paraffin-Handschuhe 
16 ^Ur<en wunderte sich über die künstlerische Ausführung, über 

dig ^Gr -Entstehung und über das Fehlen jeglicher Nähte, aus 
q ^atiirß ^inzelstücke sonst zusammengefügt sein müßten.

Solc^b ^önnen die Parapsychologcn hier die Einwendung machen, 
e Abgüsse von Händen und Füßen nicht unbedingt spiritisti- 
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sehen Ursprungs zu sein brauchen, sondern auch auf animisti-80•16 
Wege, durch Exteriorisation des „odischen Fluidalkörpers” eines 
den Menschen, entstehen können. Das ist richtig. Mir ist jedoch 3 
gelegen, daß diese originelle und erprobte Methode nicht in v eig ^ß 
heit gerate, sondern immer wieder von neuem angewandt weide- 
Materialisationen dieser Art von „lebenden Menschen” entstehen k „ 
bestätigt auch Aksakoff in seinem Buch „Animismus und Spi1’1 15 . i,0 
1919 im 1. Band auf Seite 210, wo berichtet wird, daß Dr. Grater - 
eine genaue Form des Fußes vom Medium Mr. Eglinton erhielt,

Für unsere spiritistische Betrachtungsweise ist es aber 
Identitätsbeweise eines Verstorbenen zu erhalten, und dies 
folgendem Falle gegeben:

Sp. 158 — „In einem auserlesenen Zirkel von etwa 12 Personen 
Dr. Nichols mit dem Medium Eglinton zwei verschiedene Pataffi113' b 
verstorbener Kinder erhalten. Er berichtet darüber und sagt, 3 
Zimmer rings umher und so weit wie möglich vom Vorhänge des 
kabinetts weg, die eingeladenen Gäste saßen. Jedermann war de11 
sichtbar; keiner war dem Paraffin-Eimer nahe oder konnte sic 
nähern. In einigen Augenblicken hörten wir Stimmen aus der pf„ 
den Eimern und Plätschern im Wasser. Dann kamen die Sig113 
laute, und ich ging und holte die beiden Eimer hinter dem Vorhang * 
vor. Im kalten Wasser schwammen zwei ungleiche Einzelstück6 
wordenen Paraffins. Die eine glich einem dicken, weißen Harl 
aus Alabaster, die andere war ihr ähnlich, aber viel kleiner. Als 1C 
größere Stück aus dem Wasser herausnahm, fand ich sie inn611 
und sah, daß sie die Gestalt einer menschlichen Hand hatte. Die k 
Masse war eine Form von der Hand eines kleinen Kindes- .0¡t, 
anwesende Dame erkannte sogleich eine besondere Eigentüml1C 
eine leichte Entstellung, welche die Hand ihrer Tochter aufw163’ 
im Alter von 5 Jahren in Südafrika ertrunken war. , jek

Am folgenden Morgen verschaffte ich mir feinen Gipsmörtel, 
aufgeweicht in die Form goß. Um einen Abguß davon zu erJ1 
mußte leider diese Form selbst geopfert werden. Die Fo1111. 
menschlichen Hand würde mit allen gesonderten Fingern z 11111 
zwanzig einzelne Stücke benötigen, und jede solche V61bl piü 
würde auf dem Abguß zu sehen sein. Was ich tat, sagt Nichols, 
das, den flüssigen Gipsmörtel sich in der Form setzen und erb»1 pj* 
lassen; und dann opferte ich die Form selbst durch Abschnid^ 
heißem Wasser. Es kam die schöne Hand meiner (verstorbenen) lttü 
Willie mit ihren langen, schmal zulaufenden, künstlerischen Fihg6

ta anrnutigerHaltung zum Vorschein, genau so, wie sie sie beim Ein- 
len in das heiße Paraffin (das ebenso heiß war wie das kochende 

^asser) hielt. Die Hand liegt jetzt unter Glas auf meinem Kaminsims. 
deiTA meine Hand in derselben Lage halte, frappiert jedermann, der
llep . bguß sieht, seine Ähnlichkeit, obgleich er um etwa ein Drittel klei- 
j^i Fr gleicht Bildhauerhänden. Es ist eine rein natürliche, anato- 
die f .ricktig gebaute Hand, mit jedem Knochen und jeder Sehne, und 
Welc^ nSten Haut™arkierungen sind deutlich sichtbar. Es ist die Hand, 
fiochi e lcb so in ihrem sterblichen Leben kannte und die ich so oft 

hleen Und 8efühlfc habe-
^WeT ari(^ere und kleinere Form wurde der Mutter gegeben, welche keinen 
Süd r . daran hegte, daß es die Hand ihres (verstorbenen) Kindes (aus

> / riM sei.”
Record” vom Dezember 1883, 8. 287, 661 und 662. Aus der Sammlung 

• 202, ’ ’’Animismus und Spiritismus.” 1919. Im 1. Band. Verlag Mutze, Leipzig.

Der Spiritismus als Erfahrungswissenschaft 

entifizierung <jer Verstorbenen durch Überprüfung des geistigen 
Inhalts der erhaltenen Kundgebungen

Dip Jv
die y rage, die man sich immer vorlegt, lautet : Sind das auch wirklich 
tie/Torbenen, mit denen man in Berührung kommt ? Welche Garan- 
Mleii j beweise sind dafür gegeben? Solche aufkommende Bedenken 

urch folgende Beispiele entkräftet werden. Bekanntlich können 
^’hitt ni£e Erstorbene sich so stark materialisieren, daß sie direkt und 

Wahrgenommen werden, die Mehrzahl kann sich nur im 
viel } . Zeigen, weil die feineren inneren Wahmehmungsorgane in einer 
§röbe/ereu Beziehung zur transzendentalen Welt stehen als unsere 

außeren fünf Sinne. In manchen Fällen sagen uns die Phantome 
s*e s,cb nicht mehr materialisieren werden, weil sie anderen 

^-uigaben nachzukommen haben, daß sie murmeln nur noch eine 
1111 Eaume erscheinen können und daß auch dieses mit der Zeit 

1T1üsse. Aus meiner eigenen Sammlung veröffentliche ich nun- 
t/11 Persönlichen Bericht eines jugoslawischen Spielwarenfabrikan- 

**ür als spiritistisches Erlebnis verbürgt erscheint. Es handelt 
^8 Snk-e^len Warntraum, in dem sein verstorbener Vater, besorgt um 

, cksal seines Sohnes, diesen über die ihm drohende Lebensgefahr 
Sp n:

”®s geschah Anfang September 1944 in der Stadt Pant
111 Jugoslawien. Die Rote Armee näherte sich der „Eisernen

27»
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Pforte” an der Donau, bei der sie, wie ich vermutete, einige Zeit au 
halten werden sollte. In den darauffolgenden Tagen hatte ich etwa 
5 Uhr morgens einen sonderbaren Traum. In voller militärischer 1 « 
uniform erschien mir mein verstorbener Vater und sagte: „Du iee 
Er betrachtete mich darauf eine Zeitlang wortlos und fügte alsdann 
zu: „Sie werden bald hier sein!” Dann verschwand er. s

Als ich am Morgen erwachte, erinnerte ich mich deutlich des 1 
und überdachte das Gesehene. Es reifte in mir die feste Überzeugung^!- 
mir mein Vater erschienen war, um mich vor der bevorstehenden 
rechtzeitig zu warnen. Ich beschloß darauf, meinen eigenen Bet” 
das ganze Vermögen zurückzulassen und unverzüglich schweren j.^ei 
zu flüchten, um wenigstens das nackte Leben zu retten. Ich hatte 
Glück und konnte mich am nächsten Tage einem Arbeitertranspd tr & 
Deutschland anschließen. Es war der letzte organisierte Zug, c zll 
noch gefahrlos und unbehelligt gelang, die jugoslawische ürenze^oJ1 
passieren. Die gleich darauffolgenden Transporte wurden bereits 
kommunistischen Partisanen überfallen und teilweise oder auch ga,1Z 
vernichtet.” —

Die Spiritisten ziehen aus einem solchen Bericht die beiec 
Schlußfolgerung, daß die Verstorbenen den Verlauf unseres 
Schicksals sehen und uns behilflich sein können, indem sic uns 
Ein weiterer Bericht aus meiner Sammlung handelt von einem 
Wahrnehmung einer Verstorbenen nicht mehr im Traum, son 
Wachbewußtsein. Das Phantom wird von zwei Personen geseht’^ 
das Jahr 1948 habe ich den Fall, der mir von der betroffenen 
erzählt wurde, protokolliert:

Sp. 160 — „Die Magnetiseurin L. L. aus Bad Wörishofen .g1 
dem Tode ihrer Mutter große Streitigkeiten mit ihren Gesc r 
in Angelegenheiten des Nachlasses, da das Testament trotz 
mühungen nicht gefunden werden konnte. Die Uneinigkeiten n’- 
und brachten die Erben in große Unruhe. Eines Tages saß Fra’1 ü 
ihrem Gatten und ihrem Vater im großen Speisezimmer, mit ( ' j iü1’ 
sicht zur Veranda; es war hellichter Tag. Plötzlich sahen 91C¡ 
Mann eine Gestalt eintreten, in der beide die verstorbene Mutter er ‘ 
Der Vater saß mit dem Rücken zur Tür und sah nichts. Die Ers’ 
blickte beide an, lächelte spöttisch und machte eine Bemerkum^^-- 
das nicht gefundene Testament. „Es liegt”, sagte sie, „im großen pF 
schrank zwischen den neuen Tischtüchern”,und verschwand wie’ 
beiden Ehegatten waren sehr erschrocken, sahen einander vel' n ?'1’ 
an und sprangen sofort vom Tisch auf, um sich schnell nach
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^egeben und die eben erhaltene Kundgebung zu überprüfen. Sie waren 
J3 1 Verwundert, als sie tatsächlich im großen Wäscheschrank zwischen 
p n Sairz neuen Tischtüchern das lang gesuchte Testament entdeckten.

s gGang^die Erbschaft aufzuteilen und dem Streit ein Ende zu bereiten.
a kann geschehen daß auch hier sehr spitzfindige Parapsychologen 
sej8 ^lderspruchsgeist die komplizierte Erklärung geben, das Bewußt- 
Jjjdes Mediums habe sich dramatisch gespalten und die gespaltene 

te habe die verstorbene Mutter personifiziert. Frau L. L. habe um 
j ei'bleib des Testaments gewußt, es aber vergessen und die Er- 

GlU1IS daran auf diese schauspielerische Weise mit Hilfe einer Vision 
auST^ein e’8enen Unterbewußsein herausgeholt. Die Frage, warum denn 

^er Mann die Erscheinung sah und der Vater nicht, würden sie 
Fra1?daren, daß der Ehegatte eben diese Halluzination von der visionären 

übernommen hätte, der Vater gegen eine solche Übertragung jedoch 
111111 gewesen sei. Daß diese Erklärung an den Haaren herbeigezogen 

Wohl jeder einsehen, der etwas Erfahrung oder Fingerspitzenge- 
auf diesem Gebiet hat.

ti8cjlner sehr mühevollen und gewissenhaften Arbeit hat sich der bal- 
■kkilosoph Emil Mattiesen unterzogen, um aus den erhaltenen 

Kundgebungen Identitätsbeweise herauszukristallisieren. In 
San”nlung ist folgender Fall angeführt, wo man mit der Theorie 

^apathischen Gedankenübertragung auch nichts mehr anfangen

8
161 ~~ ”Richter Dahl hat einem Besucher durch das Medium 

Olg üahl eine dreistündige intime Unterredung mit seinem Vater, 
T neun Jahren gestorben war, gewährt. Schriftlich und nur dem 

er adein sichtbar, richtete er eine Reihe Fragen an den Vater und 
i Sle’ eine nach der anderen, beantwortet. Mitten in diesem Ge- 

di^ ? lile^defe sich plötzlich durch den Kontroll-Schutzgeist des Me- 
S O1’ie „junge Frau” und bat, Namen und Adresse einer Person 

lllerken, für die sie eine eilige Mitteilung habe. Die völlig unbe- 
e »junge Frau” gab darauf durch die Hand Ingeborgs die Anschrift 

’”‘ch den Mund die zu übermittelnde Botschaft. Sie bezeichnete 
Ühd Gln Saturn, das mit der Botschaft überliefert werden sollte, dankte 

jy ü’pfahl sich mit Entschuldigungen für die störende Unterbrechung. 
’’Herwartet dazwischengetretene Mitteilung wurde an die an- 

kch v^ne Adresse abgeschickt,und es erwies sich, daß sie von dem neu- 
^afì; 1 S^°rbenen Weibe des Adressaten stammte und daß das bezeichnete 

11 Todestag war. Dies alles war den Anwesenden völlig unbe

420 421



kannt gewesen. Es zeigte sich nachher, daß die Botschaft von gr0^ 
Interesse und Wert für den zurückgebliebenen Witwer war.

Emil Mattiesen: „Das persönliche Überleben des Todes.” 2. Band, S. 29.
Ludwig Dahl: „We are here.” Psychic experiments. London 1931. S. 2u ■
In diesem Bericht ist eine animistische Erklärung bereits uninög 

weil das Medium plötzlich mitten im Gespräch von einem ganz ir 
verstorbenen Wesen unterbrochen wird, das sich en^sC^u^^1-(yeßZ 
bittet sowie alle Kennzeichen einer neuen selbständigen In e 
trägt. Die so erhaltene Anschrift erweist sich als richtig und en^en. 
für den Mann eine wichtige Botschaft. Alle diese Faktoren zusan 
genommen sprechen eindeutig zu Gunsten einer spiritistischen 
klärung.

Wir finden solche in ihrer stärksten Ausprägung in den s°geI^»en”, 
„Monoideismen”. Darunter versteht man festgefahrene „Einzel- 
die sich zum Inhalt des ganzen Denkens und Fühlens zusammenba 
vorletzten Falle ist ein solcher Monoideismus bei der verstorbenen 
nicht zu ersehen, weil die Erscheinung sich erst kundgab, nachde111^^ 
Streit der Kinder unter sich wegen des Verbleibs des Testaments , 
genehme Formen angenommen hatte und vermutlich, so könn 
sich denken, der verstorbenen Mutter Sorge bereitete. .

... mach'
Unerfüllte Wünsche, die das ganze Denken des Verstorbenen a19 

ten, die eben erwähnten sogenannten „Monoideismen”, können 
Anlaß zu Spukerscheinungen geben. Je nach Stärke der ins ungeh 
hinübergenommenen Empfindung und der vorhegenden Voraussetz 
haben wir es meist zuvor mit Geräuschen zu tun, in stärkerer T° 
telekinetischen Vorgängen, also mit Bewegung von Gegenstände^’ jr 
in ihrer stärksten Form mit Teil- oder Vollmaterialisationen. 
über kann auch die Wahrnehmungsart der Medien selbst versC \ingeU 
Stadien durchlaufen. Der eine nimmt die Phänomene nur als ih
oder Gefühlsempfindungen wahr, etwa daß jemand sich unsic i 
der Nähe aufhält, der andere hört bereits Stimmen, in noch."’ 
stärkterer Form empfindet man Berührungen, und schließt1 11 
man die Materialisation direkt mit dem Auge wahr.

Ich will jedoch noch weitere Fälle anführen, die eindeutig 
spiritistischen Charakter tragen und auf keine andere Weise 
werden können.

Dem unerschöpflichen Buch du Prel’s „Der Tod, das Jensei^9^^f- 
Leben im Jenseits”, 1910, 3. Auf!., entnehme ich folgende zW®1 
essante Berichte:

SP- 162 — „Goethe führt in den „Unterhaltungen deutscher Ausge
wanderter” folgenden Fall an: Was dort von einer italienischen Sängerin 
^tonelli erzählt wird, ist Tatsache, aber die Heldin der Erzählung war 
^ französische Schauspielerin, die 1803 verstorbene,berühmte Clairon, 

ln ihren Memoiren diese Geschichte berichtet. Sie hatte einen leiden- 
Küchen Anbeter, den sie aber nicht erhörte und den zu besuchen,

® er im Sterben lag, sie sich weigerte. Er starb mit dem verzweifelten 
”hhe Barbarin, ich werde sie nach meinem Tode verfolgen wie 

w. Lebzeiten!” Diese Verfolgung dauerte mehr als zwei Jahre, so lange 
dÍe Láiheren Beziehungen zu ihr. Erst war es ein durchdringender 

chrei> der nicht bloß von ihr allein oft und plötzlich gehört wurde, 
kl t r WUrde sie wie von Schüssen erschreckt; dann war es ein Beifalls- 

Schen, wie es der Verstorbene so oft im Theater vernommen hatte, 
an?11 Sie spielte, und schließlich waren es Töne, wie das Echo ihrer einst

Stimme."
Wah?h5ren der Markgräfin von Ansbach. I. S. 158ff. — Meyer: Blätter für höhere 

e,ten. Neue Folge. I. S. 355—381. Journal de l’&me. IL S. 244— 250.

die bitte den geschätzten Leser, darauf zu achten, wie wichtig es ist, 
Stei-k^^Lende Tradition weiter zu pflegen, die letzten Wünsche des 

.enden zu respektieren. Natürlich klingt der Spuk späterhin all- 
ab, weil die heimgegangene Seele einen weiteren Entwicklungs- 

• durchmacht und von höheren Wesenheiten von der Nutz- 
s°icher Verfolgungen überzeugt wird. Sie blassen ab, werden 

Pials Beifallsklatschen ersetzt, um letzten Endes nur noch an das einst- 
b-läre £eLörte Schöne erinnert zu werden. Solche kleine kurzen Berichte 

n üns über vieles auf.

’’^ipz ?cLerb Haß, Rache, Liebe und Zuneigung können sich zu einer 
Picht 6 '^dee” verdichten, auch dienstliche Verpflichtungen, denen man 
Setrei.IìleLr nachkommen konnte, unbezahlte Rechnungen, Sorge um ein- 
die C%ü"e,inigkeit in Erbschaftsangelegenheiten und dergleichen mehr, 
Leric’1111 Erscheinungen von Verstorbenen veranlassen. Oft hört man auch 

denen Ermordete mit der Bitte erscheinen, das ungesühnt ge- 
bkchs^6 Verbrechen aufzudecken. Aus derselben Sammlung ist der 

6 Bericht von Brofferio sehr lehrreich :

— „Ein gerichtlich konstatierter Fall ist der des Parlaments- 
enten de Ségur von Toulouse. Von Paris heimkehrend, sah er sich 

jS e?eZWungen, in einer Dorfschenke zu übernachten. Nachts erschien 
P blasser und blutender Greis, der ihm mitteilte, sein Sohn habe 
P°rd.et, zerstückelt und im Feld vergraben; der Präsident möge 
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den Mörder der verdienten Strafe entgegenführen. Die Sache wurde unt 
sucht, richtig befunden und der Sohn hingerichtet.

• i riDer Ermordete erschien dem Präsidenten noch einmal uh« -ggen, 
wie er ihm danken könnte . „Laß mich meine Todesstunde 1V 
damit ich mich darauf vorbereite”, entgegnete der Präsident. 
Phantom versprach, sie ihm acht Tage vorher zu melden. Nach 01 
Jahren wurde nachts heftig an der Haustür geklopft, aber m ^er 
wurde gesehen. Bei der dritten Wiederholung ging der Präsident 
hinaus und sah das Phantom, das ihm seinen Tod in acht Tagen • 
digte. Er wurde in der Tat in seinem eigenen Haus von einem 
erschossen, der in das Kammermädchen verliebt war, einem „ 
buhlet auflauerte und den Präsidenten irrtümlich dafür gehalten ”

Daumer: Das Geisterreich. II. S. 58.

Gegen solche beglaubigte Berichte können auch skeptisch ■ ^^er- 
psychologen nicht mehr aufkommen, denn die Erklärung mit dem jieS 
bewußtsein hat auch einmal seine Grenzen, sie ist kein unerschöp 
Reservoir, aus dem man alles, was man will,herau$holen kann. ' jjjch6 
der Spiritismus in seine Rechte und verlangt für sich eine ebenso s<”- 
und nüchterne Beurteilung, wie man sie auf dem Gebiete der 
Psychologie übt.

Des allgemeinen Interesses wegen will ich einen Fall anführen, d<•’ 
bekannten Politiker neueren Datums betrifft, welcher sich nil< 
Tode immer noch hingezogen fühlt, an großen und wichtig0’1 
liehen Sitzungen teilzunehmen. Diese beruflichen Verpflichtung0’ ’ 
ihm zum festen Bestandteil seiner Gewohnheiten wurden, also e*n.’ 
Monoideismus darstellen, könnten zur Erklärung folgender Erseh’ 
in Betracht kommen:

• , .\ußcn
Sp. 161 — „Es handelt sich um die Zeit, wo der ehemalig0 7. 

minister Ribbentrop einem Empfang beim Präsidenten der franz’’- 
Republik, Lebrun, beiwohnte. Im Uhrensaal des Außenmini^^jp- 
fand die feierliche Unterzeichnung des deutsch-französischen * ’ jpf 
kommens statt. Es heißt dabei: Kurz nach 5 Uhr begann sich w’C(£(ijlei1- 
große Uhrensaal mit den zur Zeremonie geladenen Gästen 
Zwischen den deutschen und französischen Politikern und Jo«”1,4 
entstand eine lebhafte Unterhaltung. Es herrschte die bei°^te pie 
erregte Atmosphäre eines bedeutsamen politischen EreigO’ssC^|Ug (j, 
große Uhr über dem prachtvollen Marmorkamin schlug %6, sie 
und noch immer wurde die Besprechung zwischen Ribbentrop und 
fortgeführt.

mit ? er des Saales bemerkte man unter den Gästen plötzlich einen 
8chrit. £rOß.en ^ann’ der in gebeugter Haltung langsam durch den Raum 
Schie seiner Haartracht und dem herabhängenden Schnauzbart 
rascht er ,e*n ^e^end’Ses Abbild Briands” zu sein. Alles blickte über- 

auf den langsam Schreitenden, und alle Anwesenden dachten 
Auß ^aran’ daß hier im Uhrensaal des Quai d’Orsay der französische 

z en,Y1’nister Briand aufgebahrt worden war.”
'Es Großd ’’Münchener Neueste Nachrichten”, 1938, Nr. 341, Aufsatz: Frankreich und 

ß ( rutsche Reich. Unterredung mit dem Staatspräsidenten.
MojJ1 Bericht ist insoweit etwas blaß, als keine überzeugenden 

e' daß eS w’rküch Briand war, hinzukommen. Es fehlen zudem 
^aljela^e beugen, die das Gesehene auch bestätigen könnten. In diesem 
richt • Ware es wertvoll zu überprüfen, ob der Journalist die Erscheinung 

£eschddert hat und ob vertrauenswürdige Zeugen namhaft ge- 
Lcr ' Werden können. Für diesbezügliche Nachrichten wäre ich dem 

dankbar.

Uer Spiritismus als Erfahrungswissenschaft 
ld('ntifizierung Verstorbener durch direktes Wiedererkennen 

bei erfolgter Teil- oder Vollmaterialisation

^Ihel Un Agende Erzählung stammt aus der Sammlung des Pfarrers 
^häi' ni und hat den Vorzug, daß gleichzeitig zwei Personen un- 

■ ineinander ein und dieselbe Person erkennen, die bereits aus 
ahleg^eilSe’t«gen Welt Beerdigungssorgen hat und sich Sonntagskleider

Ißr"'¡e iti . ° — ,.Pfarrer J. in Sch. erzählt: Vor etlichen Jahren fuhr ich 
fodem Herbst auf einem „Berner Wägele” ins Remstal/Württem- 
hl e’nzukaufen. Neben mir als Kutscher der Bauer N. aus W. Wir

Uhri VlG1 fos fünf Stunden und kamen in die Nacht hinein. Zwischen 
heide ~ Uhr gerieten wir an eine Steigung der Fahrstraße. Wir stiegen 
^he|| ’ Uni d’e Pferde zu entlasten,und das Gefährt fuhr dadurch etwas

P|. tr’ so daß ich einige Meter zurückblieb.
'M dich sah ich neben mir einen Mann, der mir wohlbekannt war, 

lUS meinem Dorfe stammte. Er trug seltsamerweise den langen 
&ock, den unsere Bauern sonntags, wie landesüblich, tragen.

'M Uut und sagte: „Guten Abend, Herr Pfarrer! Ich komme
L ? ,^'nen zu sagen, daß sie bald heimfahren müssen. Am Freitag ist 

Ä ,d’gung. Es ist Unglück im Walde geschehen, beim Holzfällen 
ei'schlagen worden!”
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Der Mann war unverkennbar Herr W. Ich fragte zurück: ,,^ejne 
mir deswegen eigens bis hierher nachgelaufen?!” Aber ich erhie ^ng0ii 
Antwort mehr — er war augenblicklich verschwunden. 
Schritten holte ich den Wagen ein. Der Kutscher fragte mich: ,, 
denn der W. von ihnen wollen ?”

Der Mann kam nicht mehr zum Vorschein. Als ich an^clllta^ nlni 
meinem Zielort ankam, fand ich auf dem Frühstückstisch ein Te erl]IV 
meiner Frau : der Bauer W. sei im Wald beim Holzfällen tödhc i ' 
glückt.” x flli9

Pfarrer Wilhelm Horkel: „Botschaft von Drüben.” Übersinnliche Erfahrne 
jüngster Zeit. Neubau-Verlag, 1949, S. 77.

Der jetzige Leiter der Nürnberger Arbeitsgemeinschaft dei » 
schäft für wissenschaftlichen Spiritismus” Otto Roesermueller h 
besonders große Erfahrung mit Materialisationserscheinungen. Er 
bei seinen Sitzungen oft zwölf und mehr materialisierte Wesen, ^.eg0 
der Mehrzahl Angehörige der Sitzungsteilnehmer waren und sich al1 ^en 
Weise mit ihren Verstorbenen bis zur Dauer von 10 Minuten un . tlllg 
konnten. Über ein besonders tiefes Erlebnis der unerwarteten Erse 
seiner eigenen verstorbenen Mutter erzählt er in seinem unten auge 
Buch: .

Sp. 166 — „Plötzlich hieß es seitens des Schutzgeistes des p.efji 
meine Mutter sei da, und schon spüre ich, wie sich auf meine 
eine Wesenheit stützt und ihre rechte Wange an meinen linken e¡ne 
preßt. Es war meine liebe, gute Mutter. Ich spürte ihre Haare, 
besondere Frisur und Feinheit aufwiesen, ich spürte ihr voi» 
durchfurchtes Gesicht, ich streichelte ihr gutes, liebes Antlitz un jje 
jede Charakteristik und Falte. Dann streichelte ich über ihre 
auf meiner linken Schulter auflag. Ihre Hand, ihre Fingernag^^t- 
Einzelheiten besah ich mir, denn deutlich war mir alles, durch das • ^eS 
leuchten der Erscheinung wahrnehmbar. Der Druck, die Sch^61^^, 
aufgestützten Körpers empfand ich deutlich. Ich sagte ihr: ’’J8, 
jetzt sehen wir uns nach einer Trennung von über einem Jahr ' 
sie schluchzte darauf und weinte sehr. .

Bis zu ihrem Heimgang am 28. März 1938 in ihrem 78- 
war sie seit dem im Jahre 1918 erfolgten Ableben meines Vaters 9 
mir und eine innige Liebe verband uns. Das Wiedersehen mit in” 
Sohne, war für meine Mutter ein so gewaltiges Ereignis, daß sie 
einem Schluchzen der Freude darauf reagieren konnte. Nach ^rt>, 
Minuten folgte dann ein Kuß auf meine linke Wange, ganz auf ( 1

WILHELM OTTO 
Roesermueller 

geb
ttrn 6. Juli 1902 in Nürnberg 

gei> f jetzige Leiter der Nürnber- 
Be]]8 rbeitsgemein»chaft der „Ge- 

. ,a t ^r wissenschaftlichen 
8ei?tl8mU8”’ der im Juli 1952 

ehtb " ^e“urt8tag feierte. Ein 
die ’a8^acber Vorkämpfer für 

,lerkennung spiritistischer
(I niei*e, der vor einigen Jah- 

8torb 8 ^ück hatte, seine ver- 
ht Mutter materialisiert zu 

koeSe sehen. 
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feiten. Die warmen Lippen waren deutlich zu fühlen. Alle
C en Ver^°^en mit tiefer Ergriffenheit den Vorgang.

keine Halluzination, kein Betrug, kein Spiel des Unterbe-
* Und keine anderen ähnlichen Hypothesen können mir dies 

ehtiScjx Nehmen, denn wer kein solches mitgemacht hat kann immer 
e*ken. Im Ablauf des Ereignisses liegt etwas meiner Mutter 

?• Ro°S Un^ d°ch für mich ganz und gar nicht Erwartetes.”
Ueh?r: „Unsere Toten leben!” Wir helfen ihnen und sie uns. Eigene

41. ^spräche mit Jenseitigen. 1951. Verlag Ph. C. W. Schmidt, Neustadt/ 

b^Rlt, ep ^oesermueller ist einer der vielen, die man zu hören be- 
Q Sb ^en Vorzug, von einem mutigen Vertreter des Spiritis
ti^ klrie|aiìlnìen> der heute noch lebt und der vor der Öffentlichkeit für 

11 hkht,1118 e*nsfcehfc- Viele scheuen sich, davon offen zu sprechen, 
VersPottet und verhöhnt zu werden. Dieser Mut ist be
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wunderungswert und trägt dazu bei, weitere ernste Forscher für uns6 
Untersuchungen zu finden.

Der nun folgende Bericht bestätigt ein weiteres solche- 
und ist auch darum beachtenswert, weil das sich materialisierende 
tom aus der ursprünglichen Gestalt „einer Kugel” entsteht. Man 
wohl mit der lächerlichen Entgegnung von Halluzination auf hören m 
wenn man die Erscheinung 16mal zu sehen bekommt. Es gibt »bei 
näckige Gegner, die einfach aus Eigensinn solche Tatsachen leugnen- , 
der Sammlung du Preis „Der Tod, das Jenseits, das Leben im J en 
entnehme ich die folgende Erzählung:

Sp. 167 — „Als Estella, die Gattin Livermoores, in New York 
Auflösung entgegengehend, den Schmerz ihres Gatten sah, sprach 
sehnlichen Wunsch aus, ihm nach dem Tod erscheinen zu können- <Js 
sie noch er glaubten an Spiritismus, und er betrachtete ihren 
eine ewige Trennung. Sein Hausarzt Dr. Gray verwies ihn a 
Spiritismus, aber Livermoore lehnte diesen Trost ab. Sein V ert^ngen 
in die Fähigkeit des Arztes veranlaßte ihn aber doch, die Sit^1 
des Mediums Kate Fox zu besuchen, das später durch f,r0^|g in 
berühmt wurde. Diese Sitzungen fanden teils beim Medium, ^ßfIl 
der Wohnung Livermoores, im ganzen in vier verschiedenen ‘ jer 
statt, und gewöhnlich war er mit dem Medium allein. Bei e’ne, jt,’’ 
Sitzungen kamen durch Klopflaute die Worte: „Ich bin hier in 
dann erschien mit knisternden Tönen ein kugelförmiges Licht, 
sich ein verschleierter Kopf herausbildete, worauf Estellas Gestalt s1C p¡0 
wurde. Während der ganzen Zeit hielt er die Hände des Medium^ 
Gestalt legte ihr Haupt an seines, wobei ihr Haar über sein Ges» 
Sie blieb eine halbe Stunde lang sichtbar. Als sie an einem Sp»e# 
beiging, sah man sie auch im Spiegel; von einer Halluzination w0geü 
keine Rede. Es trat ein Regenschauer ein,und Estella erklärt6» 
Veränderung der Atmosphäre nicht mehr bleiben zu können.

Livermoore hielt sechs Jahre hindurch 388 Sitzungen, in welck6' 
Estella 16mal erschien.” „-;<£»

Owen: „Das streitige Land.” I. S. 262—286. — Karl du Prel: „Der Tod. da3
das Leben im Jenseits.” S. 144. . ta

Der elsässische Pfarrer Johann Friedrich Oberlin (1741— 
um dieselbe Zeit wie Lavater und Jung-Stilling, alle drei waren 11 , 
Oberlins Pfarre in Steinthal, das schmale felsige und feuchte 
von Straßburg sich in die Vogesen zur Berghöhe hinziehenden ^ppO» 
tales, hatte anfänglich 500 Seelen, zur Zeit seines Todes waren 69 

so hnf p
alle ' GS verstanden, die sozialen Verhältnisse des Ortes zu ändern und 
Arti ausre^ckende Ernährungsmöglichkeiten zu verschaffen. In einem 

e Alfons Rosenbergs, Luzern, heißt es über Oberlin:

kinrich ohlhaver
geh. am 3. Oktober 1868, 
gest. am 7. Januar 19.50

Welt eihiger Verfechtet der spiritistischen 
i C^auung und Verfasser des in 

aild ai,f dem Gebiete de» Spiritis- 
eben>, gelesenen Buches „Die Toten 

*e Schrift ist 1950 im Röhrig Verlag, 
München,neu erschienen.

ö

^ttli ,,Seinem jüngeren Freunde, dem damaligen Plärrer aus 
‘n§en Dr- C. G. Barth, dem Vorgänger Blumhardts, hat er einst 

”e’gentümliche Geisterehe” folgendes erzählt: Seit dem Tode 
^rau sah ich sie 9 Jahre lang fast alle Tage, träumend oder 

°rte rXC ’ ^ils hier bei mir, teils drüben an ihrem jenseitigen Aufenthalts- 
merkwürdige Dinge, auch politische Veränderungen, lang 

S*Gh ereigneten, von ihr erfuhr. Sie erschien aber nicht nur mir, 
.aac^ meinen Hausgenossen und vielen Personen in Steinthal, 

^^sch]Sle vor Unglück, sagte voraus, was kommen werde und gab 
,iSse über die Dinge jenseits des Grabes.

kommentiert: Die Reihe der Erscheinungen der Frau 
’h der beginnt am Tage ihres Begräbnisses, an dessen Abend sie sich 

einst gemeinsamen Schlafkammer plastisch manifestiert und am 
eS hatten Tränen vergießt. Die Zeit ihrer Manifestationen ist 

./^er um drei Uhr morgens, wie sie dies bei ihrer ersten Erscheinung 
Leiter sagt Rosenberg: Es ist auffallend, wie die Phänomene 

iieunjährigen Erscheinungszeit den Erfahrungen des späteren ex-
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■preund perimentellen Spiritismus vorgreifen, obwohl Oberlin, wie sein r 
Jung-Stilling, jedes spiritistische Experiment abgelehnt hatte.

Zeitschrift für Parapsychologie „Neue Wissenschaft”, Heft 4/5, Januar-Februft^rt¡^el 
Postverlagsort für Westdeutschland: München-Solln, Herold-Verlag K.' '' eI1berg- 
„J. Fr. Oberlin: Ein Kapitel aus dem modernen Frühokkultismus” v. Alfons 1

FRAU OHLHAVER geb. Tambko 

geb. am 31. März 1866, 
gest. am 16. Dezember 1951

Gattin des Verfassers. Sie war eine9 
bedeutendsten deutschen Materialist1^ 
medien und hatte nach Berichten * 
Gatten gegen 500 Phantome im Lauf’0 1 
Lebens in Deutschland materialisiere*1 
nen. Sie wurde auch von Karl du ^rC 
Experimente nach München eing0^

Diese gutbeglaubigten Berichte mögen genügen, um ZweifeI 
Nachdenken anzuregen. Die Weiterführung ehelicher Bezieht111» ^ei1' 
einer Verstorbenen seitens eines evangelischen Pfarrers ist eine Ange 
heit, die nicht alltäglicher Natur ist. Über die Richtigkeit di ^.^ß' 
hauptung bestehen jedoch keine Bedenken, weil Oberlin in seine’11 
buch eigenhändig darüber Notizen gemacht hatte. Er gehörte zu 
geschätzten und vernünftigen Dorfpfarrern.

Der Spiritismus als Erfahrungswissenscha-ft 

Spukhäuser und Spukorte
. ind^’Meine persönlichen Erlebnisse in bezug auf verlassene Häuser» 

es spukt, will ich hier ganz kurz schildern :
Sp. 169 — „Um das Jahr 1920 war es mir einst mit vier Ral11 

gelungen, punkt 12 Uhr nachts ein Bauernhaus aufzusuchen, jM’1' 
kleinen Dorf über 20 Jahre gänzlich vereinsamt dastand. Alle,

Veltri k v'°^fcen» hatte der ,,Geist” eines hier früher lebenden Bauern 
die en’ ^as schlichte Häuschen bestand aus zwei kleinen Räumen, 
Selb8teikSter waren andauernd verriegelt, die offene Tür schlossen wir 
Außer e,n^er UnS ZU‘ war Winter und in den Räumen bitter kalt. 
^nrichtlnem und längs der Wand stehenden Bänken gab es keine 

Un£ untersuchten den Raum nach geheimen Türen und 
köpfte011 Vorrichtungen, verlegten die Eingangstür mit losen Brettern, 
Wir gnJ1 Wände ab und konnten nichts Verdächtiges entdecken. 

en uns darauf in einem Kreis rund um den viereckigen Tisch,

kurg j- DIE »WEISSE FRAU” VON BERNSTEIN
1D1 österreichischen Burgenland im Mittelgebirge und wird heute im 

/’k a ” Or°ltyankö” genannt. Es handelt sich hier um eine echte und unver- 
^SarQe r • fischte Aufnahme aus dem Sommer 1913.

1 hnche .schichte dieses Spukes schildert sehr eingehend W. Erwemweig in 
2?. ‘ »Schloß Bernstein im Burgenland”, erschienen im Selbstverlag Bern-

p,1” Auf8?tn fiudet auch nähere sachliche Erläuterungen über das genannte Buch 
Jt^enntn‘ Z»V°n ^r" Ernst Joseph Görlich in der christlichen Monatsschrift „Glaube 

18 • Aventinus Verlag Kral & Co, Abensberg, Niederbayern, im Heft 
Nr. 4 vom 15. Mai 1952.
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bildeten eine Kette, indem wir unsere Hände fest ineinander leg 
löschten das kleine offene Licht einer Öllampe aus und harrten 
kommenden Dinge. Es dauerte etwa eine halbe Stunde,und es sah 
als ob nichts geschehen würde. Man begann bereits die Geduld zu 
lieren, da es kalt war und bekanntlich die Zeit beim Warten unsag 
langsam abläuft.

Kurz bevor wir aufbrechen wollten, fiel plötzlich etwas von der Z-u 
decke auf die Hand meines linken Nachbarn, der erschreckt au I 
und Licht verlangte. Als die Öllampe wieder brannte, sahen w’r 
seine leicht blutende Hand und einen halben Ziegelstein, der die 
neben lag, zuvor nicht im Zimmer gewesen war und auch nicht < 
die verriegelten Fenster oder die Tür hereingeworfen worden sein . 
In dem sonst verwahrlosten Bauernhaus befand sich auch kein ^cll 
fallener Ofen, von dem er hätte herunterfallen können, w,r . 
zudem in einem Balkenhaus,und der Kamin war im Nebenan*1* n 
Ich dachte zuerst , daß ich das Opfer einer Halluzination gcW° und 
und der in meiner Hand befindliche Ziegelstein nur ein Spiel IIlc*nCgtiick 
meiner Kameraden Phantasie sei! Für alle Fälle brach ich ein 
ab und steckte es in die Tasche mit der Absicht, mich am nächsten 
von der Realität des Gegenstandes zu überzeugen. Ein Phantasicg( 
dürfte inzwischen verschwinden. Der Ziegelstein wurde in ^entfcern 
schließenden Garten hinausgeworfen, die Türe erneut mit 
verlegt, das Licht abermals gelöscht und die Kette von neuem ge

Wieder saßen wir eine Zeitlang in vollständigem Dunkel, °1 
Zeit kontrollieren zu können, weil man sonst die Kette hatte 
müssen. Bei der eingetretenen Stille hörte man nur die Vögel 
Dache auf und ab trippeln. Plötzlich behauptete wieder mem 
Nachbar, er habe das Gefühl, daß jemand hinter ihm stehe, ich 
mich um, sah jedoch nichts. „Nun”, sagte er, „geht er Ji*3 
gleich darauf fühlte ich hinter mir eine eisige Kälte, die m” ? 
Rückenmark drang. Ich dachte, nun sei ich an der Reihe,un<l ^fü^ 
spannt, was kommen würde, es geschah aber nichts, nur 
der eisigen Kälte in meinem Rücken schien sich immer 111( ^elib21' 
rechts zu verlagern und hörte plötzlich ganz auf. Mein 
von rechts behauptete nun, daß er hinter sich jemand 
Plötzlich schrie er auf, weil ihm der hohe Schaftstiefel vom jjcl1 
zogen werde. Bis wir nach unseren Zündhölzern suchten 
gemacht hatten, war ihm der eng anliegende Stiefel schon 
worden,und der Mann stand blaß und erschreckt vor uns.
darauf, die Sitzung abzubrechen, denn er befürchtete, daß ih*n 1 

könnt abgezogen werde und dieser vielleicht gar verschwinden 
°hne er dann barfuß durch den Schnee nach Hause gehen müßte, 
he¡t . e ®b¡efel je wieder zu finden. Uns dagegen erschien die Angelegen- 

jetzt besonders interessant,und wir beredeten ihn, doch noch etwas 
zu bleiben.

et\Va - nahm jeder von uns eine Zündholzschachtel in die Hand und 
die p^..^Ünder 111 den Mund, um sofort Licht machen zu können, falls 
bildete^nOniene e*nen feindseligen Charakter annehmen sollten. Erneut 
stärku Wlr Handkette zur gegenseitigen Kontrolle und zur Ver- 
die der magnetischen Kräfte und löschten das Licht. Nun ließen 
^egenrS}C^e^nUn^en mebr lange auf sich warten. Bald rief mein 
Ifand ■ er’ da^ jemand mit Gewalt seine Zündholzschachtel aus der 
1vUrlf]eZle^e’Und schließlich, daß sie ihm trotz seines Widerstands ent- 
** LuftWOrdken sei. Als wir Licht machten, sahen wir die Schachtel in 
Über] Uryherlevitieren, dann fiel sie waagrecht auf den Tisch. Ich 

kö nnr nun’ wie sterk denn diese sich manifestierende Intelligenz 
■^°rmei^ne Un^ °b wir alfe fünf den Phänomenen, falls sie immer tollere 

Nacjj annebmen sollten, gewachsen seien .
^sger- Glgetretener Beruhigung der Gemüter wurde wieder das Licht 

die pr Und der ’’Geist” gebeten, den Tisch, an dem wir saßen, 
'vir Uns °^le ZU heben- Um dem jedoch entgegenzuwirken, brachten 

Sere ^ände auf die Mitte des Tisches und drückten mit den 
^ariner^en d*e Tischplatte mit aller Gewalt nach unten. Fünf starke 
PQ'vichtVVaren über den Tisch gebeugt und drückten ihn mit dem ganzen 
h°b er . des Oberkörpers zu Boden. Trotz dieser Kraftanstrengungen 
b^d fjejS1C?1 die Höhe, sehr langsam, erreichte eine Höhe von 25 cm 

,?nn mit einem Ruck wieder auf den Fußboden zurück. Mir 
10aer Versuch, um mich davon zu überzeugen, daß wir die 

b®’ falls sie ausarteten, mit unseren Kräften nicht bewältigen 
ir ,r beschlossen, unsere Sitzung schleunigst abzubrechen und 

iS Zu gehen.
Zj Sten ^age fuh1' 1ch in die Tasche, um nach dem abgebrochenen 
?^stein zu suchen, es war noch genau so da, wie ich es hinein- 

dieser Umstand veranlaßte mich, ein Protokoll über den 
Tejj r ganzen Sitzung zusammenzustellen und die Unterschriften 

JjgjiJber vom Notar bestätigen zu lassen. Die Selbstbeschuldigung, 
•gdltio i Zlnatl011 zum Opfer gefallen zu sein, wurde auf diese Weise 

Anfällig.”
b -tist’sche Fälle studieren will, tut gut, mit den Spukhäusem

en> und zwar mit solchen, in denen es bereits viele Jahre 
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spukt. Man möge die Gefahren nicht unterschätzen, denen man sic^ 
dabei aussetzt,und begebe sich nie ganz allein dorthin. Gebraucht n 
Weihrauch oder andere schützende Räucherungen, so kann man o 
rechnen, daß die Phänomene garnicht eintreten oder zumindest erse 
sind. Man muß sich vorher genau darüber orientieren, auf welche,.*^ 
der Spuk verläuft, wo er entsteht, wohin er verschwindet usw. 
pflegt in der Regel hemmend auf die weitere Entwicklung der Er 
nungen zu wirken, darum sind Taschenlampen als Vorbeugungsnil ’ 
unerwünschte Ausschreitungen ein unbedingtes Attribut bei s° 
Vorhaben. Nach meinen Erfahrungen ist kalte Witterung störend, 
gleichen sehr heiße und trockene Luft, daher wähle man am besten m 
Wetter im Spätherbst.

Mit diesen ersten Erlebnissen sollte bei mir jedoch der Fall n*^0 
abgeschlossen sein, denn hat man einmal diese seltsamen Phän0111^ 
zu sehen bekommen, so stellt sich immer wieder das Bedürfnis e,n’cj10rl 
neuem davon überzeugt zu werden, daß es sich wirklich um Tatsa 
handelt und nicht um krankhafte Phantasien überspannter 0|J

Sp. 170 — „Eine andere Sitzung fand an einem warmen, sC 1 g0 
Frühlingsabend statt,und es kamen etwa 14 Personen zusairinicn’ßßll 
daß das kleine Zimmer des Bauernhauses brechend voll war. W’1 9 
alle mit dem Rücken direkt an die Zimmerwand gelehnt, daß hint Egge
niemand mehr durchgehen konnte, bildeten mit den Händen 
nannte magnetische Kette und befanden uns mit der Brust dicht a»1 &e.
Keiner der Anwesenden konnte nach rechts oder links auswei^1611’^ 
schweige denn sich auf dem Tisch bewegen, wir waren eng eingc^ 
ohne die Möglichkeit zu haben, eine Hand frei zu bekommen-

Bei all diesen günstigen Voraussetzungen setzten auch die Pha110 
bald mit großer Wucht ein. Es begann damit, daß, schon Minuten 
dem das Licht ausgelöscht war, einer der Teilnehmer die 
machte, daß ihm jemand im Dunkeln die Brille von der NaSß 
und gleich darauf ein anderer ihm gegenüber, daß ihm eine uiis^1 
Hand im Dunkeln,ohne anzustoßen,ganz sacht eine fremde F1 
setze. Dies wiederholte sich in verschiedenen Variationen rfbe' 
anderen, bei einem war es die Brieftasche, beim zweiten d*e .gifl,r 
deckung. Ich bedauerte es auf das lebhafteste, daß sich diese >»öb^0 {lF 
liehe Intelligenz” mir selbst in keiner Weise näherte. Kaum ^0jld0 
diesen Gedanken zu Ende gedacht, als ich fühlte, daß das betre 
Phantom meine Gedanken telepathisch aufgenommen hatte, ^pie1 
spürte ich eine Hand in meine linke Brusttasche schlüpfen, e*n 
daraus hervorholen und vor mir auf den Tisch legen. Ein KniFß 

j..’1 Zu Verstehen, daß der Bogen auseinandergefaltet wurde,und nun 
Iah 6 erneut e’ne Hand in die rechte Außentasche meines Überziehers 

leib um einen Bleistift herauszuholen. Mit diesem Bleistift wurde 
sa aS aUf ^as Papier geschrieben, darauf das Papierstück wieder zu- 
gi llliengefaltet und mir unter die Kopfbedeckung geschoben. Dies alles 
1^. Verhältnismäßig schnell vor sich,und ich wunderte mich über die 

c ligkeit und Sicherheit, mit der alles im Dunkeln geschah.
]0^,r genügte das jedoch nicht. Ich ließ daher meine rechte Hand 

ßie sie frei über die Mitte des Tisches, mit dem Wunsche,
^alt ^teßigenz möchte doch meine Hand erfassen. Ich erwartete die

Hand eines verstorbenen Menschen und war äußerst überrascht, 
gesej.eS ®anz anders kam. Dieser sogenannten Selbstsuggestion entgegen- 
in¡r >erschien plötzlich eine ganz warme und weiche Hand, so daß in 
ein T^ar der Verdacht aufkam, es müßte jemand von den Anwesenden 
^ollt ^kles Spiel mit uns treiben. Auf Grund dieser Überlegungen 
^^na 1Ch transzendentale Hand fester packen und mit der linken 

die Verlängerung des Armes vordringen; dies gelang mir 
6ine ìriebrfacher Anstrengungen nicht. Tatsache war jedenfalls, daß ich 

Unbekannte, warme und ganz lebendige Hand festhielt, die direkt 
zu kommen schien und keinen Arm besaß. Die Wärme und 
bewogen mich dazu, den Entschluß zu fassen, unter keinen 

gai^l^en diese Hand entschlüpfen zu lassen. Aber auch hier kam 
daß J anders als gewünscht : mich überfiel von neuem das Empfinden, 

^-Ue Gedanken von jemand gelesen worden seien. Gleich darauf 
le Hand des Phantoms immer kleiner und kleiner und verschwand 

Ver^itej|. ganz aus der meinigen. Mein Vorhaben wurde auf diese Weise 

d^ b dieser Manifestation folgten noch weitere merkwürdige Dinge, 
dj^aterialisationen von Leberblümchen, die draußen blühten 

^¡r v°n der Zimmerdecke zu fallen schienen und den Tisch bedeckten.
ak Junge Männer keine Blumen mitgebracht und unter den 

war keine einzige Frau vertreten. Die Frage blieb für mich 
pük V°^er diese Blumen kamen und wie alles geschah. Dieses zweite 

8 überzeugte mich endgültig von der Realität spiritistischer 
Und wirkte sich entscheidend auf meine zukünftige Welt- 

■K, ng und Lebensgestaltung aus.”
j. ’"Up p

aiaPsycü°i°ge könnte mir hier entgegenhalten, daß es nicht un- 
’’Spiritistische” Erscheinungen zu sein brauchten, sondern auch 

1 d. h., einer von den Anwesenden sei so medial begabt 
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gewesen, daß er seinen „odischen Fluidalkörper” ausscheiden konn _ 
und mit ihm alle diese Phänomene durchführte. Diesen Überleg11 
widerspricht der Umstand, daß das Haus schon 20 Jahre unbeW° 
war, daß nicht nur ich,sondern auch andere Gruppen dort 
mit dem gleichen Ergebnis veranstaltet hatten. Der Bestand dei 
nehmer an meiner ersten Sitzung war vollständig anders als bei der z" 
Bei der Ausscheidung des „odischen Fluidalkörpers” fällt das Me 1 
gewöhnlich in einen Trancezustand, was hier nicht der Fall war. J^er 
noch eine Reihe anderer Widerlegungen, auf die ich hier nicht 
eingehen kann. Der Fall war schon darum spiritistischer Natur, W 
benachbarten Bauern bestätigten, daß der Hauswirt sich selbst niuU 
das Leben genommen hatte und nunmehr keine Ruhe finde. Aus c 
Bericht wäre die Schlußfolgerung zu ziehen, daß von einem rUp¡eSe 
Schlafen nach dem Tode bis zum Jüngsten Gericht keine Rede ist- 
falsche Vorstellung muß unter allen Umständen abgelehnt werden- 

inNatürlich kann der Spiritismus, soweit er Ansprüche erhebt, 
Grenzgebiete der Wissenschaft eingereiht zu werden, nicht au 
stische Erhebungen und Unterlagen verzichten, ist doch die 
heute ein unerläßliches Hilfsmittel naturwissenschaftlicher BeU3’^ 
gen geworden. Ich will darum auch diesem Umstand Rechnung 
und mich allgemein auf folgende Daten stützen. Aus der -yg
Literatur wollen wir das bekannte Buch von Gurney, Myers und 1 0 $$ 
„Phantome lebender Personen” herausgreifen. Wir finden ^°t^¡gtcr' 
5705 Personen untersucht wurden, davon hatten 96 richtig6 v£>f- 
erscheinungen gesehen, 44 sahen Phantome, die schon vor lang61 
storben waren,und 13,die vor kurzem gestorben. 23 hatten 
lebender, schlafender oder kranker Menschen, und 1 von 40 sah MeIlk 
die innerhalb der nächsten zwölf Stunden starben. jje

Ein derart hoher Prozentsatz geht weit über die Zahlen 
man, gemessen an der Wahrscheinlichkeitstheorie, als Zufall ^ezelelJ di0 
dürfte. 93 Fähe gehören zu denjenigen, bei denen mehrere Pei 
Phantome gleichzeitig oder an verschiedenen Orten wah’ü3^ 
Auch du Prel weist schon daraufhin, daß Sterbende oder VerstoitR’^ge’1 
ehesten vorübergehend die Fähigkeit bekommen können, sich 7,1 
oder bemerkbar zu machen.

In Italien ist der Spiritismus stark verbreitet, einen Beitrag ^el0 
haben der Psychiater Lombroso, der Forscher Ernesto Bozzano 11 
andere geleistet. Große Verdienste kommen Bozzano zu, der sta ¡nd 
532 Spukfälle erfaßte, wovon sich 491 in Spukhäusern zutrug611

» pukorten, z. B. an einer Landstraßenbiegung, am Waldesrand, an 
w eni Grenzstein. 114 Phantome von Verstorbenen wurden von an- 

"nden Gebenden entweder wiedererkannt oder annähernd identifi- 
T»r 180 Fällen fiel der Spuk mit einer am gleichen Ort vorgefallenen 
lragödie zusammen.

Gn Gustav Jung, Professor in Zürich, schreibt in seiner Vorrede zum 
eineR V°n FannV Moser '»Spuk, Irrglaube oder Wahrglaube?, 
ein <rage der Menschheit”, folgendes: „Die vielerorts herrschende Vor- 

.eil0rnnienheit gegenüber den hier in Betracht kommenden Tatsachen- 
geb’! ^en Weis^ a^e Symptome primitiver Gespensterfurcht auf. Selbst 
Utlg. e^e Leute, die es besser wissen könnten, brauchen gelegentlich die 
ihre^1I1^sl'en Argumente, werden unlogisch und verleugnen das Zeugnis 

eigenen Sinne. Sie unterschreiben gegebenenfalls ein Sitzungs- 
ibi'e Und zieken nachher, wie dies mehr als einmal vorgekommen ist, 
stiit1 n^erscbrift wieder zurück, da ja das, was sie beobachtet und be- 

hatten, doch unmöglich sei — wie wenn man genau wüßte, was 
§ lcb ist!”

^^üts 10 des Buches von Moser zitiert Jung folgende Stelle Immanuel 
beii^p' ”8° werdßn die Erzählungen von dieser Art wohl jederzeit nur

V he Gläubige haben, öffentlich aber durch die herrschende Mode 
abcl! ^^ubens verworfen werden. Eben dieselbe Unwissenheit macht 

lch mich nicht unterstehe, so gänzlich alle Wahrheit an den 
°bg|e. er^ei Geistererzählungen abzuleugnen, doch mit dem gewöhnlichen 

"hinderlichen Vorbehalt, eine jede einzelne derselben in Zweifel 
j en, alles zusammen genommen aber einigen Glauben beizumessen.” 

Rant: „Träume eines Geistersehers, erläutert durch Träume der Metaphy- 
* Rehrbachsche Ausgabe S. 42 und 45.

Ls ent^UC^ Von Lb*- Fanny Moser erschien 1950 in Baden bei Zürich. 
^ise eine Sammlung von über 20 Spukerscheinungen, sonderbarer 
M\jt ausgerechnet in Pfarrhäusern. Man darf der Autorin für den 
^rty*^ Lir die mühevolle Arbeit bestens danken, ist es doch ein neuer 
Sizur Anerkennung okkulter Erscheinungen. Ende 

hatte ich das Vergnügen, in der Evangelischen Akademie 
^en ehrenwerten Pfarrer Wilhelm Horkel kennen zu lernen 

während der Tagung in einem Zimmer zu logieren. Er ver- 
^hersilC11;te *949 ein Buch unter dem Titel „Botschaft von Drüben, 

^^"iiche Erfahrungen aus jüngster Zeit". Es behandelt die Probleme 
^]|s^,1Urigen, Wahrträume, Totenerscheinungen, Fern Wirkungen, von 

1(11> Spuk und eine Besinnung über Fragen jenseits des Todes. Ich 
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entnehme seiner Sammlung diejenigen Berichte, die sich mit ^’eis 
liehen zugetragen haben:

Sp. 171 — „Else Bernewitz läßt in ihrer Erzählung ,Der Ball im T°t 
haus’ die Welt Alt-Lettlands lebendig werden. Die breite Di®e 
Pastorat einer Kleinstadt lädt die .neuen Herren’, denen die _ur uten 
Hauses nichts gilt, ein, dort einen Dorftanz zu halten. Mitten im» ’ ’ - pieses
Getriebe, als einer eine empörerische Rede hält und ausruiv. 
Haus gehört jetzt uns. . . !, da war einer unter sie getreten, den s*® 
erwartet hatten und den alle kannten. Vom Eßzimmer her sen 
langsam und bedächtig auf den Saal zu... er war im Talar. 
einen Seite hing ihm das geistliche Gewand in Fetzen herab, als 
rohe Hände es ihm abreißen wollen. Auf der Brust, in der Höhe des 
zens, war ein Blutfleck deutlich erkennbar. In den erhobenen H jer 
trug er den Kelch: das sichtbare Zeichen der unsichtbaren Gna , 
Vergebung. Ein sanftes Licht, dem irdischen Auge kaum erkenn 
leuchtete ihm voran und folgte dem geheimnisvollen Gange.

Sein Gesicht und seine Hände, die er um den Fuß des Kelches g 
hatte, zeigten die gesunde Farbe eines Lebenden, die Augen 
Gottes Ewigkeit schon gesehen, nahmen nichts Irdisches mehr 
an den aufgeschreckten, irren Gesichtern vorüber sahen sie ins, 
liehe hinein. So schritt er lautlos durch die Menge: das ängstlich k 
gende Gewissen dieses Volkes, das ihn verlassen und verraten ha 
Dann verschwand er. . . Alles lief, stieß und drängte ins F re,Cicbetb

Else Bernewitz, Der Ball im Totenhaus. Erzählung. Neubau-Kalender 194H. 1*' ,geH,c'’ 
S. 51 f. Pfarrer Wilhelm Horkel, „Botschaft von Drüben,” S. 77, 1949. (
Verlag. Qß'

Wie ich schon eingangs erwähnte, bieten Spukhäuser die bes geiid 
legenheiten, spiritistische Erscheinungen zu studieren. Abs®1 
will ich zwei Fälle aus der Vergessenheit herausheben, die ins°b1! 
reich sind, als ein ganzes „theatralisches Schauspiel” sich Ia 117‘ 
lang wiederholte und von vielen wahrgenommen wurde. Du ^reyeIst°’ 
sie auf die Weise, daß einer der an diesem Drama beteiligt®11 ul]d 
benen auch weiterhin im Jenseits in das Erlebnis verkrampft bl®1 
mit seinem ganzen seelischen Empfinden in den Erinnerungen10’^ 
Fernwirkungen auslöst, indem er an den Glocken zieht, im V a^ 
Säbelklirren ertönen läßt oder Bilder von der Wand schleudert, ^.^li®0 
wenn man eine Magnetnadel durch die Willenskonzentration <l treif®,) 
kann, so können auch telekinetische Phänomene nach dem Ab* '^^t® 
des physischen Körpers bewirkt werden. Unter diesem Gesich 
bitte ich, die zwei nächsten Berichte zu betrachten.

P- 172 — nln einem Schloß in Sachsen, das früher dem Grafen 
°dstein gehörte, spukte es. Dieses Schloß hatte einen uralten Bau, in 

the°iem nach den Berichten eine tragische Szene aus alter Zeit gleichsam 
e^tralisch dargestellt wurde, wobei ein Ritter seine Tochter mit ihrem 

eoten überrascht und beide niedersticht.”
b)as Geisterreich. II. S. 291—299. — Carl du Prel: „Der Tod, das Jenseits.

C )en *m Jenseits.” 1910. Max Altmann, Leipzig. S. 152.

sch*^ *?3 — „Ritter Goswin von Spiering, Herr auf Fronberg, lebte 
^en°np lne*lrere Ja^re in glücklicher Ehe. Seine Frau Jolande liebte 
8ßi pU^Z’ a^er n’e Veranlassung zur Eifersucht. Da kam einmal 
p(¡ 1 ruder Gundobald, Ritter Oswald genannt, Domherr von R... auf 
Tis^Cl‘ bebte das Schachspiel wie seine Schwägerin,und da nach 
sPielt Q°SWln gewöhnlich seinen häuslichen Geschäften nachging, so 

en ke’de bis zu seiner Rückkehr Schach. Dieser Umstand scheint 
Witter Goswin Veranlassung zur Eifersucht gegeben zu haben. 

rüek Gr a*S sonst kehrte er einmal nach Tisch in sein Wohnzimmer zu
pf le ’ 111 welchem seine Frau mit ihrem Schwager Schach zu spielen 
ehdß sieh vor beide längere Zeit schweigend hin und fragte
eirie C die Frau, warum sie sich so aufgeputzt habe. Sei es nun, daß

Nähernde mutwillige Antwort der Frau oder vielleicht die vor- 
seines Bruders die Flamme des Jähzorns anfachte, 

atte Ritter Goswin die unglückliche Tat schon vorher beschlossen, 
ads riß er plötzlich in größter Wut den oberhalb seines Sofas 

poderi Hirschfänger von der Wand. Gundobald verließ ebenso schnell 
blpti eilIacb’ wahrscheinlich,um auch eine Waffe zu holen. Wie ein 
Üesj ^rer Tiger eilte Goswin ihm nach, holte den Bruder an der Schwelle 

affensaales ein und stieß ihm das Schwert in die Brust.
M^ehln^ Frei, der Vater Karl’s, hatte Baron Spiering auf diesem 

billigbesucht und war Zeuge einer ganzen Reihe Spukerschei- 
’h deJ1’ dort jahrhundertelang anhielten. Man hörte Waffengeklirr 

Anschließenden Räumen, es ertönten Glocken, der Jammerschrei 
es War zu hören,und sogar der große Hund, der damals anwesend 

•^6at sich bemerkbar. Es wiederholt sich hier sozusagen eine ganze 
’n efnerv°rst®llung. Im November 1886 sprach Karl du Prel darüber 

z ^Z°ri-rag der Psychologischen Gesellschaft in München. Durch 
ailig anwesenden Graf Preysing erfuhr er noch nachträglich, daß 

tl^s Vater einmal um 12 Uhr nachts als Mutprobe seinen Kame- 
n?e8eriüber den Waffensaal des Schlosses aufsuchte und dort von 

Krach von der Wand fallenden Bilde Ritter Oswalds überrascht
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wurde. Weder war der Haken an der Wand beschädigt noch die Schnur, 
t welcher das Büd am Haken hing; wer das Bild ausgerechnet um diese 

Rätse'r" and SCh)euderte' biieb aucb weiterhin ein zusätzlich1* 

Carl du Prel; ..Die monistische Seelenlehre". Max Altmann, Leipzig. 1926- »• 37’' 
Die Sorgen die den Menschen zu Lebzeiten bewegen, sind mit dem 

Sn,.hknaCh Er<bbrun8en der Spiritisten, nicht immer erloschen, denn 
Spukhauser und Spukorte geben dafürein beredtes Zeugnis. Der schlichte 

uer als Selbstmörder spukt über 20 Jahre in seinem Dorfhäuschen 
Win 77 uí bemerkbar’ wenn Fremde in „sein” Haus kommen. ®r 
X i’’i beerdiSt werde»- ßer Jettländische Pfarrer zeigt sich * 
s“h w .i"" mi‘ einCm Blutf,eck am Herze". d- h. mit den tiefen 
s7nd . di riSSen’ dÌe " Seiner Forstellungswelt haften gebU^" 
^nd und die er kurz vor seinem Tode durchmachen mußte. Er nim^ 
ehemai^T u 7 hÍnÜber' Der nächste Bericht behandelt einen 
Volkes Tm H hCn S‘aatsmann’ dem dle Sorge um die Wohlfahrt sein 
auch nach 7 ? SÍ°h mit dem ^uksal dieses Volke3
sämmhC Se,ne."‘Tode aufs rigete verbunden fühlt. Aus meiner eigenen 
im hTuS T i10 ich ®ermit einen spiritistischen Fall, der s. b 

Amrenze,8 ” ®°WJet,rußland «'getragen hat. Mir berichtete darüber 
Augenzeuge, der s.ch später als DP in Deutschland aufhielt.
ber^lütiZiJ; lnd?r Zeit zwisehen dem 22. August und dem 9- Scpb''l 

8te slcb täglich in der Stadt Tomsk in Sibirien auf de 
männlichen Klostcrfriedh^r ; . , öioinen
Gestalt Do« r .. ln SesPenstischer Form eine hohedie S adt 7 h‘ daV°" WUrde " d«rch die Bewohner * 
Íérstahch wlhagen’ünd Um dieses aderbare und seltene Phän<»»£ 

L de unm 7 .r '?en' Versammel‘n «ch zur bestimmten
IS dei unmittelbaren Umgebung viel Volk 

w„rieChdbeLd„erdVorfa11 dem In8PektOT der Kriminalpolizei er es CeTl 7 S°W|et'SCbe Beb-de mit ihren Untersuchungen- ¿ 
X e^eb t ™ <ler du^endverband» der in den anschließ«< 
veste It n “nterSebracht war. in Verdacht. Wachen wurden » . 
zTlehenmF» «^en Schwindel auf den <-<
heimes statt *” 7 Hausdurchsucbu"gen in allen Räumen des J,lß‘ >, 
der kl ? 'i”11 emem Pr°jektionsaPParat auf die Spur zu kom’1 
findlieT U b G^ensterphänomen erzeugte. Viele in der Näh« 
findhehe Graber wurden aufgewühlt und umgegraben jedoch vollst'1'1“ ’ 
ergebnislos. Nichts wies darauf hin, daß der Spuk künstlich oder ' 
bekannten Mitteln hervorgerufen wurde. 

gier^rC^ den resultatlosen Verlauf der Untersuchungen war die Neu- 
iiiehVf ^GS ^°'kes erst reckt geweckt worden, und es wurden immer 
(jeu g..''eu*e’ die sich dafür interessierten. Schließlich waren die umliegen
der ,aune Und Dächer von Menschen besetzt, als die Zeit herannahte, in 
UD(1S,]C^ das eigenartige Gespenst blicken ließ. Es begann stets an ein 
^iele ^selben Ort und bewegte sich über einen bestimmten Weg fort, 
tägji i Undert Menschen waren Zeugen dieser sich über zwei Wochen 

c 1 wiederholenden Erscheinung.
fal]s keißt, daß der Chef der Polizei, der die Untersuchung dieses Vor- 
^it ?U ,e*fcen hatte, zuletzt hysterisch wurde, weil er dem Phänomen 
Gesp^^hnlichen Mitteln nicht beikommen konnte. Auch auf das 
8che. .St abgefeuerte Schüsse vermochten dasselbe weder zu ver- 
Zij L . en noch, aufzulösen,noch im geringsten Maße das Wiedererscheinen 

eeinf hissen.

rni,ßte die Presse zur Beruhigung der aufgeregten Gemüter 
^hge]C a^tet werden. Es erschienen in Tomsk zwei Artikel, die die 
^ehte8enheit zu bagatellisieren und als bedeutungslos hinzustellen 
^e^rde Wissenschaftler der städtischen Hochschule wurden auf- 

’ eine Erklärung für diese eigenartige Erscheinung zu geben, 
j ' ersagten auch sie.

der . ^°lksmund spricht von einem verstorbenen Einsiedler Kusmitsch, 
^hho StetS vor größeren einschneidenden Volksereignissen auf dem 

Zeig7 angeblich,um seine Landsleute zu warnen. Eine Version 
71q^ le Erscheinung mit einer Zarenlegende in Verbindung. Der Zar 
Coster er 1 S°U S*Ch ZU Lebzeiten unbekannt und ungenannt in dieses 

To jZUr^ckgez°gen und als Einsiedler unter dem Namen Kusmitsch 
ka^en- Er soll auch dort auf dem Klosterfriedhof zur 

uhe bestattet worden sein.”
u y

^pfe^^Wre Studien auf dem Gebiete der Spukhäuser oder Spukorte 
' lflgoh 0 1Ch Eanny Moser und Ernesto Bozzano, die sich in ihren Werken 

damit befassen. Die katholische Kirche ist mit dieser Art 
an°nienen £utl vertl'aut und wendet die sogenannten Exorzitien 

hlfe e' angel.-lutherischen Kreise behelfen sich mit Gebeten um Gottes 
^sin, le z> E. im Falle Blumhardt. Wenn selbst die Kirche diese Er- 

8en anerkennt, so kann von Halluzinationen nicht gut geredet
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Der Spiritismus als Philosophie
a) Philosophische Voraussetzungen für eine spiritistische Metaphy81^ 
Die verschiedenen Lehrsysteme spiritistisch eingestellter Philosoph611

Über den Ausgangspunkt der Philosophie gehen die Meinungen ih*r 
prominenten Vertreter ziemlich auseinander. Ich zitiere hier deshalb 
nur diejenigen, die für meine Betrachtungen in Frage kommen. $ 

Nach Plato ist die Philosophie die Erkenntnis des Seiendei^o^L—- 
Ewigen und Unvergänglichen.

Nach Aristoteles ist es die Untersuchung der Ursachen und 
der Dinge.

Im christlichen Mittelalter: die Philosophie, der 
liehe Licht der Vernunft ist, steht im Gegensatz zur __
der Gottesweisheit, deren Organ das übernatürliche Licht, 
barung.is.,

Fichte sagt, daß alles das, was unsern Geist ergriffen, L 
und in eine höhere Ordnung der Dinge eingeführt hat, als IN—- 
in uns bezeichnet werden kann. .gt>

Schelling setzt voraus, daß der für Philosophie Berufene 
dessen Seele noch vollkommen einer tabula rasa, d, h. einer H’in6, 
beschriebenen Tafel gleicht, sondern derjenige, der die ganze 
Tiefe des zu Begreifenden durch Erfahrung kennengelernt li^L er,

Nach Heinrich Schmidt: „Philosophisches Wörterbuch”. 1951. S. 448. Alfr^ 
Stuttgart.

Mit diesen Definitionen, die wir im vorliegenden Faile ganz g ff
werten können, wollen wir nun an das vor uns stehende Prob e

en Organ
Theologie,derLt--

antreten.
Weil zum Bestandteil einer Philosophie Metaphysik, Er 11 jjte11 

theorie und Ethik gehören, waren auch die spiritistisch e’n^ei’ 
Philosophen bestrebt, diese Prinzipien in das philosophische *gOj|eh 
des Spiritismus einzubauen. Von den wichtigeren Vertreten1 
hier nur Emanuel Swedenborg, Jung-Stilling, Gustav Fechner’ ff!* 
Kardec, Andrew Jackson Davis, Friedrich Zöllner, Lazar v. Hc^e’ 
und Carl du Prel genannt werden.

Der Naturphilosoph Emanuel Swedenborg (29. 1. 1688—29. 
schwedischer Mediziner und Naturforscher, widmete sich okk11^’ 1

Problemen, nachdem er 1743, also nach seinem 55. Lebensjahre, 
keitenerSte V*81011 hatte. Er besaß unverkennbar hellseherische Fähig
st i. Un^ sa,h aus Göteborg den Ausbruch eines Feuerschadens in 
fall °^ni’ dessen genauen Verlauf er eingehend beschrieb. Dieser Vor- 

öffentliches Aufsehen, die Kunde davon drang nach Deutsch- 
fasSe^,nd veranlaßte Immanuel Kant, sich mit diesem Problem zu be- 
176ß ’ er veröffentlichte darauf die Schrift,, Trau me eines Geistersehers”, 
^ode eif)zlS- Kant negiert auf keine Weise ein Leben nach dem 

i Unc^ au^erf sich darüber an einer anderen Stelle sehr positiv. 
Z. üborg behauptete, mit Verstorbenen zu verkehien,und war so 
über lnisfande, den Zurückgebliebenen wahrheitsgetreue Antworten 
beUet^er^e8te Dokumente zu geben. Unter der Bezeichnung „Kirche des

^erusaiem” bildeten sich verschiedene Organisationen, die seine 
stehen runßen gläubig aufnahmen und weiterverbreiteten. Es be- 
beüt ?U1 ^eit Gemeinden in Schweden, England, Nord-Amerika, Polen, 

, an^ Und der Schweiz. Im letztgenannten Lande erscheint das 
att für fortschrittliches religiöses Denken und Leben „Die 

1924 lrc^e”» Zürich 7, Apollostraße 2. Die Werke Swedenborgs wurden 
^rie«chV°n A’ ®rec^ in 5 Bänden herausgegeben. Geymüller- 
^elt” Trieben ein Buch über „Swedenborg und die übersinnliche 

ün f^aS 1940 erschien.
ist Agenden haben wir einen echten spiritistischen Fall vor uns. 
b Schon darum besonders interessant, weil Immanuel Kant als 

der Tn^ers scharfer Kritiker den Bericht ernst nahm und ihn, da 
'üs v^r. eachtung wert war, veröffentlichte. Er schrieb um die Mitte 
^i^n Jahrhunderts darüber an ein Fräulein von Knobloch und 

j^e mit folgenden Worten: .. .Um Ihnen, gnädiges Fräulein, ein 
UncjeWe^8^nier zu geben, wo das ganze noch lebende Publikum Zeuge 

, ^er Mann, welcher es mir berichtet, es unmittelbar an Ort und
Sp untersuchen können...

,,Madame Harteville (Marteville), die Witwe des hollän- 
^Qvoyé in Stockholm, wurde einige Zeit nach dem Tode ihres 
'°n ^em Goldschmied Croon um die Bezahlung des Silber- 

1 £eiuahnt, welches ihr Gemahl bei ihm hatte machen lassen. Die 
M Or^ar Zwar überzeugt, daß ihr verstorbener Gemahl viel zu genau 

^.enGich war, als daß er diese Schuld nicht sollte bezahlt haben, 
konnte keine Quittung aufweisen. In dieser Bekümmernis 

h 8*ch ¿ler ^ert ansehnlich war, bat sie den Herrn von Swedenborg 
die . einigen Entschuldigungen trug sie ihm vor, daß, wenn 

außerordentliche Gabe hätte, wie alle Menschen sagten, mit
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den abgeschiedenen Seelen zu reden, er die Gütigkeit haben nlöc 
bei ihrem Manne Erkundigungen einzuziehen, wie es mit der For e 
wegen des Silberservices stünde. Swedenborg war es gar nich* scil g6- 
ihr in diesem Ersuchen zu willfahren. Drei Tage hernach hatte 16 
dachte Dame eine Gesellschaft bei sich zum Kaffee. Herr von er 
borg kam hin und gab ihr mit seiner kaltblütigen Art Nachricht, ^ejn 
ihren Mann gesprochen habe. Die Schuld war sieben Monate voi •
Tode bezahlt worden,und die Quittung sei in einem Schranke, i- 
im oberen Zimmer befände. Die Dame erwiderte, daß dieser .tfeung 
ganz ausgeräumt sei und daß man unter allen Papieren diese QU1 Eß
nicht gefunden hätte. Swedenborg sagte, ihr Gemahl hätte 
schrieben, daß, wenn man an der linken Seite eine Schublade Bera,l\ßt0> 
ein Brett zum Vorschein käme, welches weggeschoben werden 
da sich dann eine verborgene Schublade finden würde, worin s 
heim gehaltene holländische Korrespondenz verwahrt wäre nn 
die Quittung anzutreffen sei. Auf diese Anzeige begab sich die 
Begleitung der ganzen Gesellschaft in das obere Zimmer. Man 
den Schrank, man verfuhr ganz nach der Beschreibung und 
Schublade, von der sie nichts gewußt hatte, und die angezeigten, 
darinnen, zum größten Erstaunen aller, die gegenwärtig waren-

Immanuel Kant: „Träume eines Geistersehers.” 1766. Königsberg.
Bedani.-jun.-Verlag, Leipzig 1927, herausgegeben von Dr. Raymund Sch 
1320, im Anhang 8. 87. . ,

C|ilic^Jung-Stilling, eigentlich Heinrich Jung (1740—1817), stieg aus s 
ten Verhältnissen auf, wurde 1778 Professor und später Gehstf> 
Ohne der Kirche untreu zu werden, verstand er es, als chris^^t 
Philosoph die Lehren des Spiritismus mit dem christlichen Gedau 
zu verbinden. Man tut unrecht, wenn man die Behauptung 
der Spiritismus vertrage sich nicht mit dem Christentum 0 pfoel' 
christenfeindlich; vielen hat er geholfen, manche früher un^a’iegcpriB 
stellen verständlich zu machen. Jung-Stilling veröffentlichte 
ten, für unsere Zwecke kommen sein Werk „Theorie der Geiste’ k 
1808, und das Buch „55 Thesen zur Geisterkunde” in Betracht-

Prof, der Philosophie in Tübingen, Immanuel Hermann Ficht0 
1796—8. 8. 1879), der jüngere Fichte, gab die philos. W01’^® 
Vaters heraus und war Mitbegründer der „Zeitschrift für Ph¡ 
und philosophische Kritik”. Er setzte sich mit Hegel auseinao 
bekämpfte dessen Panlogismus und Pantheismus. Fichte wird jß(l del 
bezeichnet. Er entwickelte in Fortbildung der Philosophie Kants 11 
seines Vaters eine idealistisch-christliche Grundanschauung des >- 

das B J’nbeziehung zum Okkultismus. Von seinen Werken kommt für uns 
Gu ”^er neue Spiritualismus”, 1878, in Betracht.

1801 S aV Feodor Rechner, Professor der Philosophie in Leipzig (19. 4. 
sich Ji ' 11’ 1887),g^t als Begründer der Psychophysik und bemühte 
^Us C16 Frage Leib-Seele auf dem Wege des psychophysischen Parallelis- 
Hhß/V^n. Bekannt ist sein Werk „Zendavesta oder die Dinge des 
Iß m e s Und des Jenseits”, 3 Bde. 1851, 1922 in 5. Auflage erschienen, 
ünd vSeni Buche schildert er sehr eingehend den Verkehr mit Geistern 

* Erstorbenen.
tu^ ^en Begründern einer philosophischen Schule spiritistischer Rich- 
^esta/n ^rankreich wird Hippolyte Rivail (1803—1869), ein Schüler 
er in ?Zz’s» gezählt. Er schrieb unter dem Namen Allan Kardec, weil 

früheren irdischen Existenz als Bauer in der Bretagne den- 
der yy. Natnen geführt habe. In seinen Lehren ist auch das Gesetz von 
große ’e^erverkörperung enthalten. Er verfaßte mehrere Werke, die eine 

eibreitung namentlich in katholischen Kreisen fanden. Bemer- 
U77 se’ne Schrift „Das Buch der Geister” (Wien 1868, Leipzig 

Leipzig 1922). Es gibt uns einen Einblick in die Gründ
ens er Geistlehre und in die Kundgebungen höherer Geister über 
■Bieses £enwärtige und zukünftige Leben im Diesseits und Jenseits. 
■^bfja 4 cnbarungsbuch ist in allen Kultursprachen der Welt in vielen 
^ih a e,n erschienen und auch heute in Spiritistenkreisen'sehr verbreitet, 
gilt a|s vr68 Werk, „Das Buch der Medien” (Leipzig 1878, Leipzig 1925), 

entl eSWeiser und Anleitung für Medien wie auch für Zirkelleiter. 
der'1 e*ne besondere Belehrung über die Geisterwelt, eine Theorie 

’hitj}* r ihrer Kundgebungen sowie über die Mittel für den Verkehr 
Ed dien Wir finden Belehrungen darüber, wie man Medialität entdecken 

^hJr auftretenden Schwierigkeiten beseitigen kann.
^achet.e?V Jackson Davis (1826—1910) war von Beruf Weber und Schuh- 
^edi(lililni Staate New York und entwickelte als spiritistisches Sprech- 
j Se’ne Offenbarungen zu einem festgefügtem System. Er hörte 

verfugte über hellseherische Begabungen, wodurch er 
^<4 war, Kranken gesundheitliche Diagnosen zu stellen. Im Jahre 
, ^aüpte^ ei e’nst *m traumwandlerischen Zustande in die Berge und 

J°rt den verstorbenen Swedenborg und Galen gesehen und 
ieri Zu haben. Er begann darauf, über magnetische Zustände zu 

’cítete neue Offenbarungen und wurde auf diese Weise 
en Anhängern zum Propheten erhoben. Seine Kundgebungen er- 

J’aucezustand, in welchen er von seinem Freunde durch 
Sche Behandlung versetzt wurde. Während er sprach, wurden 
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seine Worte von anderen Personen aufgeschrieben und weiterv er^uI1j) 
Einige Kundgebungen kamen in hebräischer Sprache aus seinem 
eine Sprache, die er als einfacher Mann weder gekann4 110 
lernt hatte. So stand er etwa 15 Monate unter dem Diktat von ^ten. 
ligenzen”, die angeblich einer transzendentalen Welt an^%raI1Cc- 
Gegen Schluß seines Lebens hatte er gelernt, sich selbst in einen 
zustand zu versetzen, um die Verbindung mit einer höheren , 
zunehmen. Ohne Zweifel war für ihn die „spiritistische Begegn 
den Bergen mit Swedenborg, dessen Lehren er in starkem Maße ann 
von ausschlaggebender Bedeutung. Von seinen vielen Schriften s 
nur einige erwähnt: „Die Grundprinzipien der Natur”, „Göttliche^^^ 
barungen”, „Eine Stimme an die Menschheit”. Im Jahre 1852 61 
sein Werk „Die große Harmonie”, in dem er die bevorstehen 
deckung eines neuen Planeten weissagte, die auch bald darauf er

Nach den Daten von Tischner aus „Geschichte der okkulten Forschung • . pje
Prof. Friedrich Zöllner (8. 11. 1834—25. 4. 1882) hat erstnia’ig^j. 

Theorie der 4. Dimension” für die Erklärung der okkulten 
sationsphänomene benutzt und durchgearbeitet. Darüber veröffen 
Rudolf Tischner ein Buch unter dem Titel „Vierte Dimenai61 
Okkultismus”, 1922, Oswald Mutze, Leipzig. Seine wertvollen e^jgSe 
haben inzwischen Beifall gefunden und ermöglichen es uns, £ 
Schlüsse über das Verhältnis von Diesseits und Jenseits zu z*6 1

Lazar Freiherr von Hellenbach (1827—1887), der die Wieder' 
perungslehre anerkennt, gehört auch zu den Philosophen des ®P,r J)i6 
Er veröffentlichte „Mr. Slades Aufenthalt in Wien”, Wien 
neuesten Kundgebungen einer intelligiblen Welt”, Wien 1882, • jje 
1910, „Geburt und Tod als Wechsel der Anschauungsform oC 
Doppelnatur des Menschen”, Wien 1885. Seine sehr lehrreichen^ 
legungen sind für spiritistische Kreise von großer Bedeutung, 
angenehm,daß er sich zum Christentum bekennt und den &Plfl 
dennoch gut unterbringen kann.

Dr. phil. Carl du Prel (3. 4. 1839 — 5. 8. 1899) hat nach meitnelV IC,X 
rungen das Hauptproblem am tiefsten erfaßt und entwic '■6 ^ebi0t 
halte ihn nicht nur für den Spiritismus, sondern für das gesandt 
des Okkultismus am maßgebendsten. Seine Werke: „Das *',a' 
Menschen”, 1884, Günthers, Leipzig, „Der Spiritismus”, Reclaim -ßiicb 
„Die monistische Seelenlehre”, 1926, Altmann, Leipzig, sowie ■ 
„Der Tod, das Jenseits, das Leben im Jenseits”, 1910, 3. Aufi-, 
Leipzig, gehören bis heute zu den klassischen Schriften. Mh' 
Literatur in deutscher Sprache bekannt, die in so umfass611

e erF0rm un¿ an jjanj eines so reichhaltigen Beispielmaterials philoso- 
sehe Gedanken dieser Art entwickelt. Auch Emil Mattiesen tut das 

Vermu^chjweil er du Prel nicht verstanden hatte. An Erklärungs- 
' °den ist du Prel ihm weit überlegen, desgleichen an Sammlung von 
^«pielen. Natürlich gehört Mattiesen auch zu den Klassikern des 

seine Werke sind jedoch eine verbesserte und ausgeweitete 
Jje v°n Aksakoff, wie er selbst übrigens zugibt. Du Prel hat den 

^es ’transzendentalen Subjekts” ausgebaut und festgefügt, er 
ejjj ,e Aussendung des „Astral-Körpers” bei lebenden Menschen sehr 

end studiert und begründet. Weiter hat er uns die bedeutende 
diese ^er »’Psychophysischen Empfindungsschwelle” als Grenze zwischen 
hat ei^er Und ienseitiger Empfindungswelt in sehr überzeugender Weise 

gebracht und im Anschluß an Kant nach weisen können, daß wir 
Mje^tige Wesen darstellen, die „gleichzeitig in beiden dieser Welten’ 

nic^ s0’ daß wir nach dem Tode in eine ganz neue unbe- 
e Welt hineingeraten, sondern uns in den früher bestandenen 

bl ^^d zurückbegeben und,bereichert mit dem Schatz der Erfahrungen,
S ’transzendentale Subjekt” eingehen. Die irdischen Existenzen 

^Uu** 'Vle Perlen an einer Kette aneinandergereiht gedacht werden, 
eihze| S° Wle nur die Erinnerung an die in der Vergangenheit liegenden 

Tage uns das Bewußtsein der Persönlichkeit ermöglichen und 
a^ten. Menschen, die sich der Vergangenheit nicht mehr entsinnen 

Verlieren auch den Persönlichkeitsbegriff. Diese kurzen Hinweise 
, geuügen, um dem Leser den Weg zu zeigen, auf dem man bei spiri- 
len orschungen wenigstens einige Erklärungsversuche für okkulte 

findet. Du Preis Hauptwerke sind „Die Philosophie der Mystik’ 
Monistische Seelenlehre”, in der das Kapitel XIV über „Die 
fliehe Ansicht vom Zustand nach dem Tode” besonders für

■^lit Wec^e beachtenswert ist.
a^Cri diesen Namen ist natürlich nur ein Teil der Forscher er- 

^42 ] beschlagnahme aller okkulten Bücher durch die Gestapo ab 
den Zugang zu diesen Quellen erheblich erschwert und heute 

besfe*1 Werke meist in Luftschutzkisten der Bibliotheken 
^it den Hinweisen auf obige Namen soll nur der Weg zu 

idìlli-.'Ve^eren Studium angedeutet und denen erleichtert werden, die 
■'S Slrid, diesen tiefen Problemen weiter auf den Grund zu gehen. 
6^Sse jedermanns Sache, sich mit philosophischen Studien zu 

denn „Philosophie ist Kaviar fürs Volk", sagt du Prel an 
( eii ^teilen. Ich möchte jedoch meinem geschätzten Leser zwischen- 

ailch ein Kaviarbrötchen servieren.
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Qßbißi'Der Spiritismus als Philosophie kann wohl mit Recht als das 
bezeichnet werden, in dem Metaphysik und Metapsychologie ans 
Die in so reichem Maße gesammelten Erfahrungen ermöglichen es’ 
ersten Grundsätze für eine umfassende Philosophie zusammenzu 
Mit der Begründung einer Erkenntnistheorie und einer davon abgei 
Ethik werden wir mit der Zeit imstande sein, die Bausteine zusam 
zufügen, mit deren Hilfe ein grundlegendes Werk über die 
lung des Spiritismus zu einer Philosophie geschrieben werden 
Man darf wohl sagen, daß wir bemüht waren, mit Plato in das 
Unvergängliche des menschlichen Geistes einzudringen und mit 
teles die Ursachen und Prinzipien der Dinge zwischen Himmel un 
Diesseits und Jenseits zu untersuchen. Mit dem Organ der 
wollen wir in das dunkle Gebiet Licht bringen und es erhellen 1 
Fichte hoffen, daß „unser Geist durch die neue Erkenntnis 
schafft oder umerzogen wird, um in die höhere Ordnung der Ri
gelangen”. Wir schließen uns auch Schelling an in der Erwartung» y7e¡te 
zu den „berufenen Philosophen” gehören werden, die „die pir
und Tiefe” des vor uns liegenden Spiritismus begreifen und ,,dur gpjri- 
mittelbare Erfahrung kennen lernen” werden. In der Art,wie 
tismus heute in ernsten Kreisen studiert wird, liegen alle Vorausse 
um ihn als philosophisches Problem — formell — zu begründen-

und
unig6' 

. — zU 
daß«'ir

Der Spiritismus als Philosophie
pimen; b) die neuen Erkenntnismöglichkeiten. Die Theorie der vierten 

sion von Friedrich Zöllner und die des „transzendentalen $11 y
von Carl du Prel

Diese innerhalb der spiritistischen Kreise sehr populär 
Erklärungstheorie für plötzliche Materialisationen und . jefZ3 
lisationen ist in wenigen einfachen Worten etwas schwer "16 ftp^U' 
geben, darum will ich es wenigstens mit allgemeinen Hinwcise^f^ui 
deuten versuchen. Prof. Zöllner hat erstmalig in der okkulten I'1 
den Versuch angestellt, mit Hilfe der Theorie der vierten 
die spiritistischen Erscheinungen unserer Erkenntnis näher Zl1 
Er hat damit dem Okkultismus als Grenzgebiet der Wissens^13, 
sehr wertvollen Dienst erwiesen.

Dem reichen Schatz seiner Beispiele entnehme ich in ße 
Form einige Bruchstücke dieser originellen Gedankengämg6 
Augennetz empfängt die Eindrücke aus der Außenwelt auf e^neT^fiè0 
dimensionalen Fläche, d. h.?wir können nur Höhe und Breite <’deI

ViERDIMENSIONALE BEWEGUNGEN VON LEBLOSEN GEGENSTÄNDEN 

Sitzung Prof. Zöllners mit Slade am 9. Mai 1878 in Leipzig
1. Phase

Abbildung a Abbildung b
der. Materie experimentell näher zu untersuchen, ließ sich 

voll 2'l’le) b . polzringe aus einem Stück drechseln, den einen aus Eiche, den anderen 
. him e*nem äußeren Durchmesser von 105 mm und mit einem inneren

'‘diner versprach sich nach der Sitzung eine Ineinanderkettung der beiden 
1 8eHau n • diesen Voraussetzungen würde die spätere Möglichkeit gegeben sein, 

IXijj e rnikroskopische Untersuchungen sich von dem unverletzten Zusammen- 
, hang der Holzfasern zu überzeugen.

>^5 1 ^er\ye ),eschaffte er sich einen getrockneten Darm, wie er bei der Wurstfabri- 
Dipt (lunS findet. Dieser vollkommen in sich geschlossene Darmring von etwa 

ilstreife,. e,Und cm Länge wurde zusammen mit den beiden Holzringen von einem 
Von LOö Meter Länge durchzogen, die Enden doppelt verknotet und 

^tl^kilUu V°n ^ödner der eigenen Petschaft versiegelt.
<"'ür<i'ige'v a Ze^fc d’e Larmschlinge vor dem Experiment, die Abbildung b die 

erknotung des kleinen Darmringes innerhalb der größen Darmschlinge 
nach dem gelungenen Experiment.

br^1 dem ^uge erfassen, so wie sie ein Maler auf die Lein- 
so§enannte dritte Dimension, die Tiefe, die uns 

11 Bilde vorgetäuscht wird, kann nur entstehen, wenn man
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Kenntnisse über die Gesetze der Perspektive hat, da man sonst 
solche Bilder erhalten würde, wie sie Kinder zeichnen: das HaUS 

i das klein,und der Mensch, der hinter dem Hause steh+, ist größer als a 
ihm stehende Haus. Schon aus dieser einfachen Tatsache ersehen 
daß die „dritte Dimension” eine „Erfahrungsangelegenheit des 
standes” ist und zu dem hinzukommen muß, was sonst das 
mittelbar und allein wahmimint. Mit dieser zweidimensionalen Anin 
fähigkeit der Augen können wir beobachten, wie Gegenstände 
herankommen und wieder verschwinden, indem sie erst klein sind, 
immer größer werden und später erneut kleiner werden, bis sie 
aus dem Blickfeld verschwinden. Ein Kind macht sich über c^el^/gter 
Erscheinungen keine Gedanken, wohl aber ein philosophisch verán 
erwachsener Mensch.

• d er al Wenn wir nun einen Fesselballon aufsteigen sehen, so wire 
Grund dieser irrtümlichen Wahrnehmung lediglich für das A^ug 
immer kleiner und kleiner, bis er g 
korrigiert diese optische Täuschung und behauptet, daß seine 
sich nicht geändert haben, sondern genau dieselben geblieben 
zuvor. Der Verstand urteilt so auf Grund der Erfahrung im ß jin 
zum wahrnehmenden Augennetz, er sagt uns auch, daß der i>a 

fNSTV'1’®'' 
VIER-DIMENSIONALE BEWEGUNGEN VON LEBLOSEN GEGEND

Sitzung Prof. Zöllners mit Slade am 9. Mai 1878 in Leipzig

2. Phase

Let* 
lenuiung leaignon iui -“stand 
gänzlich verschwindet. Der .lihße 

Atd *ie 
sin<* ,.

end0Oil0' 
Der so von Prof. Zöllner vorbereitete Darmring wurde in das von der hellen ^gel’^j ¡s*1 
erleuchtete Zimmer gebracht und von Zöllner selbst am Rande des Tisches srJopF 
wie die Abbildung es zeigt. Nach etwa 6 Minuten gaben die „Geister” durch 

verstehen, daß das Experiment gelungen sei.

I1£kDiMENSlONALE BEWEGUNGEN VON LEBLOSEN GEGENSTÄNDEN

Sitzung Prof. Zöllners mit Slade am 9. Mai 1878 in Leipzig

b¡e
Ik^Schlj1 ^°lzringe sind auf unbekannte Weise aus der endlosen und unverletzten 
deet . zhrü v®r8Chwunden und befinden sich um das Bein des kleinen runden Tisches.

?ehliebene kleine Darmstreifen konnte nach Angabe der „Geister” nicht 
,81ert werden, weil unter dem Einfluß der dabei stattfindenden Temperatur* 

yo er -^arrn zu schmelzen begann und beschädigt wäre. Sie mußten dar u me t was 
Nehmen und knoteten den kleinen Darmstreifen in die große Darmsohlinge 

ein, wie in der Abbildung b gezeigt wurde.

e lrgendwo eine Realität darstellen und weiter existieren muß, auch 
nicht zu sehen ist. Alle diese Erfahrungen fehlen dem kleinen 

den alten östlichen Malern, die ihre Bilder ohne Perspek- 
^6tble^ntn^s gezeichnet haben. Auch denkt das Kind über den weiteren 

^öli ^eS entschwundenen Gegenstandes nicht mehr nach.
^6idi^ei bringt diese wichtige Erkenntnis in eine Parallele mir unseren 

^sionälcn Wesen, wenn wir mit Dematerialisationserschei- 
^eS Okkultismus in Berührung kommen. Gleich dem Kinde, 
S*ck darüber wundert, daß ein Gegenstand plötzlich weg ist, 

^hdn-Vle^e Erwachsene den geheimnisvollen Apportphänomenen ver- 
S °S gegenüber, und nur wenige machen sich Gedanken, wie so 

Z^stande kommen mag. Hier blieb es der Wissenschaft vorbe- 
Gärungen zu finden.

ftel es als christlich eingestelltem Menschen nicht schwer, 
abzufinden, daß uns eine höhere und größere Welt über- 

I b'h ger 1S^ Un<^ es ^arum au°h „Geister” geben kann, seien es 
„verstorbene Menschen” oder „Engel”, wie man sie in der 

eii Passung bezeichnet. Es störte ihn daher auch keineswegs,
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als er mit dem Medium Slade experimentierte, daß dieser sich aU 
Mithilfe der „Geister” berief, ein Umstand, der dem heutigen 
Wissenschaftler höchst ungewohnt und unbequem erscheint. Wir m« 
jedoch erfahrungsgemäß den Medien diese Konzession einräu 
wenn wir zu interessanten Phänomenen gelangen wollen. Als Erk611 
nistheorie ist die vierte Dimension innerhalb eines philosophy 
Systems eine willkommene Erklärung; Zöllner hat damit auch 
Physikern und Mathematikern das Verständnis für parapsycholog 
und spiritistische Phänomene erschlossen. ¿arú1

Wenn es tatsächlich eine uns übergeordnete Welt gibt, so werden
auch Wesen existieren müssen, ganz unabhängig davon, we}cI1yejten 
Zeichnungen wir ihnen geben wollen. Zur Frage, ob diese zwei f 
unter besonderen Umständen sich berühren können und von em g 
Kenntnis erhalten, liegt nun die Antwort bereit, daß das eine Erfa r 
angelegenheit sei. Wir finden sie im Okkultismus in Überfüß6’^^ 
besondere im Spiritismus und in der Magie. Zusammenfassenc 
gesagt werden, daß wir als Menschen in einer Vorstellungs"'6 $ 
nur drei Dimensionen leben und empfinden, worüber uns schon 
Immanuel Kant genügend aufgeklärt hat. Es würde demnach in ueu, 
höheren, uns übergeordneten Welt „transzendentale Wesen 
die eine „vierdimensionale Vorstellungsweise” besitzen und uns 
im Wissen und Handeln so überlegen sind, wie wir denjenig611 fi
bber, die in einer zweidimensionalen Vorstellungswelt denken l11' 1(jieh 
dein, z. B. kleinen Kindern oder Tieren. Für weitere tiefer6 . jjch' 
dieses sehr interessanten Gebiets der menschlichen Erkenntnis111 
keit empfehle ich das Buch von Friedrich Zöllner, „Vierte D1”1® vOji 
und Okkultismus”, 1922, im Mutze Verlag, Leipzig, herausgcge*’ ,gCjii61i 
Rudolf Tischner. Eine weitere philosophische Betrachtungsweise 6 
von Robert Blum unter dem Titel „Vierte Dimension”, Max A , , pb 
Leipzig 1906. Der dritte Teil kam 1907 unter der Bezeichn11’^ 
Reich der Vibrationen” heraus. fcfr1111’

Weil durch Gleichnisse manches verständlicher gemacht w6,(lcI 
will ich auch die Begriffe einer vierdimensionalen Welt mit d6111 
kannten und verbreiteten Höhlengleichnis von Plato in 
bringen. t ¿c11*

Es handelt sich dabei um Geschöpfe, die alle in einer Höhl6 
Rücken zum Eingang an ihre Sitze gefesselt sind, nie die Sonn6 se g 11 
auch keine Vorstellung haben, daß außerhalb ihres Gesichtski61- 
eine andere Welt existiert. Selbst wenn sie umschauen könnt61^ 
sie das von dort einströmende Sonnenlicht vorübergehend bl611 

8ail|u ^as ^nkel entwöhnte Auge würde anfänglich so reagieren wie 
^a-sk S aU^ bebte Erscheinung des Heilands auf dem Wege nach Da- 
Gefe,US’ d0, er drei Tage blind blieb. So machen sich diese an ihre Sitze 
^aiioSöe^en beine Gedanken darüber, wie es wohl außerhalb ihrer Be- 

Ung aussehen mag.

arn Eingang dieser Höhle Menschen und Karawanen voruber- 
^llckw S° ^önnen dle Höhlenbewohner auf der vor ihren Augen liegenden 

^er Döhle nur grobe dunkle Umrisse wahmehmen, wie wir 
keit de^U ^ald bei eingetretener Dunkelheit sehen. Die Farbenherrlich- 

Außenwelt, die orientalische Pracht der Bekleidungsstücke der 
beh Vep¡nen^e^e^er’ 8ehen bei dieser zweidimensionalen Rückwand gänz- 
^bhri8ge°len‘ E8 bewegen sich nur schwarze flächenhafte Gestalten, deren 

jy sich dauernd verändern.
^elt Beispiel veranschaulicht uns, wie aus einer dreidimensionalen 
. ^Übe V ”Zweidimensionale Vorstellung” entstehen kann, da von den 

die \v °minenden ja nur Schattenfiguren, d. h. nur Flächenprojektionen 
abinehmungswelt der Höhlenbewohner treten.

böm W11 nun dieses Gleichnis auf die heutige Zeit an wenden wollen, 
s,ch nicjjt W*r UnS fragen’ wie Vle^e Menschen es heute geben n»g, die 

der \ ^ühe nehmen,umzuschauen und der Quelle nachzugehen, 
J as Eicht kommt. Sie leben interesselos dahin, weil sie direkt 

V*e^eicht erÖ Und übergeordnete Welt wahrnehmen. Einige beginnen 
l^halejj ’ Wenn von Zeit zu Zeit Schattenbilder aus dieser vierdimen- 
lefert, cje e t ln ibr Dasein geworfen werden, wie sie der Okkultismus 
lfd v011 V.en wirkliche Existenz zu ahnen. Diejenigen aber, die sich ein- 

j/b 011 gewöhnlichen irdischen Vorstellungsfesseln gelöst haben, 
Üb aU nach dem Licht zu halten und nun die Erscheinungen in 

erirdischen Eigenartigkeit gesehen haben, wie man sie sich in 
^b’l ünensionalen Welt denkt, würden bei uns den Hellsehern 
^hig Q]P eten gleichen, deren Kundgebungen und Offenbarungen 

*'^’8tisckaU^en S^öbenkt wird. Dies ist das traurige Erbe einer mate- 
So r) eingestellten Zeit.

auch wir sozusagen den gefesselten Geschöpfen in einer 
die »111 W*r dle Welt nur dreidimensional wahrnehmen, ohne uns 

zu^e ^x’s*enz einer höheren übergeordneten Welt ernste Ge- 
fachen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß wir irdische Men- 

VlerfbmensionaIen Wesen einer Überwelt genau so unbeholfen 
S Geschöpfe einer zweidimensionalen Vorstellungswelt

er, die wir eine dreidimensionale Erfahrung besitzen.
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Während Zöllner die Erkenntnistheorie im philosophischen e 
des Spiritismus mit der Erklärungshypothese der vierten Di”16 _
bereicherte und den Physikern und Mathematikern den Weg zum 
ständnis okkulter Erscheinungen damit bedeutend erleichterte, Ist’ 
Platonische „Gleichnis von der Höhle” eine willkommene zusä 
Ergänzung. Wertvolle gedankliche Vergleiche finden eben jahrtai* 
hindurch von neuem Beachtung und Verwertung. yer-

Um auch die Psychologen, Physiologen und Philosophen für da8 
ständnis okkulter Phänomene zu gewinnen, bleibt es vor . 
mit den Gedanken du Preis zu befreunden. Es liegt mir daran, ,n 
Aufsatz den Gedanken der „Erkenntnisform” zu präzisieren, 
mich von diesem Hauptziel nicht abbringen lassen. Du Preis ^ßgen 
die sich teilweise auf Kant stützen, gehen dahin, daß wir Dopp , 
sind, die mit einem Teil an die irdische dreidimensionale W 
den und mit dem anderen, größeren und wichtigeren Teil in e’nCJe¡ch' 
und mehrdimensionalen Welt verwurzelt sind. Wir leben aber ulJg 
zeitig in beiden Welten” und besitzen Organe für die Wahr 
sowohl der irdischen als auch der transzendentalen Welt. Diese 

, ist verhältnismäßig wenig bekannt und wurde, wie schon etwaji()jógie
Kant vertreten, vgl. „Immanuel Kants Vorlesungen über (.ar| d“ 
mit einer Einleitung „Kants mystische Weltanschauung’' von vei” 
Prel, Verlag Ernst Günther, Leipzig 1889. Nach meinem Dafürha igZeü' 
mitteln uns die indischen „Chakras” eine Vorstellung von den ’* PC
dentalen Organen, die sich beim Menschen dauernd in Entwic 
finden und mit Hilfe derer sich neue Erkenntnismöglichkeiten

Du Preis Lehrsatz lautet: „Das Selbstbewußt sein 
sehen erschöpft seinen Gegenstand nicht”. Das 6 
daß wir Menschen uns selbst nicht kennen. Viele wissen niclü 
darüber Bescheid, woher wir kommen, warum wir auf Erden ob e’11 
wohin wir gehen. Die Mehrzahl der Menschen hat darüber un 
persönliches Weiterleben nach dem Tode Wirklichkeit ist oder n>c \<i-"' 
feststehende Überzeugung. Ist diese Erkenntnis eine Glaubens- jajii 
sensangelegenheit ! Du Prel bezeichnete schon Ende des 
hunderts diesen Unwissenszustand als einen öffentlichen wissenscha gena’’ 
Skandal. Wir kennen unser eigenes Ich so wenig, daß wir 
im voraus wissen, wie wir uns in diesem oder jenem Ernstfall6 
werden. Nicht einmal unseren eigenen Charakter sind wir in 
einwandfrei auf lange Sicht festzustellen, da dieser sich im Lauft’ ejge’i£>1 
zehnte ändert, und deshalb neigen wir bei Beurteilung unsm^.^ui’h 
Person oft zu Übertreibungen und schädigender Selbstübers

Wir •S1nd bis heute von der Naturwissenschaft darüber nicht aufgeklärt 
Übe en> W^r ursPr^ng^cl1 >»transzendentale Wesen” sind. Wir wissen 
ih 1 U11S 8elbst so wenig, darum besitzt die Mehrzahl der Menschen über 
Pu iz auP^au^öaben im irdischen Leben ausschließlich materielle Gesichts- 
kVi ^e’ Was großen seelischen Schaden und bedauernswerten Leerlauf zur 

0,ge hat.
•^nt ’’^S^^wußtsein als Erkenntnisorgan” ist einer steten biologischen 
^rl.^1C^ung unterworfen ; wir können an uns beobachten, daß sich die 
Qe /^insorgane mit zunehmenden Jahren verfeinern, dabei auch das 
Uis-S(?1SSeri s’c^ verschärft. Wohl vermittelt uns die Anthropologie Kennt- 
über' ?^er die Abstammung des Menschen, über die physische Struktur und 
liScp 4 lankheiten klärt uns die Anatomie und Medizin auf, über die see- 
k(jn < n Veranlagungen unseres Charakters die Psychologie usw. ; trotzdem 
auf ? n jedoch nie über uns selbst behaupten, daß wir uns „restlos bis 

ürund ” erschöpfend erkannt haben, stets stehen wir vor neuen 
,Und Problemen, und das Bestehen okkulter Phänomene bietet 

Panj <l^11 ^en Pes^en Beweis. Wenn wir aber Wahrträume erleben, som- 
kejfe U e ^elbstdiagnosen vornehmen können, über hellseherische Fähig- 

Vei *ügen, dann haben wir Organe, die den gewöhnlichen, bekannten 
Üb6^.len überlegen zu sein scheinen. Bei einigen Menschen sind diese 
wicV|hnIÌChen Organe, 80 z- B. bei den Medien und Mystikern, gut ent- 

-S*e besitzen darum okkulte Fähigkeiten, die sich in Levitation, 
Üie s*etle u- a- äußern. Diese „neuen Erkenntnisorgane”, die wir durch 

^^nibulen Zustände entdecken, veranlaßten du Prel, sie alle in 
”tl>ansz enden talen Subjekt” zusammenzufassen.

üelei Ehrung hat gezeigt, das viele Gelehrte sich später durch die 
Beispiele der Parapsychologie zu spiritistischen Auffassungen 

^ClUngen haben. So ging es Zöllner, Crookes, Driesch, Blacher 
aüch den Forschern der „Londoner Dialektischen Gesellschaft 

v’ele>? l’ankreich Camille Flam marión, de Rocha, Hector Durville und 
in Q|<lnderen- '

ü^nZ1^eheimwissenschaften sind bestimmte Übungen bekannt, wie 
ilCUcn Erkenntnissen gelangen kann. So ist z. B. das Buch Rudolf 

S ’’^ ’e ei‘lange ich Kenntnis höherer Welten” ein solcher Hinweis. 
eis^ünmte Exerzitien, sogenannte Yogaübungen, können die 

L ^ckln ^C^en Organe in einem „beschleunigten Tempo” zur Ent- 
( gebracht werden, und soweit sie besser in Funktion treten,

gleichzeitig einen vergrößerten Reaktionsradius, 
^^Wt, daß wir mehr wahrnehmen und die Natur der Dinge 
beurteilen können als mit den bisher bekannten alltäglichen
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Mitteln. Du Prel hat diese Zusammenhänge besonders scharfsinnig 1111 
geistreich in seinen Werken erfaßt und verarbeitet.

Der Spiritismus als Philosophie

Die Ethik. Die Haltung zum Spiritismus seitens der geisteswiss 
schaftlichen Disziplinen der Theosophen und Antroposophen

Die ethischen Momente formuliert du Prel so, daß die Leiden ’in ueI1) 
sehen Leben Förderungsmittel des „transzendentalen Subjekts dai 
weshalb wir uns bemühen sollen, durch rastlose Tätigkeit sich den 
sehen dieses „transzendentalen Subjekts” zu fügen, was im gewissen 
einer Unterordnung unter das auferlegte Schicksal gleichkäme, 
lehrt auch die Kirche. Der Spiritismus bringt uns zur ®r^el^den 
daß nur derjenige in einer höheren Welt bessere Voraussetzungen jißI1 
wird, der es verstanden hat, auf Erden die Liebe seiner Mitm 
zu gewinnen. Unsere Tätigkeit auf Erden soll demnach so &eS 
werden,-daß wir recht viel Liebe seitens der Zurückgeblie^e 
Jenseits mitnehmen können, was am besten dadurch erreicht 
wir die christliche Lehre „Liebe deinen Nächsten wie dich se ^gg¡on 
folgen. Die kirchlichen Formen, die uns durch diese oder jene K°n 
gegeben sind, haben alle den Zweck, uns auf dieses Kernpr°^^enl 
Lehren hinzuweisen. Das „transzendentale Subjekt” erwartet 
irdischen Teil unserer Person durch gemachte Erfahrungen und V elC 
des eigenen Charakters im Erdendasein einen Fortschritt für di® 
Entwicklung. Soweit du Prel aus der „Philosophie der Mystik • ¿0jr

Einige bezeichnen die Philosophie du Preis als einen »tr0'nSi5t.e de’1 
talen Egoismus”, doch in einem solchen Falle hätte diese Le .gfJ1iiS 
beträchtlichen Vorzug, daß man den transzendentalen Fg 
nur durch eine irdische Selbstentäußerung fördern kann, 
das ganze Lebensziel in den Dienst am Nächsten stellt. FaS 
ethischen Wege, die uns du Prel durch seine philosophischen 
tungen der mystischen Erscheinungen, zu denen auch der Sp1’1 ^r6 
gehört, öffnet. In der heutigen materialistisch denkenden ' uln ulP 
selbst ein „transzendentaler Egoismus” ein sehr wertvoller Weg» 1 ^0# 
der Erkenntnis des Bestehens einer größeren und übergeordn® 
zu nähern. ¿efl

Der Spiritismus hat aber auch noch seine eigenen, ihm am 
ethischen Grundlagen. Sie bestehen darin, daß man bei spif*tK 
Sitzungen erfahrungsgemäß oft auf umherirrende Seelen stößt, d1€ 

li*1

die ^nen ZU helfen, indem man für sie betet oder Messen hält, und 
c spätei dafür bedanken, daß man ihnen diese Wünsche erfüllt hat. 

’Menv11 Heimgegangenen Seelen kann zum Frieden verholfen werden, 
Spukh -lnan den Ursachen ihrer Beunruhigung nachgeht, wie es oft in 

?Usern v°rkommt, wo die Erscheinungen abklingen, nachdem 
8egen le verscharrten oder eingemauerten Gebeine mit kirchlichem 
bene cjaU^ dem Friedhof bestattet hat. Weiterhin müßten viele Verstor- 

ay^^er aufgeklärt werden, daß sie nicht mehr im gebräuchlichen 
^*fahr,,ll^SC^e Ansehen” sind, sondern tot, denn auch liier lehrt die 

Un&’ da^ v’e^e Spirits sich dessen gar nicht bewußt sind. Letzten 
^iebeuhS^-^r UnS ’rdische Geschöpfe die Gewißheit, daß wir einst unsere 
ìrOsfc nWledßr8ellen und mit ihnen vereint sein werden,ein unsagbarer 
^ht ] ,eSe wütige Erkenntnis kann man bei der großen seelischen Not 

ge°Ch ®enuS einschätzen. Abschließend sei noch darauf aufmerk- 
^°rbe * lachi'» daß der Spiritismus die Bestätigung bringt, daß die Ver- 
^Bere UnS auch nach dem Tode sehen, hören und helfen können. 

über'<edan^en ihnen gegenüber sind eben nicht zollfrei, sie hören, was 
^ie$ sollt16 SPre°hen undwas wir von ihnen zu Lebzeiten gehalten haben. 
^lnenlt1 ]C UnS ZU e’ner weiteren ethischen Steigerung führen, zu einem 

e- 11 *Us und zu der Erkenntnis verhelfen, daß die Gepflogenheit, 
erst°rbenen nur Gutes zu reden, von Menschen empfohlen 

le die okkulten Gesetze der geistigen Welt sehr gut kannten.
i^11C *n den Vereinigten Staaten die „Theosophische
1<ld von Frau Helene Petrowna Blavatzkaja (1831—1891) 

Worden. Die östlichen „Geheimlehren” wurden ihr auf tele- 
/^ton« ,eni von zwei Mahatmas (Cutumi u. Morio) diktiert. In 

hat ei ‘ '
eitur 

r ^rOß ° ö''*uliUVU» uiailg aucn in aKaaemiscne ivreise uu
Jhiijp e Gebiete aufgeteilt, und zwar in „Parapsychologie’

abe:

— ein Teil davon unter der Bezeichnung „Okkultismus große
Ug gefunden, drang auch in akademische Kreise und wurde in 
" ’ _____ 6........ ... e-”’ »»Spiritis-

»»Astrologie” und „Magie”. Den ersten Teil, die Parapsychologie, 
im vorigen Aufsatz kurz behandeln können. Das nächste Ge- 

e,il wir uns zugewendet haben, ist der „Spiritismus als Geistes- 
-•>’ , er betrifft den Verkehr mit Verstorbenen.

tAneosophen negieren den Spiritismus nicht, weil Blavatzkaja 
zwei spiritistischen Gesellschaften Mitglied war. Sie begün- 

ft^er diesen Weg auf keine Weise und halten es nicht für nötig, 
tisch damit zu befassen. Sie vergessen jedoch, daß manche den 
n’ieosophie oder Anthroposophie erst über die Studien des prak- 

°der theoretischen Spiritismus gefunden haben, so z. B. die

456
457



Blavatzkaja selbst. Einige haben über den Spiritismus wieder den 
in die Kirche zurückgefunden, denn es ist nicht jedermanns 
Offenbarungs-Spiritismus stecken zu bleiben. Das Leben nach dem 
ist für diese beiden Bewegungen ein gelöstes Problem. Die fheosop 
haben als Grundbegriff ihrer Lehren die Siebenteilung der mense i 
Seele, die mit dem Ätherkörper beginnend über den Astralkörper in 
Mentalkörper mündet. Sie haben ganz feststehende Begriffe un 
fahrungen von dieser Struktur und bezwecken das Erlernen eines ,» 
wußten Hellsehens”. Von diesem Prinzip ausgehend,verurteilen s,e 0¡] 
experimentellen Teil der Seelenforschung mit Hilfe von ^e<^’el!’ie gii 
letztere ihre Selbständigkeit verlieren und im geistigen Sinne 
große Passivität erhalten, die später schwer gut zu machen ist- 
wegungen bezeichnen sich als „Geisteswissenschaften", -sie s^tze.n |ieli 
auf indische Lehren und wissen in spiritistischen wie asfcr ..kgt¡gen 
Fragen sowie in magischer Handhabung gut Bescheid. Sie beg11 
wohl den Spiritualismus, d. h. die sogenannten idealistischen Beweg1 
distanzieren sich aber von den praktischen Methoden des Spi* ^^qel’t 
Sobald vertieftes Wissen darüber in die breiten Volksmassen dringt, 
die Gefahr der Profanierung u.id des Entgleisens in den Abergl»l,,,c,\neji 
diesem Grunde haben bis jetzt alle größeren geistigen Bewegung611 
exoterischen Teil ihrer Lehren, der für das Volk, und einen eso 
Teil, der nur für Eingeweihte bestimmt ist. Dio Theosophen 'c.fc jßjn 
die „Gottesweisheit’’, sie sind über die Verbindungen der Seele 
Kosmos gut unterrichtet und wissen, daß Verstorbene sich zeigen gejten 
Sie kennen mehr die Nachteile des Spiritismus als die positiven ßs 
und übertreiben die Gefahren, um das einfache Volk fernzuhä 
mag darin eine gewisse Berechtigung liegen, kann aber im Rahme11 
wissenschaftlichen Spiritismus keine Berücksichtigung finden, 
mit Theosophen und Anthroposophen über die Wiederverkörpe’’1111^^^!' 
sprechen, weil sie mit diesem Gedankengut verwachsen sind. ^,e.££ yo’1 
Hohen Kirchen haben leider keinen festen und einheitlichen Beg” 
der Struktur der menschlichen Seele. Anfragen bei Psychologe’1’ 
sophen und Theologen haben eine große Uneinigkeit aufgezeigk J Je’1 
steht sogar heute noch eine Meinungsverschiedenheit selbst nn 
Geistlichen in der Frage ob der Mensch aus Leib und Seele o<1 
Seele und Geist besteht.

Innerhalb der spiritistischen Bewegung müssen allerdings 
zu finden sein, die über den Verkehr mit Verstorbenen und de’1ge1' 
gehörigen Voraussetzungen Aufschlüsse geben können und 
besitzen.

der Th ’^^e”ier —30- 3. 1925) war seit 1902 Generalsekretär
8°Phis hschen Gesellschaft" und gründete 1912 die „Anthropo- 
»Theo^e ^esedschaft”, indem er aus der ersteren austrat. Während die 
Slch di °^lla auf »»Göttliche Weisheiten” hintendiert, bemüht 
deren ^?AnthroPos_SoPlu’a” um die „menschliche Weisheit”. Nach 
l’ode bl ‘ ren der Mensch aus Geist, Seele und Körper. Nach dem 
die Seele’ ^’eiS^ mifc der Seele verbunden, und zwar so lange, bis 
I>er ^lre Neigungen zum irdischen Dasein gänzlich abgestreift hat.

s lk Unter^egt den Gesetzen der Vererbung, die Seele unterliegt 
Wäbr St®es.c^a^enen Schicksal, dem Karma.

betrachi°!Hl díe Theosophie Christus als „einen von vielen” Eingeweihten 
Eiland daS der Anthroposophie nicht der Fall. Für sie ist der 
^ie Anti GI Anfang> das Zentrum und das Ende aller Betrachtungen, 
heile p- °P0sophie ist innerhalb der christlichen Bewegung eine ganz 
^ßlgkeT tUn£ Und besitzt eine große Kenntnis über geistige Gesetz
lich ein T^' Zentrale befindet sich in der Schweiz in Dörnach, wo 

Ohne • eniPel »»das Goetheanum” errichtet worden ist.
der Ne ,n. e weiteren Einzelheiten dieser beiden wichtigen Richtungen 
Mde einzugehen, muß noch abschließend gesagt werden, daß 
^^tenyy^ °^Un^en eine Geisteswissenschaft darstellen, die heute be- 

T\er^ zumal sie über anerkennungswerte Erfahrungen ver- 
die°C 1 W*e eS innerhaib der „Offenbarungsspiritisten” Anhänger 

H1,ch ip ln ihrer fanatischen Verblendung Fehler machen, so gibt es 
\le8ep anderen Bewegungen Vertreter dieser Art. Man soll jedoch von 

1,1 ^bf* n-Ze nen nicht zu voreilig auf die ganze Organisation schließen und 
““'■ges Urteil abgeben.

Der Spiritismus als Religion
a) Stellung der christlichen Kirche zum Spiritismus

Beba
^stlj ?n^ßch lehnen die kirchlichen Stellen es ab, daß Gläubige oder 

e an spiritistischen Sitzungen teilnehmen, denn die ständige 
daß der „Teufel” dabei seine Hand im Spiele habe, ist 

noch sehr groß- Die unmittelbaren Gefahren, wenn man von 
^hitt SPrecheu will, die der Spiritismus mit sich bringt, sind im Durch- 

größer, als sie vergleichsweise bei öffentlichen Sportleistun- 
7 Ufen> Rad-, Auto- oder Pferderennen auftreten. Prozentual 

Zakiahl der Kranken in Heil- und Pflegeanstalten viel geringer als 
, der an religiösem Wahn Leidenden. Man kann also keineswegs 
aß die Beschäftigung mit dem Spiritismus geradewegs in der
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artige Anstalten führt. Eine Ablehnung ist auch darauf zurückzufü 
daß die Geistlichen selbst sich auf das Dogma stützend an ein 
leben der Seele nach dem Tode” glauben müssen, ohne die sP*-ltlSbl zWej- 
Erfahrungen zu kennen, mit denen man diese Behauptung auch den z 
feinden Gemeindegliedern beweisen könnte.

Nun sind aber seit Strauß und Renan viele ungläubig geworden 
von der Kirche gänzlich abgesprungen. So versucht auch die gje 
schäft, sich vom Glauben so weit wie möglich zu distanzieren, 
„greifbare Beweise” verlangt. Selbst die Philosophie, die 
schließlich der Kirche diente, ist später ihre eigene Wege g°ga 
Die Folge war die Trennung der Kirche vom Staate.

fbringc11’Viele Gemeindeglieder können aber keinen Glauben mehr aui _ n 
selbst dann nicht, wenn sie ihn wünschten. Wie soll diesen 
werden ? Der moderne Mensch wird schon in der Schule dazu er ^ß 
daß er nach Beweisen verlangt. So ist es denn nicht verwundern0 
er auch an ein „Weiterleben nach dem Tode” nur dann glaubcn^cjie 
wenn die Möglichkeit besteht, dies unter Beweis zu stellen, was die 
mit den heutigen Mitteln leider nicht kann. Das Resultat di°s°r 
losigkeit ist die weitere Zunahme einer materialistischen Weitaus0 
und ein ständiges Abbröckeln der sogenannten „Namens-Chr1S ?li 
Bekanntlich brauchen dogmatische religiöse Lehren nicht bewie 
werden; man glaubt und schließt sich diesem Glauben an oder v 
ihn. In diesem Sinne würde sich der Spiritismus als Religion wes° 
von den althergebrachten Methoden unterscheiden, indem er we^e^ejtef' 
Glauben voraussetzt noch einen solchen verlangt. Versuche, das „ 
leben nach dem Tode” zu beweisen, entstehen in der Praxis selbst» 
Verstorbene sich materialisieren ; sie zeigen sich vorwiegend iu* flieh' 
bei entsprechenden Vorbedingungen materialisieren sie sich in pie 
keit und bemühen sich, daß man sie dabei identifizieren ka 
Literatur darüber ist inzwischen so ungeheuer angewachsen, ( 
für das Studium nur eines Teiles davon viel Zeit benötigt. ,

Der Spiritismus stellt sich, wie gesagt, zur Aufgabe den 
führen, daß es ein „Weiterleben nach dem Tode” gibt. Alle 
davon abgeleiteten Details, wie z. B. die Beschreibung <ie8 -t 
sind einstweilen noch Glaubenspostulate und gehören ins e g,lß° 
Offenbarungsspiritismus. Man möge bedenken, daß der 
der „Verkehr mit Verstorbenen”, auch von Anhängern änderet 
Systeme vertreten wird, denn es kann ein Mohammedaner e B 
wie ein Jude Spiritist sein, ohne seinem Glauben Abbruch z11

^sem Sinne wäre der Spiritismus eine Erfahrungsangelegenheit, die 
Bindung an eine bestimmte Religionsrichtung kennt.

stOr^r Kernpunkt der spiritistischen Lehre ist der „Verkehr mit Ver- 
lebt rnen ’’ d* K Wesen, die einmal als Menschen auf Erden ge- 
pr aben, ganz gleich ,ob diese Wesen gewöhnliche Alltagsmenschen, 
aUs ® en °^er Heilige sind, und nur dieser Umstand allein ist von 
^Pirif a^e^en^er Bedeutung. Aus diesem Grunde haben sich viele 
Zvvun 1S^en^au^^ge dieser Bewegung anschließen können, ohne sich ge- 
ist £en ZU se^en> dabei das Christentum zu verleugnen, denn für sie 
tistiR1? Erscheinung des Heilands nach erfolgtem Tode ein spiri- 

.es Phänomen. Das klingt für ein ungewohntes Ohr nicht gerade 
Qew’Rk^a^nd, hat aber für den Spiritisten den Vorzug der absoluten 
ÍJ8 i eit> daß man auch höhere Wesen wirklich wahmehmen kann, 
stärkt cP Zweifel an ein „Weiterleben nach dem Tode” und
eip^i . weitere Überzeugung, daß man selbst als unsterbliches Wesen 

J’r l,ln diese übergeordnete Welt eingehen muß.
ein . ändern sich dabei die Begriffe von Himmel und Hölle, denn 
Won » 1 ^e^er Spiritist wird diese Orte auf keine Weise oben über den 

U suchen oder nach unten in die heiße Mitte der Erdkugel blicken, 
^eelei^.. Verwertet sie als Begriffe für „seelische Zustände”. Belastete 

g ,lnden auch dort keine Ruhe und leiden seelisch auch im Jenseits 
.Q ltlan8 weiter, wie man dies aus den Phänomenen der Spukhäuser 

darüb G ers^e^- Durch erhaltene Kundgebungen werden die Spiritisten 
aU^e^^art, daß die Seele bestimmte Entwicklungsstufen durch- 

Uüs aufGri?^a^ Un<^ daß einmal die Zeit eintritt, wo sich die Verstorbenen 
^ipg Erden nicht mehr zeigen können, wie z. B. im Falle Katie 

Gattin des Pfarrers Oberlin.
^^ist betrachtet den Verkehr mit Verstorbenen als sein ex- 

,r,al Becht, er richtet darum Bitten an sie, bekommt sie manch- 
sehen und unterhält sich mit ihnen, er erhält von ihnen 

^er^altungsmaßregeln und wird von ihnen zu Offenba- 
lri diGsclri‘SP’r^er^- Die beiden Autoren Klimsch und Grabinski haben 

Ifedi Beziehung eine reichhaltige Sammlung von „Erscheinungen 
j í'5^tol.b1^en,, zusammengestellt und das Buch unter dem Motto „Sind 

e^e ZUrückgekommen ?” veröffentlicht. Die Erscheinungen in 
Fatima und anderen Orten bestätigen uns zur Genüge, daß Ver- 

k We’ter^n mit irdischen Menschen in Berührung bleiben und sich 
nn®n- Die sich im Volke hartnäckig haltende Behauptung, 
sei im Jenseits gewesen und sei von dort zurückgekommen”, 

aniit Ugen gestraft.
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Der direkte Verkehr mit Gott und seinen Boten, die die Kirche 
dem Sammelbegriff „Engel” bezeichnet, gehört nicht mehr in das 
des Spiritismus und ist darin nicht enthalten, denn dieser Vorgang 
hört in das Gebiet der „Magie”, weil es sich dabei um höhere Intelhg 
handelt, die nicht als Menschen auf Erden gelebt haben, z. B. die 
engel. Auf diese Weise finden sich gemeinsame Berührungspun^^^eJ1, 
sehen Spiritismus und anderen Rcligionssystemen, in denen die gßr 
barungen eine bedeutende Rolle spielen. Beachtenswert sind m 
Beziehung innerhalb der okkulten Literatur die Bücher von Jakob 
der angeblich von Christus inspiriert war und in medialer Sein1 
giöse Abhandlungen schrieb.

j ■ Reses^cb
Als ein kompliziertes Gebiet betrachten die Spiritisten die 

heitsfälle, denn hier bleibt es schwer zu entscheiden, ob die Erschem 
in rein medizinisch-psychiatrischem Sinne beurteilt werden so 
ob sich aus einer übersinnlichen Welt ein dämonisches Wesen, daS^ für 
nie ein Mensch im üblichen Sinne war, manifestiert. Die Kirche 1 
diese Art Phänomene den Ausdruck „Teufel” zur Hand, eine un^jg,0t, 
gewordene Bezeichnung, die heute immer mehr und mehr ver 
nachdem der Teufel im Mitte’alter mit Hörnern, Löwenschwan^ 
Pferdefüßen vorgestellt wurde. Auch der Begriff „Hexen” verHer 
Glück den Inhalt, den man im Mittelalter in ihn legte. D’e ie^exeI1 
Medien und Somnambulen würden zur damaligen Zeit bestimmt als 
bezeichnet und von der Kirche zum Tod auf dem Scheiterhau ■ e^0rioS 
urteilt worden sein. Leider kann die Kirche sich nicht rühmen, ® ¡jü 
gewesen zu sein und sollte heute noch daran denken, daß sie ¿ef 
beseitigen hat. Es wäre zu wünschen, daß sie bald einsieht, daß aU j^t- 
Spiritismus innerhalb vernünftiger Grenzen seine Daseinsberechtigu

Daß man dem modernen Spiritismus nicht sogleich Tür und T°r 
kann, versteht sich von selbst, denn wohin würde es führen, wenn^vef 
sich ohne Anleitung mit Verstorbenen in Verbindung setz,e- 
gläubischen Vorstellungen würden auf diese Weise keine ürenz6*1^.^^ 
sein. Es müssen aber neue Wege und Möglichkeiten zur Recht e 
dieser Bestrebungen gefunden werden. Es wäre nur sehr’ erwünsc 
die Kirche sich hier einschalten wollte, aber nicht mit einem jí fev# 
Verbot, der alles in Bausch und Bogen als abergläubischen ^ii'd 
verurteilt. Verschließt sich die Kirche weiterhin dieser Frage> > 
die Zahl der Offenbarungsspiritisten wachsen und die Ansicld61^-^1 
Anhänger werden abergläubische Formen annehmen, die 
auszumerzen sind. Bisher hatte die Kirche die Schlüssel zum 

sät rense^ allein in der Hand, durch den Spiritismus aber ist eine zu- 
lohe Gartentür in die Überwelt geöffnet worden.

lüthG^C^enSWer^ S*nd diesbezüglichen Bemühungen des evang.- 
ganz^ kandeskirchenrates in München, der in seinen Sitzungen den 
derZqn•^,ra^en^oniPlex der ,,Grenzgebiete der Wissenschaft”, in die auch 
"ar ?Ir^smus gehört, zur Sprache brachte. Die Folge dieser Sitzungen 
lisch 6 Einberufung einer Studientagung für Theologen in der Evange- 
des Akademie Tutzing, die vom 27.—31. März 1951 unter der Leitung 

k r°l®ssors der Theologie Adolf Köberle aus Tübingen stattfand. 
zllg 111611 insgesamt aus Bayern und Württemberg etwa 36 Teilnehmer 
8eej nw, die Tagung stand unter der Bezeichnung „Grenzgebiete des 
ksych ebens” und brachte eine ausführliche Aussprache über Tiefen- 
dabej l0^ie, Parapsychologie, Spiritismus und Astrologie. Es wurden 
^•°ro 16 Vers°hiedensten Fragen gestellt, z. B. ob sich der Geistliche ein 
de)?gi v0? Mellen und an spiritistischen Sitzungen teilnehmen darf und 

111(2 hr- Es stellte sich bei der Tagung heraus, daß einige Pfarrer 
^pökhäusern leben und unmittelbar Gelegenheit hatten, Er- 

£en darüber zu sammeln. Die jüngere Generation freute sich, daß 
^rg^^dHch. diese diffizilen Fragen im Rahmen einer kirchlichen 
sic^ Nation frei besprechen konnte; die ältere Generation distanzierte 

j}11 diesem „neuen Zeug”, wie zu erwarten war, und schwieg sich 
^kle ”-Teufel” kam bei den Erklärungen glücklicherweise nicht auf 
^isch °S^en’ Erof. Köberle hat es verstandenen diplomatischer Form 

Sidell Gegensätzen die Waage zu halten und die Herzen für das 
^ag^^düis dieser neuen Erfahrungen zu öffnen. Ich habe von dieser 
^istjA keine Weise den Eindruck mitgenommen, daß sich einige 

e den Grenzgebieten gegenüber feindlich und unsachlich ver-
. ^ten, im Gegenteil es herrschte die große Duldsamkeit und 

Ij} > ^genommenheit gegenüber diesen heiklen Problemen.
^^eicEnis Jesu vom ,.Reichen Mann und dem armen Lazarus”, 

'°^keit 27—31 bittet der Reiche in der Hölle Abraham, ihm die Mög- 
ef2-}ZU §eben, seinen Geschwistern von der Pein, in die er geraten ist, 

^ek\v,len' ^er nUn ”ver8^orbene Reiche” will zu den noch „lebenden 
JStern” Eingehen und mit ihnen darüber sprechen. Abraham 

b^eht darauf, daß die Zurückgebliebenen diese Kundgebung nicht 
^ß Und auch nicht danach handeln würden. Abraham sagt nicht, 

^^iges ganz unmöglich sei, sondern meint. ,daß es sich nicht lohne. 
de/?011 einSangs erwähnt, gehört die Erscheinung Moses und Elias’ 

er^arung Christi auf dem Berge Tabor, Matthäus 17, 1—9;
9, 2 9; Lukas 9, 28—36, nach spiritistischen Auffassungen zu
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DAS WUNDER DER SCHREIBENDEN HAND 
Daniel 5, V. 5—6 ben'Je-11 

Der Sohn Nebukadnezars, der König der Chaldäer Belsazer, gab seinen ‘’«pfeld’ 
Untergebenen ein großes Festmahl. Im trunkenen Zustande gab er den ger^ejs0 
heiligen goldenen und silbernen Gefäße, die er aus dem Tempel in Jerus» ™ 
hatte, zu benutzen. Während dieser Schändung entstand auf geheim»^ 

eine Schrift, über die das Alte Testament folgendermaßen bericI\. geh**» 
„Eben zur selben Stunde gingen hervor Finger wie einer Menschenhand, . Und ^0 
gegenüber dem Leuchter, auf die getünchte Wand in dem königlichen ya ® p/’ 
König war gewahr der Hand, die da schrieb. Da entfärbte sich der KÖjnS^.^er 
Gedanken erschreckten ihn, daß ihm die Lenden schütterten und die Beme 
Daniel, der darauf berufen wurde, die an die Wand geschriebenen Worte jer90 
verkündete dem König der Chaldäer das nahe Ende seines Königreiches. 1

Nacht wurde Belsazer getötet. 
Zeichnung Nr. 132 von Gustav Doré aus der „Heiligen Schrift” von Dr* 

Allioli. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wi01 '

tej^1 ^'ateririlisationen und zwar in einer so starken Form, daß alle daran 
Schjle^nien^en Jünger sie erkannten; Petrus machte sogar den Vor- 

ag> sofort jedem eine Hütte zu bauen. Er bemerkte anscheinend den 
^plcrschied zwischen Lebenden und Toten garnicht, sondern betrachtete 

Un^ Moses als menschliche Geschöpfe.
u lr finden einen weiteren Hinweis in der Bibel bei der Kreuzigung Jesu 

’m Bericht darüber, daß „die Gräber sich auftaten und die Verstor- 
sich ihren Angehörigen zeigten”, Matthäus 27, 52—53.

^di an ^er Wand erscheinende Hand während des Gastmahls Nebu- 
ezars als ein spiritistisches Phänomen angesehen werden darf, ist 
lch> da man den Beweis, daß die Erscheinung „von einem Verstor- 

kerrührte, nicht führen kann. Hartnäckige Parapsychologen 
honiCen behaupten, daß es sich hier um ein parapsychologisches Phä- 
anl Gri handeln könnte, weil es von einer noch lebenden medial ver- 

Person stammen dürfte. Dem kann nichts entgegengehalten 
bw5falls eine solche lebende Person nachgewiesen werden kann.

^ern Sammelbegriff „Engel” ist auch der Schutzengel des Petrus 
der nach seiner wunderbaren Befreiung aus dem Gefängnis 

X] e’nen Engel die anderen Jünger aufsucht und sich bei der Wirtin 
hlcht > w’rd anfänglich nicht eingelassen, da alle meinen, es wäre 

etrus selbst sondern sein „Engel”, was in diesem Falle sinngemäß 
’’-“^stralkörper” bedeuten sollte oder sein „odischer Fluidalkörper”. 

Verstorbene zeigen konnten, war ihnen ebenso bekannt wie 
Mifyy n°ch vielen Völkern. Wenn man in dieser Beziehung die Bibel 

rksam studiert, findet man viele einschlägige Stellen.
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Der Spiritismus als Religion

b) Der Offenbarungsspiritismus

°ffenbarung, im Lateinischen „revelatio”, griechisch „apoka- 
^*Qtt bedeutet Enthüllung einer Wahrheit. Es ist die Selbstbekundung 

S’,eüies göttlichen Vertreters oder eines „Geistes”. Eine Offenbarung 
b’eht mit dem Verstände entgegengenommen, sondern mit dem 

In der Erkenntnistheorie soll die Liebe Voraussetzung und 
’’Wjj. ^es Erkenntnisprozesses mit dem Herzen sein. Augustinus sagt : 

^kennen so viel, wie wir lieben.” Es gehört weiter zum Wesen 
eübarung, daß das Entgegengenommene irrtumsfrei ist. Nach 

der Offenbarungsreligionen, besonders des Christentums, 
enbarung nur wenigen Auserwählten in seltenen Stunden zuteil.
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Offenbarungen sind auch die Kundgebungen „großer Geister , 
z. B. der Evangelisten, darunter die des Apostels Johannes. Offenba 
gen sind ferner die Visionen der Kinder, die in Fatima die heilige Jung 
Maria gesehen und gesprochen haben, denn sie offenbarte den 
„himmlische Geheimnisse”, die sie nur an bestimmte Personen u.gter” 
bestimmter Zeit weitergeben sollten. Offenbarungen „höherer Geis 
sind schließlich die von Emanuel Swedenborg, Jakob Böhme, . 
Eckehardt, Jakob Lorber, Rudolf Steiner und vielen anderen. In S?cjir 
tistischen Kreisen werden die Offenbarungen des Geistes Einanu 
geschätzt. Eine höhere und übergeordnete Welt nimmt die Geleg® . 
wahr, sich uns durch entsprechende menschliche Geschöpfe zu offen ^11 
Da die Mentalität der irdischen Menschen in jeder Weise unterscln® 
ist und sich ständig verändert, müssen auch die Offenbarung011 
gestaltig sein. tnis-

Während der Spiritismus als Philosophie bestrebt ist, die die 
möglichkeiten zu erweitern und den Verstand einzuschalten, ^uS- 
erfaßten Weisheiten gedanklich zu verarbeiten und in Ge'
drücke zu kleiden, Hypothesen und Theorien aufzustellen, um ‘ 
sagte beweiskräftig zu gestalten, zu analysieren und synthcsicj^’^ej_ 
das Erfaßte auf diese Weise einer weiteren wissenschaftlichen 
tung zuzuführen, hat die Offenbarung mit allem dem nichts - 
Es sind geistige Geschenke aus einer höheren uns übergeordnet®11 
an diejenigen, die für würdig befunden werden. Wie diese Au ^ng0J1 
sich geht, entzieht sich unserer Kenntnis. Was in den Offenba 
gesagt wird, können wir zumeist zu Beginn noch garnicht 
übersehen, erst später beginnen wir es zu begreifen und an dlC^en uU9 
keit der Offenbarung zu glauben. Die „höheren Geister” ben’* jgt, 
als Sprachobjekte, wie es bei den Jüngern zu Pfingsten gesC a ja,hrefl 
die in verschiedenen Zungen redeten. Jetzt nach zweitausen ^öCheI1 
werden Offenbarungen auch durch die neue Methode der 
Schrift” wiedergegeben, wie im Falle Blavatzky, Lorber und.

Offenbarungen werden zumeist als Dogmen verkündet und nilel,1S' 
den, der daran glaubt, ein fester Bestandteil seines Denkens un< 
Die Indianer glauben an ein Jenseits mit unendlichen Prärien 
Pferden, die Mohammedaner an ein späteres Leben mit scböne^eib 1111 
so wie viele Christen an geflügelte Engelsköpfe ohne 
Posaunen glauben. Wie das Jenseits in Wirklichkeit beschaffen^^^^ge’1’ 
darüber gibt es die verschiedensten Meinungen und ÜbeiZe 
über die Details sind selbst die Spiritisten untereinandei 
Man kann ganz alberne und lächerliche Behauptungen zu hör®1

Graphische Darstellung
..VON DEN DREI PRINZIPIEN DES GÖTTLICHEN WESENS" 

nach dem Mystiker Jakob Böhme (1575—1624) aus Görlitz

Ki*« Prinzipien Gotte« wären demnach: 1. da« Lieht, 2. d'0 F''«^»'» »»^er 
H¿°» - da« linsenförmige Üborschneidungsfold. In dresem Kosmos i t der g“t.rnte 
„ Son'1 '»¡t der Milchstraße, dem Fixsternhimmel, den Tierkrerszciohen unser ganzes 
V""e»».vstem »»d letzten Endes unsere Erde als GW diese«
Kry "^haften Intelligenzen sind Gott unterstellt. Dje gotthehe Allmacht dm gn.Be 

' Umfaßt auch die zwei gegensätzlichen Wirklichkeiten, die Veit des Lichtes und 
1^ die Welt der Finsternis.
^ry.Piritismus, so zeigt die Erfahrung, können wir mit Wesen u’nTdVc
ÍSÍ-Ung kommen. Die segensreichen Offenbarungen kommen aus der !,C
S u.8C? Kundgebungen, Spuk oder Verfolgungen aus der d!'nl5lcn¿Sipl

Menschen sichtbar zu werden, benötigen die sich kundgebenden 1“^hgenz. h
8,e in die kosmische Sphäre eintreten, einen As ralkorper und m der irdischen 

Sphäre eine weitere Verstofflichung — den Atherkorper.

die mit besonderer Vorliebe von den Gegnern an die große Glocke 
werden, um die ganze Bewegung zu diffamieren. Es gibt an- 

H r8eits auch Kundgebungen aus dem Jenseits, die äußerst ernst zu 
H sind; zu diesen gehören die des bedeutenden Forschers . •
^Vp?yers’ de« ehemaligen Präsidenten der „Londoner Gesellschaft für 

Che Forschung”, der 1901 verstarb und seitdem bemüht ist, durch 
'’•U Aufklärungen über das jenseitige Leben zu geben. Ei vei a te 
^he/ebzeiten das Buch „Die menschliche Persönlichkeit und ihr L'ber- 

^des körperlichen Todes”. Nach seinem Ableben diktierte er durch 
Ji dium Geraldine Cummins Berichte über das jenseitige Leben, die 

lteUswert sind. Diese Mitteilungen sind 1933 unter dem Tite „ er 
,icbheUnUnsterblichkeit” und 1935 >>Jenseits der menschlichen Person- 

in englischer Sprache erschienen.
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Eine weitere Sichtung aller Offenbarungen ist Aufgabe der Phi 0 
phie, die sich einmal mit dieser umfassenden Arbeit abgeben 
einstweilen sind wir noch am Rohbau des Systems.

Meine geschätzten Leser wird sicherlich interessieren, was man 
zwischen aus den gesammelten Kundgebungen Verstorbener 
jenseitige Leben erfahren hat. Es ist zwar im Rahmen dieses ^er 
nicht zweckmäßig, sich ausführlicher damit zu befassen, ich wi 
trotzdem einen kleinen Zipfel des Schleiers lüften, um auf die QUC^CI peni 
zuweisen, aus denen man sich darüber weiter unterrichten kann. 
spiritistischen Standardwerk meines Landsmanns Emil Mattiesen n 
nehme ich aus dem Artikel „Schwierigkeiten bezüglich der jens 
Welt” folgende Stelle, in der der Moment des Übertritts aus dem 
seits ins Jenseits geschildert wird : wigse

Sp. 176 — „Der Übertritt ins Jenseits erfolgt oft durch eine gc 
Zeit der „Verdunkelung oder Bewußtlosigkeit” hindurch, oder 0 
Benommenheit in einem „schlafumfängenen Frieden an einem eI>. 
dämpften Lichtes”. Dieser Zwischenzustand dient zugleich a 
frischender Schlaf”, der „neue geistige Kräfte” schenkt. Es eIi 
in ihm aber auch Träume statt, in denen Bilder aus dem veri 
Erdenleben aufsteigen, beseligende oder beklemmende. Diese 
finden ihre klärenden und bestätigenden Seitenstücke in der 
der Lebenden: sie erinnern an die „Synkopen” zwischen p¡sche 
alternierender Persönlichkeiten und an die gelegentliche „panoram« 
Lebensschau’' im Augenblick des Sterbens oder einer Todesgei« 1 e¡nci11

Erwacht der Verstorbene dann endgültig, so findet er sich JJ’pßCjien 
gestalteten Leibe wieder, einem „astralen Ebenbilde des sto 
Körpers”, wie Georg Pelham es einmal ausdrückt, einem ”a .gt 
oder geistigen Leibe”, wie andere ihn nennen. Dieser Geistleib pa-t 
schon oben besprochen) „jünger” im Falle älterer Personen, aßZ11'
doch die Neigung, mit der Zeit die Form der ersten Lebensre1 e 
nehmen, während er im Falle Früh verstorbener auf diesen Rel c^.cnbalt 
„allmählich zuwächst und dann haltmacht”. In jedem Falle o . 
er den wahren Menschen, den „geistigen Zustand”, so daß *' 
deshalb auch bei jugendlich Verstorbenen, aber seelisch voife 
tenen die Form der Reife zeigt.

Da er einem rein geistigen Leben dient, fehlen ihm die fp-iibeI1 
die Fortpflanzung, wie überhaupt die Geschlechtertrennung 
allmählich schwinden soll. Auch die Organe für die Nahrungsfl,u.^j Je'1 
und für die der Verdauung sind nicht vorhanden. Gleichwohl 
Geistleibe etwas der Ernährung wenigstens ähnliches zugesp1 

ern erneuernde Kräfte unablässig in ihn einströmen: „Wir atmen sozu- 
. unsere Nahrung ein”, wie Etta Thomas einmal sagte, gewisse „kos- 

At Cle Strahlen” nennt es Myers, und zwar geschieht das nicht durch 
mungsorgane, sondern mit dem „ganzen Organismus”, der dadurch 
EbG1^a^en Un^ Leben neu geladen” wird.

Ql enso haben die Jenseitigen ihre Zeiten der Ruhe* und Erholung, 
Lin U.nserm -Schlafe ähneln; dieser Schlaf wird bald als „völlige 
hür^ • ungs^os’gLeit”, ja als „immer traumlos” bezeichnet, bald als 
QJ teilweise Verdunkelung des Bewußtseins. Von Krankheiten ist der 
eh . notwendigerweise frei ; doch folgt die erinnernde Vorstellung 
xjn^llaLger leiblicher Leiden den Verstorbenen zuweilen ins Jenseits 
ÄhußerZeugt ’n ihnen vorübergehend etwas dem früher Erlittenen 
Hör lCk®s> zumal bei der Annäherung an ein Medium, also an die Welt der 
haft’»6^cLkeit. Es mag bedeutsam erscheinen, daß der Geistleib „licht- 

lst- Geister sind ganz Licht”, sagt Phinuit einmal, was ja im 
>>Qe* M ^er Aussage entspricht, daß Geister in den Lebenden deren 
dils an seiner Lichthaftigkeit erkennen, was ihnen, wie wir wissen, 

. uffinden des besonders (geeigneten) Mediums erleichtert.” — 
Mattiessen: ..Das persönliche überleben des Todes'1, Band 3, Seite 339.

8chieü k*er e’ne Summ’erung von verschiedenen Aussagen ver- 
^hi r ner Medien bei verschiedenen Sitzungen, die zusammengenommen 
^bje^ens einen Anhaltspunkt bieten, wie man an die Forschungs- 

herantritt. Wir sehen, daß die Rückerinnerung an irdisches 
Hol|e len> zumindest in der ersten Zeit nach dem Tode, eine bedeutende 
^s^e)iSh’eIen kann. Es hängt dabei von unserem eigenen Tun und 
’h <j¡ a^’ °h wir beschwert mit Vergehen gegen unseren Nächsten

-p inseitige Welt gelangen, oder unbeschwert, begleitet von Liebe 
der Zurückgebliebenen und hauptsächlich im Bewußtsein, 

h<r eilleben nicht vergeudet und verschwendet, sondern segensreich
gewirkt zu haben. Wir finden nudi hier ethische und mo- 

e Momente, die die Beschäftigung mit spiritistischen Lehren 
^es we,’teren lasse ich noch einen kleinen Ausschnitt aus 

Mattiesens folgen, um zu schildern, wie man sich den 
p Sp j7^Wlsehen den Jenseitigen und Diesseitigen denkt:
pCh „Daß der Verkehr der Jenseitigen untereinander ein wesent-
(pSt ef5 d)a<;luscher sein soll, erscheint uns beinahe selbstverständlich; 

°CL nahe, die „übernormalen Fähigkeiten des Lebenden” als 
Jna^n des Überlebenden” anzusetzen. „Die Sprache der anderen 

^ir'd le Neuling zu lernen hat, ist offenbar eine rein gedankliche; 
legentlich als „drahtlose Telephonie" bezeichnet. Wir begegnen
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sogar der Aussage, daß der eine die Gedanken des anderen >>se 
Und ähnliches gilt dann natürlich auch hinsichtlich des Verke 
den Lebenden. „Wir sehen dich”, sagt Mrs. Owen zu ihrem Sohn» 
mit anderen Augen als die deinen. Unsere Augen sind nicht an 
kung von Licht gewöhnt, wie ihr es auf Erden habt. Unser Lie 1 (|eSgen 
wesentlich andres, eine Art durchdringendes Element, vermöge 
wir „eure innersten Gedanken erkennen können”, und zu diesen sp 
wir — zu euch selbst, und natürlich nicht zu euren äußeren 0 irer 
„Wie hörst du mich reden, Liebster”, fragt Mrs. Mitchell ^l^e||ejcht 
Piper, „wenn wir doch nur durch den Gedanken sprechen ? 1Iian 
mit diesem telepathischen Vermögen hängt es auch zusammen,, 
drüben nach eignem Wunsche jeden andern jederzeit „treffen^ 4rtikpl

Emil Mattiesen: „Das persönliche Überleben des Todes". 3. Band. S« 
„Schwierigkeiten bezüglich der jenseitigen Welt”. "gf'

Auch dieser kleine Ausschnitt möge dazu beitragen, den Leset jen 
kenntnis zuzuführen, daß unsere Gedanken unter keinen Om> pt- 
zollfrei sind, auch dann nicht, wenn man mit sich allein zu sein ^h0 
Diese gesammelten Kundgebungen, die Mattiesen mit sehr ^ir 
und Fleiß zusammengetragen hat, mögen uns daran erinnern, 
auch in unserem Denken edler Gesinnung sein müssen, denn ",r 
dauernd von höheren Wesen überwacht, unter denen uns ^esCh»^' 
Verstorbenen vermutlich am nächsten sind. So bringt uns eine ^gCjien 
tigung mit dem Spiritismus auch hier zu einer moralischen und e 
Steigerung. Erst in Verbindung mit der christlichen Lehre vßI- 
Spiritismus sich von Nutzen erweisen, wogegen vieles Wert'0 ^et- 
loren geht, wenn man ihn isoliert und ganz allein für sich be yor- 
Es ist bedauerlich, daß unsere Theologen — befangen in der deS 
Stellung, daß der Spiritismus nichts Neues gebe — über die “ 
Weiterlebens nach dem Abstreifen des „Fleisch-Körpers” so " b0'
richtet sind, obgleich zahllose ungläubige Menschen zutiefst d» 
wegt werden. Hier den Hebel anzusetzen, könnte sich für b<1 
segensreich erweisen. ..-gin110

Um aber auch die letzten Bedenken zu beseitigen, daß der 
etwa das religiöse Empfinden untergrabe, füge ich nachfolg61^ .gCh011 
Berichte bei, die spiritistischen Ursprungs sind, sich aber in t^ie°^yijrd0ir 
Kreisen zugetragen haben, ja bis zur höchsten Spitze kirchlicher 
träger.

Sp. 178 — „Die Akten des Heiligsprechungsprozesses d®1 ^t*16** 
Rosa von Viterbo, auf Befehl des Papstes Calixtus III- zUSßI) 
gestellt, enthalten nicht weniger als 178 der Fürbitte der heiug

unc^er» mit allen ihren Umständen eidlich bestätigt. 
Elf ^eu®en’ deren Namen, Vornamen und Stand aufgeführt werden. 
Seh' ' ln<^e so^en durch s’e das Augenlicht erhalten haben, ferner zwei 

lndsüchtige, zwö^ an Krebs Leidende geheilt worden sein. In 17 
de rr ^escllaben die Heilungen in Verbindung mit einer .Erscheinung 

Heiligen’.
Ei. lge Monate nach ihrem Heimgang baten schon der Klerus, der 

ihj.e *at Und die ganze Bevölkerung von Viterbo den Heiligen Stuhl um 
e *8sprechung. Ihr Leib wurde ohne Sarg der Erde übergeben 

eine lu^te in der Kirche Santa Maria in Poggio mehrere Jahre. Auf 
^der Erscheinung der Heiligen’ hin schritt Papst Alex-
Vfcro \ zur Erhebung ihres Leibes. Man fand ihn vollkommen un- 

1 sehrt.”
V^eüipery Elimsch: „Leben die Toten?” 1937. Verlag Styria, Graz-Leipzig-Wien. Artikel 

’hirbo ” r?eLn ^re Ruhestätte an,” S. 93. -- Kerval: „Leben der heiligen Rosa von
• «abbel, Regensburg.

^°de er. ^er’cHt belehrt uns darüber, daß Verstorbene auch nach dem 
ihr ^er den ^er^elu‘ mit Lebenden pflegen und daß sie sich, wenn 

ty^scht6111 ^Unsc^ie nicht nach kommt, wiederholt zeigen, bis das Ge- 
K,e er^dlt ist. So etwas geschieht auch dann, wenn die schwerfäl- 

^Neuorganisationen nicht geschmeidig genug sind, um den gege- 
hoej* ^Ständen Rechnung zu tragen. Der folgende Bericht ist aber 

mhaltsreicher, denn der Verstorbene identifiziert, sich restlos
Jahre 1702 hatte Pater Martin Godehski, Rektor des 

°^e^ums in Pinsk/Rußland, den Bau des neuen Jesuiten- 
stelie^ 018 v°Hendet. Da er nachdachte, unter wessen Schutz er das Haus 
^cht So^fcc> uni es vor Unglück zu bewahren, und er sich in seiner Wahl 

si ^Neiden konnte, erschien ihm eines Abends nach dem Gebete, 
eide ,] ZUr Kühe begeben wollte, ein ehrwürdiger Mann mit dem Ordens- 

v^Her^ p0.r ^m sagte: „Ich bin Andreas Bobola, dein Mitbruder, ge- 
j.Ü* ^en Glauben von den Kosaken; denn so ist der Wille Gottes.

eUer Etìrsprecher und Patron sein.” Die Vision stand in einer auf- 
N’g zu seinen Gedanken vom gestrigen Tage, sodaß er
111 ’p tinune gehorchte. Erließ die sterbliche Hülle des Dieners Gotten 

se^.en?rU^ des Kollegiums suchen. Es waren aber seit 60 Jahren 
’ • Vle^e Reichen hinzugekommen und in diesem unterirdischen 
eig®ßetzt worden.

nachher erschien der Selige dem Pater Prokopius Lukas- 
depep damals Sakristan war, und erklärte ihm, daß sein Körper 

tide zur Linken des Hochaltars ruhe. Der Pater Lukaszewicz 
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ging, begleitet von zwei anderen Religiösen und zwei Dienern, zu eI 
zeichneten Orte, ließ daselbst nachgraben und fand wirklich einen 
mit der Inschrift:

— Pater Andreas Bobola, aus der Gesellschaft Jesu 
von den Kosaken zu Janow ermordet.

Zur größten Verwunderung der Anwesenden fand man den Köip^ 
im geringsten zersetzt, obgleich er schrecklich verstümmelt w 
seit 60 Jahren an einem niedrigen und feuchten Orte sich befan 
das Wasser sich derart zusammenzog, daß die erst seit kurzem bcCIg¿rge, 
Leichen bereits in Verwesung übergegangen und die hölzernen 
selbst der des Sehgen nicht ausgenommen, von der Fäulnis n 
waren.” d61-62^

Jerome: „Andreas Bobola.” 1855. Verlag Manz. Regensburg. S. 54—55 un 
Robert Klinisch: „Leben die Toten?” 1937. S. 94. Jelll

Auch dieser Bericht bestätigt uns, daß den Verstorbenen na ^geä 
Tode auf telepathischem Wege unsere irdischen Sorgen zU^6pea,uf' 
werden. Bobola erscheint zweimal, er sieht die Hilflosigkeit der 
fragten, die seinen Leichnam nicht auffinden können, und hilft <l 
Jenseits durch genaue Angaben des Begräbnisortes. . yer

Man darf wohl annehmen, daß eine Mumifizierung der Leich6 pies6 
bindungswege der Sinne zwischen Diesseits und Jenseits ebn ' jgeü 
Kenntnisse besaßen bereits die alten Ägypter und vermutlich < 1 
Personen, die den Bau eines Mausoleums für Lenin auf dem Rolel 
in Moskau angeordnet haben. Wir sehen auch hier, daß die ^^^rta11' 
gewisser geistiger Gesetzmäßigkeiten ihre Wirkungen durch 
sende behalten. ß gpiri'

Der nächste Fall gibt uns eine weitere Bestätigung dessen, eil1' 
tistische Phänomene sich auch unter den kirchlich und chns 
gestellten Würdenträgern abspielen, ohne hier Bedenken oder Ih’» 
zu erwecken. ,

Sp. 180 — „In den Prozeßakten des heiligen Paul vom Kr®uZ’ u 
starb und der durch mehr als 50 Jahre das Märtyrium der Lieh6 J^fldeil’ 
litt, ist von einer Jungfrau Rosa Calabresi die eidliche Aussag6 
daß ihr der Heilige gleich nach seinem Tode erschien und ihr an ' 
daß er in den Himmel gehe, um Gott in der ganzen Ewigkeit 
und um auch sie im Himmel zu sehen. Darüber wurde sie von 
-Jubel erfüllt.

Zwei -fahre später geriet sie in eine schwere Krankheit. U” Ji«11 
war seit 22 Tagen von einer großen Geschwulst umgeben. Arm,

JsJnger waren krumm und zusammengezogen, am Arm entstanden 
■gj 'Vaize Knoten. Zwei Ärzte behandelten sie ohne Erfolg. In diesem 
a Pelite sie eines Tages, da man ihr die Notwendigkeit einer Operation 
^gekündigt hatte, zum (damals noch nicht seliggesprochenen) Paul vom 
tr eUZ’ ob er s’e denn vergessen habe. Da öffnete sich die Tür, der Heilige 
geV]ein’ sprach mit ihr> segnete sie, und all’ ihre Krankheit war wie weg- 
ka aSen’ War verschwunden. Der Beichtvater befahl ihr,das Wunder be- 

abtzugeben,und einer der Ärzte machte es durch den Druck bekannt.” 
"bebiH^v ^es Paul vom Kreuz.” Mans-Verlag, Regensburg 1846. — Robert Klinisch: 

11 «le Toten” 1937. S. 124.
die r ^obert Klinisch hat in seinem Buche eine interessante Sammlung 
in Ser Und ähnlicher Berichte zusammengetragen, sein Werk ist 

°lzüglichcr Weise von Bruno Grabinski bearbeitet worden. Beide 
'vhrnT S*Ch Spezien dem „verstorbenen Heiligen” gewidmet und ganz 

eiSarne spiritistische Erzählungen vorgelegt. Das Seckauer Ordinariat 
chrj erteüte die Druckgenehmigung, es ist also auf keine Weise anti- 

ich oder etwa antikirchlich.

^Pir’r der Arbeitsgruppe der „Gesellschaft für wissenschaftlichen 
'^^us” in Bad Neustadt/Saale (Sitz Hannover), der verdienstvolle 

Uli inkelmann, berichtete über einen außerordentlich intefessan- 
ih K den „Internen Mitteilungen” der Gesellschaft, bei dem sich 
% ygensburg ein spiritistischer Spuk in der Kirche selbst zutrug. Er hat 

aus unserer Zeit zu stammen und alles bisher Behauptete zu ,jat,gen.
Winkel mann berichtet unter dem Titel „Dies geschah in 

8 Urg” folgendes:

— >>In einem ehemaligen Kloster in Regensburg war ein Kna- 
^<*nat üntergebracht und man sprach darüber, daß dort merkwürdige 

^cue gesichtet wurden. Diese bestanden darin, daß von Zeit zu Zeit 
lein Und Schülern ein „blonder Jüngling” erschien, der wie ein 

• *n ein weiß-rotes Chorgewand gekleidet war. Er trug hübsche
. J°cken und wurde wegen seines angenehmen sanften Lächelns, das 

t’be’?*1611 lieblichen Gesichtsausdruck verlieh, allgemein „der süße 
genaiint. Dieses Phantom sprach aber nie ein Wort, man sah es 

darauf die Finger an die Lippen führen und zuwinken und 
^cbtung der dort stehenden Kapelle verschwinden.

S ^^ges beschlossen zwei herzhafte Schüler, denen sich die Er- 
s°hon öfters gezeigt hatte, diesem Winken zu folgen, um heraus- 

Was für eine Bewandtnis diese merkwürdige mystische Angelegen
en könnte. Als der „süße Bube” wieder erschienen war. fragten 

■s
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sie ihn, warum er winke, bekamen aber auch diesmal keine
Der Junge lächelte weiter, winkte ihnen wieder schweigend zu, I,ia^jßr 
Zeichen ihm zu folgen und schwebte vor ihnen her, der Kapelle z’i 
deutete er auf einen reichgeschnitzten Beichtstuhl und verse 
ganz plötzlich. . ¡ch

Es lag nun der Gedanke nahe, daß der Beichtstuhl ein Geheimnis 
berge und eingehend untersucht werden müßte. Nach längerem A - 
fanden die beiden Schüler, daß sich eine der geschnitzten Holztrai 
eindrücken läßt, wodurch sich der Beichtstuhl zu drehen beg»^ppe 
öffnete sich dabei ein geheimer Gang, der über eine ziemlich tiefe 
in den Kellerraum hinabführte. Mit einer Kerze ausgerüstet 
ängstlich die Treppe hinunter und standen unerwartet in e’nen\..ßerer 
unbekannten Gewölbe vor einer schweren eisernen Tür. Mit g ' 
Anstrengung gelang es, sie endlich zu öffnen und beiden Schüi0’^^^. 
sich eine Kammer dar, die anscheinend eine Sakristei darstell°n 
Vor einem Tisch, auf dem eine „Monstranz” stand, lag „der süße 
mit den schönen blonden Locken in einem weißrotem Chorrock ang 
wie man ihn zuvor als Phantom gesehen hatte. An der Wand 'vare^rjeb011 
Zeilen zu lesen, die mit ungeschickten Händen in Rötel geS ^¡on^0 
waren. Aus ihnen ging hervor, daß im Schwedenkrieg der besagt0 »> jen 
Junge” das Allerheiligste = „die Monstranz”, vor den e*nt*rin^jl$yere 
Schweden in diesem Geheimraum in Sicherheit bringen wollte, 
Eisentür aber hinter ihm zufiel. Da sie von innen nicht geöff»ot 
konnte und die Wände so dick waren, daß man von außen s° * ße- 
nicht hören konnte, zumal der Zugang noch zusätzlich auf °’n 
heimnis beruhte, mußte er verhungern. Der Fußboden sowie (Be 
waren aus Blei. Dieses Umstands wegen, konnte seine Leiche s 
unversehrt bleiben, ohne in Verwesung überzugehen. Vom I il»e 
Auffindung an aber erschien der „süße Bube” nie wieder.”

Der Autor Herr Winkelmann fordert auf, diesen Fall in di° erl b0'
Literatur über das Wesen des „Spuks” aufzunehmen. Ich ware e1'
reit dieser Aufforderung Folge zu leisten, es fehlen jedoch "rei c? 
gänzende Angaben, nämlich die genaue Bezeichnung des fnt°r 
fehlen weiters die zeitlichen Angaben, d. h. in welchem Jahre 
aufgefunden wurde, sowie die Namen der beiden Schüler, 
suchten. Was geschah mit dem Leichnam und auf welchem Frie 
er zur Erde bestattet worden ? Gibt es einen Bericht über di°se^ iib1 
seitens der Leitung des Internats an die übergeordneten St® 
könnte man evtl, von diesem Bericht eine Abschrift erhalten 
Zeitungen haben über diesen Fall berichtet und wann ? Ist es «

° der Beichtstuhl in seinen Schnitzereien tatsächlich eine Traube 
daß d’e durch Drücken einen Geheimgang öffnete ? Stimmt es z. B., 
dj^. er unterirdische Raum „mit Blei” ( ?) ausgelegt war und sich luft- 
kön ^ei scUießen ließ ? Ist die Monstranz heute wieder in Gebrauch und 

en Sachkenner bestätigen, daß sie aus der damaligen Zeit stammt ? 
Hianer ^cser möge aus allen diesen Umständen ersehen, wie vorsichtig 

Berichte herantreten muß, bevor sie eine allgemeine Anerken- 
^eise ,r a^en können. Alle diese wichtigen Umstände fehlen bedauerlicher- 
8etra 111 ^er vorliegenden Erzählung, müßten aber noch ergänzend nach- 

® n Werden. Es ist schon richtig, daß Winkelmann darauf aufmerk- 
de^Illackt, aus der Erzählung sei zu entnehmen, daß nicht „eine”, son- 
d^rul^niel1,rere Personen den blonden Jüngling wiederholt gesehen haben, 
gut a eP j’nder und Erwachsene, daß also von einer Halluzination nicht 

e( 1 v/erden könne. Desgleichen, daß aus dem ganzen Gebahren 
^iejtlliian^<)rns „®ine bestimmte Absicht” deutlich sei, nämlich bestehende 
^ke¿ngen dur°h freundliches Zulächeln zu beheben und durch Zu- 
M. a au^ (ke Kapelle aufmerksam zu machen, wo seine Leiche zu finden 
^rSch C Identität blieb außer jedem Zweifel, weil die Bekleidung der 

einung mit dem aufgefundenen Leichnam genau übereinstimmte. 

e,,hste sich<* einer weiteren Untersuchung wert und für eine
kirehp i arnndung ein wichtiger Beitrag, zumal Spukeischeinungen in 
Rl’d’iter i Gn ^aumen verhältnismäßig selten bekannt werden.

^Mitteilungen’’ der Gesellschaft für wissenschaftlichen Spiritismus, Hannover- 
( r 2 vom. Januar 1951.

8iti(pI>Ukerscheinungen an heiligen Orten habe ich des öfteren gehört, 
6^Ubi A^er n*e £enu®’ daher um ergänzende, vornehmlich
^lt>fte Berichte, die ich in weiteren Veröffentlichungen verwerten

<.• °r den hipner noch Zweifelnden endgültig zu überzeugen, daß die 
l,ih dein1S(;len Phänomene einer gründlicheren Beachtung wert sind und

7 • ^°rwurI zu entgehen, daß die bisher angeführten Berichte aus 
V°h ehr^ Staninien‘ °^w°hl s’e *n den Annalen der Kirchengeschichte 

wi]^ÍÍ1C^^en Un<l wahrheitsgeti •euen Geistlichen eingetragen worden 
lCh ei,ien Fall veröffentlichen, der bisher sicher zu wenig be- 

i^ar Ulld aus neuerer Zeit stammt.
k slt” / Brof. Rade in Marburg hat in einer Nummer der „Christlichen 
•Olivin 68 ^akrgangs 1923 eine Erzählung des Jesuitenpaters Ludwig 

vön "?edergegeben, der sie für eine verbürgte Tatsache hinnimmt, da 
n Geistlichen wahrgenommen wurde. Fr. Lienhard, der Heraus- 

s »> I’ürmers”, Heft 10 des 24. Jahrgangs, berichtet ebenfalls dar-
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über. Rade schreibt, daß er dieses Beispiel nur darum anführe, um z J z • 
gen, wie sich inzwischen die Struktur der Zeit verändert hat. Man *uöge 
vorstellen, sagt er, diese geheimnisvolle Papstgeschichte wäre En 
rigen Jahrhunderts in die Öffentlichkeit gedrungen, welche Ei b , 
würde sich damals der materialistischen Tagespresse bemächtigt i» 
Man hätte befürchtet, der Kulturwagen müsse aus dem Gleis ” 
Räder aus den Achsen springen. Der Bericht lautet: priester

Vor kurzem waren ungefähr zehn deutsche und österreichische 
in Rom und sollten eine Audienz beim Heiligen Vater Pius XI- er vör 
Während sie im Vorzimmer warteten, öffnete sich die Tür u 
ihnen stand der vor mehr als neun Jahren verstorbene Papst 
Alle Priester waren sprachlos, denn sie erkannten ihn sofort. 
wandte sich zu ihnen und sagte: „Die unglücklichen Zeiten werden 
zwei Jahre dauern”. Darauf verschwand er. . upg

Während die Geistlichen noch unter der Wirkung dieser ^jlsCgteg ge
standen, wurden sie ins Privatgemach des gegenwärtigen PaPser- 
rufen, der ihre Ergriffenheit bemerkte und sich nach deren Ursa 
kündigte. Einer der Priester erzählte das Geschehene. Darau 
derte der Papst in ruhigem Tone: „Er war also wieder da!’ • Pers0”

W. Kuhaupt: „Die okkulten Erscheinungen und das Wunderliare uin (IIid D
Jesu.’ Hellmuth Wollermann, ,.W.-Maus”-Verlag, Braunschweig. 1925. 1 •

Der Spiritistismus als Religion
Über religiöse Bestandteile der spiritistischen Kirchen ,, 

Es steht mir nicht zu, über den Spiritismus als „Ersatz-K^^cli 
oder ,,Religions-Ersatz” zu sprechen, weil mir die Formen, ei'
dem Kriege angenommen hat, wenig bekannt sind. Es muß ^eyeI-k^’r 
wähnt werden, daß Johannes Greber unter dem Titel ,,Del ,^ffeüt- 
mit der Geisterwelt, seine Gesetze und sein Zweck” ein Buch <jCJxeI1” 
licht hat. Es handelt von Erlebnissen eines katholischen ***
Das Buch ist 1937 in 2. Auflage in den USA. erschienen und ha1’ 
Europa großes Aufsehen erregt. Greber ist inzwischen gesto* 
seine Gedanken leben weiter. Als er erstmalig mit spiritistische’1 
menen in Berührung kam, beeindruckten sie ihn so, daß er 90^ 
der Bibel ganz anders als bisher zu verstehen begann. Er be 
Offenbarungen von einem „hohen Geist” durch einen 16jährig( in jjjlo^ 
begabten Jüngling, der in Trance fiel und ihm über relig'011' 
phische Fragen Antworten gab, die den Gesichtskreis Grebers be 
erweiterten.

sPirif 83 ' ^inst wurde der katholische Pfarrer Johannes Greber zu einer 
er eingeladen. Er war sich darüber unschlüssig, ob
i” S0^e URd ob er dabei nicht mit bösen dämonischen Kräften

* ^U’g kommen werde. Er lehnte es ab an der Seance teilzunehmen. 
Seel.sOrerrie’n^e^^ec^ mac^ ihni jedoch bittere Vorwürfe, daß er seinen 
^Igalfer^SC^en ^b’ehten nieht nachkäme, wenn er sich so einer direkten 
Nacjj 1° ent,ziehe und sich dadurch viele Anhänger der Kirche entfremde. 
wUr(je ^n8en Überlegungen entschloß er sich doch zuzusagen. Ihm 
Ulld daße^C^tet’ daß e’n Knabe plötzlich in einen Trancezustand verfalle 
^ragen S1Ch dur°h diesen eine „Intelligenz” kundgebe, die in religiösen 
^etieffeerS^aUn^C^ beschlagen zu sein scheine und auch die Zukunft 
als Qe-e^ r*°htige Voraussagen mache. Greber bangte um seinen Ruf 
hii Se-S lcber, wenn seine Anwesenheit publik werde. Auch fürchtete er 
8etzen guten Namen und wollte nicht seine Existenz aufs Spiel

1 batte sich für die Sitzung einen Zettel mit Fragen zusammen- 
”^htelp> ^en, er *n ^er Tasche trug. Wie war er aber überrascht, als die 
8aßte lfc>enz *hn durch den Jungen sofort mit „Du” ansprach und ihm 
^tel]Cri r niöge doch den Zettel aus der Tasche ziehen und die Fragen 

le bm bewegen. Er war erstaunt über die Antworten der „Intel- 
^berr ’ - *e Vefblüffende Details der hebräischen und griechischen Sprache 
^bschi^ß1^0 Und au^ fische Übersetzungsstellen in der Bibel hinwies. Nach

* ^Gr ®eance war Ureber von dem Gesehenen und Gehörten 
?s°her verwirrt. Natürlich wurden ihm von vorgesetzter katho-

ei?e d*ese abweichenden Formen der Exegese (Auslegung der 
Schrift) übelgenommen. Greber entschloß sich,aus der Kirche 

b e’her C?’ Z°g nacb Amerika und übersetzte das „Neue Testament” 
, f‘ . üedankenrichtung, die auf den Spiritismus ausgerichtet ist.

jy ^ewissem Sinne dasselbe, was seiner Zeit Martin Luther getan 
iG Kirche versäumte damals eine Gelegenheit, es entstanden 

, bf(;sn,Und wir haben heute als Folge eine evangelisch-lutherische
T°n’ “n staatlichen Leben eine ganz bedeutende Aufgabe 

habe das Empfinden, daß sich hier ähnliches anbahnt; man
Z°C^1 aus der Vergangenheit soviel geleimt haben, um Fehler nicht 

wiederholen. Greber ist nicht gegen die Lehre des Christentums, 
£egen Lbe Weglassung eines wertvollen Teiles, nämlich den 

h 'loh ten >>Verkehrs mit Geistern”. 
% in ll|nea .

'ei-Set7t ,rel)er, ehern, kath. Pfarrer. „Das Neue Testament” aus dem griechischen
. Uncl spiritistisch erklärt. Verlag John Felsberg, Inc. New York 1936.

V^?.C^ bundgebende „Intelligenz” erklärte Greber, daß das Verbot, 
o,benen zu verkehren, erlassen wurde, um die Hilflosen
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und Unerfahrenen vor bösen Dämonen zu schützen, nicht aber 
,»guten Dämonen”. Der Verkehr mit der bösgearteten Geister'’' 
soll auch weiterhin unterbunden bleiben, nicht aber der Verkehr 
„guten Geistern”; dieser soll im Gegenteil gefördert werden. Die ei 
christlichen Versammlungen gingen angeblich auch so vor sich, da .g 
Leiter der Gemeinde solange eine abwartende Stellung einnahnu^ 
jemand in Verzückung geriet und zu weissagen begann. Dieselbe 
thode wird auch jetzt in den spiritistischen Kirchen beibehalten, ^es0I^ner 
in Amerika, England und Island. In kleinen Zirkeln ist die ®’^un^yejge 
Handkette notwendig, weil sich die „odischen Kräfte” auf diese zll, 
ansammeln und zu einem wolkenartigen Gebilde verdichten. ^^CS^g- 
sätzlichen Kräfte, die das Medium von den Anwesenden erhält, 
liehen es auch den „Geistern” sich so zu verdichten, daß sic für uns 
nehmbar werden. Unser Augennetz empfängt nur eine bestimmte^ j 
von Schwingungen, was über oder untei dieser Schwingung8558, ^iger 
empfinden wir als Schall oder auf andere Weise, auch vertrag a]|eü 
Auge keine sehr große Lichtstärke, folglich müssen die „Geiste*^¡e 
diesen Gegebenheiten Rechnung tragen, um die sie umgebende ‘ 
so zu gestalten, daß sie den irdischen Verhältnissen angepaßt ,s i1Cli, 
Vergleich mit dem Taucheranzug dürfte das besser veranschau 1 
denn Taucher müssen sich auch durch eine Spezialkleidung dem D 
Wasser anpassen. Die Sohlen werden mit Metall beschwert, dam ^gt 
Taucher sich sicherer auf dem Meeresboden bewegen können, da s,e^cf je 
ebenso im Wasserelement schweben würden, wie sich uns die Gei ^jn 
der Luft schwebend zeigen. So wie die angeschraubte Kopf bedeck’*^ 
eigenartiges Gebilde darstellt, so ähnlich sind auch die toleplas,nil 
Massen um den Kopf der halbmaterialisierten Geister, denn uijS 
inneren Wesenskern sind sie natürlich anders geartet, als sie H1 gjn«111 
zeigen. Aber selbst die Verständigung mit lebenden Wesen, dl® 
anderen Element angehören, würden diesem Beispiel ähnlich sein0ilt®|,‘* 
wie das Klopfen unter Wasser an die Wand eines verunglück! «n erfoll^ 
seebootes. Erst nachdem durch Klopfen eine Antwort von 
ist, beginnt der Versuch einer weiteren verfeinerten Verstau* 
Wenn beide Teile Morsezeichen verstehen, dann entwickelt sich 
Weise eine verbesserte Methode für den Verkehr zwischen int« lf9 
Wesen, die aus „zwei verschiedenen Elementen” miteinandei 
bindung treten wollen. d«1

Üblicherweise wird in spiritistischen Kirchen ein Altar erri« 
mit Blumen geschmückt ist und auf dem ein Kruzifix steht, ¿UI!1 
dessen, daß man nur mit „guten Geistern”, die christlich gesinnt 

8Utigen tre^en möchte. Choräle werden von allen Anwesenden ge- 
Uril siel aiauf w,1’d vom Zirkelleiter das „Vater unser” laut verlesen, 
sti]]e ce Pntei den ®c^ut’z Gottes zu stellen. Nach Gebetsschluß ertönt 
^es¡m 6 aiTlPfte Musik und die Teilnehmer versetzen sich in eine innere 
den F Un^ bekanntlich ist ein angespanntes Denken an die nun kommen- 
^ürchbSC e,nun®en unerwünscht und störend, denn sie erschweren den 
^'Orbene aUS d°r jensei^Sen Welt in die unsere. Meist erscheinen ver- 
°der (J6 n8e^örige der Anwesenden entweder durch automatische Schrift 

r]C ^ransfigurationen, d. h. indem die Gesichtszüge und die 
6rke ^e^lums slcb 80 stark verändern, daß man don Verstorbenen 

Per des* aJ611 .vermaS- In einigen Fällen bilden sich unabhängig vom Kör- 
^bperi e<Bums selbständige Gestalten, die sich soweit materialisieren 
^etscl man sie von lebenden Menschen aus Fleisch und Blut nicht 
^e^lei(iuei^eri kann- Mit ihrer Erlaubnis kann man sich Stücke von ihrer 

0<^er Haarlocken vom Kopf abschneiden oder sogar Gegen- 
^teriap1*111 Andenken behalten, die von ihnen auf eigenartige Weise 
^e^er 181er^ v/erden. Manchmal verschwinden die so erhaltenen Sachen 

, 11 äderen Fällen bleiben sie, ohne sich wieder zu demateriali- 
Zu**ück- Mit dem Aufwachen des Mediums aus der Trance wird

Wer se’ etet UUd Inr das wundervolle Erlebnis Gott gedankt.
Ijj6111011 ^ann °der seine Frau, Bruder, Schwester oder Eltern, die 

verstorben sind, auf diese Weise wiedersieht, ist natürlich 
Vf^rscbüttert ; es ist ein großes Erlebnis, für das man Gott danken 

a^eni dafür, daß er nunmehr der Menschheit, diese neuen Wege 
l^^nnikation geschenkt hat. Wenn Erscheinungen Verstorbener 

K.r°blerii atikan beim Papst vorkommen, sind sie legitimiert. Das 
v°r dem wir stehen, besteht nicht darin, ob es erlaubt ist oder 

^^lohke’ 1^ZUn^en ^«dzunehmen, denn wer wird sich schon von einer 
,Seine verstorbenen Lieben wiederzusehen, abhalten lassen, 

Qj- bt jS{. 81Ch vielmehr darum, unter welchen Voraussetzungen dies 
\V Un<l wel«ben Formen es die Kirche schützen und zulassen 

r^(iblen et 8in^ die Zirkelleiter, sind das Menschen, die mit den heiligen 
V ^htja ^er Zurückgebliebenen Geld verdienen wollen ? Welche 

^er Ba’e> daß er nicht in einen Zirkel gerät, in dem er 
^rö^ste betrogen und finanziell ausgebeutet wird und, was 

wäre, seelisch aus dem Gleichgewicht gerät. Die eigentlich 
Ü a.n<Bgen Instanzen, nämlich die kirchlichen Organisationen 
^^ei>Sch’ S*Ch einstweilen darüber aus oder verbieten es gänzlich, ohne 

zwischen guten und bösen Geistern zu machen. Die Frage
• „Wie lange noch”, einmal kommt es dennoch. Es brauchen 
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die unternehmungslustigen Amerikaner nur zehn gute Materialist10^ 
medien nach Europa kommen zu lassen ; sie verdienen dabei sc i 
Geld, bringen den Spiritismus unter die Gläubigen und er" eC'v'CI10jer 
Aufsehen unter denjenigen, die der Kirche lau gegenüberstehen 
als sogenannte „Namen-Christen” gelten, indem sie wohl in 
listen aufgeführt sind und ihre Steuer entrichten, sonst aber 
Kirche nur bei Taufe, Hochzeit oder Beerdigung zu tun haben
gibt es zahlenmäßig sehr viele dieser „Namen-Christen”. • rigeS

Daß das Gesamtgebiet des Okkultismus für die Kirche ein scb"^yejse 
Problem wird, das einmal gelöst werden muß, läßt sich auf keine 
mehr bestreiten. Wir sehen schon das gesteigerte Interesse theoMs1 
Kreise etwa in dem Buche des Dr. Alois Wiesinger, Abt des ^lsterZ!e(y¡e”, 
klosters in Schlierbach, „Okkulte Phänomene im Lichte der 
1948, Graz, das mit Genehmigung des Ordinariats in Salzburg veI¿ 
licht wurde. Der Abt behandelt in seinem Buche das Seelenpr°bleI 
unterscheidet „leibfreie” und „halb leibfreie” Seelen. Er versteht $e(>\e 
„Geistern" — Gott, die Engel, die Teufel und die menschlich0 
(S. 27). Die zweite Hälfte des Buches behandelt den natürlichen, ^cjts 
liehen, krankhaften und mystischen Schlaf. Wir besitzen abel . uü11
in der Parapsychologie eine andere Einteilung, die viel prakt¡sC 1 jjo 
bequemer ist. Im Literaturverzeichnis vermisse ich Hinweise * 
Klassiker Emil Mattiesen und Karl du Prel. Wiesinger behände 
einen kleinen Teil des Okkultismus und würfelt im Schluß"01 ^jne11 
bunt durcheinander, obwohl alles geordnet ist und jedes Gebid 
bestimmten Platz hat. Die Bezeichnung „außernatürliche ^rlißb 
widerspricht meinem Empfinden, weil letzten Endes doch alles n<1 
ist. Augustin hat schon mehrfach festgestellt, daß wir nur von ” ^b°^ 
unbekannten Naturgesetzen” sprechen können, aber nicht 
natürlichen Dingen. Der Spiritismus ist nichts Übernatürliches, s 
liegt im Rahmen des überaus Natürlichen, wohl aber bish*r 
Bekannten.

Viel tiefer auf die okkulten Probleme geht W. Kuhaupt 
Erscheinungen und das Wunderbare um die Person Jesu”, 
schweig, ein und macht viel größere Konzessionen. Seinem ^uC.e£¡ 
ich den Bericht über die Erscheinung des verstorbenen 
nommen. Im Kapitel 7 spricht Kuhaupt über „Nutzen und -®1*/ , 
wert des Okkultismus”, der den Beweis dafür liefert, daß 
die Materie formt und nicht umgekehrt, wie die Materialisten es be 
Kuhaupt erlaßt die okkulten Probleme tiefer als Wiesinger und 
es, sie geschickt mit theologischer Denkungsart zu verbind«11’ 

6sagt Werden soll, daß der Okkultismus mit seinem Teilgebiet des Spiri
ci**?18 allmählich auch von einzelnen Theologen immer mehr beachtet 

und auf dem Wege ist, Anerkennung zu erwerben. Kuhaupt sagt
• wörtlich folgendes: „Wenn der Okkultismus es sich zur Aufgabe 
c ü die mystischen Erscheinungen der menschlichen Natur zu stu- 
ren, Material aus allen Literaturen zusammenzutragen, es zu sichten, 

reliOtdnen’ zu deuten, so erwirbt er sich ohne Zweifel auch nach der 
Bik6?8611 Seite hin ein Verdienst. Schon heute wird uns vieles in der 
bei? Verständlich, was der Rationalismus einst als paradox ablehnte und 

Der Okkultismus, der uns das Wunderbare um die Person 
faj] 111 einem ganz andern Licht als früher erscheinen läßt, nimmt jeden- 
iebt”der kühnen Behauptung von Arthur Drews: „Jesus hätte nie ge- 

besser als die bisherigen geschichtskritischen Untersuchungen den 
Jesu^baken weg, an dem die Theorie aufgehängt ist. Gerade die Wunder 
dete’ d’e seit je die größten und schwersten Steine des Anstoßes bil- 

Wer^en für die neutestamentliehe Überlieferung zu Kriterien der 
Her Kredit dieser Urkunden, auf die sich unser Glaube stützt,

Mindestens durch den Okkultismus gegeben.”
141 schreibt Kuhaupt: . .. „Wir legen also gegen die Gleich- 

sir des HirnmelfahrtsWunders mit einem Dematerialisationsakt 
iht^^tistischen Sinne Verwahrung ein. Die Jünger dachten nicht daran, 

Kreuz verschiedenen Meister wieder in die irdische Lebens- 
e berabzuzwingen. Und dieser Zwang ist doch gerade das Charakte- 

e des Spiritismus.” Kuhaupt kennt den Spiritismus wenig, 
.er das behauptet und verwechselt Spiritismus mit Nekromantie, 

«l** ei’sten Falle ist man passiv, dagegen in der Nekromantie aktiv 
^wang aus. Für die Ausübung nekromantischer Beschwörungen 

^efe okkulte Kenntnisse vorausgesetzt und der Magier schützt 
einen sogenannten magischen Kreis, der bei spiritistischen 

^Ib^ nie gemacht wird. Kuhaupt schreibt: „Indessen könnten 
B e* a^er Ablehnung der spiritistischen Hypothese doch Momente 
? G^e^unistände vorhanden sein, die die Anwendung von Paral- 
'V1Schen dem Himmelfahrtswunder und einem Dematerialisations- 

pB. re°btfertigen.”
’ ®tudienrat, „Das Phänomen der Himmelfahrt”, Zeitschrift „Glaube und 

6 v. 15. Sept. 1952, im Aventinus-Verlag Josef Kral u. Co., Abensberg,

da Jesus solches gesagt, ward er aufgehoben zusehends, und eine 
ihn auf vor ihren Augen weg.”

^schichte des Lukas, Kap. 1, V. 9; Markus IO, V. 19; Lukas, Kap. 24, V. 51.
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■n l<^fcf 
Auf dieser Abbildung sieht man die gewöhnliche alltägliche Handschrift
Zeit sehr bekannt gewordenen englischen medialen Schriftstellerin Gerald11 rOßeS ¿er 
Durch ihre aus dem „Jenseits” erhaltenen Diktate hat sie in Fachkreisen K ftlls 
sehen erregt. Diese sind teilweise in altenglischer Sprache verfaßt und berici £e0‘ìllrC1’ 
frühchristlichen Geschichte. Besonders beachtenswert sind für Forscher ¿¡nü1 .jts** 
bungen des Lebens in einer höheren übergeordneten Welt, die sie als ’ Pr^8* 
automatische Schrift von dem jetzt im „Jenseits” weilenden ehemalig611. jf, ’ 
der „Londoner Gesellschaft für psychische Forschung”, Prof. Frederic

erhalten hat. (/»,1,Ji

Die Schriftproben sind dem kleinen, sehr lesenswerten Büchlein von 
mins, „Die Auferstehung Christi”, entnommen. Es erschien vor einigen Ja 1. j^n13 
Richard Schikowski, Berlin W. 30, Motzstraße 30, und behandelt das 1,6

das Verschwinden des Leichnams Christi.

h. ' •5-/', — ......... - ".z.
• a '

’8t von besonderem Interesse .weil nunmehr schon i? der ersten Zeile 
^h3e^te .rung von der gewöhnlichen Schreibweise des Mediums Geraldine Cummins 
HnJ*8^-‘ ■Di® Spiritisten erklären sich dies durch das Eingreifen einer jenseitigen 
^¡ti 6hen ijdie 81ch als „Astor” bezeichnet. Später folgen die Schriftzüge des ver- 
h. C^aFi>kf r?fessors Myers selbst. Das Zusammenfließen der Worte untereinander ist 
^ifc § 1 diätisches Kennzeichen bei vielen „automatischen Schriften”.
>>^°r c ^^zifferung gibt folgenden Text wieder: 
^W^rio*^8, * cal1 the Poet-”
I '* • H. Myers. Good morning, ladies. I must write a paragraph, before it

11 agin. The variety of earth-bound spirits. ..
ljC er Versetzung bedeutet dies : 

^V^ric vjí^lch will den Dichter (also Myers) rufen.”
°r er jj.. • H. Myers. Guten Morgen meine Damen. Ich muß einen Absatz schreiben, 

lr wieder ausgeht. Die Mannigfaltigkeit erdgebundener Geister...
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Kjrffti sieb
Was bedeutet diese Wolke ? fragt Kuhaupt. Entwedei ver 

dahinter ein Dematerialisations vorgang, bei dem Jesus seine gr ^ht 
liehe Leibeshülle auflöste und die Atome, die das Reich Go j^e 
ererben können, zerstreute und sie der Erde zurückgao uns61’6
Zerstäubung wirkt, wie die Erfahrung lehrt, wolkenartig jeJ-
Sinnesorgane — oder aber es handelt sich um eine „Lichtwo sie
Art, wie sie Paulus auf dem Wege nach Damaskus umhüllte o e 
der indische Sadhu sah, als ihm der Auferstandene mit den a 
erschien und einen entscheidenden Bruch mit seinen bis ier 
sch auungen herbeiführte ? zia#8^6

Es wirkt bei Kuhaupt etwas verwirrend, daß er in diesem 
parapsychologische Phänomene der Levitation und urte^fc
mit spiritistischen Begriffen verwechselt. Der gebildete Spirl 1 ge
bier ganz anders und denkt so: „Weil mich die Erfahrung a^ggeu, ist 
lehrt hat, daß sich Verstorbene zeigen können und berühren ‘ jegu 
mir die Geschichte des Neuen Testaments über die Erschein hnntastisch 
nach dem Tode, sowie seine Himmelfahrt nicht mehr so P j füf 
und unmöglich, wie sie mir zuvor erschien. Weil aber der j ef 
mich als Gottessohn eine ganz besondere Bedeutung hat, 3°^ 
sicher bewußt die Gesetze beherrscht haben, an die wir uns Je^ eJjipof' 
den Okkultismus erst langsam herantasten. Daß er gen 
gehoben wurde, wird durchaus verständlich, weil ähnliche Ber1i pje
bei Franz von Asissi anzutreffen sind, sowie bei anderen Hel ..afjonerl 
Parapsychologie gibt mir sogar physikalische Beweise, daß Lev ^e(jia,ler 
vorkommen. Wenn wir Menschen für derartige Phänomen6 
Kräfte bedürfen, die zudem meist spontan auftreten, so konnte -, 
als Gottes Sohn” mit Hilfe bewußt gelenkter medialer Kräfte 
kürlich tun.” Ich glaube im Sinne vieler christusgläubig61 k ^g ge^J1 
diese Formulierung besser präzisiert zu haben, als Kuhaupt 
hat. Außerdem liegt es den Spiritisten fern, jemanden zur 
zu zwingen, denn Zwang gehört, wie eingangs gesagt, in das 
Gebiet der Nekromantie. Kuhaupt hat in seinem Buche eine gibChl*c 
werte Beurteilung des Kreuzestodes Jesu geschrieben, die er sc 11 
mit den Erfahrungen des Okkultismus verbunden hat. (

Wir kommen allmählich auch den. tiefsten religiösen Ge 1 
näher und damit vor allem dem Auferstehungs vorgang des Heil0,11 
dem geschulten Parapsychologen die Materialisations- «nd 
rialisationsphänomene allmählich verständlich werden, s° 
auch glaubhaft, daß Jesus nach dem Tode erscheinen konnte- & 
tige Begleitumstand, daß der Leichnam nach der Auferste 

gänzlich aufgelöst hatte, beschäftigt viele ernste Denker. Dieser wichtige 
/üstand, der jeden Gläubigen zum Nachdenken anregt, ist auch sehi 

.^gehend im okkulten Sinne von dem Theologieprofessor R. Hoffmann 
1 Wien behandelt worden.

^lÙ;Hichard Adolf Hoffmann, o. ö. Prof. a. d. Theolog. Fakultät zu Wien: „Das 
>.Wn‘nJn'8 Auferstehung Jesu.” Oswald Mutze, Leipzig. -- Wolfgang Ehrenberg. 
Xr *nder sind möglich.” Aufsatz in der Wochenbeilage der ..Süddeutschen Zeitung , 

vom 21. 1. 1950, München. Sendlinger Str. 80.
P Wich auf der Tagung „Über das Leben nach dem Tode in der Evange- 
^chen Akademie Tutzing/Bayern, kam die Auferstehungsfrage zur 
aítache- Man kann daraus ersehen, daß alle diese brennenden Fragen 
v Mählich auch kirchlicherseits ernster genommen werden. Der ehemalige 
^rsitzende der „Londoner Gesellschaft für psychische Forschung”, 
Gyers, hat in letzter Zeit mit Hilfe eines sehr talentvollen Mediums, 
Aon ld’ne Cummins, durch automatische Schrift Aufklärungen über den 

Wungsprozeß Jesu gegeben. Das Buch ist unter dem Titel: „Die Auf- 
Sch- Ug Christi” im Verlag Richard Schikowsky in Berlin (1947) er- 

Die Erklärungen sind auch hiervon einem bereits verstorbenen 
S(dleii> dessen ernstes und sachliches Denken schon zu Lebzeiten an- 

Wurde ,auf spiritistischem Wege gegeben worden.
^i\°ífniann und Greber stehen in okkulter Beziehung als Theologen 

a^ein> ich möchte darum noch den ord. Prof. d. Theol. an der 
tfäß ÍSChen Universität Haraldur Nielsson hinzufügen, der viele Vor- 

hielt> in denen er dem Okkultismus gegenüber eine sehr positive 
Ha emnahm.

Nelson: „Eigene Erlebnisse auf dem okkulten Gebiet Die Kirche und die 
he Forschung. Vom Tode.” Drei gehaltene Vorträge. 1926. Oswald Mutze,

Ms ?<S.adein bisher Gesagten geht eindeutig hervor, daß der Spiritismus 
eilgebiet des Okkultismus heute nur von denen noch nicht ernst 
11111611 wird, die von den vielen Forschungen und systematisch 

ich' lllneiten Berichten keine Ahnung haben. Zu diesen, so vermute 
^ehört die Mehrzahl der geschätzten Leser dieses Buches. An Hand 

Usarnmengetragenen Materials kann nunmehr der Laie, für den 
4^Ulsa^z bestimmt ist, eine kleine Vorstellung über den heutigen 
^er Forschungen bekommen. Die Meilensteine, die ich hier in 

Von Literaturnachweisen aufgestellt habe, sollen ihm die Möglich- 
^^ießen, sich in diesem anfänglichen Labyrinth zurechtzuiinder, 

e Hechten zu müssen, daß er sich verirre.
dleieidgen, die bisher noch nichts davon wußten, liegt darin em 

r Tr°st, daß wir unsere lieben Heimgegangenen stets unsichtbar um
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uns haben, daß sie sich uns nicht nur durch den Wahrtraum nähen"1 
dem sich auch vollständig materialisiert zeigen können. Die Augen 
weiterhin vor den Phänomenen zu verschließen, die nicht gjnd, 
einer krankhaften Halluzination sondern Erfahrungsangelegtn lC 
betrachte ich als unhaltbar. Es sollte mich aufrichtig freuen, "epI 
Zeilen dazu beitragen, weitere Forscher dazu zu veranlassen, <- Aa
chener Philosophen Carl du Prel beizupflichten, daß heute noch, na 
lauf eines halben Jahrhunderts, seine Herausforderung an die Wis 
zurecht besteht, denn — „es ist ein wissenschaftlicher Skan 
über die wichtigste Frage der Menschheit, über die Unster > 
noch immer tiefe Unwissenheit herrscht.” |-I<iiltßn

Während die Parapsychologie die ganze Problematik dei o*? gp¡ri- 
Erscheinungen aufwarf und ihr Vorhandensein bestätigte, ist < jes 
tismus einen Schritt weiter gegangen und hat uns an das 11° 
Weiterlebens nach dem Tode herangeführt. Das ist für den Unterri 
nicht mehr eine Angelegenheit des Glaubens, sondern der un«» auch 
Erfahrung, wie auch das nun folgende Gebiet der Astrologie» jpi 
einen selbständigen Sektor innerhalb des Okkultismus ausni^^.^en 
Rahmen dieses Buches möge uns die Parapsychologie über die >’&' .gllllls 
Kräfte der menschlichen Seele ’ Kunde geben, während der bp1 
einen kleinen Zipfel des Schleiers von „den geheimen Mächten 
uns übergeordneten Welt lüftet.

Empfehlenswerte Literatur über Okkultismus
-Teilgebiet Spiritismus . r,.

Ak!‘e¡™gd“;UX3phnaH »nd Spiritism,.«". 2
1919. Mutze, Leipzig ' Hartmann von der Halluzination und vom Un jfc

BOdÄÄ Invert.isn.us”. Die Kardinalfrage derReligionsauffassunp dTA™ Über gesetzliche und eha"8nl
Crookes Prof. W Deí stórif^P aCh°n d 7 rell«iöson Lebens. n,. ill'1

»nehungen M,;t7;rjXie dfe Experi.».

Sm£aGe™MnTTD7e"A1,er • ’™“m"’enRestel)t von R. Tischner.

KUndgeb— ftHtFalkomer,Cprof D^M Für ,ScJhattcn”- Bericht übcr Materialisationsp’’8^ T»t 
sachen ’ ’ Fur *e«en den Spiritismus?” Ein Beitrag

issi;"“- «.

^teb Johannes, „Das Neue Testament”, aus dem Griechischen neu übersetzt und 
^rune\vnij8t tC^ erldärt. Verlag John Felsberg, Inc., New York 1936.bild Fritz, „Physikalisch-mediumistische Untersuchungen. ’ Mit 30 Ab-
^enrich U^ßei?‘ Labor-Einrichtung. Baum, Pfullingen, Württemberg. 1920.

ln ’ ^eisbaurat, „Die Toten leben”. Okkultismus, Somnambulismus, Spiritis- 
vielen Abbildungen.Geh’1’ • Richard Adolf, Prof. a. d. Evang. Theolog. Fakultät in Wien, „Das 

R°rkel u’-h?1*8 der Auferstehung Jesu”, im Lichte des modernen Okkultismus.
aus • e^m» evang. Pfarrer, „Botschaft von Drüben”. Übersinnliche Erfahrungen 

^ant lrJUnß8ter Zeit. Neubau-Verlag, München 1949.hern’llanUe^ -»Vorlesungen über Psychologie”. Kants mystische Weltanschauung,
> , 'n 5U8ßegeben von Carl du Prel. Ernst Günthers Verlag, Leipzig 1889. 
^rdèc An01® e’nes Geistersehers”. Reclam, Leipzig 1927, Nr. 1320.

lehr ». IV Prof- H- Rivail, „Das Buch der Geister und die Grundsätze der Geist-
»»Dan Undgebungen höherer Geister. Oswald Mutze, Leipzig 1922.

V Perini Bucb der Medien oder Wegweiser der Medien und der Anrufer”. Der ex- 
^eUer f"?e^eUe Spiritismus. Mutze, 1925.> erfnii" »»Wie sollen wir spiritistische Sitzungen abhalten?” Ratschläge eines 
^erner Aenen Okkultisten.de’ M * JU8^nu8> »»Die Seherin von Prevorst”. Eröffnung in das innere Leben 
v Vori lenscbcn und über das Hineinragen einer Geisterwelt in die unsere. Reclam- 
K1'msch LciPz«g.heitófr r‘ R°hert, „Leben die Toten ?” Sind Verstorbene zurückgekommen ? Bear
le • Vom \»VOn Bruno Grabinski. 7. Aufl. 1937. Styria-Verlag, Graz-Wien-Leipzig. 
^^zjn Bockauer Ordinariat Graz genehmigt.Über ■ rof- Dr. Hans Hermann, „Zur Philosophie der Überwclt”. Ursprung und 
k Tiih;„ dun8 der Antinomien. 1951. Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
^U,»aupt ?vn-I Veril v’ »»Die okkulten Erscheinungen und das Wunderbare um die Person Jesu”, 
'^bert pUcbHandlung Hellmuth Wollermann, Braunschweig 1925.

I Alit L Stu'd.-Rat, „Geheimnisvolle Tatsachen”. Okkultismus und Spiritismus, 
^gsdorf ebreren Abbildungen.I Von 7- , med- G. v., „Wie kann ich Medium werden ?” Anleitung zur Bildung 

-plrJ<eln und Ausbildung von Medien.M b>8 zn w. Dr- A- F„ »»Geschichte der okkultistischen Forschung von der Antike 
att’e8en des 19. Jahrhunderts.” I. Teil. . .der rr.'Ur'. Emil, „Der jenseitige Mensch”. Eine Einführung in die Metapsychologie 

»>Dns ^s^Schen Erfahrung. Walter de Gruyter u. Co., Berlin u. Leipzig 1925.
Walt pcrsönliche Überleben des Todes”. Eine Darstellung der Erfahrungsbeweise.

V Berlinr de Gruyter u. Co., Berlin u. Leipzig 1936, 1. u. 2. Band, 1939 3. Band, 
°8er p n-8»ranny, „Spuk, Irrglaube oder Wahrglaube?” Eine Frage der Menschheit. 

p®n Gyr-Verlag Baden/Schweiz. 1950. „ «N¡ j^btät •" ^r" L-» »»Die biblischen Wunderberichte in okkulter Beleuchtung . „Ge-
e En°lne Schwester der Medialität.” Zwei Aufsätze.\ ^22 I10’ »»Das Unbekannte”. Langewiesche Verlag in Ebenha- sen bei München.

|^oße Geheimnis”.8fvtion lnrik, „Die Toten leben”. Eigene Erlebnisse auf dem Gebiete der Materiali- 
Röhrig-Verlag, München. 1949.K ,W. v"’. íjof- T- K.» „Das Mädchen aus der Fremde”. Transfigurationsphänomene.

’ L>r. 2?^an»mer, Stuttgart. 1929."L^ipzi» i du, „Der Spiritismus”. Wie ich Spiritist geworden bin. Reclam, 
»>Phä
i.’Las’p^6110^0^6 des Spiritismus”.\ e¡. .e’ des Menschen”. Einleitung in das Studium der Geheimwissenschaften.
»»Dei. rpChienen 1950 mit einem Vorwort von Fritsche.^10. das Jenseits, das Leben im Jenseits”. Max Altmann, Leipzig. 3. Aufl. 

’’Las T<~vreuz am Ferner”. Spiritistischer Roman. Altmann, Leipzig.
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Pick, Dr. med. L„ „Die vierte Dimension ale Grundlage des transzendentale0
mus”. . -fat Eige!.1,e

Nielsson, Haraldur, ord. Prof. d. Theologie an der Isländischen Universi .
Erlebnisse auf dem okkulten Gebiet”. „Die Kirche und die psychische
„Vom Tode”. Drei Vorträge. Oswald Mutze. Leipzig, 1926. . ..per vVespn'

Quade, Dr. Fritz, „Die Überwelt und wir”. Von den Einwirkungen gc’fi ’S
heiten auf diese Welt und die Ursache des irdischen Leidens. Tenseitigen’

Roesermüller, Wilhelm Otto, „Unsere Toten leben” Eigene Erlebnisse nut
1951. Im eigenen Verlag erschienen. e-Brsi8?811'

— „Die Praxis des Jenseitsverkehrs”. Hermann-Bauer-Verlag, Freiburg
1951. Gc9i" 1*'

Sage, M„ „Die Mediumschaft der Frau Piper”. Untersuchungen der „London^ Cai°*^C 
schäft f. psych. Forschung”, mit einem Vorwort von Schrenck-Notzing )t
Flammarion. pe«®*9®

Schwerin, L. v„ „Christentum und Spiritismus und die Gleichartigkeit ihre 
Seiling, M., Prof. a. D. Hofrat, „Goethe als Okkultist”.
— „Ernst Häckel und der Spiritismus”.
— „Meine Erfahrungen auf dem Gebiete des Spiritismus”. „ „
Sulzer, G„ Kassationsgerichtspräsident. „Religiöse Probleme der Zukunft '-^(.jitu’’1
— „Die Bedeutung der Wissenschaft vom Übersinnlichen für Bibel und v
— „Die leibliche Auferstehung. Jesu”.
— „Religion und Christentum im Lichte des Spiritismus”. ;
— „Bleibet Christen!” Ein Mahnruf an alle Spiritisten. wi-teln z°r er
— „Licht und Schatten der spiritistischen Praxis nebst Angabe von Mit eigeI1

hütung und Wiedergutmachung von schädlichen Folgen”. Auf Or 
Erlebnisse. _ ' jjjtte ö -

Tischner, Dr. Rudolf, „Geschichte der okkultistischen Forschung von _ gepl8’1
19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart”. 2. Teil (eine baldige Neuaiifl&g

— „Einführung in den Okkultismus und Spiritismus”. rresch’c'1 rn :
Vates, A„ „Bibel und Spiritismus”. Beleuchtung der biblischen Wunderg ^j^rtu 
Vesme, Caesar Bandi Ritter von, „Geschichte des Spiritismus”. 1. Band:

2. Band: Mittelalter und Neuzeit. Oswald Mutze, Leipzig. 1898.. _ tlß
Wihan, Prof. R., „Spiritismus und Theosophie”. . „ gte’r’8°
Wiesinger, Alois, „Okkulte Phänomene im Lichte der Theologie”. „Styr,a ’ f.

Verlagsanstalt, Graz. 1948. . e0 N8t'
Winkelmann, Joachim, „Der Weg nach Drüben”. Okkulte Erlebnisse e

Wissenschaftlers. Schwentine-Verlag, Preetz-Holst. 1949. „ rkörP®r *
Zingarapoii, F., „Unumstößliche Beweise für den Spiritismus”. Das au°e

Wirken von Geistern.
Zöllner. Friedrich, ehern. Prof. d. Astrophysik a. d. Univ. Leipzig, »^*c.r fgeü- 

und Okkultismus”. Ausgewählt aus den wissenschaftlichen Abhandlu h ,
Leipzig. 1922. Mit 8 Bildertafeln, herausgegeben von Rudolf Tischnex- ^jch L 

Zeitschrift für kritischen Okkultismus: „Neue Wissenschaft”. Erscheint
mal. Herausgeber Dr. Peter Ringger, Gyr-Verlag, Baden-Schweiz. P 0 trail’"
für Westdeutschland: München-Solln, Herold-Verlag K.-G. iqtige ioii^:

Zeitschrift für geistiges Licht und Leben: „Das Reich in uns”. Blätter für ot0d’|i!
heit. Verlag „Ambrosia”, Mattsee bei Salzburg-Österreich. Für We9 
Buchversand Eva Steinkopf, München 38, Hirschgartenallee 24.

Zeitschrift „Glaube und Erkenntnis”, Christliche Monatsschrift für’ 1
Seelenkunde und Schicksalsforschung. Aventinus-Verlag J. Kral u. Co, #
Niederbayern. t vOn f

Zeitschrift für die Probleme der Seele „Das neue Licht”. Herausgegeben
Vinzenz Schöffel, Purkersdorf bei Wien.

Biorhythmik
Io ^aS W°rt „Biorhythmik” ist eine Abkürzung für die Worte „Bio- 

S’scher Rhythmus”. Es bezieht sich auf das Leben des Menschen, 
biologisch (griechisch von bios: Leben, und logos: Abhandlung, 
Versuchung) bedeutet im weiteren Sinne die Bezüglichkeit auf die 
Samte Wissenschaft von den Organismen oder belebten Naturkörpern, 
bas Wort „Rhythmus” bedeutet die nach Zeitabschnitten bemessene 

t(biung der Bewegung. Rhythmus entspricht nicht der monotoni- 
^eren^en Regelmäßigkeit des Taktes (Metrums). Klages sagt in 
Qj er klassisch, gewordenen Definition, daß Takt die Wiederkehr des 
d ei?ben in gleichen Zeitabständen, Rhythmus dagegen die Wiederkehr 

Ähnlichen in ähnlichen Zeitabständen darstelle.
)le Biorhyt hmik nimmt demnach auf die Dynamik des Lebens Bezug.
will — abgesehen von ihren vergleichenden Beweisstellungen hiri- 

}q Elicli der vergangenen und gegenwärtigen Abläufe — nichts anderes 
prophezeien! Sie will aus Bekanntem Unbekanntes erschließen. 
Alten Magier, die Seher und Propheten, haben die Regeln der 

q °ßen Zyklen gekannt, den Pulsschlag der Welt und des Einzelmenschen, 
Erdballs und der Völker. Sie kannten das Orchester des Lebens, 

vußten um die großen und kleinen Einsätze Bescheid und kündeten 
den zyklischen Entwicklungen im Ablauf des gewaltigen Tonbildes. 

Q ie neuzeitliche Prophetie ist verankert in den Berechnungen der 
ehrten, in Messungen und Zahlensystemen, in mikro- und makro- 

epischen Untersuchungen. Und zu den genialen Findungen wird noch 
Intuitionsrest verwandt, der sich in glücklichen Stunden einigen 

§A-bten schöpferisch, mitteilt.
. Je „männliche” und „weibliche" Zahl der (»riechen wurde wieder- . 
ßn ec^ unc* von Bachofen als solche erkannt. Fließ und Schlieper

Werten mit den Zahlen 23 und 28. Der deutsche Arzt Fließ, der sich
Botanik befaßte, wußte im Sinne der modernen Prophetie 

Qr.und der Rhythmenfolge der benannten Zahlen, daß die Clivia an 
VOn bestimmten Tage wieder eine Knospe treiben würde.

^gte auch Swoboda den Repetitionszyklus von 23 Tagen fest,und 
,ier seherischen Erkenntnis ist es zu verdanken, daß man heute weiß,
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daß eine Vorstellung oder ein Gedankeninhalt in einem bestimmt « _ 
zulegenden Zeitabschnitt heraufgeschwemmt werde aus den bc 1 
des Unbewußten, sich gewissermaßen selbst reproduziere. zll

Bei der Biorhythmik handelt es sich also darum, von Zeitmaß0”^ 
sprechen, von Ereignissen, die sich in solchen Zeitmaßen abspielen 
von ihren erfahrungsmäßigen und zu vermutenden Wiederholung^

Das Zeitmaß, das sich in 23 und 28 Tagen darstellt, hat nach 
hauser seine astrologische bzw. astronomische Proportion.

23:28 = 30:36,5217... Füßli-
Fankhauser schreibt (Das wahre Gesicht der Astrologie, Ure
Verlag Zürich): ,,30 ist die in der Astrologie auf solare Vei ’■‘^fd
übertragene Monatszahl 29,1, der Wert der Tage eines genauen , 
laufes von Vollmond zu Vollmond. 36,5 genauer 36,521 aber ist ein ene 
des genauen Wertes unseres Sonnenjahres. Die ins
Monatszahl 30 läßt uns vermuten, auch 23 und 28 seien eigent eIb 
gerundete Zahlen, und die wahren Werte möchten anderswo 
Hingewiesen sei nur nebenbei, wie die 1 in die 10 verwandelt wird, 
in 365,21. Wir haben also immerhin eine entfernte und s^cbcr -gStc 
zufällige Beziehung zwischen 23 und 28 und den bisher als 
Schlüsselzahl der großen Zyklen erkannten 360, die durch dm
5,21 ,.Präzessionstage” zur wirklichen Jahreszahl wird.” allbe'

Auf eine andere Entsprechung weist Seidel, indem er die 
kannten Pythagoräischen Lehrsatz anführt. Er kommt hierbei 
sogenannten „befreundeten Zahlen” zu sprechen, wie z. B. 220 1111 jci 
Befreundet nennt Pythagoras deshalb diese Zahlen, weil die Sun'" 
Teiler der einen Zahl gleich der anderen Zahl ist.
220: 1 + 2 + 4 + 5 + 10 J- I I + 20 + 22 J- 44 + 55 4- i10 ^0
284: 1 4- 2 4- 4 4- 71 4- 142 voi'tcb
Als Pythagoras gefragt wurde, was Freunde seien, soll er 2^°
haben: „Menschen, von denen einer des anderen „Ich” so 
und 284”.

Diese Freundschaftszahlen haben nun in ihrer Zehntelteilu^eise)- 
auf den männlichen und weiblichen Biorhythmus (annäheruüb 
Dabei haben wir festzustellen, daß die auf der Rotation der 
ruhenden Minima und Maxima der Sonnenfleckenperioden 11,1 g^h6*1 
schnitt 5,7 Jahre betragen. Die erdmagnetischen Erscheinung6^^ 
mit dieser Periodizität in ursächlichem Zusammenhang, j
menschlichen Leben spielen diese 5,7 (genauer 5,7115766203^ 
Jahre eine große Rolle. In 5,7 mal 4 = 22,8 — 23 Tagen nn -^ßb6^ 
5 — 28,5 — 28 Tagen intervalliert das animalische und vegetati'

27 auch immer wir die Monate betrachten : als siderische mit 
^ls 1 ak troP’sc^e 27,32158 — als synodische mit 29,53059 —

rakonische mit 27,21222 — als anomalistische mit 27,55460 — im 
^■chschnitt beträgt der nicht bürgerliche Monat 28 Tage.

pe . w°hl die männliche Periode von 23 Tagen wie auch die weibliche
Ce Von 28 Tagen laufen nebeneinander im menschlichen Körper. 

ja^eiSner* Ellerbeck hat nun seine Lehre von dem biorhythmischen 
Qe i^’lmal 28 = 644 Tage) vorgetragen und sein „Ellerbeck'sches 

Z mit den Sinuskurven des Mathematikers Judt unterbaut, 
tsgeinäß lautet dieses Gesetz:

e*ne männliche Wertkurve von 23 Tagen, die am 6. Tag den 
23 ®Punkt, am 12. das Niveau erreicht, am 18. am tiefsten steht, am 

Oer auf Null steigt und die neue Hebung beginnt.
7 ei männlichen Wertkurve steht eine weibliche zur Seite, die 

'^hd 8’ r^'a8e kulminiert, am 14. das Niveau erreicht, den tiefsten 
^Othni Uln ^en 21 ’ Un^ 22- Tag einnimmt und am 27. wieder auf Null 

Wonii^ die Reihe wieder beginnt.
en einer der beiden Kurven die Kräfte auf „hoch”, so ist die 

die p dieser Potenz am stärksten; geht die Kurve auf „tief”, so ist 
I)ie°Jenz ain meisten geschwächt.

28 ; e‘den Kurven verlaufen in Einheiten von 644 Tagen, d. i. 23 mal 
ein beginnen mit dem Geburtstag gleichzeitig; jeden 645. Tag erfolgt

eubeginn. In den Zwischenzeiten ist bald die eine, bald die andere
’ Manchmal liegen beide unter Niveau. Dann sind die Kräfte über- 

Q Sckwächer.
’hijß e schreibt als Tagebucheintragung vom 26. März 1780: „Ich 
^hev Zirkel, der sich in mir umdreht, von guten und bösen Tagen, 

i ^erilerken. Leidenschaften, Anhänglichkeiten, der Trieb, dieses 
ß..^les zu tun, Erfindung, Ausführung, Ordnung, alles wechselt 

einen regelmäßigen Kreis. Heiterkeit, Frische, Stärke, Elastizi- 
^'"^eke, Gelassenheit, Begier ebenso. Da ich aber sehr diät lebe, 

^it u°1' C’ang nicht gestört,und ich muß noch herauskriegen, in welcher
* ^dnung ich mich um mich selbst bewege.”

llnd Ende des Lebens tallen auf zyklische Tage. Die Schwanger- 
ev Eran richtet sich nicht nach dem Tage der Empfängnis, sondern 

(ici' Empfängnis zunächst gelegenen, entweder schon ver- 
Ocler zu erwartenden Menstruation. Die Schwangerschaft dauert 

\ Tage an etwa 280 Tage. Das will besagen: sie endet an dem 
sichern, wäre die Schwangerschaft nicht eingetreten, zum 

il Male die Menstruation stattfinden würde.

490 491



ch Zeugung, Geburt und Tod gehören in einen Kreislauf. Wenn es a 
wohl möglich sein mag, den Körper vor einem vorzeitigen Abster 
bewahren, so bedeutet dieses „vorzeitig”, daß ein von Gott v0’Ja..cjct; 
stimmtes Maximalalter gesetzt ist oder in der Formel ausge r 
dem durch x mal 23 oder mal 28 vorausbestimmten Tode entgeht nie 
So sagt Fließ in seinem Buche „Vom. Leben und vom Tode 
Organismus gleicht der aufgezogenen Uhr, welche die Gesetze g 
Ablaufes in sich trägt. Man kann die Uhr zertrümmern oder währen 
Ganges aufhalten. Doch werden dadurch die Gesetze ihres AblaU^.e 
ungültig. 1st aber ihre Energie wirklich verbraucht, dann steht 

steht still, sie schlägt wie Mitternacht.
Der Zeiger fällt. Er fällt. Es ist vollbracht. — j0

Leisner-Ellerbeck hat noch eine dritte Zahl, 33, die er als iu 
Zahl betrachtet, eingefügt. Von anderer Seite wird erklärt, ‘̂ p^yth' 
Friedrich Teltscher in Innsbruck der Entdecker dieses 33tätigen und 
mus sei. Durch ihn prägen sich die intellektuellen Hochleistung6 
Versager aus. geil'

Der schweizerische Biorhythmiker Hans Früh, Bassersdorf, ^t, 
1930 das Fließ’sche Lebenswerk weitergeführt und entwidk® geIi- 
schreibt in einem Aufsatz in der schweizerischen Militär-Kranke’1^^ 
Zeitung auf ausdrückliche Empfehlung des Armeearztes über das 
„Eigengesetzlichkeit der Lebensvorgänge”: „...Und zur R*e,c ¿tí 
„entdeckte” der amerikanische Arzt Prof. Rexford Hersey 
Universität Pennsylvania einen „Indispositionsrhythmus’' v°n ’ peob' 
Tagen, nach welchem Zeitraum sich laut seiner tausendfach6’1 
achtung eine erlebte „Tiefperiode” wiederholt. Die math6”1v()n 
Erklärung dieses 33—36 Tagerhythmus kann nur aus den 1( 
Fließ gefundenen Grundwerten erbracht werden :

33 ist 28 d~ 28 — 23, 34 ist 2 mal ——
3

28
35 ist 28 — 23 mal-----und

4
o, • 23 + 28 2836 ist ---------- + 28 d----- *------- 23.

3 2
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be^ßj1
Der Bau dieser Koeffizienten ist der stärkste Beweis, daß 

von Fließ entdeckten Grundwerte ein Naturmaß sind und , 
anderes Zahlenpaar — wie gewisse Kritiker (wohlweislich ohu6 
welches bezügliches Beweismäterial) schon behaupteten —

nmmnE
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abläufe zu beschreiben im Stande sind. Seit Fließ’ Tod im Jahre 
wurde seine Forschung weitergeführt und weiter entwickelt, Z^rg^.ep 
rhythmenlehre mit ihren drei Rhythmen und deren graphischer 
lung ausgebaut. Heute gibt es bereits vollautomatisch rechnen © 
frische BIO-Rechenmaschinen, welche das biorhythmische Leis 
rhythmogramm eines Menschen in wenigen Sekunden genau be 
und anzeigen.” Jia.lt:

Die ganzseitige graphische Erläuterung hat folgenden Sinnge 
Die Einteilung geht von 0 bis 644 Tage. Es handelt sich bei diesem 
abschnitt um das biorhythmische Jahr, welches sich aus 23 
männlicher Rhythmus und 28 Tagen als weiblicher Rhythmus a

Die Kurve A entspricht dem männlichen Rhythmus. Befindet ®l.^eß 
oberhalb ihrer zentralen Linie, so wirkt sie 11% Tage lang im P ^ejcere 
Sinne, befindet sie sich unterhalb der Zentrallinie, so wirkt sie t 
11 % Tage lang nicht oder in negativer Weise, um danach in regelm 
Wechsel nach oben und unten weiterzuschwingen. fhiUuS

Analog der Kurve A schwingt die Kurve B als weiblicher K ? , 
14 Tage ober- und 14 Tage unterhalb der Zentrallinie. Diese ^^nga,me 
sind nun miteinander in ein Verhältnis zu setzen, wobei das geb1 
Schwingen oberhalb der jeweiligen Zentrallinie Hochtrieb, 1111 
derselben Tieftrieb bedeutet. Schwingt nur die männliche ^■urVe.|?ßch0 
halb, so handelt es sich um männlichen, schwingt nur die wel 
Kurve oberhalb, um weiblichen Halbtrieb.

Die Kurve 0 entspricht einem 33 Tage-Rhythmus, welchei 01 
das mentale Leben bezieht und ebenso wie die anderen Kur 
Hälfte oberhalb und zur Hälfte unterhalb der Zentrallinie Sg^cjita$

Es handelt sich nun darum, durch Berechnung denjenigen ^ß- 
festzustellen, welcher interessiert. Die sicherste und am besten 
trollierende Art der Berechnung ist folgende:

Anzahl der Tage vom Geburtstag bis 31. Dezember des 
jahres + Anzahl der Jahre vom 1. Jänner des folgenden 
31. Dezember des Stichtag vor jahres in Tage umgewandelt ( ftJ1ßt011 
mit 365 Tagen) + Anzahl der Schaltjahre, welche in dem vorhergen^0£jJ 
Zeitabschnitt liegen (das Jahr 1900 war kein Schaltjahr) J q^ßifl10 
der Tage vom 1. Januar des Stichtagjahres bis zum Stichtag. ^16j0ß nuil 
ergibt die Anzahl der bis zum Stichtag gelebten Tage. Diese wer 
durch die Tagesanzahl des Biojahres = 644 geteilt, wobei herauS^.g 
wieviel Biojahre hinter uns liegen und wieviel erlebte Resttag0 je1 
Stichtag übrigbleiben. Die Zahl der Resttage suchen wir nuJX 
Zahlenskala unter den Wellenlinien A und B und finden nun den ®

Stand Ha •• •
listai f mánn^c^en und weiblichen Biokurve für den Stichtag. Die 
Sefun¿e KUrve am einfachsten zu berechnen, indem man die oben 
der v e^e Anzahl dei’ bis zum Stichtag gelebten Tage durch 33 teilt, 
Welc}^ Je^en<^e Res<i ergibt als Zahl jene Stelle in der Zahlenskala, 
tag fes^er^a^ ^er Kurve C liegt, die dann den Kurvenstand am Stich- 
an durch senkrechte Linien markierten Schnittpunkte
de? k . entrallinien weisen auf die Einsätze zum Auf- oder Abschwung Reffenden Kurven.
189g ^ec^nungsbeispiel wählen wir das Datum der Geburt: 8. Dezember 

i1 Stichtag: 1. April 1952. Der Rechnungsvorgang sieht nun 
^dermaßen aus;

o. Da
1. ember 1896 bis 31. Dezember 1896 = 24 Tage
*2 SnkU?r 1897 bis 3L Dezember 1951 = 55 Jahre = 20.075 Tage
1. j^jahre 12 Tage

nua-r 1952 bis 1. April 1952 = 92 Tage
20.203 Tage

20.203 : 644 = 31 vollendete Biojahre
19 32

883
644
239 Resttage

^hl 2‘^Q1C^en nun der Zahlenskala der graphischen Darstellung die 
für die Kurven A und B. Das Resultat lautet:

Weiblicher Trieb = Wellental 1
W Männlicher Trieb = Wellenberg 9

mentale Kurve betrifft, so ist folgende Teilung vorzu-

20.203 : 33 = 612 mentale Zyklen
. 19 8

~40
33

”73"
66

VVjj. 7 Resttage
’z fi^len nUn in ^er Zahlenskala der graphischen Darstellung die 

11 die Kurve C. Das Resultat lautet:
Mentaler Trieb = Wellenberg 7.
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LEBENSKURVE NACH DEM BIORHYTHMISCHEN GESETZ

für die Zeit vom I. April 1952 bis 31. März 1953

Geburtstag: 8. Dezember 1896 - Stichtag: 1. April 1952

Erläuterungen: Hochtrieb =
-------------= männlicher Trieb /

= 1
= II
= III
= IV

sieh0
fr**

= weiblicher Trieb /
Tieftrieb =

Halbtrieb weibl. =
Halbtrieb männl. =

geistiger Trieb /

1. ^pril^Un^ nun die Tabelle mit dem Stichtageinsatz vom
den i 1.19p2 für das genannte Geburtsdatum bis zum 31. März 1953 mit 

rei Biokurven.
unter r ^Usdeutung der jeweiligen Stichtag-Kombinationen geschieht 

Ber ° ^enden Regeln :
^ftrieb1^1111^0^6 Trieb (23-Tage-Kurve) zeigt in 11,5 Tagen einen 
Qesc}J L ^*eS sieh fördernd auf die maskulinen Kräfte beider 

ter’ aber besonders beim Manne aus. Das Selbstbewußtsein 
^nuneSte*£ert’ d*e Aktivität nimmt zu, die Tatkraft wird gefördert, 
Zeigt s^tn. entstehen, Selbstbeherrschung wird geübt, der Charakter 

lC seiner besten Entfaltung. Tendenz zur Extraversión. Die 
^eran] SC^e ^Poche, Großzügigkeit, soweit die gegebene charakterliche 
^tei^ pUrig es zuläßt. Hier werden die realen Werte geschaffen. Es ist 
sfriger^ ^ungsgeist und Angriffslust vorhanden. Die Energie ist ge- 

‘ u°b Ausdauer und Widerstand in den Leistungen. — Während 
^UsePoche des männlichen Triebes (11,5 Tage) sind die masku- 

^hfia(j^enscbaften erschlafft und erschöpft, sie bedürfen wieder der 
n£’ Bei einem zu gewollten Einsatz entsteht Verkomplizierung in 

^-rakt^heit’ Kleinlichkeit, ängstlicher Egoismus, bei schwachen 
ber ^ren Unfreies und geducktes Wesen.

} b, tye]eikl*Cke Trieb (28-Tage-Kurve) zeigt in 14 Tagen einen Auf- 
J^°Ht er frnfremd die femininen Eigenschaften beider Geschlechter 
?°te ¿ er besonders für die Frau günstig ist und deren weibliche 
H S We tri- Vordergrund rückt. Klugheit und feine Differenziertheit. 
Jjbig jy6n ’st zurückhaltend, fürsorglich, mütterlich und anpassungs- 

6*&Uii&le Pass*ve> sinnliche Motivierung tritt hervor. Künstlerische 
Werden lebendig. Die Intuition wird gesteigert. Der Gemein- 

der Kr ^er Geselligkeitsdrang machen sich geltend. — Dagegen 
-^’uustrieb (14 Tage) nach außen hin sehr gern die negative 

f Weiblichen Natur, nämlich Ängstlichkeit, Schwäche, Ver- 
’• afrlosigkeit und Durchtriebenheit. Die weiblichen Kräfte 

h aufgeladen, die Introversion findet ihren Höhepunkt.
a*pllilbch^Clltrieb wirkt sich während des Zusammenschwingens des 

Un<^ weiblichen Triebes (Kurve A und B) in einem sehr be-
, 'Schwung der Kräfte, in einer Leistungssteigerung und Ver- 

s er Widerstandskraft aus. Er bringt Initiative, seelischen 
4* htl^^Perlichen Genesungswillen. Diese Zeit ist günstig für außer- 
Vej 6 Leistungen, seien sie körperlicher, sportlicher oder geistiger 

ner s°lchen Epoche besteht nicht die Gefahr gefährlicher Rück
ei Überanstrengung.
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Dei Tieftrieb teilt sich durch ein Abwärtsschwingen beider Kur' 
mit und wirkt hemmend im Sinne der Erschöpfung, der Komplexbildung 
und infolge Mangels seelischer Flüssigkeit. Die Initiative ist stark 
hemmt, die Genesungskraft gering, so daß man jetzt von Abbauproze83^ 
in näher zu definierenden Organsystemen sprechen könnte. Zuge'^ 
aber zeigen sich sehr wesentliche Aufladungen neuer Energien, 
der wissende Mensch Gelegenheit dazu läßt. Prof. Ludwig Robert Mu 
vermutet, daß im Schlaf die Aufladung, im Wachzustand die Entla 
erfolgen würde. Die vermehrten Aufladungen würden also währe^ 
der Tieftriebszeit, die vermehrten Entladungen während der Hocht’ie 
zeit stattfinden.

Der mentale Trieb (33-Tage-Kurve) zeigt in 16,5 Tagen e’nen 
trieb, welcher das Denken beschleunigt, eine Situation blitzschne 
fassen läßt, Geistesgegenwart gibt, was nicht nur der Mentalität, s°n 
auch der geistigen Beschaffenheit zugute kommt. Die Logik, d,e 
blemstellungen und die schöpferischen Kräfte sind klar und ProdU(len. 
besonders wenn Kurve A und B sich ebenfalls im Wellenberg bef*n

Krankheitserscheinungen und andere Krisen müßten leichter » 
brechen, wenn die Kurven A und B tief laufen. Schwerer angreifbar b 
der Mensch, wenn die Kurven über dem Niveau stünden. Unfäl e eli 
stehen leichter bei mentalem Wellental. Aber auch andere Erschein1’^ 
würden beeinflußt. So z. B. das Geschlecht des entstehenden M^8 ' 
während einer Zeugung.

Bei den weiblichen und männlichen Lebenskräften, welche 
ununterbrochenem Steigen und Fallen befinden, sprechen wir vo 
lenzen. So hängt nach der Lehre der Biorhythmik das Geschl®0 1 
Kindes davon ab, ob im Augenblick der Zeugung die männlich6*^ 
die weiblichen Valenzen der beiden Gatten zusammen überwiegen0 so 
War demnach die Gesamtsumme der männlichen Valenzen g* 
wird das Kind em Knabe, war die Gesamtsumme der weiblichen a 
größer, so wird das Kind ein Mädchen.

Man hat die Anzahl der Lebenstage von 
Geburt zu zählen :

»ch det
Mann und Fra11 31

Beispiel : Stichtag = 21. Oktober 1948
Geburtstag des Mannes = 30.
Geburtstag der Frau = 6.

-473. 1906 = In.nD
7. 191„ =

27.70»

27.709 : 644 = 43 vollendete Biojahre
25 76

1 949
1 932

17 Resttage = Kurve A und B im Wellental = Tief
trieb (siehe graphische Kurventabelle) 
Zeugung wird keine Frucht tragen! 

ehien ^hnien nun als weiteres Beispiel dasselbe Ehepaar und wählen 
äderen Zeugungstag.

BeiW:
Stichtag = 1. Juni 1952
Geburtstag des Mannes = 30. 3. 1906 = 16.866 Tage
Geburtstag der Frau = 6. 7. 1915 = 13.481 Tage

30.347 Tage
30.347 : 644 = 47 vollendete Biojahre

79 Resttage: + 10 M — 9 W
(siehe graphische Kurventabelle), 

an diesem Zeugungstag ein Knabe mit einem vor
männlichen Charakterbild gezeugt werden.

'er dieser. Regel hat seine Versuche in Amerika praktisch. ________________
ebdum» berichtete, daß dort auf Grund vieler Tausender Nutzan- 
^’den sen das Gesetz anhand von Herdbüchern bei Tieren nachgeprüft 

ei und es stimme.
Quintessenz dieser Regel würde also lauten: Je ausge- 

Überlegenheit einer der beiden Valenzen über die andere 
pro^ax^Sesprochen männlicher oder weiblicher wird auch das Kind 
der k • erbeck zieht daraus seine weiteren Schlüsse: Je weniger 

W°Ppelg eiden Valenzen im Moment der Zeugung überwiegt, desto 
ot6^bchefiSC^eChtlicher” wird das Kind sein, da ihm ja fast ebensoviel 

am W*e Männliches, oder umgekehrt, mitgegeben wurde. Wie 
^ht eÍ8P*el 8ezeigt> soll die Regel gelten, daß eine jede Zeugung 

1 ^eftri J^gbch sei, wenn sich beide Partner im Moment der Zeugung 
o eb befinden.

^■\v. eß kam”
^^hten 1 ' und *Ch z^ere hier wieder einen Ausschnitt des schon 

(kJ1 ^ians p^U^8atzes ”Die Eigengesetzlichkeit der Lebens Vorgänge” 
b*cht ^ür*cb — „mit 30 Jahren zu dem erstaunlichen Schluß, 

ein kleine Abstände biologisch gleicher Ereignisse desselben 
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Individuums dieser Gesetzmäßigkeit unterstehen müssen — sondern au 
große, sich über Jahre erstreckende Abstände, wie z. B. die Gebnr 
einer Frau.

In der Erkenntnis, daß Geburt und Menstruation wesensgleiche 
gänge sind, nur mit Kräften verschiedenen Grades — im einen 
die Ausstoßung eines befruchteten, im andern eines unbefruc 
Ei’s —, begann er genaue bezügliche Aufzeichnungen zu macb^tTien- 
auch von Berufskollegen zu sammeln. Dabei enthüllte sich im 
hang der beiden Tagesperioden 23 und 28 mit dem Jahr, 
ersatzwert 23 x 23 und 28

Letzte Menstruation
Knabe geboren 

Zusammen'
im Jahr63'

X 28, in Fällen wie dieser:
18. März 1890
14. Januar 1891 302

1086

302Letzte Menstruation
Mädchen geboren
Zwischen den beiden

Summe sich von derjenigen beider Schwangerschaften
784 = 28 x 28 Tage unterscheidet. Solche quadratische Komp^eX 
beiden Grundformen fand er so auffallend häufig, daß sich d11 
Gedanke aufdrängte, daß hier eine Gesetzmäßigkeit herrscht, ■ 
den Kräfteablauf in allem Lebendigen regelt. Und mit der 
echten Forschers sagte er sich — was einmal ist, muß immer

4. Januar 1894
2. November 1894.

Schwangerschaften sind 1086 Tage,
um

welch6 
g6’’*” 

d6f 
d6r 

welch6 
-, d6S 

sein

und die spätere Periodizitätsforschung hat ihm auf der ganz61 ^en3 
Recht gegeben. Je mehr Fälle aus allen Gebieten des menschlichen . 
gesammelt werden, um so größer wird das Beweismaterial der FI*6 
Lehre. tJ1is

Aber die Quintessenz der Periodenlehre gipfelt in der Vorausk6[gCh611 
der Krisentage, nicht allein beim Kranken, sondern bei jedem M-6^^ 
im täglichen Leben. Auf diese „periodischen” und ,,halbperi° ,’s 
Tage entfallen die typischen Veränderungen beim Kranken - • • , ^efl 

Bei der Periodizität ist zu beachten, daß die eigentlichen
Tage die kritischen Tage sind. Diese periodischen Tage sind diG ifl 
welche gerade im Wechsel von Hochtrieb zum Tieftrieb lieg611’ |6it6^' 
schwächerem Maße auch dann, wenn eine Welle unter das NiveftU 
Gleiche periodische Tage sind in gesundheitlicher Hinsicht ganz beS 
gefährlich. Es können Blutstürze, Krämpfe, Anfälle erfolg611- bS 
sich bei geistigen Erkrankungen Auslösungen von Schubs.

Wenn man nun die Biorhythmik sinngemäß auf alle Lebens61’61 
anwendet und vergleichende Beobachtungen macht, so s¡6 1 

bef Sie bei dem einen Menschen sehr deutlich sichtbar sind, während 
triebInem anc‘eren Menschen kaum die Übergänge, die Einflüsse des Tief- 
UrJL^.^ensatz zum Hochtrieb äußerlich sichtbar werden. Die 
des "u 6 ^e^ir kann darin liegen, daß sich der eine Mensch auf Grund 
ode W1SSens um die biorhythmischen Wirkungen vorsichtig verhält 

er sich instinktiv Maß auferlegt, oder aber daß die kosmolo- 
Wi ,ei1 ®infl’’isse in dieser Zeit die biologischen nicht so stark in der 

auftreten lassen. Dies Letztere wirkt sowohl nach der posi- 
’ a^s auch nach der negativen Seite. Der Verfasser dieses Artikels 

flß8Se • daher immer die tiefgreifenden, auslösenden kosmischen Ein- 
Scho ln Verbindung mit den rhythmischen, biologischen und hat hier 
fach. bSebl interessante Erfahrungen machen können, welche sich tausend- 
V^b- esfätigt haben. Das sogenannte Tendenzgutachten beruht auf einer 
Titel von Kosmologie und Biorhythmik. Es hat mit Absicht seinen 
^ach^6^ der Mensch, den dieses Gutachten angeht, sich nicht abhängig 

f S°^ Von den darin angedeuteten Influenzen und daß er sich 
alls den Kurven unterwerfen darf. Es besteht die Gefahr immer und 

^hyy ^deder> daß sich die Inhaber eines Tendenzgutachtens oder eines 
Flitlf|^.rriogrammes in eine fatalistische Abhängigkeit der angedeuteten 

SSe beSeben und dadurch in eine innere und äußere Unfreiheit

^d°cht 7ersucbe dagegen, alle wichtigen Entscheidungen in die Zeiten der 
daß lebe Zu legen. Die Erkenntnis der Kurve darf niemals dazu führen, 
'W an sich von Schicksalszahlen umklammert fühlt, sondern sie sollen 
^^hUf1 Zwecke dienen, die richtigen Gezeiten zu erkennen und diese 
^ebetl zbar zu machen. Mit aller Energie sollte man die vorwärts reißende 

lti^Welle ausschöpfen, wenn man diese schon vorher kommen sieht, 
daß j*. tlich der geschichtlichen Ereignisse wäre noch zu erwähnen, 

Beobachtungen immer wieder die Richtigkeit der Bio- 
besfätigen. An einigen Beispielen sei dies im nachfolgenden 

l^^dblieh^' Alexander der Große schlägt Gangamela bei 5 Wellenberg 
SÌegt am Hysdasges bei 9 Hochtrieb, d. h. Wellenberg männ- 

icb Uj;d Weiblich, flieht von Indus bei 5 Wellentäler männlich und weib- 
dch^ s^b’bt bei 6 Wellentäler männlich und weiblich.

^bt bUn Sebastian Bach erblindete bei 7,5 Wellenberg weiblich und 
U S 4,5 WelIenberg weiblich. Hier zeigt sich das eigenartige Gesetz, 

Garig durch einen jeden Friedhof bemerkbar macht und die 
tíebini,SCbe Lebensuhr bestätigt. Denn auf den Grabsteinen sind ja 

a^Z Sehj1^8 Un(f Sterbetage angegeben,und so kann man im Prozent- 
äufjg finden, daß die meisten Frauen, wenn nicht bei Tieftrieb,
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Individuums dieser Gesetzmäßigkeit unterstehen müssen — sondern a« 
große, sich über Jahre erstreckende Abstände, wie z. B. die be 
einer Frau. yor.

In der Erkenntnis, daß Geburt und Menstruation wesensgleich0 
gänge sind, nur mit Kräften verschiedenen Grades — hn e’nCI^t.eten 
die Ausstoßung eines befruchteten, im andern eines unbe^ruC un(l 
Ei’s —,begann er genaue bezügliche Aufzeichnungen zu mari101^^ 
auch von Berufskollegen zu sammeln. Dabei enthüllte sich im 
hang der beiden Tagesperioden 23 und 28 mit dem Jahr, 
ersatzwert 23 X 23 und 28

Letzte Menstruation
Knabe geboren

Zusam«1611'
Jahr®9'

X 28, in Fällen wie dieser:
18. März 1890
14. Januar 1891 302

1086

3024. Januar 1894
2. November 1894.

Schwangerschaften sind Wel(*e 
gena« 

der

welch0

1086 Tage,

784 28 x 28 Tage unterscheidet. Solche quadratische KorDp^eX

Letzte Menstruation 
Mädchen geboren 
Zwischen den beiden

Summe ^sich yon derjenigen b;ider gchwangereoliaften um

fand Cr 80 ^ffellend’häuTg.'daß sich ih® 
den Kraft aUhi raf^te’ eine Gesetzmäßigkeit herrscht, 'v\e9
echten F 6ab'auf ,n allem Lebendigen regelt. Und mit der Kühnheit 
und dir ™-C, ngte er S.iOh - einmal ist, muß immer sei» 
Recht geseh* erl°dlzltatsforschung hat ihm auf der ganzen 
sesammT n “ a"C “S a"en Gebiete» menschlichen gesammelt werden, um so größer wird das Beweismatenal der Fließt 

dejA Kris letQU,ntBTnZ der Periodenlehre gipfelt in der Vorausfcen»^ 

im X henT’bn'ChtAaIlein b6im Kranken, sondern bei Jedem
< ‘ Auf diese »P«chen” und „halbperiod^*

ge entfallen d>e typischen Veränderungen beim Kranken.-■’ . .ell 
Tage die^riU10^1^ *8t ZU beachten’ daß die eigentlichen peri°d'8 n, 
wX k"t,8chen Tage s“d- Diese periodischen Tage sind diej^ jn 
s"h±hgee WeChSel V°n H0Chtrieb — Tieft rieb liegen, » 
Gleiche nIrmdMauernUCh dann , wenn eine Welle unter das Nivea« Phn0F v TagC SÌnd Ìn g—JLe.tlicher Hinsicht ganz bes»»d 

sTl t ? kÖ^nen Blutstü™- Krämpfe, Anfälle erfolgen. Es
1 geis igen Erkrankungen Auslösungen von Schubs. ¡í6i>

anZnndnetma“d Un sinngemäß auf alle Lebens«^,
anwendet und vergleichende Beobachtungen macht, so sieW

tf0

sie bei dem einen Menschen sehr deutlich sichtbar sind, während 
tr’1 ?lnein anderen Menschen kaum die Übergänge, die Einflüsse des Tief- 
pr s im Gegensatz zum Hochtrieb äußerlich sichtbar werden. Die 

k-iefür kann darin liegen, daß sich der eine Mensch auf Grund 
°der *ssens um die biorhythmischen Wirkungen vorsichtig verhält 
gl k daß er sich instinktiv Maß auferlegt, oder aber daß die kosmolo- 
Wj ,ei1 inibisse in dieser Zeit die biologischen nicht so stark in der 
tiy Uri£ auftreten lassen. Dies Letztere wirkt sowohl nach der posi- 
hrjJ1 ’ a^s auch nach der negativen Seite. Der Verfasser dieses Artikels 
flÜ8ggt. daher immer die tiefgreifenden, auslösenden Kosmischen Ein- 

Verbindung mit den rhythmischen, biologischen und hat hier 
^-ch.1? Se^r ’n^eressa,nte Erfahrungen machen können, welche sich tausend- 
Ve^. es^ätigt haben. Das sogenannte Tendenzgutachten beruht auf einer 
Titei ndung von Kosmologie und Biorhythmik. Es hat mit Absicht seinen 

der Mensch, den dieses Gutachten angeht, sich nicht abhängig 
kej^ s°ß von den darin angedeuteten Influenzen und daß er sich 

de« Kurven unterwerfen darf. Es besteht die Gefahr immer und 
^hytk W*eder> daß sich die Inhaber eines Tendenzgutachtens oder eines 

rilogrammes in eine fatalistische Abhängigkeit der angedeuteten 
^6lar>^SSe begeben und dadurch in eine innere und äußere Unfreiheit 

^°cht ^ersuche dagegen, alle wichtigen Entscheidungen in die Zeiten der 
daß °lebe zu legen. Die Erkenntnis der Kurve darf niemals dazu führen, 
buj. sich von Schicksalszahlen umklammert fühlt, sondern sie sollen

111 Zwecke dienen, die richtigen Gezeiten zu erkennen und diese 
beh^^^bar zu machen. Mit aller Energie sollte man die vorwärts reißende 

Jjj ^elle ausschöpfen, wenn man diese schon vorher kommen sieht. 
j^,lchtlich der geschichtlichen Ereignisse wäre noch zu erwähnen, 

^bythjy.^ Beobachtungen immer wieder die Richtigkeit der Bio- 
bestätigen. An einigen Beispielen sei dies im nachfolgenden 

Alexander der Große schlägt Gangamela bei 5 Wellenberg 
% Ut?h’ siegt am Hysdasges bei 9 Hochtrieb, d. h. Wellenberg männ- 
’Cb Ur4d Weib,ich> flieht von Indus bei 5 Wellentäler männlich und weib- 

^cha s^b’bt bei 6 Wellentäler männlich und weiblich.
ß n Sebastian Bach erblindete bei 7,5 Wellenberg weiblich und 

S siCß ! 4,5 Wellenberg weiblich. Hier zeigt sich das eigenartige Gesetz, 
l-Ol,bvthbeÌm Gang durch einen ìeden Friedhof bemerkbar macht und die 

bfische Lebensuhr bestätigt. Denn auf den Grabsteinen sind ja 
^zSeh^r^S Und Sterbetage angegeben,und so kann man im Prozent- 

bäufigfinden, daß die meisten Frauen, wenn nicht bei Tieftrieb,
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so doch bei männlichem Auftrieb gestorben waren, während die 
Männer, wenn nicht bei Tieftrieb, so doch bei weiblichem Au*trl fenl 
Leben ließen, falls es sich nicht um Unfallstod handelte. Bei let7- 
spielt die mentale Kurve eine oft sehr entscheidende Rolle, bcson 
r . liehen 11111dann, wenn ein mentales Wellental sich deckt mit den männnoj 

weiblichen Wellentälern. Diese erstere Beobachtung bei den natur 
Toten weist darauf hin, daß die meisten Menschen in einer Zeit stei 
in der der ihrem Geschlecht nach eigene Rhythmus gerade vers»e 
Dies merkt man besonders, wenn es sich um Personen han 
älter als 60 Jahre sind. Bei jüngeren Personen ist die biologische^.^ 
im allgemeinen sehr viel stärker und sind die Gegenrhythnien 
spürbar. bei

Ludwig van Beethoven schreibt sein Heiligenstädter Testa«1
8 Wellentäler männlich und weiblich und das weitere Beken 
Schwermut und Selbstmord, nämlich den Brief an die ,,unster^^ 
Geliebte” bei 2,5 Wellentäler männlich und weiblich, erholt sich zu 
letzten Brief, in dem er neue Kompositionen in Aussicht stellt b61 yen- 
lenberge männlich und weiblich und stirbt 9 Tage später bei 0,u 
täler männlich und weiblich, also an einem periodischen Tag- Wc>ib' 

Martin Luther geht ins Kloster bei 4 Wellentäler männlich un 
lieh, schlägt seine Thesen an bei 4 Wellenberg männlich, erlebt bej- 
mit seinem Bekenntnis bei 8 Wellenberge männlich und weib 
ratet Katharina von Bora bei 10 Wellenberge männlich und 
und stirbt bei 10 Wellenberg weiblich. 7

Friedrich der Große schlägt die Schlacht von Leuthen bei < 
berg männlich und weiblich, verliert Kunersdorf bei 9 Wellental61^ alß0 
lieh und weiblich, stirbt bei 0,5 Wellentäler männlich und wei’ 
an einem periodischen Tag.

Napoleon: erlebt die Schlacht an den Pyramiden bei 10 
männlich und weiblich, Austerlitz bei 10 Wellenberge männlich be* 
lieh, Moskau bei 10 Wellentäler männlich und weiblich, Te’l 
2 Wellentäler männlich und weiblich, Waterloo bei 7,5 Wellen^ 6 
lieh und weiblich, stirbt bei 5 Wellentäler männlich und weib 1

Wallenstein übernimmt den Oberbefehl bei 6 Wellenberge 11 
und weiblich, erhält unbeschränkte Vollmacht bei 9 Wellenberg6j 
lieh und weiblich, wird durch Gustav Adolf in der Schlacht be’^b b6 
geschlagen bei 7.5 Wellentäler männlich und weiblich, 
5,5 Wellentäler männlich und weiblich absetzen und wird bei 1 
täler männlich und weiblich ermordet.

um die Weltmeisterschaft bei Max Baer Wellenberge der 
männlichen und weiblichen Kurve, bei Max Schmeling Wellen-

ans Früh bringt in dem schon erwähnten Aufsatz 2 Rhythmo- 
We]fme V°n ^aX Baer und Max Schmeling und zwar von der Zeit des 
Hh 'nieisterschaftskampfes im Mai und Juni 1933. Die Bilder zeigen die 
do ^hmenlage der beiden Boxer. Hier ist festzustellen, daß am Tage 

Matches 
fatalen r - 
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der weiblichen, Wellental der männlichen und Wellental der 
WOrfa en Kurve, hier sogar periodischer Tag vorlag, d. h. mit anderen 

eri-Baer im höchsten körperlichen und ansteigenden intellektuellen 
Zu ge8en Schmeling bei tiefem Minus des männlichen Triebes und dem 
halb an®e^nc^er Geistesgegenwart und Gewandtheit geneigt machenden 
Hanseri°dischen Tag- Der Ausgang dieses Wettkampfes wurde von 
glejcb richtig vorausgesagt. Wenn zwei punkto Trainingsqualität 
aUer 8^ar^e Sportskanonen sich messen, so entscheidet natürlich in 
^aiüpfS^er ^’n’e d’e Rhythmenlage beider über den Ausgang des Wett- 

Wen
abWe nian nun die biorhythmische Tabelle im Licht der Tagesereignisse 
üiij • et’ so kann man immer wieder die Richtigkeit der festgestellten 
der besetz festgelegten Wirkungen erkennen: Wellentäler als Zeit 

'väche und besonders beim Wellental des mentalen Triebes ver-
Ty e Konzentrationsfähigkeit und dadurch sehr häufig die Ursache 

ty^^ßbicksfällen.
daß kann auch durch die biorhythmische Berechnung feststellen, 
^hlecj^t ade Abstürze mit Flugzeugen, soweit sie nicht in Konstruktions
bus p-> °der Materialfehlern ihre Ursache haben, in die Wellentälerzeit 

°ten fallen. Diese Erkenntnis hat sich die amerikanische Luft- 
gemacht und läßt über ihre Piloten Rhythmogramme aus- 

^bfäll *eSe Beobachtungen können wir auch bei Auto- und Eisenbahn- 
ihte ’ W° *mmer sieh solche zeigten, feststellen.

Ml^ ' ressant dürfte auch sein, daß kriminelle Vergehen jeder Art bei 
^^ährp^e^enheitsverbrechern fast ausnahmslos in die Zeit der besonders 
die siCkCben Wellentäler fallen, wohl darum, weil dann die Hemmungen, 
v°rka1-rj^er Mensch moralisch und seelisch auferlegt, nicht mehr so stark 
?dtfc oder sogar gänzlich aufgelöst sind. Man kann hier besonders 

ad.a«>0 °ba,cbtungen bei jugendlichen Kriminellen anstellen,und kein 
g.e s°Bte sich diesen Erkenntnissen entziehen. Sowohl die Gerichts-

S auch die Praxis eines jeden Arztes ist dazu angetan, Rhythmo- 
ej e Zu gebrauchen. Der Geschäftsmann, der Kopfarbeiter, sei er 

^t, Í Techniker oder produktiver Künstler oder Wissenschaftler, der 
Sportsmann, auch die Hausfrau beachte die biorhythmischen 
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Abläufe, und sie alle werden daraus auf jeden Fall ihren besten Nutz 
ziehen. Man lernt die körperlichen, geistigen und seelischen 
die Wellen oder Kurven in ihrer ganzen, bis vor Jahrzehnten unenthu 
Gesetzmäßigkeit durch die biorhythmische Darstellung auf das » 
genaueste kennen, besonders dann, wenn man sie täglich etwas stu 
Man sollte auch nahestehenden Menschen diese Einsicht eröffn611; 
sollte gerade im geschäftlichen Konkurrenzleben etwas über die 
der Geschäftsinhaber Bescheid wissen und sinnvoll danach han

Bei der Betrachtung der rhythmischen Situation im Kleinen , 
auch auf, daß auf dem Gebiet der Medizin heute Situationen ein * 
die außer der Möglichkeit einer Rhythmenerkenntnis keine Er a ej.eI1 
geben für Erscheinungen, wie sie bei Bluttransfusionen des ° 
auftreten. Es gibt nämlich rhythmen verwandte und rhythmen r 
Personen, d. h. solche, deren Rhythmenlage genau gleich,und s^il(p 
deren Rhythmenablauf genau umgekehrt verläuft, und das zeigt 
frei, daß sich das rhythmenfremde Blut nicht mischt, auch dann 1 
wenn gleiche Blutgruppen vorhanden sind. Sehr leicht mischt sic 
das rhythmenverwandte.

Hans Früh schreibt, daß die Transfusion an einem periodisch6^ gei- 
des Empfängers — wie auch schon anders erwähnt — gefäh1’ 6 
Ein großes bezügliches Datenmaterial erweist einwandfrei ^eS6jeI1en 
sachen, vor allem auch die erhöhte Thrombosegefahr nach überstau 
Operationen, wonach die Vorauskenntnis der periodischen gCpd6 
Patienten den Arzt in den Stand setzt, durch bezügliche v°rbelrji£lge9) 
Maßnahmen (Heparininjektion schon am Vortage des periodisch^1 
Thrombose und Embolie zu vermeiden.

Es gibt kein Lebensgebiet, in welchem der Periodenablauf desat> 
sehen nicht in hohem bis höchstem Maße für seine positiven wie 
Leistungsdispositionen mitbestimmend ist, — aber dieses Wisse11 
wie jede Art von Warnung, nur dann einen Wert, wenn es entspr 
-angewandt wird. ß

Und hier sei zum Schluß noch einmal darauf hingewiesen, 
in der modernen Wissenschaft der Psychologie immer wieder ver8 
den Menschen in seiner Ganzheit zu erkennen, daß, wie 9cb°^I) se^ 
dem Kapitel des Tendenzgutachtens erwähnt, der Biorhythmus e 
wesentlicher und oft entscheidender Faktor für die Lebens'^6 
und Abläufe ist, aber sicher nicht der alleinige. Wir werden da 
daran tun, uns nicht einseitig nach dieser Seite hin zu orientier^c|1ei1’ 
andererseits auch nicht so unklug zu sein, die feststehenden eii, 0,1 
die sich in positiver Nutzanwendung täglich für uns auswerten a

Meugnen. Wir müssen aber — und davon gingen wir ja bei dem Beginn 
serer Betrachtungen aus — immer wieder feststellen, daß alles in der 

* ur festgelegt ist in Rhythmen und Zahlen. In diesem Sinne schließen 
das Kapitel über Biorhythmik mit den Gedanken von Novalis (Fried- 

C M °n Hardenber§):
^»Merkwürdige, geheimnisvolle Zahlen. Wie das Zählen noch neu war, 
6hamUßten vork°mmende Zahlen beim Zählen wirklicher Dinge — 
p ^^kteristische, bleibende Zahlen, wie z. B. die 10 Finger und andere 

Zahlenphänomene, die Einbildungskraft der Menschen aufs 
a^este beschäftigen und sie in der Wissenschaft der Zahlen einen 

86hl Verbor£enen Schatz von Weisheit — einen Schlüssel zu allen ver- 
°ssenen Türen,ahnden lassen.”
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Die Astrologie

AUDREY KANN WIEDER GEHEN! rd*
Ohne fremde Hilfe und mit Beinen gleicher Länge: Heilkundiger Harry ^'gch’lbe 
achtet die Kleine, während sie ohne eiserne Stützen und ohne Orthopädie k

Podium verläßt. ^ßß ß^
Alles sieht gespannt zu, während die elfjährige Audrey nach Behandln11!? j¡e z” 
leidens durch Harry Edwards ohne fremde Hilfe die Treppe hinabsteig » 

versammelten Anwesenden führt. Ihre Mutter steht auf dem 1 0

WEG DURCH DIE JAHRTAUSENDE 

gr^S^r0^o^e uraltes Sternenweistum. Ihre Anfänge reichen in alters- 
das e Seiten zurück. Bei vielen Völkern war sie Religion und beherrschte 

öffentliche und geistige Leben, so bei den Chaldäern und 
in 1Ayloniern zwischen Euphrat und Tigris. Ihr wirklicher Ursprung ist 
^^el gehüllt.

G klassische Astrologie lehrte den Einfluß der Gestirne auf 
Ast«, l? Und Schicksal des Menschen. In einem erweiterten Sinn aber ist 

Philosophie und Naturwissenschaft zugleich, denn ihre Haupt- 
Ms hi der Verbundenheit alles Irdischen (also auch des Menschen 

1 r°kosmos) mit der gesamten Schöpfung (oder dem Makrokosmos), 
v. ^Thrift-Tafeln aus der Bibliothek von Ninive, die 2000 Jahre 

uud noch viel länger zurückreichen, künden von einer hohen 
dej her Astrologie bei den Babyloniern. Aber auch in den Tempeln 
&ihß-n’^'er sind astronomische und astrologische Begriffe in Stein 

le«ßelt.

geschmäht, viel gelästert, umstritten und bekämpft, aber immer 
%eWieder begeistert verfochten, überdauerte die Astrologie die Jahr
es überdauerte selbst den ersten Todesstoß der gelehrten Welt, 

,0Pernikus (1473—1543) das heliozentrische Weltsystem einführte 
die Sonne zum Mittelpunkt der Welt setzte, denn — so sagte 

s.^hon damals — wie kann Astrologie eine Wissenschaft sein, wenn 
in n°ch des alten, überholten geozentrischen Weltsystems bedient, 

Uer These, wonach die Erde Mittelpunkt der Welt war.
heute kehrt dieser von allen Gegnern der Astrologie sattsam 

8iente Einwand immer wieder: Die gesamte Astrologie sei Unsinn, 
Aß 1Iilrner noch geozentrisch orientiert sei.

^6lio^eSeken von diesem Einwand gibt es auch Astrologen, die das 
Prische System an wenden (Sonne als Mittelpunkt der Welt).
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1? Das geozentrische Weltsy3* 

Das geozentrische oder FvOlenia 
Weltsystem (160 n. Chr) zeigt die 
förmige Erde im Mittelpunkt v° 
Kreisen oder Sphären still,und ^^.geI1 
Planeten bewegen sich auf diesen 
in der Weise, daß in dem klein8*1'3 ’ 
Erde nächsten, der Mond einherg6 

weitcre den sechs folgenden, immer ,
laufen der Reihe nach Venus, ^r0
Sonne, Mars, Jupiter, Saturn. üi° 
des Saturn wird umgeben von der >

der Fixsterne.

In Wirklichkeit aber ist dieser Einwand gegen die Wissenschaft!*^ 
der Astrologie hinfällig, da wir ja nicht auf der Sonne, sondern e 
auf unserem Planeten, der Erde, leben und somit alle Gestirnwirk11^ 
notwendigerweise auf diese unsere Erde beziehen müssen. D*e . q0ir 
ist also für die Astrologen nur Bezugsmittelpunkt und nicht ein ^^ge
schäftlicher Trugschluß. In zahllosen Lehrbüchern und ^chW10nde 
schaftlichen Spezialwerken ist dieser wie jeder andere vorko***171 
gegnerische Einwand erklärt und richtig gestellt worden.

Das Kop^rnikanische Weltsystem 

Nach dem System Kopernikus’ (1473— 
1543) ruht die Sonne in der Mitte der 
Planetenwelt, um sie herum bewegen 
sich in immer größeren Kreisen zunächst 
Merkur. Venus, Erde. Mars, Jupiter und 
Saturn — die übrigen Planeten waren 
damals noch unbekannt. Die Erde, die in 
einem Jahr um die Sonne läuft, wodurch 
die scheinbare jährliche Bewegung der 
Sonne entsteht, wird in ihrer. Bahn von 
dem sie in 27 Tagen umkreisenden Mond 
begleitet und dreht sich, ebenfalls von 
West nach Ost, um eine gegen ihre Bahn

ebene schief gestellte Achse.

STEHT UNSER SCHICKSAL „IN DEN STERNEN” ?

Jahl ^ie Astrologie im Laufe der 
hier ?nc^erte’ Ia zu allen Zeiten im- 
siejeWlecler in Verruf kam, verdankt 

R1 Pfuschern,Scharlatanen und 
oberf!.. °P'Fabrikanten, die sich *n 
odei. y chlicher Weise mit „Vulgär
er je ° ks'Astrologie” befaßten und 
nisse S-1Cller mathematischer Kennt- 
^efer'e^ °kne aHes Wissen um die 

h*1.Zusammenhänge „Rezepte” 
%pe’’ tOgraphierte Massen-„Horo- 
^eist Tierkreiszeichen
der z en Sonnenstand in einem 

Tierkreiszeichen) verfaß- 
das wirkliche und wahr- 

6 ^ründ*ge Sternenweistum zu 
^rdij ^ei^achenden Unsinn herab- 
hocb ‘ ^hnen gilt auch heute
^'^Ser^1, der Kampf der Behörden, der Kirche und aller wirklich 

In n C lieh arbeitenden Astrologen.
lilaUerü erer fehlt es nun nicht an einer wissenschaftlichen Unter- 
’’^Mlt & alfer astrologischer Thesen, und die etwas populäre Frage: 
p^otne*18^ ^hicksal wirklich unter Sterneneinfluß ?” kann durch die 
¡¿^hrn^ ^rah lungs- und Entsprechungs-Theorien, durch die heutigen 
S^a^ün der Atom-Physik hinreichend geklärt werden. Die Atom- 

$ at bewiesen, daß auch das Atom nichts anderes ist als wieder- 
Dj °nnensystem im Kleinen. Die Erkenntnis vom Zusammenhang 

¿ Universum bricht sich Bahn. Der Einfluß der Gestirne wie
^t-steh 1Scken Faktoren ist überall gegenwärtig,und alle Dinge dieser 

W"*1 Untere*nander in Wechselwirkung. So wissen die Metereologen 
rj ^^aHtäder Sonnenflecken-Maxima auf die Großwetterlagen und 

^io¿j?e^' ^an ei*kennt in neuester Zeit durch die Forschungen 
d*e Abhängigkeit des Menschen von Klima und Wetter- 

ihrerseits wieder nichts anderes darstellen als planetare 
gen.

^rfeaugenblick ist der Mensch eingebettet in die zahllosen 
S 8f UnSen kosmischer Kräfte und planetarer Konstellationen 

c Natur. Seinem Wesenskern, seinen Anlagen, seinem Körper 
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wird der Stempel dieser kosmischen Schwingungen und Strömung611 
aufgepräg

Dies veranlaßte Goethe in „Dichtung und Wahrheit” zu seinem nstm 
logischen Bekenntnis: „Am 28. August 1749, mittags mit dem Gloc* 
schlag zwölf, kam ich in Frankfurt a. M. auf die Welt. Die Konstell^^. 
war glücklich. Die Sonne stand im Zeichen der Jungfrau und ku 
nierte für den Tag. Jupiter und Venus blickten sich freundlick 
Merkur nicht widerwärtig ; Saturn und Mars verhielten sich gleich.? 
Nur der Mond, der soeben voll ward, übte die Kraft seines Gegen90^.^^ 
um so mehr, als zugleich seine Planetenstunde eingetreten war. Er w^ege 
setzte sich meiner Geburt, die nicht eher erfolgen konnte, als bis 
Stunde vorübergegangen. ” gfìI.

In dem Maße also, wie Pflanze, Tier, ja jedes Atom und alles au 
Erde dem großen kosmischen Pulsieren, dem Rhythmus unseres » Ri
systems ein- und zugeordnet ist, im gleichen Maße nimmt au 
Mensch zu jeder Zeit seines Lebens teil an den Veränderungen 111,1 
Strahlungen der Gestirne und ist dem ewigen Gesetz des 
Vergehens eingereiht wie unser Planet dem Sonnensystem und ( a 
hinaus dem ganzen Kosmos.

„DIE STERNE REGIEREN DAS SCHICKSAL, ABER PER V 
BEHERRSCHT DIE STERNE!”

nenhe‘!Dieser einschränkende Satz, den man positiven Fatalismu ^jril 
möchte, findet sich in astrologischen Urtexten des Altertums 1111 (X 
seither immer wieder zitiert, um darzutun, daß der wirklich w ^tt)» 
wordene sich zwar nicht absolut frei dünkt (er wäre denn em 
daß er aber durch freiwillige Einfügung in die kosmischen G6S° fyot0ii 
den göttlichen Willen eben diese geheimen Gesetze (die ihm ßl 
sind) selbst erfüllt. Indem er sich dem höheren Willen ergibt» jpi 
frei. Hier nähern wir uns der Astrologie als Philosophie, denn 
gesamten Kosmos kein Chaos: „Alles ist geordnet nach Maß» gCül6’’1 
Gewicht”. Wie könnten wir annehmen, daß wir winzigen - 
außerhalb aller Gesetze stünden ! ho

Die jahrtausendealten Erfahrungen der Astrologie und ihre A 
der wissenschaftlichen Vorhersagen zeigen auf, daß unser Leb 
oder unser „Lebensfahrplan” in einem gewissen Maße igei 
darstellt. Das Horoskop — eine Art Schicksalsuhr, deren l»’, 
Planetenumläufe darstellen — zeigt auf, „wem die Stunde sc i1

Un kennen wir alle Menschen, die sich gehen und von ihren Launen, 
aufG^en’ Stimmungen und Leidenschaften treiben lassen. Es liegt also 

der Hand, daß der „triebhafte” Mensch seinem Schicksal schneller 
q ausschließlicher verfällt, während der positive, moralisch entwickelte 
a ’ Sistig schöpferische Mensch mancherlei Schicksalsschläge (die 
°de 1 S° w*e den anderen treffen werden) ganz anders durchlebt 
■Laß ^ar Para^vsiert5 indem er daraus lernt und sich höher entwickelt. 
Wie ,.es uiemals allgemeingültige Schicksals-Schablonen geben kann, 
De le Jahrmarkts-Astrologie dies mit ihren hektographierten „Zeichen- 
Drb\ Ull^en” geht schon daraus hervor, daß jeder Mensch eine andere
]a , eraulagung, ein anderes Geburtsmilieu, andere klimatische oder 

8?haftbche Geburtseinflüsse besitzt, innerhalb deren er ganz ver- 
äq ene R-eaktionsweisen auslöst. Es liegt auf der Hand, daß ein Mensch 
DqIq1 °rialer Breiten anders denkt und handelt als ein Mensch nahe den 

ganz abgesehen von Rasse, Hautfarbe und geistiger Entwicklung. 
Jaß ej111 der Weise also seine Sterne „beherrscht”, so ist damit gemeint, 
QeSe. er Ahnsen aus der Erfahrung gelernt hat, daß er seinem inneren 
Sejjj z^°lgt und daß er nicht länger ein Spielball äußerer Umstände zu

Wünscht. So zeigt auch ein Horoskop nicht den Zwang oder die 
hl chfschäft” des Schicksals an, sondern es lehrt uns, ganz bestimmte,

Verankerte Neigungen und Anlagen zu erkennen, aus denen 
der o113111 unsere Reaktionsweisen entspringen. In diesem Simie besteht 

a^Z: Charakter ist Schicksal” in höchstem Maße zu Recht.

moderne Kosmobiologie nähert sich der
INDIVIDUAL-PSYCHOLOGIE !

v,hgeri a^e klassische Astrologie birgt vielerlei Thesen und Anschau- 
^ohi Ì die unserem heutigen Weltbild nicht mehr ganz entspricht, 
^hd führten sich viele auf Grund der Erfahrung aufgestellte Regeln 

\ enntnisse. Aber wie sich die verschiedenen historischen Welt- 
es Menschen gewandelt haben, so wandeln sich auch die Blick- 

^Uge , Uiid Auslegungen alter astrologischer Gesetze. Zudem sind im 
^or^schreitens der astronomischen Forschungen in den ver-

(011 Jahrzehnten weitere Planeten entdeckt worden (Uranus, 
Pluto) und weitere, deren Vorhandensein theoretisch und 

ttla'^8ch bereits errechnet wurde, werden eines Tages noch ent-

ì i
>eutige Astrologie ist also keine „Stemdeuterei” mehr im alten 

eu Sinne, sondern sie zeigt nunmehr die Verbundenheit alles 
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irdischen Lebens mit dem gesamten Kosmos auf. Auch ist nicht me* 
das rein spekulative Moment der Schicksalsdeutung das Leitm ’ 
sondern die nüchterne Forschung, die auf der Erfahrung beruht ( 
pitie),und damit nähert sich die frühere ptolemäische Astrologie ui 
und mehr der modernen Individual-Psychologie, wobei die Tier ’ 
Zeichen Sinnbilder oder Symbole für den jahreszeitlichen Rhyt« 
der Gestirne, aber auch ebenso der alten Lehre von den vier ^ern^uCh 
menten oder der Lehre von den Konstitutions-Typen entsprechen. 
die moderne Psychologie spricht von sogenannten Typen (S1 
„Psychologische Typen” von C. G. Jung, Zürich), und wir fin 
der heutigen Kosmopsychologie alle diese Entsprechungen W1C 
Dies ist auch der Grund zu jenem vielzitierten Ausspruch Prof- 
daß „die heutige Astrologie vernehmlich an die Tore der Univers* 
klopfe”.

22 Yi -2*

Einteilung des Horoskop-Kreises, 
Wirkungsdauer der Tierkreiszeichen und 

Planetenherrscher der Zeichen

3 Sl

WAS IST EIN HOROSKOP?
Roí0'

Das Wort „Horoskop” stammt vom griechischen Hora ab,und ” 
skopium” nannte man in alten Zeiten den „Stundenspiegel” oder,, 
denweiser”. Horoskopie ist also praktisch ausgeübte Astrologie. H^r 
gleich eingeschaltet werden, daß man nicht nur Horoskope eines Mens 
berechnet, sondern auch Staatsgründungs-Horoskope, Geschäft5J ¿0 
dungs-Horoskope, überhaupt alles, was sich zu einer bestimmt611 
an Wichtigem begibt, so z. B. auch den Stapellauf eines Schiff68

Mit dem Begriff 
(in neuerer Zeit auch 
gramm genannt), beim 
uns schon inmitten 6111 vOn 
wendig werdenden 
Begriffsverwirrungen, 
unter Laien üblich ist- u

Ein wirklich wissensc 
stichhaltiges Horoskop @6, 
und fällt mit der gena”e 
burtsstunde.

Die heute in allen 
ten und Volksbroscbü’C'^ ^^-, 
wandte Methode der 0
Monats- oder Jahresh'’10,. ge
samt ihren „Prognoff6X^ 
ruhen einzig und allem ‘

niienstand am Geburtstag eines Menschen (also nicht auf der Ge- 
Durtsstunde!).

w’r einmal an, jemand wäre am 5. August geboren. Der Laie 
22 T .^ann von einem „Löwe-Typ”, weil sich nämlich die Sonne vom 

kls 21. August im Zeichen Löwe aufhält. Was dabei heraus- 
boren ’ Wenn Zeitschriften-,,Prognosen” das Schicksal der Löwege- 
der „berechnen”, kann man sich ausmalen, da hierbei nicht einmal 
ergäb I Urtsta8 (was ohnedies auch schon höchst ungewisse Deutungen 

Modern summarisch sämtliche Menschen urterm Zeichen 
ehandelt werden.

.nenn^ diese letzteren Deutungen „Sonnenstands-Horoskope”, 
° nUr e*n winziSer Bruchteil — eben nur der Sonnenort — eines 

^e’fschU-e^en Hor°skoPs’ berechnet wäre. Auf diesen Sonnenort sind alle 
riften-Prognosen abgestimmt.

ilafürlTh^ ^Un £esaSfc werden, daß der Sonnenstand in jedem Horoskop 
die g0 ®lne äußerst wichtige und markante Position darstellt, denn 

Í8* Ja unser Zentralgestirn,und im Horoskop symbolisiert sie die 
a. ät eines Menschen. Im weiteren Verlauf dieser Ausführungen 

^wölf rp. &enaue Analysen geben über die Wirkung der Sonne in den 
, rkreiszeichen mit der wissenschaftlichen Einschränkung, daß 

h bsohe e*-nUP Um summari8c'be Aussagen handeln kann, die bei einem 
is 2111 b*8 Zu 40 Prozent, bei einem anderen möglicherweise sogar

‘^op zutreffen können, je nachdem, ob die Sonne in seinem Horo- 
8e^r markante Position innehat.

^OllIlenzeichen stellt also eine Art „Gemeinschafts-Nenner” dar, 
^ei°hen Widder, um ein Beispiel zu nennen, drückt vielen 

b ubtiOrg ,renen” emen gewissen Stempel auf, indem sich ähnliche 
i8'Veisen zeigen, die z. B. ein Mensch unterm Zeichen Stier nicht 

p.^ehtlicin diesem Sinne unterscheidet sich ein „Widder Typ” ganz 
j v°n einem „Fische-Typ” usw. Die moderne Kosmobiologie

^eaktionsweisen zurück auf den jahreszeitlichen Rhythmus, 
j eispielsweise von „Sommer-Menschen” (in den Zeichen Krebs, 

l^6) s Ul!^rau) °der „Winter-Menschen” (Steinbock, Wassermann, 
lcbt. Daß der jahreszeitliche Natur-Rhythmus jeden Menschen 

liegt auf der Hand. Wenn die moderne Psychologie von 
iv ^ebhin jertei1” (nach Innen gerichteten) und „extravertierten” (nach 

Menschen spricht, so meint sie nichts anderes, als 
’ spr¡Cb^tr°l°ge von einem „Fische-Typ” oder von einem „Widder-
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Charakter-Aussagen lassen sich also bis zu einem bestimmten Grad 
dem Tierkreiszeichen, in dem sich die Sonne zur Zeit der Geburt be an^ 
wohl machen — niemals aber Schicksals-Prognosen! Diese bedürfe»®1 
genauen mathematisch (d. h. logarithmisch) errechneten Indivi 
Horoskops.

WORAUF GRÜNDET SICH EIN INDIVIDUELLE8’ 
WISSENSCHAFTLICH STICHHALTIGES HOROSKOP -

Damit kommen wir nunmehr in den Kernpunkt der wissenscha 
Astrologie. Ein individuelles Horoskop benötigt die ganz genaue 
burtsstunde sowie den Geburtsort. Nicht jedermann weiß ab*31

Der Astrologe stellt das Horoskop eines Neugeborenen

exakte Geburtsstunde, am wenigsten Leute vor der Jahrhund6 
In diesem Falle kann man nun eine ungenaue Geburtsstunde d’11 
3—6 markante Ereignisdaten aus der Vergangenheit (am LeS^ei 
sich Operationsdaten, Todesdaten der Eltern, Heiratsdatum) 
oder „rektifizieren”, wie der Fachausdruck heißt. e

Hier ist also die Grenze, an der sich der ehrliche FachastI G6
Könner vom Scharlatan scheidet. Denn die Errechnung genaii6'

Tabell ^nötigt mathematische Fachkenntnisse, umfangreiches 
die mitnmaterÌal und aU1^er gro^er Erfahrung auch noch sehr viel Zeit, 
ist einem Honorar zwischen fünf bis zwanzig Mark nicht abgegolten

Ei^•°riz ln<^viduelles Horoskop wird auf den Schnittpunkt zwischen 
§eogr°n?.Und Meridian eines Geburtsortes berechnet. Man benötigt also 
fiir die^ *SChe Positionstabellen der Städte, ferner „Häusertabellen” 
kirnst Vers°hiedenen Breitengrade und schließlich astronomische Ge
sine a o sauszüge (sogenannte „Ephemeriden”). Die Berechnungsarten 
^dli k erdein verschieden, je nachdem, ob es sich um eine Geburt in 
!h iüitt °der südlichen Breiten, in östlicher oder westlicher Länge, 
gar ap i• eur°Päischer (MEZ), osteuropäischer oder westeuropäischer oder

Sie S ^n^sc^en Zonenzeiten handelt.
8°^Ulbjjedoch keineswegs schwer — jeder Laie mit einfacher Volks-

U1I£ kann nach kurzer Übung ein Horoskop berechnen. Er muß 
^the d*e °ben erwähnten Tabellenwerke besitzen, die ihm die 

frischen Vorberechnungen ersparen.
^hter penden sei dem Laien an einem einfachen Beispiel erklärt, wie 

°rtlassung alles Komplizierten ein Horoskop errechnet vzird: 
A i*' an’ w*r hätten das Geburtsdatum: 7. IV. 1897, 3 Uhr früh 

Westfalen.
^lei*zu ••

^r°Päis Egendes zu beachten: Seit 1. April 1893 wurde die Mittel- 
^hgliSckC e eingeführt (MEZ), die nach der Mittagszeit Greenwich 

e Sternwarte) rechnet. Wer nach dem 1. April 1893 geboren ist,
Sein ’ Wenn se*n Geburtsort östlich von Greenwich liegt, eine Stunde

Ah.1 °rtszeit *n Abzug bringen. Geburtsdaten vor 1893 benötigen
Al, ni«ht.

wäre zu beachten, daß die Ephemeriden (= Gestirnstands- 
Geh"^ ^en ^ittaSsstand 12 Uhr berechnet sind. Wir müssen also 

^Wa^^^^datum 7. April 1897, 3 Uhr früh, in das astrologische Datum
"^Pril n bzW1 au^ den Mittagsstand (des zurückliegenden Mittags): 
A], d *897 Pius 15 Stunden.

jy ge^ li * eS benötigen wir die geographische Lage des Geburtsortes : 
aUf 51 Grad Breite und 7 Grad 28 Minuten östlicher Länge, 
b'änge wird in Zeit umgewandelt (1 Grad = 4 Minuten ):

UG), ^®n. ergibt in Zeit: 29 Minuten (abgekürzt).
der Städte-Tabelle A zeigte uns diese geographischen 

^eit ü n,U11d die letzte Spalte unter „Hagen” gab uns auch gleich die 
^gewandelte östliche Länge des Geburtsortes.

3s»
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Städtetabelle A Häusertabelle B

Ort Geographische 
Breite

Länge von Greenwich Stemzeit 10

Aachen, Rathaus ........ 50° 46' 6" östl. 6° 4' 5"
Altona, Sternwarte ... 53° 32' 8" 9° 56' 6"
Antwerpen.................... 51° 12' 5" >> 4° 24' 7"
Apolda.......................... 51° 1' 0" 99 11° 30' 5
Aschaffenburg.............. 49° 59' 5" 99 9° 8' 6"
Astrachan .................... 46° 21' 0'' ff 48° 2' 4"
Augsburg...................... 48° 21' 7" ff 10° 54' 1"
Baden bei Wien............ 48° 0' 7"

westl.
16° 14' 2"

Baltimore...................... 39° 17' 8" 76° 37' 0"
Bamberg........................ 49° 53' 1" östl. 10° 53' 3"
Basel.............................. 47° 33' 4" ff 7° 35' 6"
Bayreuth ...................... 49° 56' 7" 99 11° 35' 7"
Berlin............................ 52° 30' 3" .. 13° 23' 7"
Bochum ........................ 51° 29' 1" 7° 13' 17"
Bonn.............................. 50° 43' 7" f f 7° 5' 8"
Braunschweig................ 52° 16' 1" 99 10° 31' 5
Bremen ........................ 53° 4' 8” 8° 48' 3"
Breslau.......................... 51° 6' 9" 17° 2' 2"
Brüssel.......................... 50° 51' 2" 4° 22' 2"
Chemnitz ...................... 50° 50' 0" 12° 55' 0"
Danzig............................ 54° 21' 4" 99 18° 39' 9"
Darmstadt.................... 49° 52' 4" 8° 39' 6"
Dessau............................ 51° 50' 1" 12° 16' 9"
Dortmund...................... 51° 31' 4" 7° 28' 0'
Dresden.......................... 51° 3' 2" 13° 44' 0"
Duisburg ...................... 51° 26' 2" ff 6° 45' 9"
Düsseldorf.................... 51° 12' 4" 6° 46' 2"
Eger................................ 50° 4' 8'' 12° 22' 5'
Eisenach ...................... 50° 58' 9" 10° 20' 2'
Elberfeld ...................... 51° 15' 4" 7' 9' 9'
Erlangen........................ 49° 35' 8" 99 11° 0' 3'
Frankfurt am Main ... 50° 6' 7" 8° 41' 2'
Frankfurt an der Oder . 52° 22' 1" 14° 33' 2'
Freiburg ........................ 47° 59' 0” 7° 50' 0'
Gera............................... 50° 53' 4" 12° 4' 0'
Görlitz............................ 51° 9' 0" 15° 0' 0'
Göttingen ..................... 51° 31' 8" 99 9° 56' 6'
Greenwich .................... 51° 28' 6" — 0° 0' 0'
Greifswald.................... 58° 5' 8" östl. 13° 22' 9'
Halle.............................. 51° 29' 6" 11' 57' 7'
Hamburg...................... 53° 33' 1" 9° 58' 4'
Hannover...................... 52° 22' 3" 9° 44' 4'
Hagen............................ 51° 19' 9" 99 7° 28' 0'

Auszug aus einer Städte-Tabelle mit den Angaben für Geburtsort 1 
Beispiel-Horoskop !

Der Auszug der Häuser-Tabelle B zeigt uns unter der eri
zeit den Aszendenten und die übrigen Häuserspitzen

Oh Ir 
«: : 
S» :

lh 20; 
°h ?]' 40', 
rf'38: 
Oh»*, *, 
°J 20' ö^' 
°.h fi4' ß6/' 
0hoT 4, 
°f?7' ß/'- °í S' 3°>' 
°t 11' 21 ' 
°t 98' 4°" °h?r 1, 
°ì4'4Ì' 
Oh 3o' 13„ 
°h ßf ' 20 , 
Oh 3L j6 
Oh4’, o' 
IhJ 46,, 
Oh3”, o;, 
Oh 0, 32„ 
Oh ß3, 61„ 
Oh 4L ö4„ 
Oh &

äterlV 
•echnet6” uoP9n 
deS ngx 

Der Auszug einer Ephemeride (Gestirnstandstabelle C) aus de»1

3. Feld
LfU

"P

LHJ

"l

S'

X

51° Breite
1. Feld 

H
11. Feld

H
12. Feld

Q
1. Feld

2
2. Feld 

up

22° 25° 20° 8o 24' 7°
28° lai ßo 24° 12° 28' 11°

4° 5° 29° 16° 30' 16°
10° 11° ni 3o 20° 30' 21°
17° 17° 8o 25° 8' 27°
24° 22° 13° 29° 47' Z 3o
29° 27° 17° / 3o 9' 7o

6° in 2° 22° 7o 56' 14°
13° 8° 27° 12° 52' 20°
18° 12° •/ 1° 16° 32' 26°
24° 17° 5° 21° 7'

1° 23° 10° 26° 49' 11°
6° 27° 14° S 1° ir 18°

11° / 1° 18° 5o 52' 25°
15° 5° 22° 9o 54' X 1°
20° 9° 26° 15° 22' 9o
26° 15° S’ 2o 22° 41' 19°

0° 18° 6o 28° 8' 26°
3° 21° 9o 2o 36' 2°

10° 28° 16° 14° 24' 14°
16° S' 4o 23° 26° 20' 24°
20° 8o 28° X 5o 15' 1°
24° 12° «» 4o ■ 14° 50' 8o
28° 16° 10° 24° 53' 14°

3° 22° 17° Y 7o 39' 22°
9° 28° 27° 22° 25' 0o

14° «i 40 X 5° b 3o 40' 6o
21° 13° 18° 17° 25' 15°
28° 22° V 0° 28° 56' 22°

6° X 2° 14° TI 3o 52' G 0o
12° 9o 24° 16° 53' 5°
15° 13° 29° 20° 6' 8o
21° 21° <S 8o 26° 2' 13°
27° 29° 16° G 1° 28' 18°

2° V 5o 23° 5o 40' 22°
7° 12° 29° 9o 40' 26°

13° 19° 11 5o 14° 12' A? 0o
170 24° 9o 17° 8' 3o
22° 29° 14° 20° 40'
25° H 3° 17° 22° 45' 9o
28° 6o 20° 24° 49' 11°

0° 9° 22° 26° 10' 12°

X

II

O

1lp

Grad Breite

10h 37' 29'

Ite: 

12h 2p0'

J-

lßü5l 16'
3?, 48' 

}?$!?: 

}7h 29'
hk 51' 
w > 
aU;, 5'o-h: 
í3o-

1} 4:
2j>t 16'
22h 34'

23k J2' 
Ì ?:

X8S *Us

al«^8 Gestirnstände für den Monat April. Diese drei Tabellen
ZUr ■^erec^lnunS unseres Horoskops unbedingt nötig.

*ch'£e|^Oroskop-Beispiel liegt nach 1893, weshalb wir es auf txreen- 
u ^rechnen müssen:

5" 
l" 

49" 
49" 
23" 
31" 
52" 
52" 
34" 
52"
0" 

54" 
20" 
10" 
37" 
39" 

, 40" 
1 0"

e’ner Häuser-Tabelle für 51

H

13° 
19° 
24°

0°
8°

15°
20°
28°

6°
12°
20°
28°

5°
11°
16°
23°

0°
6°

10°
18°
26°

0°
5°
9°

15°
21°
26°

3°
10°
17°
22°
25°

0°
5°
9°

l/.o
18°
22°
26°
28°
Io
2°

für unser Horoskop-Beispiel!
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Gestirnstands-Tabelle C Gestirnstand für April 1890

Gestirnstand für April 1890

April 30 Tage. Mittlerer Mittag Greenwich
M.T.

M. T-. W. T. Sternzeit
O „ D<’kL

Länge Dekl. Länge Breite

Di. 1. 0h 39' 11'' IIo' f 43' 3" 4°N38' 26°-7 27'
Mi. 9. 0h 43' 8" 12° 42' 9" 5° 1' 8oii|'42'
Do. 3. 0h 47' 4" 13° 41' 13" 5° 24' 2i° ir
Fr. 4. 0h 51' 1" 14° 40' 15" 5° 47' 3° A!57'
Sa. 5. 0h 54' 57" 15° 39' 14" 6° 10' 16° 58'
So. 6. 0h 58' 54" 16° 38' 12" 6° 33' 0°”l14'
Mo. 1h 2' 50" 17° 37' 8" 6° 55' 13° 43'
Di. 8. 1h 6' 47" 18° 36' 1" 7° 18' 27° 21'
Mi. 9. 1h 10' 44" 19° 34' 53" 7° 40' 11° / 9'
Do. 10. 1h 14' 40" 20° 33' 44" 8° 2' 25° 3'

4°N20'
40 46'
50 c;
40 59
4°
4°
3°
2° 26
Io
0°

0'

43'
11'
25'

18

1"S 9'
2° 19'
■10 22'
40 12'
40 46'

Fr. 11. 1h 18' 37" 21° 32' 32" 8° 24' 9° “ 3'
Sa. 12. 1h 22' 33" 22° 31' 19" 8° 46' 23° 8'
So. 13. 1h 26' 30" 23° 30' 5" 9° 8' 7° ”*18'
Mo. 14. 1h 30' 46" 24° 28' 48" 9° 30' 21° 30'
Di. 15. 1h 34' 23" 25° 27' 30" 9° 51' 5°X43'

12

12'
8°
O0
90S I9

12° 4o'
17° 1^'1' «0'

5'
0'

Tabelle

Mi. 16. 1h 38' 19" 26° 26' 10" 10° 12' 19° 53' 5°
Do. 17. 1h 42' 16" 27° 24' 48" 10° 34' 3°7 56' 5°
Fr. 18. 1h 46' 13" 28° 23' 25" 10° 55' 17° 48' 4°
Sa. 19. 1h 50' 9" 29° 21' 59" 11° 15' l°b'24' 4°
So. 20. 1h 54' 6" 0°820' 32" 11° 36' 14° 43' 3°
Mo. 21. 1h 58' 2" 1° 19' 3" 11° 56' 27° 41' 2°
Di. 22. 2h 1' 59" 2° 17' 31" 12° 17' 10° II 20' • 1°
Mi. 23. 2h 5' 55" 3° 15' 58" 12° 37' 22° 41' 0°
Do. 24. 2h 9' 52" 4° 14' 23" 12° 56' 4°O47' 0°I
Fr. 25. 2h 13' 48" 5° 12' 46" 13° 16' 16° 43' 1°
Sa. 26. 2h 17' 45" 6° 11' 6" 13° 35' 28° 34' 2°
So. 27. 2h 21' 42" 7° 9' 25" 13° 55' 10°-7 24' 3°
Mo. 28. 2h 25' 38" 8' 7' 41" 14° 14' 22° 19' 4°
Di. 29. 2h 29' 35" 9° 5' 55" 14° 32' 4° ”1’23' 4°
Mi. 30. 2h 33' 31" 10° 4' 7" 14° 51' 16° 42' 5°

PlanetenständeDiese

3
1

42

19

18'
12' 
53' 
55' 
sf 
40' 
20' 
49'
6'

23°
21° 
]8° 
]3° 
V

3°
9° ?

8°
13^
17°
20°

l9 
ßl

3

4;f 
23° 
040 ¡8'

11,
Í80 4'

24n

2^

21"

9°

zeigt für unser Beispiel-Horoskop die
April 1890

für **

Geburtszeit 3 Uhr früh oder astrologisch: 
Unterschied Greenwich-Zeit (1 Stunde in Abzug)
MEZ:
zuzüglich östliche Länge (umgewandelt in Zeit) : 
ergibt Ortszeit:
zuzüglich Sternzeit (Ephemeride 1897) 
Kulminierender Punkt:

0^”'

1

at 0 >

15 St- 2‘

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10 
ÌT
12
13
14
15
ÌÌJ
17
18
19
20

23
24
25
2ß-
27
28
2Ö

April 30 Tage

Längen der Planeten
Neptun Uranus Saturn Jupiter Mars Venus Merkur

2°I126' 250LftJi4' 27°740' 70 :!!t 3' 10°/14' 22°V10' 3°V41'
25°R 12' 27°R37' 7° 12' 10° 46' 23° 24' 5° 37'
25° 10' 27° 34' 7° 21' 10° 59' 24° 38' 7° 35

2°II31' 25° 7' 27° 32' 7° 31' 11° 12' 25° 53' 9° 34'
25° 5' 27° 29' 7° 40' 11° 24' 27° 7' 11° 34'
25° 2' 27° 27' 7° 49' 11° 35' 28° 21 13° 35'

2°H36' 25° 0' 27° 25' 7° 58' 11° 46' 29° 35' 15° 38'
24° 57' 27° 22' 8° 7' 11° 57' 0°o49 17° 41'
24° 55' 27° 20' 8° 15' 12° 6' 2° 3 19° 46'

2°T[41' 24° 52' 27° 18' 8° 24' 12° 15' 3° 18' 51'
24° 49' 27° 17' 8° 32' 12° 24' 4° 32' 23° 57'
94° 47' 27° 15' 8° 40' 12° 32' 5° 46' 26° 3'

2oH47' 24° 44' 970 13' 8° 48' 12° 39' 7° 0' 28° 10'
24° 42' 27° 12' 8° 56' 12° 46' 8° 14' 0uöl6
24° 39' 27° 10' 9° 4' 12° 52' 9° 28' 2° 22

2üT¡52^~ 24° 37' 27° 9' 9° 12' 12° 57' 10° 42' 4° 28'
24° 34' 27° 8' 9° 20' 13° r 11° 56' 6° 33'
24° 31' 27° 6' 9° 17' 13° 5' 13° 10' 8° 36'

2°rr,58' 24° 29' 27° 5' 9° 34' 13° 8' 14° 23' 10° 38'
24° 26' 27° 4' 9" 41' 13° 11' 15° 37' 12° 38'
24° 24' 27° 4' 9° 48' 13° 13' 16° 51 14° 35

3nn 4' 24° 21' 27° 3' 9° 55' 13° 14' 18° 5' 16° 30'
24° 19' 27° 2' 10° 2' 13° 14' 19° 19' 18° 22'
24° 16' 27° 2' 10° 8' 13°R14' 20° 32' 20° ir
24° 14' 27° r 10° 15' 13°_ 12' 21° 46 57'
94° 11' 27° i' 10° 21' 13° 10 23° 0 40
24° 9' 27° r 10° 27' 13° 8' 13' 25° 18'

3°l| iß- 24° 6' 27° r 10° 33' 13°- 4' 25° 27' 26° 53'
24° 4' 27° D• 1' 10° 39' 13° 0' 26° 41' 28° 24'
24° 1' 27° r 10° 44' 12° 55' 54' 51

^htp
S 5 / der Städte-Tabelle fanden wir, daß Hagen ~ ~

°rad besitzt- In der Häusertabelle finden wir nun (bei 51 Grad 
St ?nter der Sternzeit 15 St. 34 Min. den unserem Ergebnis von 

' 29 Min- nächstliegenden Wert. Verfolgen wir diese Spalte nach 
’ So zeigt uns die Tabelle bereits die Häuser- oder Felderspitzen 

■^2 Horoskops, nämlich: Aszendent oder Spitze des I. Feldes: 
41 Min. Steinbock sowie alle übrigen Felderspitzen.

1

beh einfacher:

eine geogr. Breite

nun dieselbe Geburt vor 1893, beispielsweise für 1890 an- 
so fällt die Umwandlung in MEZ weg und die Berechnung ist

519518



Geburtszeit astrologisch: 7. April 1890 15 St. 0
Stemzeit 7. April: "
Kulminierender Punkt: 16 Sx.

Wieder finden wir in der Häuser-Tabelle für 51 Grad Breite 
unsere errechnete Stemzeit von 16 St. 4 Min. am nächsten komme^^ 
Stemzeit von 16 St. 3 Min. In derselben Spalte nach rechts folgend, ze 
sich als Aszendent oder Spitze des I. Feldes 2 Grad 36 Min. Wasserm3, 
samt allen übrigen Felderspitzen. ^er

Die Planetenstände am 7. April 1890 (bzw. 1897) ersehen wir aU9^0l.. 
Ephemeriden-Tabelle C unter dem jeweiligen Tagesdatum 
berechnet — allerdings nur für die Mittagszeit Greenwich. Für den 
aber genügt diese Angabe zunächst. Bei einer genauen Horoskop 
nung aber müssen auch die Planetenstände auf die Ortszeit dei ’ ^eI- 
umgerechnet werden (auch hierzu gibt es Tabellen). Nur der Men ^g0 
in 24 Stunden etwa 12 Grad im Tierkreis vorrückt (in der Stun ^gefer 
einen halben Grad), muß genauer berechnet werden: Im Falle u 
Geburtszeit von 15 Stunden beträgt das Fortschreiten des Mon e vOn 
Mittagspunkt der Ephemeride etwa iy2 Grad, die dem Mondstan 
13 Grad 43 Min. am 7. April 1890 hinzugezählt werden müssen, s 
wir auf 21 Grad 13 Min. Skorpion für den Mond kämen. ein

Natürlich ist dies eine sehr vereinfachte Berechnungs-Methode, 
Horoskop aufzustellen, jedoch genügt sie für den Anfänger. ^ppte11

Zu beachten sind hinsichtlich der Geburtszeiten noch die sogellt 
,, Sommerzei ten”, die schon 1916—1918 und 1940—1949 eingefü*11 
den. In allen diesen Fällen ist 1 Stunde abzuziehen von der ^r^sZ^\e-i3" 
Abdruck sämtlicher Ephemeriden, aller Häusertabellen und Sta ß^d 
bellen ist hier nicht möglich, da diese Tabellen für sich einen ganzen 
füllen würden. Sie sind heute wieder im Fachbuchhandel erhält0

Haben wir nun ein Horoskop auf die genaue Geburtsstunde 
so besitzen wir als ersten und gleichzeitig als wichtigsten indivl ^ßI1teP 
Punkt eines Horoskops den aufsteigenden Grad oder den 
sowie den kulminierenden Punkt oder den Meridian. Damit 
auch die Achsenkreuze eines Horoskops, nämlich die vom A97’®? 
ausgehende Horizontal-Achse und die vom Meridian ausgehende 
Achse. Diese Achsen teilen- das Horoskop in vier Quadranten, 
ihrerseits wieder in je drei Felder oder Häuser gliedern, so daß 
ständige Horoskop zwölf Felder enthält. Auf die Bedeutung611 
Felder und Quadranten kommen wir noch zurück. Die Zeichn111 - 
diese Gliederung auf.

c.

Aszendent und Meridiani in Horoskop 
Die Einteilung der Horoskop-Felder

8 V” \> VA
\ 7
/ 6 I iDuxeidcnt
5

DIE WICHTIGSTEN PUNKTE EINES HOROSKOPS:
DER ASZENDENT UND DER MERIDIAN

. ^er am Ostpunkt des Horoskops aufsteigende Grad oder der Aszendent 
nun das individuellste Merkmal eines Horoskops. Durch die Umdre- 

ng der ■grje um ihre ejgene Achse steigt alle zwei Stunden ein neues 
^Jerkreiszeichen auf und noch genauer: In jeder vierten Minute einer 

steigt ein neuer Grad (der dreißig Grade) eines Zeichens auf. 
led *eSer Tatsache also wird auch 
Uo Laien klar, daß damit nur

1 ganz wenige Menschen, die 
gleichen Ort zur gleichen 

j^Ude geboren wären, dasselbe 
(lie^°SL°P besäßen. Praktisch sind 
1st 1 UUr eineiige Zwillinge. Es 
alt * ap’ daß Astrologie seit 
^"dlF^er daS Schicksal solcher 
be I11gsSel)or6uen genauestens 

und verfolgt hat, brin
ila Och die Horoskope von Zwil- 
tyejj^Lerenen überragende Be-

Lir gleiche Wesensveran- 
glejc^en’ gleiche Krankheiten, 
gleiei e ®chicksale, ja oft sogar 
dat^e Unfälle und gleiche Todes-

Ls bestehen sowohl in England wie in jedem anderen Lande wis- 
^Igel Cliché Sammlungen solcher Schicksalsverläufe. Zwillinge (zwei- 
^Seh^it Geburtsabstand von sieben und mehr Minuten haben schon sehr 
^it] }^ene® Schicksal. Völlig ausgeschlossen aber ist es, daß Menschen 

glich gleichem Geburtstag gleiches oder ähnliches Schicksal hätten ! 
^ndSe^eneu Lall eineiiger Zwillinge mit äußerst kurzem Minutenab- 

er Geburten kann man also keinesfalls auf alle übrigen Z^dllings- 
en anwenden. Die Gegner der Astrologie tun dies natürlich immer 

StefkW&lu'end sie die tatsächlichen Parallel-Schicksale echter, kurz 
eina,nder (und eineiiger) erfolgender Zwillingsgeburten ängstlich 

. Zeigen.
d ist .nun nicht gleichgültig, welches Tierkreiszeichen am Ostpunkt 

aufsteigt und damit zum Aszendenten wird, denn dieses 
^ägt, zu einem großen Teil das persönliche Ich, die körperliche 
uUg und die Umwelt. Mar kann hier geradezu von einem „Typ”
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-, verbreh 
sprechen und wir müssen nun an dieser Stelle wieder einen weit 
teten Irrtum richtig stellen : .

QChütze" Man spricht.häufig von einem ,,Widder-Typ” oder von einem ¡nl
Geborenen” und meint dann fälschlicherweise einen Menschen, ^oi_en 
März oder April (= Widder) bzw. im Dezember (= Schütze) ^r.jjer 
wurde. In Wahrheit aber hat dieser Mensch doch nur die Sonne im 
bzw. im Schützen. ¿essen

Ein Widder- oder ein Schütze-Typ aber ist nur derjenige, m 
Horoskop eines der beiden Zeichen am Aszendenten befindlich ’S 
wird nun klar, daß man von niemandem sofort auf Anhieb sagen 
er wäre beispielsweise ein ,,Widder-Typ”. Man muß vielmehr e 
genaue Geburtsstunde dieses Menschen kennen, um den ^szen jjjgen 
berechnen zu können,und diese Berechnung erst zeigt den Je 
„Typ” auf. Selbstverständlich wäre auch diese Feststellung nl11 lind 
ein winziges Teilstück aus dem gesamten individuellen ^or°S^^ gibf 
auch der Aszendent ergäbe erst 40—60% Treffer im besten Fall- ‘ ]|e 
natürlich vorberechnete Tabellen, die mit einer tragbaren l<el 
den ungefähren Aszendenten nach der Geburtsstunde ablesen |a:"

Der Aszendent symbolisiert in einem Horoskop den Menschen 
seine körperliche Gestalt, sein persönliches Ich und gle’c^zeitgejChe11 
die Umwelt, in die er hineingeboren wurde. Man kann aus denl pen1' 
am Aszendenten-Grad einen gewissen Rückschluß ziehen an! ,1 
peraments-Anlage und den Charakter eines Menschen, ^mgc^61^. ^rb 
ein erfahrener Astrologe mitunter aus der Erscheinung ( pod1 
wie sich ein Mensch gibt oder benimmt, den Aszendenten erraten p]iVjie< 
ist hier stets eine gewisse Fehlerquelle vorhanden, denn schon <?’” ^oro- 
in Nähe des Aszendenten oder mehrere Planeten im I. Feld e’11G‘ 
skops können den Aszendenten-Einfluß außerordentlich inod’i,zl

Die folgenden Kurz-Analysen zeigen nun die grundsätzIFh^^.^j^n 
flussung auf, wenn der Aszendent in einem der genannte’1 
befindlich ist.

TABELLEN ZUR ERRECHNUNG DES ASZENDrNIK* .||, 
vV*

Wer ohne alle Berechnungen seinen Aszendenten fest«te,^
d. h. also jenes Tierkreiszeichen, das zur Zeit der Gebu’1, 
aufstieg, wird dies aus den folgenden Übersichten ablesen k<’nl 
sucht zunächst seinen Geburtstag unter jenem Datum der d’el 
das dem eigenen Geburtsdatum am nächsten kommt. Beisp’6^ jVÍa,/ 
datum 29. März. Hierfür gilt jene Spalte vom 21. März bis

^en angeführten Geburtsstunden sucht man nach jener Stunde, 
Yy. Wlederum der eigenen am nächsten kommt. Beispiel : 9 Uhr vormittag. 
v lr ^nden dieses Geburtsstunden-Datum unter der Spalte 8.06—9.55 Uhr 

mittag. Folgen wir der Zeile nach rechts, so finden wir als Aszendent 
Zeichen Zwillinge.

enn die Sonne im Widder steht, geht im Osten auf: 
—.—31. III.atn 21. in.

6,05-
6,57-
8,06-
6,55- 

*2,26-
15.15. 
‘8,05. 
2°,55.
2 3,4<.
2.15.
4,04. 
’'M 3-

a.»-, eilri die Sonne 
7ft20- tV ~30.

%07-

6>o8.
7>57-
°.28.
3.1Z 

' «.07.

aM7.
2.0ß
3.15.

6,57
■ 8,06 
’ 9,55 
12,26
15.55 
18,05
20.55 
23,44 
24,15
4,04
5,13
6,05

4,59
6,00
7,57

10,28
13.17
16,07
18,57
21,46
24.17

2,06

4,07

die Sonne

2,5
4,06

am 1. IV.—10. IV.

IV

am 11. IV.—19. IV.
5,25— 6,17 4,45— 5,37 Widder
6,17— 7,26 5,37— 6,46 Stier
7,26— 9,15 6,46— 8,35 Zwillinge
9,15—11,46 8,35—11,06 Krebs

11,46—14,35 11,06—13,55 Löwe
14,35—17,25 13,55 16,45 J ungfrau
17,25—20,15 16,45—19,35 Waage
20,15—23,04 19,35—22,24 Skorpion
23,04— 1,35 22,24—24,55 Schütze

1,35— 3,24 24,55— 2,44 Steinbock
3,24— 4,33 2,44— 3,53 Wassermann
4,33— 5,25 3,53— 4,45 Fische

im Stier ihren Einfluß ausübt, geht im Osten auf
am 1. V.—10. V. am 11. V.—20. V.
3,24— 4,16 2,44— 3,36 Widder
4,16— 5,25 3,36— 4,45 Stier
5,25— 7,14 4,45— 6,34 Zwillinge
7,14— 9,45 6,34— 9,05 Krebs
9,45—12,34 9,05—11,54 Löwe

14,34—15,24 11,54—14,44 Jungfrau
15,24—18,14 14,44—17,34 Waage
18,14—21,03 17,34—20,23 Skorpion
21,03—23,34 20,23—22,54 Schütze
23,34— 1,23 22,54— 0,43 Steinbock

1,23— 2,32 24,43— 1,52 Wassermann
2,32— 3,24 1,52— 2,44 Fische

im Zeichen Zwillinge steht, geht im Osten auf :
am 1. VI.—10. VI. am 11. VI—20. VI.

1,25— 2,17 12,45— 1,37 Widder
2,17— 3,26 1,37— 2,46 Stier
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4,06— 5,55 3,26— 5,15 2,46— 4,35
5,55— 8,26 5,15— 7,46 4,35— 7,06
8,26—11,15 7,46—10,35 7,06— 9,55

11,15— 2,05 10,35—13,25 9,55—12,45
14.05—16,55 13,25—16,15 12,45—15,35
16,55—19,44 16,15—19,04 15,35—18,24
22,15— 0,04 21,35—23,24 17,24—20,55

0,04— 1,13 23,24— 0,33 20,55—22,44
1,13— 2,05 0,33— 1,25 22,44—23,53

19,44—22,15 19,04—21,36 23,53— 0,45

^enn die Sonne im Zeichen Jungfrau steht, steigt im Osten auf: 
’■'a 23. Vili.—1. IX. am 2. IX. 11.—IX. am 12. IX.—22. IX.
19,6&
20,47.
21,56-
23,45

2,16-
5,05-

Zwillinge 
Krebs 
Löwe 
Jungfrau 
Waage 
Skorpion 
Schütze 
Steinbock 
Wassermann 
Fische

Wenn die Sonne im Zeich. Krebs ihren Einfluß ausübt, steigt im Oste- 
am 21. VI.—30. VI. am 1. VII.—10. VII. am 11. VI.—21. VH-
12,00—12,52 
12,52— 

2,01 — 
3,50— 
6,21—

23.20— 0,12
12,12— 1,21

1,21— 3,10
3,10— 5,41
5,41— 8,30
8,30—11,20

11.20— 14,10 
14,10—16,59 
16,59—19,30 
19,30—21,19 
21,19—22,28 
22,28—23,20

22.40— 23,22
23,32— 0,41
0,41— 2,30
2,30— 5,01
5,01— 7,50
7,50—10,40

10.40— 13,30
13,30—16,19
16,19—18,50
18,50—20,39
20,39—21,48
21,48—22,40

Widder
Stier
Zwilling6
Krebs
Löwe 
JungfrftU
Waage
Skorp’°n
Schütz6 
Steinb°ck
Wassert
Fische

2,01
3,50
6,21
9,10

9,10—12,00
12,00—14,50 
14,50—17,39 
17,39—20,10 
20,10—21,59 
21,59—23,08 
23,00—24,00

Wenn die Sonne im Zeichen Löwe steht, steigt im Osten auf- 
am 22. VII.—31. VII. am 1. Vili.—10. Vili, am 11. VIL—22- V 

Widd01’ 
Stier 
Zwüb”^6 
Krebs 
Löwe 
Jung*** 
Waag6 
Skorpion 
Schütz6 
Steinbo^ 
Wasser’1 
Fische

22,00—22,25 21,20—22,12 20,40—21,32
22,52—24,01 22,12—23,21 21,32—22,41
24,01— 1,50 23,21— 1,10 22,41—24,30

1,50— 4,21 1,10— 3,41 24,30— 3,01
4,21— 7,10 3,41— 6,30 3,01— 5,50
7,10—10,00 6,30— 9,20 5,50— 8,40

10,00—12,50 9,20—12,10 8,40—11,30
12,50—15,39 12,10—14,59 11.30—14,19
15,39—18,10 14,59—17,30 14,19—16,50
18,10—19,59 17,30—19,19 16,50—18,39
19,59—21,08
21,08—22,00

19,19—20,28
20,28—21,28

18 39—19 48J-kv • «l/ xVjA'-/

19,48—20,40

20,47
21,56
23,45

2,16
50,5

7 r 7’55 
'■55—10,45

I>34 
Ißn4"16-05 
Ms—i7,54 

Ib’a4"19’03 
19’°3-19,55

^enn die Sonne 
* 23- IX.-2. X. 
7>00_

1>3U
8>42^
5,52^
3>02^_ 

2?’13" 
, ><2-_

!8.^
We

X-16 4d

ir
*■02^
3.52^

17.52
17,00
15,51
14,02
11.31
8,42
5.52
3,02
0,13

21.42
19.53
18.44

ün Jie gonne
X-—1. XI. Í
16.44
17.53
19.42
22,13

1,02
3.52
6.42
9.31

19,15—20,07 18,35—19,27 Widder
20,07—21,16 19,27—20,36 Stier
21,16—23,05 20,36—22,25 Zwillinge
23,05—23,36 22,25—24,56 Krebs
23,36— 4,25 23,56— 3,45 Löwe
4,25— 7,15 3,45— 6,35 Jungfrau
7,15—10.05 6,35— 9,25 Waage

10,50—12,54 9,25—12,14 Skorpion
12,54—15,25 12,14—14,45 Schütze
15,25—17,14 14,45—16,34 Steinbock
17,14—18,28 16,34—17,43 Wassermann
18,23—19,15 17,43—18,35 Fische

im Zeichen Waage steht, steigt im Osten auf:
am 3. X.—12. X. am 13. X.—22. X.

16,20—17,12 16,32—17,24 Widder
15,11—16,20 17,23—18,33 Stier
13,22—15,11 18,33—20,22 Zwillinge
10,51—13,22 20,22—22,53 Krebs

8,02—10,51 22,53— 1,42 Löwe
5,12—8,02 1,42— 4,32 Jungfrau
2,22— 5,12 4,32— 7,22 Waage

23,33— 2,22 7,22—10,11 Skorpion
21,03.—23,33 10,11—12,42 Schütze
19,13—21,02 12,42—14,31 Steinbock
18,04—19,13 14,31—15,40 Wassermann
17,12—18,04 15,40—16,32 Fische

im Zeichen Skorpion steht, steigt im Osten auf:
im 2. XI.—11. XI. am 12. XI.—21. XI.

15,15—16,07 14,35—15,27 Widder
16,07—17,16 15,27—16,36 Stier
17,16—19,05 16,36—18,25 Zwillinge
19,05—21,36 18,25—20,56 Krebs
21,36—24,25 20,56—23,45 Löwe
12,25— 3,15 23,45— 2,35 Jungfrau
6,05— 8,54 2,35— 5,25 Waage
6,05— 8,54 5,25— 8,14 Skorpion
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9,31—12,02 8,54—11,25 8,14—10,45 Schütze

12,02—13,5] 11,25—13,14 10,45—12.34 Steinbock

13,51—15,00 13,14—14,23 12,34—13,43
Wassermann

15,00—15,52 14,23—15,15 13,43—14,35 Fische

Wenn die Sonne im Zeichen Schütze steht, steigt im Osten 
am 22. XL—1. XII. am 2. XII.—11. XII. am 12. XII.—21. XU-
13,55—14,47 13,15—14,07 12,35—13,27 Widder

14,47—15.56 14,07—15,16 13,27—14,36 Stier
15,56—17,45 15,16—17,05 14,36—16,25 Zwilling6
17,45—20,16 17,05—19,36 16,25—18,56 Krebs
20,16—23,05 19,36—22,25 18,56—21,45 Löwe
23,05— 1,55 22,25— 1,15 21,45— 0,35 Jungfra«

1,55— 4,45 1,15— 4,05 12,35— 3,25 Waage
4,45— 7,34 4,05— 6,54 3,25— 6,14 Skorpion
7,34—10,05 6,54— 9,25 6,14— 8,45 Schütze

Steinbock
Wassern1 a

10,05—11,54 9,25—11,14 8,45—10,34
11,54—13,03 11,14—12,23 10,34—11,43
13,03—13,55 12,23—13,15 11,43—12,35 Fische

Wenn die Sonne im Zeichen Steinbock steht, steigt im Osten
am 22. XII.—31. XII. am 1. I.—10. I. am 11. I. 20. I.
12,00—12,53 11,20—12,12 10,40—11,32 Widder
12,52—14,01 12,12-13,21 11,32—12,41 Stier
14,11—15,50 13,21—15,10 12,41—14,30 ZwilÜnga
15,50—18,21 17,41—20,30 15,30—17,01 Krebs
21,40—24,00 20,30—23,20 17,01—19,50 Löwe
24,00— 2,50 23,20— 2,10 19,50—22,40 Jungla’
2,50— 5,39 2,10— 4,59 22,40— 1,30 Waag6
5,39— 8,10 4,59— 7,30 1,30— 4,19 Skorpi°n
8,10— 9,59 7,30— 9,19 4,19— 6,50 SchütJ6
9,59—11,08 9,19—10,28 6,50— 8,39 stein

11,08—12,00 10,28—11,20 8,30— 9,48 Wassein
18,21—21,10 17,41—20,30 9,48—10,40 Fische

Wenn die Sonne im Zeichen Wassermann steht, steigt im 0s^'
am 21. I.—31. I.
10,00—10,52
10,52—12,01
12,01—13,50

am 1. II.—10. II
9,20—10,12

10,12—11,21
11,21—13.10

am 11. II.—19. Il-
8,40— 9,32 WM(lel 

. 9,32—10,41 Stier
10,41—12,30

13>50— 4,21
16,21—19,10
19J0—22,00
22>00--24,50
°’5O— 339
3,39- 6>10
S’l°— 7,59
,59~- 9,08

9,O8—io,oo

13,10—15,41
15,41—18,30
18,30—21,20
21,20—24,10
0,10— 2,59
2,59— 5,30
5,30— 7,19
7,19— 8,28
8,28— 9,30

12.30— 15,01
15,01—17,50
17,50—20,40
20,40—23,30
23.30— 2,19

2,19— 4,50
4,50— 6,39
6,39— 7,48
7,48— 8,40

Krebs 
Löwe
Jungfrau 
Waage
Skorpion 
Schütze
Steinbock 
Wassermann 
Fische

^enn die Sonne im Zeichen Fische steht, steigt im Osten auf:
20. II.—28. II. am 1. III.—10. III. am 11. III.—20. III. 

8,05 
8,57-

]°>06

*4,26.
^,15.
29>05.
22,55.

1,44.
4,15-
6,04-
7>13-

DER

8,57 7,25— 8,17 6,45— 7.37 Widder
10,06 8,17— 9,26 7,37— 8,46 Stier
11,55 9,26—11,15 8,46—10,35 Zwillinge
14,26 11,15—13,46 10,35—13,06 Krebs
17,15 13 46_ iß 35 13,06—15,55 Löwe
20,05 16,35—19,25 15,55—18,45 Jungfrau
22,55 19,25—22,15 18,45—21,35 Waage

1,44 22,15— 1,04 21,35— 0,24 Skorpion
4,15 1,04— 3,35 0,24— 2,55 Schütze
6,04 3 35_  5 24 2,55— 4,44 Steinbock
7,13 5,24— 6,33 4,44— 5,53 Wassermann
8,05 6,33— 7,25 5,53— 6,45 Fische

ASZENDENT UND
IN DEN ZWÖLF

WidderZeichen
Die W steig V esenart unterm Widder als auf- 

^em^e^C^en selbstbewußt, ieh“ 
’ §eltungsbedürftig und auf An- 

J?Ung und Auszeichnung bedacht. 
einPeramentsanlage ist lebhaft, 

£5 aktiv, impulsiv, unternehmend. 
ker?j. e^ebmen manchmal „rauh, aber 

bis brüsk, jedenfalls immer 
>ade i eSt*mmt,und man kann nicht ge- 

laüpten, daß diese Menschen an- 
°der gar nachgiebig wären

SEINE WIRKUNG
ZEICHEN

Doris Day
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Die positivste Seite am Widder-Geborenen ist die Begeisterung^ 
fähigkeit für eine Idee nebst dem Schwung und dem Optimismus m 
Durchführung. Diese Tatsache sichert ihm in den meisten Fällen f1en^ 
folg und den Aufstieg. Widder-Menschen sind für unbekümmertes 
packen, für Handeln,und nicht selten setzen sie sich ganz autom 
an die Spitze eines Unternehmens. .

Der Optimismus eines Widder-Geborenen kann mitreißend sein’ejgt 
sehr aber die Tat begeistert, das Neue und Unbekannte lockt, so 
sich doch in der Durchführung einer Sache auf lange Sicht wenig 
dauer und noch weniger Geduld. Die psychische Willenskurve ist 
intensiv, rasch ansteigend, fällt aber nach einiger Zeit ab. Üie 
findlichkeit des (Kopf-)Nervensystems bei Überanstrengungen r 
sich dann sehr bald. Ebenso schnell aber regeneriert sich der 
wieder.

Außer dem Mangel an Geduld und der schnellen, aufflaCkrteeis^ 
regbarkeit ist eines der Haupt-Symptome dieses Zeichens die g 
Unruhe und Rastlosigkeit, das körperliche Verlangen nach gere 
Nichts ist für einen echten Widder-Geborenen schwieriger,^9 a^e\e 
Zeit bei einer gleichbleibenden Tätigkeit auszuharren. Sobald jjei' 
oder Pläne durchgeführt sind und eine Sache läuft, verliert der 
Typ” das Interesse daran. Dies ist so häufig anzutreffen, daß e*n 
Schicksal immer voller Berufswechsel, Wechsel der Positionen, ' uDd- 
des Wohnortes, ja sogar Wechsel der Partner in Liebe, Ehe und 1 
schäften erfüllt ist. Ui(r

10rum^
Man wird hierbei die Lebensjahre bis zum 30. als besondeis 1 

vorfinden,un.d das erste Jugenddrittel zeigt eine ganz besondere D.V11 
oft schon mit sehr frühen sozialen Aufstiegen. ,

Das Bedürfnis, Sport zu treiben, zu reisen, zu wandern, den qßheJ1 
kreis zu erweitern, fällt geradezu auf. Es kommt dem Widdern1^ 
hier weniger auf die Besinnlichkeit des Erlebens an, sondern W©** e ,gCheI1 
die Intensität, denn dieses Zeichen ist im Sinne der Prof. 
Typen-Psychologie „extravertiert”, also nach außen gerichtet. 8© 
„Tempo”, Tätigkeitsdrang, Erleben der Schnelligkeit (Motorsp01*’ -geh6 
fahren, Fliegen), Vielfältigkeit der Ideen — das alles sind J 
Widder-Symptome.

Ein weiteres und immer wieder anzutreffendes Kennzeioh®11 
diesem Aszendenten ist die Freiheits- und Unabhängig^6**816 
Widder-Geborenen. Sie äußert sich besonders in dem Verlaß6 
persönlicher Ungebundenheit, das ihn selten auf längere Zeit n*

Berufspositionen ausharren läßt. Das Zeichen strebt in höchstem 
e die Selbständigkeit an. Das Verhalten innerhalb der Gemeinschaft 

s Vei en auch in der Ehe) wird leicht autoritär, duldet wenig Wider- 
und " Gerade Widerspruch reizt den Widdergeborenen zu Heftigkeit 
}i0 Jähzorns-Ausbrüchen. Natürlich kommt es hier sehr auf das Gesamt
öl S<OP an,und es kann viele Faktoren geben, die die Heftigkeit des 
Ba^SZe’C^ens Widder mäßigen oder mildern, da es einen weitgespannten 
Tv US besitzt, der vom unerschrockenen Unternehmer und Anführer- 

‘ P bis zum unüberlegten Wirrkopf reicht.

einfp.1, Grund liegt darin, daß diesem Zeichen symbolisch die Planeten
iw Usse Jea Mars entsprechen. Die Widder-Impulse sind daher auf Hand- 
8ch f Aktivität, Durchsetzung, Unerschrockenheit, Begierde, Leiden- 
gest |>’ Kraftäußerung, Draufgängertum, Übertreibungen, Aggressivität 
i^ . *• Es kommt außerordentlich viel auf die Gesamtkonstellation 

^^'äluellen Horoskop eines Widder-Geborenen an, ob diese Motive 
«te¡ *bens- und Tatmenschen harmonisch oder disharmonisch (über-

Veranlagfc sind. Im letzten Fall begegnen wir jener sattsam be- 
öevjg611 Widder-Veranlagung, die mit dem Kopf durch die Wand die 
(let. e‘ »»Jetzt erst recht!” verkörpert. Wir finden dann dieses Moment 

Gewalt bei allen Raufhändeln, Kontroversen wieder. Abgc- 
^ilita^ intellektuell gesteuert ergibt es den Widder-Typ, der in allen 

autoritären Berufsgattungen wiederkehrt. Nirgendwo ist die 
Wit^'Vogene Mischung von Wille plus Intellekt wichtiger als gerade beim 

ei" Geborenen! Die Krankheitseinflüsse unter diesem Zeichen be- 
11 häufig die Kopforgane, insbesondere Gehirnkrankheiten, Kopf- 

*etnejS^í°1Ien (Blutandrang), Kopfschmerzen, Ohnmächten, Schwindel, 
übrige und entzündliche Krankheiten, Verletzungen von Kopf- 

Wy , ,Ci|’ Schädelbruch (bei Unfällen), überhaupt Unfall-Tendenz durch 
^als’gkeit.

Grulseignung untemi Marszeichen Widder liegt vielfach im Tech- 
^^ber auch alle Berufsgattungen und Handwerke, die mit Feuer, 

. n’ Metallen (Schlosser, Schmiede, Schweißer, Dreher, metall- 
e^enJe Berufe ) zu tun haben, aber auch Elektrotechniker, Me- 

Ghauffeure, Maschinisten, Verkehrsbeamte und Angestellte, 
Elitär r’ PhFsiker> schließlich auch alle militanten Berufe (Polizei, 

/ a^e Waßbntragenden Berufe) sind prozentual stark unterai Widder 
Man muß jedoch auch hier stets das gesamte Horoskop in 

Jie -Einflüssen beachten, denn niemals zeigt ein einzelnes Zeichen 
1 bche Befähigung an.
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Bing Crosby

2. Im Zeichen Stier
Wir erinnern uns sowohl hier wie bei 

jedem der weiterhin besprochenen Tier 
kreiszeichen, daß zwar ein Mensch nüt 
Aszendent Stier ein sogenannter „Stier- 
Typ ist, daß es aber bei genauere,n 
Zusehen keine absoluten „Typen”geben 
kann. Jeder Mensch trägt die vielfältig' 
sten psychologischen Mischlings-^e 
mente in sich. Wir können also im besten 
Falle wieder nur von einem „gen,< ,n 
samen Nenner” sprechen.Hierzu gehört beim Stier-Geborenen 

a j , ein Motiv der Ruhe der Beständigb^.
Ausdauer, Geduld, Beharrlichkeit und der ruhigen Überlegung, di« d'° 
ÄeX einer - XrX verLg.

sX: : X - XXai begonnene

bache mit unendlicher Geduld zu Ende zu führen
Seiten8 denn”’fttOm Beharr,ichkeit allerdings auch seine Soh»^' 
oder übeZ Í genUg artet eS in Hartnäckigkeit, Starrsinn, E¡< 
schafft sich de ’nem en Mangel an Anpassungsfähigkeit aus. In der . 
« w JTÄTÄ."“ ““ “

Kraft ‘XÄ1" i“" "1 ■"<! —“Í
explosive Uhzo d¡eSCr Ruhe lauert eine b

bruch kommi g<! X Note, die dann zum
Widerspruch W<inn Stler‘Geborene durch Angriff, Reizung ” 
Widerspruch aus seiner Reserve herausgelockt wird, 
sympathisches wZn zXTw X freUndlioheS’ 
und eigenwillig f- k g n’ werden sie außerordentlich unn»c eJ1 
latenten Widpg’ Ur be8sere Ratschläge völlig taub, wenn m^n j . 
EheXnT‘serSPrUCh Wirk‘ 8ich rs im Be^

w¡® cLfthechetÍ?;GebOrenen Veranlagung ist der
“e VorX é ™ng’ZUr Erl,aItU'18 des Erworbenen oder ,rtiefst n li T em AU8rUhen aUf de” Früebte“ des Erreich^ 

Xe t ß“ .“X VerUngt der «“-««barene nach Ruhe, ohkeit, Bequemlichkeit,und er schätzt den Lebensgenuß in jeder F‘ 

>st r natiirlich die irdischen Freuden am begehrtesten sind, denn Stier 
Mate^ ^e*cben der Materie, der Stofflichkeit und der Bindung an diese 
es Nne Oh eS nUn Tafelfreuden oder die Freuden der Liebe sind, ob 
Unc| ^Ur ’ Musik- oder Kunstgenuß oder auch nur die Freude am Geld 
^lic] eSltZ 1S^ — immer strebt der Stier-Geborene zum realistischen 
Abst.)Un <i: auf die Hinge, und philosophische Theorien oder saftlose 

j) Aktionen finden keinen Beifall bei ihm.
losigi^1. Eichen Stier haftet keine wendige Leichtigkeit oder Schwere- 
hdligl-e- an Manchmal neigt es sogar zu einer gewissen Trägheit, Schwer
in *eit» ja zum Phlegma. Obwohl schwer erregbar, ist es auch schwer 
es llddgen, falls einmal Mißtrauen geweckt wurde. Im Geistigen klebt 
&ache’iC lnial am Buchstaben, am Dogma oder den Einzelheiten einer 
^’is.se sicb nun im Horoskop eine Auflockerung durch andere Ein- 
auf^’ So erg®ben sich vielfach künstlerische Befähigungen, insbesondere 
■k’ldh 111 ^biet der Musik (Gesang ), der bildenden Künste, Architektur, 
^ateraUere’ überhaupt derjenigen Künste, die mit dem Stoff, der 

le’zu ringen haben.
’>ber d^p entspricht dem Planeten-Symbol Venus, der Herrscherin

Künste, die Liebe, den Lebensgenuß in jeder Form wie über
näher 11er Diesseitsfreudigkeit. Mit Zähigkeit hängt der Stier-Geborene 
^6be^g Deben,und mit wirklicher Hingabe vermag er die Freuden des 

jZU genießen. Während andere vom Ehrgeiz verzehrt werden, 
er Stiergeborene niemals nach den unerreichbaren Sternen, 

6’üer J* begnügt sich mit dem Naheliegenden, Erreichbaren, oft mit 
ì*erun!niilichen, gepflegten Häuslichkeit im Kreise der Familie.

ahi a°h zeigt sich auffallend der Hang zum „Sicheren”, zur Realität, 
V ^telbarsten daher auch zum Geld, zum Bankwesen, zur Finanz- 

^Wte 'rmögensverwaltung. Als Studium interessieren die Naturwissen- 
l)er h’ Chemie, Physik, Pharmazeutik. Ferner Architektur.

gUt entwickelte Form- und Schönheitssinn drängt mitunter zu 
gattUpGrUfen (Sehneiderei), aber auch zu „verschönernden” Berufs- 

w*e Kosmetik, Parfümerie, Schmuck, Dekoration, Mode- 
^Mler e\°’ Dinen auffallend großen Anteil stellen die Lebensmittel- 

ltleJ(j^eilU^m^teiSeschäRe5 überhaupt alles, was den Körper nährt 
dar. Eine weitere Kategorie finden wir in den „erdgebun- 

P li^eiui®zweigen, wie Gartenbau, Landwirtschaft, Bergbau etc.
l‘°Zent .^stieris°hen Einflüsse des Stierzeichens zeigen sich mit hoher 

t^^i’inn er *n den Rühnenberufen, insbesondere aber bei den Bühnen- 
ön (K°ioratursangerinnen ), Schlagerkomponisten, Instrumen
ten, denn die Musik ist eine Art Naturbegabung unterm Stier-
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Zeichen. Körperlich macht der Aszendent Stier sehr widerstands 
oft robust. Häufig aber sind einmal eintretende Erkrankungen dann < 
chronischer Natur. Auffallend sind immer ein starker, kurzer Ha .g. 
fleischigem Nacken (Stiernacken”), breite Nasenwurzel mit verna 
mäßig kurzer Nase, untersetzte Körpergestalt. Frauen untemi 
Stier sind häufig sehr hübsch, „rundlich” und neigen später zum » 
bonpoint”. Die Krankheiten befallen den Hals, Rachen, ^llCh
Mandeln, Diphterie, ferner neigt das Zeichen sehr zu Infektionen. 
innere Kopfhöhlenorgane (Mittelohr, Nase, Polypen, Aug611 ' u 
Drüsenleiden) kommen immer wieder vor. Kropf leiden sind geia 
gehäuft. Bei Frauen zeigen sich Unterleibserkrankungen (s6 p_ 
ovariale Erkrankungen!). Der Stoffwechsel ist mitunter träge ( 6 
fungi), daher entsprechende Leiden, wie Diabetes, Gicht usw. £-niln- 

Schicksalsmäßig ereignet sich selten vor dem 30. Lebensjahr em 
zieller Aufstieg.

Alexis Smith

3. Im Zeichen Zwilling6
Auch dieser Aszendent zeigt 

unter ihm Geborenen eine Füll6 & vOn 
samer grundsätzlicher Wesenszüg^ 
denen wir als die auffall611^8 (jje 
große Beweglichkeit im 
psychische Zwiespältigkeit un 
schlossenheit, die Vielgesöhäft'g jjjn6
die Vielseitigkeit der Beziehunfo^ 
zur Umwelt herausgreifen mö° 1

Dieses überaus beweglich6’ ße’1 
und intellektuelle Zeichen vei 61 £Uhß' 
unter ihm Geborenen eine inücr Jei 
losigkeit und eine Vielseitig

Interessen, Neigungen, Befähigungen, daß sich notgedrungen 6111 geh1 
an Konzentration ergeben muß, weshalb der Zwillings-Gebm61 ^^t’ » 
oft im Leben, wie man so sagt, „zwischen zwei Stühle zu sitzen „ßelb0, 
worunter die Neigung zu mehreren Berufstätigkeiten, zu a 
Ziehungen in Liebe, Freundschaften, Ehe zu verstehen wäre. ,, jgt 

-TypWohl die auffallendste Charaktereigenschaft am „Zwilling9' 1 gti*11 
labile Gemütslage, das Schwanken der Gefühle, Empfindung6’\gC|lei)' 
mungen und die damit zusammenhängende Reizbarkeit im ^0'

Der Grund hierzu liegt in einer Sensitività! des Nervensy^^gch6 
durch der Zwillings-Geborene auf innere wie äußere Eindruck6 

^eüs anspricht. Verfeinerung des Nervenkomplexes bedingt hier „Ruhe- 
^gkeit”, andererseits aber auch schnellste Reaktionsfähigkeit. Geistig 

b Y Slch immer wieder eine äußerst wache, scharf erfassende und gut 
a°htende, manchmal witzige bis satyrische Intellekt-Anlage. Das 

j}01’!' ,,Zwillinge” besagt schon an sich einiges über die symbolische 
„natur dieses Zeichens, etwa im Sinne der „zwei Seelen in der 

An ’ a^er auch im Sinne einer gewissen Doppelzüngigkeit, List und 
^assungsfähigkeit, die man auch als „Diplomatie” bezeichnen könnte, 

u ^Scher dieses Zeichens ist der wort-, sprach- und schreibgewandte 
Z\yjii.Ur’ ^as klassische Symbol des „Götterboten”. Es ist ja bekannt, daß 
aus Üngsmenschen selten „ruhig sitzen” konnèn, denn sie haben eine ganz 
heuSeSpr°chene Lusfc am Weisen, am Verändern der Gesichtspunkte, an 

Eindrücken, Erfahrungen und Entdeckungen.
ist l,e ^^begier, Neugierde, die Lust am Lernen, Forschen, Studieren 
hieh *r^eri^s stärker als gerade hier ausgeprägt. Es kommt aber auch hier 
dej. anderswo auf die Lagerung des gesamten Horoskops an, denn 

a<^US des wißbegierigen Merkur reicht bekanntlich vom Alltags- 
Ofjg. und Neuigkeiten-Tratsch bis zum wirklich künstlerischen, 

und erfinderischen Talent.
huj^*1 w*rd min unter Zwillingsmenschen niemals Fanatiker finden. Sie 

gen stets einer ungebundenen, undogmatischen Mentalität,und ihr 
. es Wesen ist viel zu sehr aufgelockert, ja manchmal beziehungslos, 

^ache 11611 dann den Vorwurf des „Hans in allen Gassen” einträgt. Tat
ole e ls^ allerdings, daß beim Zwillingstyp nicht so sehr das Gemüt 

e Geige spielt, sondern weit eher der nüchterne Intellekt, wo- 
6r befähigt ist, leidenschaftslos die zwei Seiten einer Sache zu 
.^dstige Gewandtheit und ein gewisser Mangel an innerer Bindung 

niemals völlig an Dingen, Personen, Begriffen, Weltanschau- 
^Mti ^aften- Ades ist hier im Fluß, und wer diese eigenartige, zwie- 
”^h?, VeranlaSung versteht, wird einen Zwillingstyp wohl als 

ber °der oberflächlich bezeichnen.
^an§’ auf mühelose Weise Beziehungen, Bekanntschaften, Ver- 

anzuknüpfen, liegt hier von Jugend auf im Blut. Er will 
^gibt ^bretes zugleich, oft genug zuviel auf einmal,und notgedrungen 

$1Cb dann ein Oberflächen  wissen, ein „Mitreden-können” über alle 
Gebiete des Wissens und des Lebens. Dieses Wissen ermangelt 

R öfteren bei genauerem Zusehen der Tiefgründigkeit. Auf den 
ÍCb schillert und brilliert dieser intellektuelle Schmuck in allen 

’U11d das trägt dem echten Zwillingstyp den Ruf eines glänzenden 
Schafters ein.
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So ist der Zwillings-Geborene häufig genug dem „Betrieb’ i» 
Form verschrieben. Das Neue, die Neuigkeit, das Tagesgespräch, 
letzte Meinung, das „Heute” steht ihm näher als das Gestern 
Nachahmung mehr als das Original. jer

Es ist also mehr als erwünscht, daß im individuellen Horoskop 
Merkur eine tiefgründigere Position bezieht. Ähnlich wie sich im 
den Wasser kein Moos bilden kann, so gelangt auch der Zwillingsf^.^^ 
schwer zu Besitz und Vermögen, zumindest nicht zu Stabilität i»1 
denn auf seinem Panier steht der Wechsel, und die Schicksa ■ 
dieses Zeichens zeigt ein unruhiges Diagramm. 6(

Die Intellekt-Berufe sind die Domäne des Zwillings-Geborenen• 
Journalismus, Reporter, Bildberichter, Redakteure, Schriftsteller^^, 
metscher, Übersetzer, aber auch Pädagogen, Lehrer, Verleger, 
handler. Ein ganzes Heer von Zwillingsbeeinflußten finden wir ,n 
kaufmännischen Berufen, wie Sekretäre, Stenotypistinnen, B»c 
Angestellte. Schließlich ist das Verkehrswesen, Fernsprechwesen 
graphenwesen (Vermittlung ), Verkehrsbetriebe, Post, Bahn, Rels< ) 
aber auch das Flugwesen (Stewardessen, Piloten, Bordfunker 
stark vertreten. M l'er

Unter den Künsten finden wir die Literatur, zuweilen auch 
(diese aber mehr als Vertreter der „angewandten Künste : < 
Plakatkunst), sehr oft auch Tänzer (Gymnastik ),im Ballett und 
vertreten. Wiederum ein Zweig angewandter Künste zeigt s* 
Lichtbild wesen, Photokunst, Bühnenbildner, Bild-Reportage» ” 
PreS8e! .. . - t Sich

Eine dem Zwillingszeichen besonders verbundene Sparte zeig 
den Agenturen, Vermittlungen, Vertretungen, Reisenden, ’ 
agenten, Vertrieben (Zeitschriftenvertriebe! !), Makler, wie den» 
wieder das Motiv des Reisens, Fahrens, Fliegens, der Verinittl»ll^f-IlIß 
des Austausches ersichtlich ist. Im Handwerk wirkt der Zwill»1^^ 
verfeinernd: Feinmechanik, Optik, Präzisionsmechanik, denn J»( 1 f 
es auf Fingerspitzengefühl und Handfertigkeit an, auch sprich 
intellektuelle Moment mit.

Als Erkrankungen finden wir sehr häufig solche der Lunge»: ^r°^.pde’ 
(Lungenentzündung, Bronchitis!!). Verletzungen der Finger’ ijach* 
Gliedmaßen kehren auffallend oft wieder. Desgleichen kata1’ jgje»’ 
Erkrankungen, Rippenfellerkrankungen, Luftröhrenkatarrh, 
Nervenleiden, Neurasthenie, nervöse Störungen vielfältigster Art’ 
mal auch Neurosen und Psychosen (nervöses Asthma!!), felIltI 
leiden, Ischias.

Schicksalsmäßig zeigt sich als Haupt-Symptom: Orts- und Wohnungs- 
cnsel, Stellenwechsel, Berufswechsel,Ehe-Krisen, Scheidungen, mehrere 

^hen.
‘ 4. T

01 Zeichen Krebs 
Un?er. Krebs-Aszendent verleiht den 
8 er lb*n Geborenen eine etwas wider- 
e/Ucbsv°lle Charakternote, die von 
a >rtl Außenstehenden nicht leicht und 
ist 1 a»f Anhieb zu durchschauen

'''“‘klich Gemeinsame an den 
s’Geborenen ist ihre psychische 

^Endlichkeit und Launenhaftigkeit, 
SOnddenen nÍCht nUr Íhre Umgebung> Ginger Rogers

.'111 auch sie selbst heftig zu kämp-
We¡Se aben- Ein merkwürdiges Dilemma kennzeichnet die Handlungs-

Clnes e°hten Krebs-Typs: Einesteils will er beachtet sein und 
W*e gesellschaftlich aufsteigen — andererseits aber scheut er 

licßß’? se*ner seelischen Feinfühligkeit und Empfindlichkeit die Öffent- 
Und das Auffallen an prominenter Stelle. Es scheint, als ob diesem 

fehlt, en ^aS gesunde natürliche oder unproblematische Selbstbewußtsein 
vOri ’ ^enn fast immer benötigt der Krebs-Geborene die „Bestätigung” 
ihur>^Ußenber> un(l Eob, Beifall oder Anerkennung können ihn sehr auf- 

^tern.
schleppt mancher feinfühlige Typ dieses Zeichens einen 

p en Minderwertigkeitskomplex mit sich herum,und der Neurosen 
Auf^j|1S^cbosen unter diesem Zeichen sind viele, die aber durchwegs der 

Auß1^6^ des psychischen Komplexes entspringen.
dieser schwankenden Selbstbehauptung (die menci.mal in eine 

^che A^InPensation ausartet) zeigen sich noch manch andere charakter- 
>>ÌV>, Jdersprüche: Teils sucht der Krebsmensch leidenschaftlich das 

den Anschluß an die Gemeinschaft, teils aber auch flieht er 
5eeß *llai diese Gemeinschaft und zieht sich dann unvermittelt in sein 

^eil, eS Schneckenhaus zurück.
scheint er sehr gefügig auf den ersten Blick, ja liebenswürdig, 

^M^^^^cnimend oder sogar „weich” zu sein, teils aber kann er außer- 
lcb autokratisch werden und lehnt sich dann jeglicher Unter- 

oder Führung gegenüber auf. So sieht man ihn anscheinend 
ölg und bald darauf wieder selbstbewußt, ja „arrogant”. Dies 
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alles ist für den erkennenden Kosmo-Psychologen nichts anderes a- 
eine wechselnde innere Unsicherheit, eine stete Labilität und Ver 
barkeit des Gemüts, das von Schüchternheit und Reizbarkeit bis z 
Verlangen, eine Rolle zu spielen, hin- und herpendelt.

Man wird aber diesen vorwiegend psychologischen Hemmungen 
großes Gewicht beimessen dürfen, denn genau genommen ist der tv 
Geborene doch äußerst verlässig, arbeitsam, ja peinlich genau und s 
bedacht, seine Mitmenschen nicht zu enttäuschen.

Trotz Unbeständigkeit in den Beziehungen zur Umwelt hängt er 
an seinen Idealen und wirklichen inneren Zielen. Äußerst unähnhc 
Zwillings-Typ, der vom Intellekt her gesteuert wird, handelt der & 
typ ausschließlich aus seinem Gefühl heraus. Und oft genug schä b 
sich dadurch selbst.

Das herrschende Planetensymbol des Zeichens Krebs ist der Men > 
damit haben wir bereits die plausible Erklärung für die ansch01^^ 
Wankelmütigkeit und Launenhaftigkeit dieses Zeichens, denn dei 
symbolisiert ja nichts anderes als den Wechsel und in seinen 
Phasen jenen Rhythmus des Vor- und Zurück, des Auf-Ab, wie '' .
in erstaunlichem Maße im Schicksal des Krebs-Geborenen wiedei 1

Selten, daß ein Krebs-Geborener eine stabile Schicksalslinie aU v0J- 
Immer gibt es Total-Veränderungen, Umstellungen, Umbrüche 
allem: Neubeginne. Erstaunlich ist dabei nur, daß er niem^8^npt, 
scheitert, sondern immer wieder aufs neue einen Ansatzpunkt SG 
dem dann auch rhythmisch wiederum der Aufstieg folgt. ein0f

Sobald der Krebstyp mit Gefühlen, Empfindungen oder Gemüt8,11 
Sache beteiligt ist, wird er zäh, ausdauernd, hartnäckig bis e^en ierliiii 
Er kann dann wirklich zielbewußt, ja rücksichtslos handeln, ¿eü 
ein merkwürdiger Charakterzug, der andere Menschen manchmal ' ¡ 
Kopf stößt, ist seine Eigenart, ohne wirkliche Prüfung und nur 
äußeren Anschein oder Augenschein hin fremde Menschen ù P1 
beurteilen oder fallen zu lassen. Der Krebsgeborene selbst 
behaupten, daß sein Urteil völlig „intuitiv” sei, aber oft genug ^00 
es sich, daß es den Tatsachen nicht entspricht, sondern weit e’iel 
Sympathien oder Antipathien, die freilich sehr ausgeprägt sinn
verständlich aber besitzt das Zeichen Krebs an sich Intuition- , z1’-1

Unbestreitbar liegt der Hauptvorzug dieses Zeichens in der 
Natur, zu Schönheit und zur Harmonie. Immer sucht der Krebs- 
in erster Linie die Harmonie und niemals den Streit. Auch di® J' 
digen und ersehnten Dinge dieser Welt erkämpft er sich mc 
robuste Gewalt oder Aggression, sondern weit eher durch ein te^8 ’ 

^-tisches Nachgeben”, dem im letzten Grunde aber doch „sanftes 
, en ’ zugrunde liegt, denn man täusche sich niemals über die an- 

einende Nachgiebigkeit eines Krebstyps!
Sel^as ^nangenehmste an diesem Zeichen, das dem Krebs-Geborenen 
11 ain nieisten zu schaffen macht, ist die seelische Erregbarkeit und 

n eständigkeit im Wollen.
eruflich finden wir unter diesem Zeichen eine Menge von Reisenden, 
euten, Matrosen, Entdeckungs- und Forschungsreisenden, Ethno- 

lieb USW‘ die freien Berufe sind stark besetzt infolge der Vor- 
ZUr Ungebundenheit. Nach den dreißiger Lebensjahren stabilisiert 

a,Ilc^ITla'nc^Ies ! Geschäftstüchtigere Krebstypen sind im Handel zu finden, 
frä a^S Gastwirte, Restaurateure, im Hotelfach, als Reeder, im Ge- .

<ehandel und im Vergnügungssektor. Gehobenere Berufe sind solche 
^alb der Wirtschaft, der Industrie, im Reiseverkehr. Künstlerische 
s§ruppen sind Bühne (sehr viele Schauspieler ! ), ferner Schriftsteller, 

Alt l8ten» aber auch Bibliothekare, Sammler, Archäologen, Antiquare, 
^Humshändler, Historiker und Kunstexperten.

Erkrankungen dieses Zeichens betreffen mit Vorliebe das Ver- 
Q£ssystem, insbesondere Magen (nervöser Magen, Magengeschwüre !), 
Krankheiten, Krebsleiden, Rheuma, Gicht, Leberleiden, Gemüts

baß’ Hypochondrie, Gastritis, Magensenkung, Magenerweiterung, 
geschwüre, Gelbsucht, Magenkrämpfe, Übersäuerung des Magens, 

ä, j
111 Zeichen Löwe

All ^enschen’ unterm »könig- 
^güet ^^hen Löwe geboren wurden, 
Pràgte Iììe^r °der minder ein ausge- 
Wqß8 Selbstbewußtsein, ein innerer 

iß** Selbstbehauptung, zur Per- 
keits-Durchsetzung, zum Selbst

ehe a.Uen Und damit natürlich auch 
iStoj ßeiT,liche Dosis Ichbetontheit und

^es Zeichens Löwe ist die 
,Und es kommt hier in ganz be- 

Maße darauf an, wie die 
Horoskop eines Löwe-Ge- 

konstelliert ist, denn es gibt wahrhaft generöse, großmütige, un- 
°ckene und selbstbewußte Menschen unter diesem Zeichen. Es gibt

Ami Blyth
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aber ebenso Löwen von sehr kleinem Format, die das Fehlen dieser p° 
tiven Eigenschaften mit Großspurigkeit, „Angabe”, mit Bramarba 
und Aufschneiden kompensieren.

Es ist aber überwiegend so, daß Menschen aus diesem Zeichen au8 
Vollen schöpfen wollen, denn die angeborene Großzügigkeit, der i 
Schwung, das Verlangen nach Luxus und repräsentativem Rahmen.^ 
die eigene Persönlichkeit lassen sich selten vermissen. Im Posl 
Löwe-Typ zeigt sich dies alles als Fülle, Kraft, Macht, Führung 
negativen aber als Übersteigerung und Disharmonie, als „Fassade 
daß beim letzteren der Abenteurer-Typ, der eitle Angeber ertWa r.

Immer versucht der echte Löwe-Geborene die materiellen 
sönlichen Grenzen der Persönlichkeit zu sprengen, um die Weite, die 
den Reichtum, die Schönheit in vollsten Zügen zu kosten. Das 
die wahrhaft königlichen Löwe-Typen: Der „Sonnenkönig” Ludwig 
und der Bayernkönig Ludwig II., um nur einige von vielen kömg 
Horoskopen herauszugreifen. ein611

Noch der kleinste, unscheinbare Löwe-Typ versucht, seinem Ic 
würdigen, verfeinerten, etwas luxuriösen Rahmen zu verschaff01^^gt- 
auch im alltäglichen Leben hat er einen Funken von Stolz und 
bewußtsein, der niemals zu unterdrücken ist, auch dann nicht, w ^cl
in materiell eingeengten Verhältnissen zu leben gezwungen ist. jß- 
wann aber verhilft ihm sein „königlicher Stern” zu einem Auls ^er 
nerhalb seiner Sphäre. Dies ganz besonders dann, wenn Aszend > ^e) 
die Sonne im Horoskop in Nähe des Fixsterns Regulus (27 Dia yjjj. 
befindlich wäre, was bei allen Löwen-Geborenen 22-.-±t 
(mit der Sonne um 27 Grad Löwe) der Fall wäre. Natürlich koi^ jeS 
trotzdem das ganze Horoskop in Frage, um die wirkliche 
Zeichens Löwe abschätzen zu können! .

Im allgemeinen will jeder Löwe-Typ eine Rolle spielen, 
auf welchen Lebensgebieten, denn dieses Zeichen verlangt 
nach Anerkennung, Beifall, Lob, Aufstieg im Sozialen wie Ber” 
Dies wäre also der gemeinsame Nenner aller Löwe-Typen -

Im Beruf will dieser Typ die Selbständigkeit, die Führung, Eel ’ 
Organisation. Tatsächlich findet man ihn oft in führenden 
liehen Positionen, bei Behörden, Ämtern, sehr oft aber beim M1 
er rasch hohe Rangstufen erreicht, denn das Zeichen birgt in bes°r 
Ausmaß das autoritäre Prinzip. o¿eí

Die Berufsbegabung entfaltet sich also am besten in leiten 
Vertrauenspositionen; Löwe verlangt nach Ansehen, Geld, K^gcl^’1 
großzügigem Rahmen. In auffallend starker Weise sind die küns 

^rufsgattungen vertreten: Schauspiel, Bühne, Schausteller, Kabaretts, 
Lebensgenuß, Kunstgenuß, Vergnügen sind ein Bestandteil dieses 

c der „Typen-Psychologie” Prof. Jungs als „extraviertem” Zeichen 
^akterisierten Einfluß des „Nach-außen-Lebens”.

le größte prozentuale Berufsziffer liegt aber (außer Militär, Re- 
‘ Station) in den Positionen als Großkaufmann, Großindustrieller, 

aufleute jer unc| Seidenbranche, ferner für Parfümerie oder
muck (Juweliere, Goldwaren, Bijouterie, Uhren, Goldschmiede!!). 

de, 6r ^en wissenschaftlichen Berufsgattungen zeigt sich am häufigsten
1 ^rzt. Auch leitende Chefärzte, Leiter von Sanatorien etc., wie über- 

-ß P die öffentlichen Positionen äußerst zahlreich sind. So z. B. auch 
die tören, Generaldirektoren, Amtsvorstände, der höhere Staats- 
i’ah •’ a^er au°h Verbands-Vorsitzende, Vereins-Repräsentationen, 

.rikanten und Unternehmer selbständiger Art, Gerichtsbeamte, Ver- 
Uilgsbeamte.

VeriJ11 a^en Fällen, selbst beim kleinsten Start und aus kleinen sozialen 
altnissen heraus, drängt der Löwe-Typ zur Expansion und zum Auf- 

bét^i.Wobei der Wagemut und das innere Selbstbewußtsein entscheidend 
sbld- Schwierigkeiten werden mit gewissem Elan genommen, 

Pi-Motiven wird nicht ausgewichen.
Erkrankungen unter diesem Aszendenten beziehen sich sehr oft auf 

den ePZ (Herzmuskel, Hypertrophien, Kreislaufschäden, Myocardschä-
’ ^ng’na pectoris, Herzasthma usw.).In zweiter Linie ist die Kreuz- 

(Kreuzschmerzen, Rückenmarksleiden) labil. Mitunter Blutleiden, 
j^^ystem (A°rta!).

bens- lcksalsmäßig zeigt sich bei diesem Aszendenten nach dem 35. Le- 
^ahr ein gewisser Aufstieg und größere Selbständigkeit, während im 

kejt h Lebensdrittel oft eine Abhängig- 
^erh°i^er e*ne Disharmonie durch die 
^^teh^11^86 ™ Elternhaus (Vater!) 

ß. T
Reichen Jungfrau

^Szendent *n diesem Zeichen des 
der Methodik, Genauigkeit, 

eiii Kalkulation, symbolisiert
°^v der Nüchternheit, der Rea- 

da§Si ^nd des berechnenden Denkens, 
c nicht leicht in spekulativen. Ge Greta. Garbo
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dankengängen verliert, sondern Dinge und Menschen mit kühl beo 
achtender Reserve registriert.

Junfrau-Geborene zeigen als gemeinsamen Nenner ihres Wesens < 
immer Logik, Systematik, Gründlichkeit, Kritik. Falls die Gesa^_ 
Veranlagung mehr ins Negative dieses Zeichens zielt, haben wir ^l^ef 
borenen Kritikaster, Nörgler oder Pedanten vor uns. Dies ist mehr o 
minder der dominierende Einfluß des Herrschers dieses Zeichens, 
Merkur. Hatte der Merkur in seinem Zeichen Zwillinge (wo er eJ.. 
herrscht) die Wendigkeit, die wechselnden Eindrücke, die 
ursacht, so wandelt er sich im Zeichen zum kritischen Prüfer all0 
zum genauen Beobachter und Detaillisten. . .

Man sagt dem Zeichen daher eine gewisse Humorlosigkeit, Sprö 
Nüchternheit in jeder Form nach. Tatsächlich zeigen viele Jung 
Geborene die eine oder andere Schattenseite dieses eindring 
merkuralen Intellekts, der sich niemals von den Gefühlen überru 
läßfc- • « Anlage

Das Positive am Jungfrau-Typ ist seine Zuverlässigkeit, seine g 
zum Vorausberechnen, Einteilen, Ordnen. Er hat immer einen „ J' 
Fahrplan”, ein genaues Ziel, das er wiederum in Teil-Ziel0 ^er 
ein Tagebuch, einen Plan für Zahlungen, Anschaffungen etc. Ni° ^ggeJv 
gibt sich bei ihm ,,spontan”, und nichts wird dem Zufall üb©1 «• 
Das Motiv der kühlen Berechnung, der Nützung und der planung^^, 
in den seltensten Fällen. Diese Art Planung zeigt er nicht nur 1171 ^üCJx 
ziehen, wirtschaftlichen und beruflichen Sektor, sondern er ordne 
sein ganzes Leben in eine als intellektuell richtig erkannte ^o,^£rg,ft0 
So hält er beispielsweise Diät, lebt hygienisch, teilt die Leben ^g, 
sorgsam ein und macht keinerlei Kapriolen des Gefühls oder des B© 
Nicht wenige Nichtraucher, Anti-Alkoholiker, Vegetarier etc. sin jgt 
dem Jungfrau-Einfluß geboren! Mäßigung in allen Leidenscha 
immer wieder zu erkennen. Man hat die Frauen dieses Zeichens ,, 
genannt, da sie mehr vom Köpfchen als vom Herz diktiert ^el 6 ^e&eS 
mindest aber könnte die „Jungfrau” den Flirt erfunden haben, -geh 
Zeichen jene ungehemmte, blutvolle Hingabe und das Selbstv01^^^, 
seiner Ichbezüglichkeit wie beispielsweise unterm Löwen nichfc

Merkur herrscht in der Jungfrau über die Geschäfte, üb0? 
Verkauf, Organisation, über die nützliche, zweckbedingte 
Geschicklichkeit, schnelle Auffassung, das Erkennen aller 
und der Blick für das Kleine, für die Fehler, Schwächen seiner ^ejh0Í1 
sehen ist dem Jungfrau-Typ angeboren, Sachlichkeit, Nüchternh©’^ y0Í- 
obenan. So drängt der echte Jungfrau-Typ zu den Geschäft©11’

rauenspositionen, zur „rechten Hand” seines Chefs, denn er liebt die 
Int Stan(Iigkeit weniger als die Anstellung. Hat er mehr wissenschaftliche 
LehreSSen’ 80 s^u<^ierb er gerne, interessiert sich für Pädagogik, wird 

rer> Erzieher oder forscht, grübelt, analysiert, zergliedert, Unter
pf . Verwertet. Daher sind die Naturwissenschaften, die Chemie, die 

ysik, die Nahrungsmittel-Chemie, aber auch die Philologie, die Mathe- 
ganz bestimmte Fachgebiete unterm Zeichen Jungfrau.
reÌn kaufmännischen oder wirtschaftlichen Sektor finden wir 

Bi 8enhaft die Buchhalter, die Angestellten, die Sekretäre, Registratoren, 
uprüfer, Schriftleiter, Setzer, Korrektoren, Kalkulatoren etc., kurz 

^ueS’ Was Genauigkeit, Sinn für das Detail, Gleichmäßigkeit verlangt, 
tj. ? Sammler (Botanik, Zoologie, Minerale etc.), Bücherfreunde, Biblio- 
8Ci ^re findet man immer wieder. Frauen sind im Haushalt, im Wirt- 

lichen sparsam, genau. Männer oft pedantisch, übergenau, „schul- 
^erlich”, prüfend, korrigierend, verbessernd.

aS diesem Zeichen fehlt, ist der Blick auf das Ganze einer Sache. Im- 
ipei,^er^erinf der echte Jungfrau-Typ zuerst die Einzelheiten und klam- 
pop sich daran fest, bevor er das Gesamte betrachtet. Wirtschafts- 
Me/ Und Einanzpolitik wäre daher günstig für dieses Zeichen. Bei- 

p SWeise steht die Nationalökonomie unter diesem Zeichen. 
fall/^^kch ist der Jungfrau-Geborene meist bescheiden, nicht auf- 

trockenem Witz begabt, klug> lernbegierig und rasch auf- 
in Unter den Künsten finden wir ihn weniger, dagegen häufig 

k kitoratur und als Buch- oder Theaterkritiker, Kunstkritiker, 
klep C,} Wissenschaftler. Man sagt diesem Typ nach, daß er „am Buchstaben 

mitunter bestätigt sich dies, denn er liebt ein Gerüst, einen 
eSein und Vorschriften.

. aimt ist der Fleiß und die emsige Methodik dieses Zeichens, die 
Leben gute Positionen verschafft, häufig im Staatsdienst oder 

^^nwesen, da sein Pflichtgefühl alle Vorschriften genau erfüllt, 
ih laukungen dieses Zeichens liegen im Verdauungssystem, besonders 
Lys en Gedärmen (Dünndarm, Leibkrämpfe, Verdauungsstörungen, 
•^hleì?S*e) Bauchfellentzündungen, Wurmkrankheiten, Typhus, Gal- 

en’ Eeberleiden, Geschwüre, Ekzeme, Blinddarmentzündungen, 
^it^tj11^11’ Barmkrebs, Nervenstörungen und nervös bedingte Krank-

. Animen häufig vor. Starke Eßlust und Überernährung schädigt 
zweiten Lebenshälfte! An sich aber ist der Jungfrau-Typ sehr 

auf Gesundheit und Hygiene.
'^"-Ismäßig verdankt dieser Typ seinen Aufstieg dem eigenen Kön- 

Ausdauer, der vorsichtigen Berechnung, der Nützung von 
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Beziehungen und Verbindungen sowie aller Möglichkeiten, die sein , 
Lebensweg kreuzten. Hier macht sich jenes intellektuelle ■ 
(„Köpfchen”) bemerkbar, das die Gefühle bändigt, zügelt, n 
zugunsten der sorgsamen Überlegung, ja der Berechnung- D n 
berufliche oder soziale Aufstieg über die Sicherung im Wirtscha 
geht, ist anhand des bereits Gesagten genügend klar geworden- 
stand und Besitz kommen weniger über Glücksfälle und äußere 
sondern fast stets nur über emsige Arbeit, Fleiß und geduldige Au

7. Im Zeichen Waage
Dieser Aszendent zeigt für die unter 

ihm Geborenen als gemeinsame chara ' 
terliche Basis eine gewisse Verbind^0 1 
keit. Liebenswürdigkeit. Konzil11 ’ 
Friedensliebe und einen Hang zl 
Kompromiß. Insbesondere das 
ist ein entscheidender Wesenszug» 
in den seltensten Fällen führen 
Waage-Typen aggressive K°niílIire.-¿ 
methoden ins Treffen. Viel eher 
sich ein Hang zum 1 
Gegensätzen, zum . 
gleich.

wT Zeichens lie^ in ei"™’ Mangel an Au*
- g ind Widerstand, denn das Zeichen tendiert überwi

große Anstrengungen (besonders nicht körperii^fnies mag j»

Rita Hayworth
.1 Überbrücke’’ 
Ausgleich ode

I10ch 
zum Nachgeben und liebt weder große Auseinandersetzungen^ 
große Anstrengungen (besonders nicht körperliche!). Dies mag 
verfeinerten psychischen Veranlagung liegen, die die Asthe ’ 
Schöne, Kultivierte, Beschwingende in den Lebensäußerung611 
Wenn dieses Zeichen allzu substanzlos im Horoskop veranlagt 
werden die unter ihm Geborenen leicht sorglos, leichtfertig, 0 
lieh und huldigen einer Philosophie des „Lavierens”. Dies ist a oder 
Grund, warum man bei manchen Waage-Typen einen gewissen da11’1 
inneren Standpunkt vermißt. Die äußere Auswirkung zeigt sl^.e 
in einem Schwanken der Existenz, einem. Mangel an Stabilität, 
nur das Spiegelbild der inneren Labilität darstellt. dip^°

Raffiniertere Waage-Typen benützen diese Fähigkeit des 
matischen” Lavierens ganz bewußt zu- ihrem persönlichen aV1^leg^ 
liehen Aufstieg, indem sie allen Recht geben und keinen -eS

8tibi beziehen, so daß sie mehr oder minder wahre Lebenskünstler
Sie US^e^cken der Gegensätze sind (daher das Symbol der Waage!), 
hün Verstehen es dann auch meisterhaft, Freundschaften und Bezie- 

n geseiiscbaftlicher Art zu nützen oder auszuwerten. Im Falle von 
ten nehnien sie ihren Gegner durch scheinbares Nachgeben den 

Was aUS den Segeln. Damit ist dieses Zeichen wie geschaffen für das, 
gewöhnlich unter „Diplomatie” versteht.

der 1S^ ^as Reichen der Venus, jenem Planetensymbol der Künste, 
Hlle • e;ensverfeinerung, der Liebe zum Luxus und zur Kultur, aber auch 

lrdischen Freuden der Liebe.
gesen ? age-Typen haben daher eine schillernde Begabung, zeigen 
öffe s°haftlÍGhe Fähigkeiten, wirken oft an sichtbarer Stelle und in 
^chl< ‘ C len ®eru^en’ denn das Zeichen hat eine Tendenz zur Persön- 
Ai)er^sge^ung, zur Eitelkeit und zur gesellschaftlichen Beachtung. 
^boreennUn^ und Beifall, Aufstieg und Beachtung sind der Waage an-

r kes^ebt eine Veranlagung, sich zur Geltung zu bringen. Meist 
die W« e(^nert;a^enfc’ ferner scharfe Beobachtungsgabe. Beruflich hat 
da.% Q aaße eine Beziehung zur Jurisprudenz, denn Gerechtigkeit ist 
^ichf11^0^ ^er s*ck ausglefehenden Waagschalen. Alle Anwaltsberufe, 

s berufe, Advokaten etc. sind daher hier in besonderem Maße 
^Cklici,en’ denn Leute unter diesem Zeichen verstehen meisterhaft zu 
^ber en und besitzen in ihren Argumenten ein Moment der List und 
^2eügungskraft.

^bge^St’SC^ ZeiSfcen sfeb unter diesem Zeichen immer wieder Beteili- 
dieSeoU’Partnerschaften, Mitarbeit am Werk anderer. Nicht umsonst ist 

e*chen auch symbolisch für die Ehe als engste „Partnerschaft” 
heiraten, Geschäftsheiraten, Zweckheiraten spielen hier immer 

8t°ße Roll«.
it ’fer 7^hsi^ We^e gr°ße Einfluß der Waage tendiert zur Kunst. Viele Maler, 
Jhd j T’ Schriftsteller, Rezitatoren (= schöne Redekunst!), Vortragende 

gGunter auch politische Redner haben markanten Waage-Einfluß. 
e*chen sucht die äußere Bestätigung,und die Persönlichkeit will 

& ihrer gesellschaftlichen Sphäre aufsteigen. Popularität und 
nun tatsächlich häufig vorhanden. Die latente Eitelkeit 

P Mp affiniert getarnt. Daß man unter der Waage nach Namen, 
^Uszefehnungen verlangt, ist eine bekannte Tatsache! Die Ver- 

durch den Venuseinfluß bringt Talente auf dem Gebiet der 
llüd der Farbe: Maler, Zeichner, Graphiker. Plakatmaler, Illu- 
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stratoren, Bühnenbildner, Lichtbildner (dies besonders!), aber aUC^.ß|ie 
Verfeinerung oder Ästhetik in Geste und Ausdruck findet hier beiu 
Verwertung: Mannequins, Modeberufe, Tänzerinnen, Gymnastik, 
tisten, Equilibristen, Ansager, Theaterberufe, Berufe der Vergnüg11 
Industrie. Auch im Handwerk zeigen sich verfeinerte Berufsgat • 
(Dekorationsmaler, Friseure, Maskenbildner, Tapezierer usw.) Eine 
unerhebliche Berufsgattung stèllen die Erfinder, Bastler, Gebiau 
techniker, die Alltagstechnik, Telephonie, Radiotechnik, Eu 
Telegraphie dar. Eine Menge Ingenieure dieser Art sind unter dei 
geboren, die außer geistiger Erfindungsgabe auch manuelle De 
üchkeit verleiht. In der Literatur sind die Novellisten, Kurzgesc 
Autoren, Roman-Autoren gerne waage-beeinflußt. Erkrankungen ^^gg- 
sich mit großer Regelmäßigkeit im Gebiet der Filter- und Aussehen , 
organe: Nieren, Blase, Leber. Aber auch häufig Venenerkran 
Venenentzündungen, Krampfadern, Gefäßleiden, Prostataleiden, , 
säure-Überschuß, Lumbago (Hexenschüsse), ovariale Erkran 
Hautkrankheiten, Kopfnerven-Labilität, Stoffwechsel-Erkrankung^^

Schicksalsmäßig finden wir die Lebensjahre 42—49 besonders a 
wobei Ehe-Probleme gerne in diesen Lebensabschnitt fallen. J ‘ 
beobachtet, daß speziell Gemeinschaftskrisen, also Ehescheu 
und Trennungen in den engeren Bündnissen, besonders häufig un 
Waage auftreten, doch kommt zur Beurteilung solcher Fragenk0 
nur wieder das individuelle Horoskop in Frage!

Diana Dors

8. Im Zeichen Skorpion
Wer unter diesem Aszendent ,^gte 

boren wurde, zeigt stark ausg ^^rei' 
Willens-Energien im Sinne de* 
benden, organisierenden, ausiu 
leitenden und planenden -fieSeii 
Auftreten ist sehr bestimmt, das 
unnachgiebig, selbstbewußt, 8 ver0öllir 
näckig bis eigensinnig, auch 11,1 
lieh bis rachsüchtig, wenn ver e 
gekränkt. Merkwürdig ist dje 
wiederkehrende Eigenschaft e 
sucht, die zu großen und 

selbstschädigenden Gefühls-Impulsen Anlaß geben. Psycholog18 
die Gründe in der übersteigerten Ichgeltung.
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errscher des Zeichens ist der Mars, das Planetensymbol des Willens 
U j ,^er hartnäckigen Gefühlsimpulse, aber auch der tiefliegenden 

äußerst leidenschaftlichen Triebsphäre. Der Skorpion-Geborene ist 
j, önso zu größter Aufopferung, Hingabe und Liebe, aber auch zu Haß, 
g a°hsucht und Unversöhnlichkeit fähig. Kein anderes Zeichen birgt 

. bEntergründigkeit, solche Tiefen, ja Abgründe, aber auch die 
2 .üchkeit zu höchsten Erkenntnissen. Nicht umsonst war es in alten 

das Zeichen der Magier, der Zauberkünstler und Geisterbeschwörer, 
der Tat zieht den Skorpionmenschen das Geheimnisvolle, Uner- 

*^chte in seinen Bann.
Vcl?e Selbständigkeit, das Wissen um die eigenen Kräfte und die innere 
St iíla't’Ur dieses Zeichens, wird beim negativen Typ zu übertriebenem 
Sk Z’ Aufsässigkeit, Mißtrauen, Schläue und List, weshalb sich der 
jUrpion-Geborene oft so gut zur Erforschung der Geheimnisse anderer 

chen eignet, während er über seine eigenen zu schweigen weiß. 
i8(.eíln der Mars im Horoskop der Skorpion-Typen zu stark konstelliert 

dieses Zeichen von Aspekten verletzt wird, so zeigt sich uns 
rauhe, schroffe, herrschsüchtige, abweisende Typ, der in allen 

,ar~ °der Polizeiberufen anzutreffen ist, denn die marsische Eigcn- 
leses Zeichens hat nicht die leiseste Anlage zum Kompromiß oder 

e8 ^°nzilianz, sondern will den Willen durchsetzen, gleichgültig, ob 
j£lerbei zu Aggressionen kommt.

Paß^ gibt' allerdings unter diesem Zeichen keine gleichgültigen, kom- 
alle °Sen Und indolenten Menschen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 

fechnischen, forschenden, naturwissenschaftlichen, untersuchenden 
e besonders stark unterm Skorpion befindlich sind.

ÌV°.fmden wir hier eine Menge Chemiker, Pharmazeuten, Apotheker, 
fhtQS1^er’ fngenieure> Techniker, Chauffeure, aber auch Ärzte (gute 
ben^?*sten), Heilgehilfen, Heilpraktiker, Sanitätspersonal, Hebammen, 

Zahnärzte, Krankenschwestern, Labor- und Röntgen-Assi- 
lUüen etc.

ip besonders große Gruppe von Skorpion-Geborenen befinden sich 
militanten Berufen, überhaupt „Waffenträger”, aber auch Detek- 

Poß’ ^riminalpolizei. Die praktische Begabung zeigt auch Einfluß in 
JSCllen Positionen (Wirtschaftspolitiker, Parteipolitiker mit manch- 
artnäckigen, fanatischen Einflüssen).

Weitere Gruppe untersteht dem technischen Aspekt dieses 
?Iis,Und hier finden wir die Geschicklichkeit mit dem technischen 

vereint: Mechaniker (Auto-Industrie ), Chauffeure, Ingenieure 
r°-Ingenieure), Lokführer, Piloten usw.
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Auch im Handwerk sind die marsisöhen Berufe stark vertreten : 
ger, Schlosser, Schmiede, Schweißer — Berufe, die mit Metall 
Werkzeugen umgehen müssen, insbesondere die Metallarbeiterbe’’11 
Auch jene Berufsgattungen im Handwerk, die mit Feuer zu tun na 
Heizer, Hochöfen, Essen etc.

In der besten und positivsten Anlage kämpft der Skorpion-Typ 
seine Überzeugung und seine Ideen. Fanatismus ist aber bei Ubei^^^ 
rung der marsischen Hartnäckigkeit nicht weit von Überzeugung ®n 
Beruflich werden fast immer große Anforderungen gestellt, un 
Skorpion-Typ muß sich zuweilen mit Energie und Zähigkeit 1 
ringen. Schädigend wirkt die streitbare Energie, wenn es zu He 
Auseinandersetzungen kommt. ,

Die Erkrankungen dieses Zeichens betreffen mit großer Häufig^®1 
Sexualsphäre (oft Infektionen!), ferner Gedärme. Ausscheidung^»^ 
(mitunter Nierensteine), Hämorrhoiden, Leistenbrüche, Kran 
durch Unmäßigkeit (auch im Sexuellen), bei Frauen sehr häufig 
leibsleiden, Geschwülste (Myome, Tumore), Wassersucht, Unterleibs^^ 
Operationen. Sekundär findet man auch Hals, Nase, Rachen ge^ ¿

Schicksalsmäßig können infolge der großen Energie und Aus 
beträchtliche materielle wie soziale Aufstiege stattfinden, doch 
mühelos oder allzu schnell. Die Rückschläge erfolgen über Kon 
Auseinandersetzungen, Prozesse und Unbeherrschtheiten in1 
Zusammenleben innerhalb der Gemeinschaft.

Dorothy Lamour

9. Im Zeichen Schütze
Schh^ Das Gemeinsame sogenanntei 

Typen zeigt sich in einer geis<?É> ’ßCh' 
lischen, ja sogar körperlichen B® ^ch' 
keit, Lebhaftigkeit und Elastíz1^ 
ten Sie einmal darauf, wieviel® • 
Geborene leidenschaftlich gern° piß 
wandern oder Sport ?cj,e 
geistige Elastizität ist eine T8,48* 
offenbart sich in der Fülle von 01fi 
Zielen, Ideen und Wünsch®11» 
Schütze-Typ bis zum Ende 
bens in sich trägt. Wer wäre

Kl'/-. Ty ClO'Ziale1freudiger, strebsamer, nach Aufstieg, Fortkommen und sozial®1 
''mitunter auch nach Titel und Würden!) verlangender als geiaC

TMhe' ^eSe ^en^enz des Aufsteigens, der emsigen Tätigkeit, der motori- 
irn Gefühlsimpulse, die oft genug autoritäre Formen annehmen und 
dies^erSÖn^C^en Bere*ch zum Leiten, Führen, Organisieren zwingen — 
8ch, a^eS der Einfluß des Jupiters, den die Astrologen dem Zeichen 

al® ,,Herrscher” beimessen.
AfanU?^er ’sfc das Symbol des Expansiven, der Fülle, des Optimismus. 

ann vom Schütze-Typ sagen, daß er niemals die Hände in den 
^he° se^nfc geradezu nach Arbeit, Tätigkeit, „Betrieb”,
bicht^^Un^’ und Geltung. Kein Schütze-Geborener, der daher

über die Stufe seiner Geburt aufsteigen würde! Merkwürdig auch, 
Wen,g Schütze-Typen am Geburtsort verbleiben — fast immer zeigt 

Veränderung, Reisen, Auslandsbeziehungen, ja Auslandsreisen, 
Aveif1Ii<^eSt a^er S*nd Geburtsort und späterer Aufenthaltsort in der Regel 

von einander entfernt.
fi^r0^z der expansiven und optimistischen Veranlagung dieses Zeichens 

w*r aber sehr oft eine gewisse seelische Sensibilität, also labiles 
ensystem» Empfindlichkeit im Gemüt, das zahlreiche Stimmungs- 

keì£ViìI1kullgen,vor allem aber so manche Perioden von Entschlußlosig- 
°der Zwiespalt im Wollen und Handeln kennt. Die Schütze-Ge- 

ahl 11611 w*ssen um diese problematische Eigenart ihrer seelischen Ver- 
bes^Ung> die so manches von der Problematik des Zeichens Zwillinge 

^Ur i8t hier eine äußerst impulsive Tatkraft vorhanden, die — 
djg8 d®r Entschluß gefaßt ist — oft weit übers Ziel hinausschießt. Daher 
Üie Vle^ältigen Übertreibungen, Impulssteigerungen, die Heftigkeit und 
Weitlllnere Ruhelosigkeit, die unter diesem Zeichen ja bekannt ist. Ein 
ibne6res gemeinsames Symptom aller Schütze-Geborenen ist die große 

re Ereiheitslust und das ganz ausgeprägte Unabhängigkeitsgefühl, 
^b S,le nUr widerwillig unter der Leitung oder Führung anderer Menschen 
\v^^Gn läßt. Was der echte Schütze-Typ notwendig gebrauchen könnte, 

ein Schuß Beharrlichkeit, Überlegung, Ausdauer und Geduld.
Vivere Typen dieses Zeichen neigen zu einer lärmenden Geschäftig- 

U’** ungestümer und aggressiver Temperamentsäußerung. Gerechtig- 
halber muß man aber zugeben, daß dieses Zeichen keine Hinter- 

Leisetreterei kennt — ja vielmehr finden wir hier eine unge- 
Offenheit, einen oft selbstschädigenden Freimut und ein ab- 

^.es Gerechtigkeitsgefühl. Sogar für andere !
_.le® rúacht den Schütze-Typ sympathisch, da er mitunter recht kampf- 

b^ünd unerschrocken für seine Anschauungen eintritt. Zum Ver
ify p118 Beruflichen wird ihm seine Vielseitigkeit, seine Aufgewecktheit 

listigen, die sich allen möglichen Interessensphären zuwendet und 
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des öfteren eine neue Sache aufgreift, bevor die alte genügend ur 
gearbeitet oder erledigt wurde. Daher hat kein anderes Zeichen ( 
etwa Zwillinge ) so viele Lieblingsbeschäftigungen und Steckenp

Der Schütze-Geborene braucht daher die Weite des Horizonts» 
Erweiterung des Gesichtskreises durch Reisen, Beziehungen, 
düngen und immer neue Kontakte, die er auch tatsächlich besi 
hat zudem angeborenes Redetalent, eine Freude an der Debatte u _ 
Beleuchten verschiedener Gesichtspunkte. Bei unentwickelteren > peZ¡e- 
Typen artet dies in Redseligkeit, Schwatzbedürfnis, Sucht 
hungen (Hans in allen Gassen) und nach ewig Neuem aus. Die 
schäften und Gefühlsimpulse unter diesem Zeichen können glühen 
halten aber nicht allzu lange vor, und am wenigsten kann sich 
Schütze-Typ auf eine einzige geliebte Person konzentrieren — er jje 
die Vielfalt, die Abwechslung, weshalb man unter diesem ZelC5 ^che
meisten Parallelbeziehungen in der Ehe, die meisten Kontakt» 
und Trennungen kennt. iOg

Beruflich wird gerne die Reiselust und das Redetalent, die VeranLß^^ 
zum Verhandeln und die schnelle Auffassungsgabe verwertet, ^^jjger- 
daher unter diesem Zeichen viele Richter, Staatsanwälte, Vel 
Anwälte. Aber auch das Verlangen nach Geltung, Würden 0 
zeigt sich in den massenhaften Staatspositionen, Behördens ^tz611 
Repräsentations-Berufen, Vertrauensstellungen, die sich unterm 1 
immer wieder ergeben. kir0^

Aber auch der Klerus (höherer), die Konfessionen, Kirchen un^ 
liehen Würdenträger sind stark schütze-betont, denn das Zei 
Beziehung zur Religion, zur Philosophie, zur Weltanschauung- jen,

In der Politik finden wir die Repräsentation, z, B. Konsulats 
Botschaften, Gesandte, Auslandsvertretungen. d¡e

Eine außergewöhnlich zahlreich besetzte Berufsgattung zG^ rjyeU' 
Diskussionsredner, Debattenredner, Vortragenden ,Parteiredner’^^e^t 
händer. Im Geschäftlichen finden wir die juristischen Position®-11 
von Schütze-Typen, wie Syndikus, Großvertretungen, Vertí1 ' ¡geír 
ganisation kaufmännischer Sparten, dann die Generalvertreter, 
den, Auslandsreisenden usw. ß.eii,r

Sehr stark neigt das Zeichen zum Sport. Hier besonders de 
und Rasensport, das gesamte Turfwesen, Totalisatorbetrieb, T®11 
Reit- und Fahrlehrer, die Repräsentanten oder Interessen ve1 
führenden Leuten der Kunst (Impresarios)', aber auch die Welt1-6 
Globetrotter, die ewig „Unruhigen im Geiste”.

Interessant ist die Beziehung dieses Zeichens zu Pferden, Pferdezucht, 
eitsport, aber auch zu Hunden (Hundezucht). Dies ist eine Erfahrungs
cache der Statistik.
Privat findet man die Liebhaberei im Sport, Leichtathletik, Tennis- 

Port, Schwimmen etc. Sie entspringt der Lebhaftigkeit und Gewandt
iß6^ im Körperlichen. Auch das Autofahren ist dem Schütze-Geborenen 
e,nahe ein Bedürfnis, entstehend aus der Ungeduld und der Lust am 
6isen, Fahren, Wandern.
keinesfalls liegt diesem Typ die Seßhaftigkeit, woraus die Stellen-, 

erufs- Uncj Positionswechsel, die Orts- und Wohnungswechsel resul- 
tleren.

^ie Erkrankungen dieses Zeichens betreffen das Nervensystem (Gemüt 
y aIIlgl), dann in besonderem Maße die Tendenz zu Unfällen und 
Ze^6tzungen (Sportunfälle!) durch Stürze, Muskelzerrungen, Sehnen- 

Ungen, Unterschenkelbrüche, Rücken- und Lendenschmerzen (Rheu- 
j 1Schias!)> Hüftleiden, Venenleiden, Lähmungen der Glieder, Nerven
ist en’ Schwellungen> Stauungen (an Ober- und Unterschenkeln), ferner 

Dunge sehr oft empfindlich (Bronchitis, Asthma!). Schicksa-ls- 
Zeigt sich viel Auf-Ab, vielseitigster Wechsel. Unruhe innerlich wie 

^fst ^anSei an Stabilität im Erreichten, Totalwenden, Neubeginne. 
Ai f mittleren Lebensjahre zeigen einigermaßen Sicherheit und 

S lege über Protektionen, Beziehungen und Verbindungen.

10. T
111 Zeichen Steinbock

Ms diesem Aszendenten finden wir 
gemeinsames psychologisches Motiv

°nzentrationsfähigkeit, die Syste- 
iiohk ‘ aber auch Sach-
tiSc^e,t’ Nüchternheit und die prak- 
§te- Gesichtspunkte. Das Wesen des 
be^. °cks ist nicht sonderlich gewandt, 

und anpassungsfähig, sondern 
z®igt sich hier Tiefsinn, Melan- 

6’ Depressionen, aber auch Starr- 
Shn 111 Überzeugungen, Ideen sowie 

Samkeit und Wirtschaftlichkeit.
"^11e Gefühlsreaktionen sind hier weit eher reserviert, spröd, zurück- 

emd, eindringlich, hartnäckig, konservativ, ehrgeizig.

Hildegard Knef
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Herrscher dieses Zeichens ist der Saturn, der die verhaltene, zurii^eg 
gestaute Kraft, die Schwere, Nachdenklichkeit, die Durchdringung 
Stoffes symbolisiert.

Sie werden tatsächlich bei Leuten aus dem Steinbock einen gewiss 
depressiven Hang feststellen können. Diese Leute nehmen alle 
schwerer als andere. Auch zeigt sich bei ihnen der Sparsinn, dei 
sorgungs- und ,,Sicherheits”-Trieb (der bis zum Geiz ausarten 
am ausgeprägtesten. Seelisch neigt das Zeichen zum Abschließe11’ 
kapseln im eigenen Ich. Die Gefühle sind niemals demonstrativ 
(wie etwa beim Schütze-Typ), weshalb Sie auch einen echten Stem 
Typ niemals schnell überzeugen oder für sich gewinnen können. 
liegt an dem latenten Mißtrauen und der abwehrenden, prüfenden ß 
sicht, weshalb Steinbock-Menschen als Kaufleute oder Geschät s 
immer ausgezeichnete Kalkulatoren sind, die Vorsicht mit 1 
und Realistik verbinden.

Ein anderer auffallender psychologischer Wesenszug ist der Mang 
Begeisterungsfähigkeit und Liebesfähigkeit, oft zeigt sich soga» ‘ 
lische Härte, Kaltherzigkeit bis Nüchternheit oder Selbstüberwin 
Nach außenhin wird Würde gewahrt, Gemessenheit, Zurückhaltung- 
Nebenmenschen ergibt sich übersteig-erte Selbstbehauptung, man1' 
das Motiv von Trotz, Unbeugsamkeit, Fanatismus in Überzeug1^ .g^. 
und persönlichen Ansichten, sehr oft auch Eigennutz, denn Steinl’0 
das Zeichen der Egozentrik. . h

Die Mentalität ist indessen schlau, listig, täuschend. Man là .-enes 
nicht in die Karten schauen und behält sich in allen Fällen ein cl”gjCh 
Urteil vor. Damit stellt sich der Steinbock-Typ von vorneherein 
selbst. Natürlich ergibt dies ein Manko im Seelischen, denn die ^.^jp, 
gemütvolle Note weicht hier einem erkältenden, ernüchternden * * ^cfit 
das illusionslos die Wirklichkeit erkennen will. Steinbock verströ»1 a|s 
die Kräfte, sondern staut, speichert sie, hält sie zurück (Steinl’0 
Winterzeichen ).

Die materielle Veranlagung treibt zur Versorgung und ganz beS' 
zur Sicherung über die materiellen Werte, möglichst wieder 1,1 „icr 
absolut „sicherer” Werte, wie z. B. Grundstücke, Hausbesitz, 
bilien. Für reine Idealismen kann sich dieser Typ nicht erwáI’V^gW01’’ 
sucht vielmehr Selbstbehauptung, Unabhängigkeit, praktische 
tung einer Sache. Auch lebt der Steinbock-Geborene nicht von 
morgen oder von der „Hand in den Mund”, sondern voraus?0 ’a 
planend auf weite Sicht, also zielbewußt.

Im Beruflichen zeigt sich gerne eine
Gebiete oder Lieblingswunsche. Die ge® aus kleinsten Anfängen
Bungen stehen obenan,und oft wird em Reaipolitik und Transak- 
1>»chgebracht. Politik, Wirtschaftspolitik, Pandelsgelst ist unter 
tienen größeren Stils interessieren sehn Steinbock-Geborene
Lesern Zeichen unverkennbar. Eine gro Erden, Steinen, Bau
enden wir auch im Baugewerbe, im an e Landwirtschaft und 
Material. Dann auch in der Architektur, ern schweren, müh-

Bergbau - einem Spezialgebiet des Sftt“rn’
«amen und arbeitsreichen Tätigkeiten sym ° 1S1 _ widmet sich mit 

Ber wissenschaftlich interessierte Stein oc Erforgchung bestimmter 
VoHiebe den Naturwissenschaften, dei öl g , n zum „Spezialisten” 
naturwi88enschaftlicher Vorgänge und wir Bankfachleute

Experten. Auch unternehmende 1^-«^ (Hypothekenwesen usw.) zeigen vielfach solchen,

in den Künsten ist dieser Typ weniger vertre e“’ wie Bildhauerei, 
mit der Materie oder dem Stoff zu ringe

’'Pierei, Architektur, Steinmetzkunst usw. iajarbeiter von großer 
’m Handwerk finden wir eine Menge andwirtBChaft und das 

''mhtigkeit. Die Bauindustrie, der Bergbau, . leid Ernährung 
’ia»dwerk, das die Bedürfnisse des Mense e' chen Auch Textilien

befriedigt, befindet sich unter diesem finden wir als stein
öd Kleidung der Maße (weniger modische Händler mit Boh-
boekbetont, zuweilen auch Lebensmittelhandler, 
Edukten, Kohlenhändler, Verhandlungene

’m gehobenen Sektor ist die Politik mf g Zähigkeit und

und List besonders oft vertreten. H Rückschläge erfolgen *rMtene Unnachgiebigkeit eine g10 e , tüberschätzung urd uber- 
er Unversöhnlichkeit, Schwarzseherei,

r°ßen Ehrgeiz. häufig die Leber, dis

Erkrankungen dieses Zeichens betreff0 . t das Verdauungs- 
a le, aber auch den Magen und Dünn1 ar™’ zeigen sich im Alter. 

KStem. Stoffwechselkrankheiten, Gicht, B Knieverletzun-
Qsbesondere Rheuma der Gelenke (Kniege en immer unter diesem 

» d, Knochenbrüche, Erkältungsleiden finde Magerfeiden,
K^hen. Kemer Hautleiden, Ekzeme, Aussch ht, GaUensteine
,.‘^fehler, Karbunkel, Furunkel'Le'd“v„rkalkung. arterielle Skle- 

^P'sches Satumleiden!), Herzkranzgefaß;v ««boreneim ersten Lebens- 
°se- Schicksalsmäßig muß sich der Steinbock-Gebor
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drittel bis oft zur Lebensmitte durch Abhängigkeit hindurcharbeiten 
und gelangt erst durch große zähe Leistungseinsätze und hartnäckigen 

illen zum Aufstieg, der ihn dann aber in hohe Positionen führen kann- 
Der Machtwille und der soziale Ehrgeiz sind nirgends größer als unterm 
Steinbock, und immer überwiegt das Motiv des Herrschen wollens und 
der Gewalt jenes der Anpassung. Der intellektuell wendigere Typ dieses 
Zeichens erreicht das meiste über Schlauheit, Winkelzüge, Schachzüg6 
und diplomatische List.

Clark Gable

11. Im Zeichen Wassermann 
Menschen, die unter diesem Aszen

denten geboren wurden, zeigen c,r1 
sympathische, freundliche und um
gängliche Wesensart, die sich aber 1,1 
persönlichen Belangen nicht von 
deren dirigieren läßt, sondern sehr eigeI* 
willig und freiheitlich veranlagt schein^ 

Sie leben mehr ihren eigenen I ee 
und Wünschen und verfolgen diesel^®11 
oft mit einer halsstarrigen Zàhig^e 
auch gegen besseren Rat ihrer MifmeI 

wnllpri an -L T-, sehen. Die Menschen dieses ^eic^Cln
aTe ffinl gen/uiErfallrUngen auf ei8e"6 machen, auch X 
Lut 4 r Welt' ®n gr°ßer Wissensdrang und Reise-SehnsU6'1*’ 

Der " neUT,U^ -igt «¡eh fast Fmmer.
vefjonH! r u u6 Und teÌ1S Sehr °rlginelle Geist- der aUe” TW 
mit Troße F 7 It6n abh0W ÌSt- Zaubert dem Wasserman»'^ 
todlnn “ ®lnd™8,,chkeit und Wunschkraft romantische Bild*?" 
nóchTt w V°n Cr realen Wlrklichkeit enttäuscht werden- 
lustt W? Wa9ser"lann TyP ¡"oner froh, optimistisch, unternehm»«^ 
Gewalt T" Vertra^ «t Bevormundung, Zwang, Einengung «
eelZe„h7t6aT I8?"06" dann’ wenn 68 8ich um seine persönlich6 * 

SatT H 8ÌCh iSt dieses Zeiche" immer dem Hum*
Satyre und auch der Humanität aufgeschlossen.
zu^Ta 8ermanD GebOrenen 8emem»m ist eine Anlage zu 
ZJTr?’ ZU. plÖtZ,ichen unvorhergesehenen Wenden in { 
dT 7 Eebensbereich und zur Neigung für Extreme. Andererseits 
daß Té b” ""i", na‘Ürb0be Kontaktfähigkeit zu anderen Mensch6"’ 
,a , 1 “b!r Vlele Verbindungen, Beziehungen und Freunde verfug 

die beruflich wie sozial nützen.

Die geistig fortgeschritteneren Type^d^
durchdringenden, philosophischen In » M^tnnhvsik Geisteswissen- 
Studien, wie Okkultismus, Psychologie, J^erkannte und Abseitige 
schäften etc. beschäftigt und den allese , schöpferisch, ins-
anzieht. Auch in den Künsten sind diese yp
besondere in der Literatur. Unrast in beruflichen Ange-
, Mittlere Entwicklungstypen zeigen große ¿leichgültigkeit, Un-
legenheiten manchmal Unzuverlässig ei 0 Menschen leben gerne 
Pünktlichkeit und extreme Neigungen. i dem Außerge-
möglichst ungebunden und sind auf ste er In der Hauptsache ist 
ähnlichen, Romantischen und nicht agi niemals über

Zeichen äußerst friedlich, human, sucht seine
Aggressive Methoden zu erreiche" Technik, oft zur Radio-
. beruflich hat Wassermann eine Tenden Luftfahrt. Es
e°hnik, Fernsehen, auch zum Kraftfahrwes ~ Handfertigkeit. Reiner 

b*8t*ht fast immer ein ingeniöser Sinn mit groß anzutreffen, da

A^delsgeist oder kaufmännisches Den en s Anl häufigsten
6t Intellekt zu erfinderisch und die Jinerische Begabungen,

7>n sich künstlerische Interessen: Musik, origineller Geistig-
>ratur-Interessen und Schriftsteller m.t besonders g>

meist mit satyrischer Veranlagung. anes kommende,MSehr viele Typen dieses Zeichens haben } Chirologen,
S- Eine ganze Menge von Psychologen, Phreim 

flogen, Psychoanalytikern, Charakter g jfenschenbeur-
Wassermann geboren, da der intuit we^n, Studieren, 

J Ung hier besonders stark vorhanden is . Gebiet zieht mächtig 
'htdecken, die Eroberung von Neuland au J m(J8 fost vollständig, 

Dagegen fehlt der auswertende, nutzen Romantiker sind als etwa 
j>*gen Wassermann-Typen eher Ideal'ste^schen dieses Zeichens so 
uUtzhießer. Daher kommt es auch, daß die . n und Geldmangel 
c, bf'g Krisen, Lebenswenden, akute U B weder Beruf 
btQhischer Art erleben. Nichts ist bei <Lesern JT zeigt der Wasser

eh die Liebe and schon gar nicht d.e Ehe. Allerdin^^ 
, ^«-Geborene auch in den seltensten Falle ^^ben
% aheren ”■ Eher können 8iCh diese ^Erwägung ernt in zweiter Lime 

diese Idee Geld abwirft, kommt als 1 g er ^es Zeichens ist. 
b et «rund liegt darin, daß Uranus « das Kommende, das
H?n’ls symbolisiert die Wende, den Traditjon, gesellschaftliche 
,I?olutionäre; Begriffe wie Konvention, Wassermann-
^kette”, ¿hurts- oder Standesvorurte.le sinn
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Geborenen fremd. Er ist in allem ein aufgeschlossener Mensch mit 
für geistige Freiheit, Reformen und allem Neuen. ^nd

Im Künstlerischen ist der Film besonders „uranisch” gefärbt 
zahlreiche Berufe im Film sind wassermann-betont. Men'

Auch soziale Berufsgattungen wie Berufsberatung, angewandte^.^g 
schenkunde, angewandte Psychologie und Sozialreform fallen un^ef^a|1n, 
Zeichen. Auch Leute, die mit Verkehrswesen zu tun haben, wie 
Auto, Flugzeug fallen oft unter dieses Zeichen.

Schädigend wirkt sich beruflich die innere Unruhe, die impu ‘ 
Wechsel und die oft erfolgenden Orts- und Aufenthaltsveränderm^, 
aus. Die soziale Position ist demnach schwankend,und das ^Prun^ c|]t 
Unausgeglichene, das Moment der plötzlichen Zwischenfälle be i 
das Wassermann-Schicksal. solch6

Die Erkrankungen dieses Zeichens sind mit hohem Prozentsatz 
des Herzens, insbesondere aber des Kreislaufes, der Arterien‘ uI1gen, 
findet man immer wieder Kreislaufstörungen, auch Venenerkran^^yeir 
Krampfadern, Wadenkrämpfe, Unterschenkel Verletzungen. Das ungeü, 
system ist empfindlich. Auch Herzneurosen, Herzmuskelerkran tz0n- 
Wassersucht, Beinleiden, Verstauchungen, Beingeschwüre, Venen6niV0f. 
düngen, Knöchelschwellungen, Herzschwäche kommen immer wie

12. Im Zeichen Fische
jrjsch0 

Menschen unterm Aszendente’1
zeigen eine Verfeinerung des 
eine große Empfindlichkeit der eft(10h 
und eine eindrucksfähige, akeI 
schnell verletzbare Gemütsart 
immer ist im Wesen eine gewi^6|iaft» 
Milde, Mitleid und Hilfebe*ei^ 
daneben aber auch Natur- 
liebe, was der besonderen Em^d 
gäbe in das Wesen von MbnsC 
Tier entspricht. . «/’•

- icnsch 
•kante

Hermann
Graf Keyserling

Fisch-Menschen sind in den seltensten Fällen „Ellbogen011 
Es müßten hier schon zum Aszendenteneinfluß sehr marl— 
Planeteneinflüsse hinzukommen. Immer bleibt der Fische-Gebe eI> gr
im Hintergrund und läßt die Dinge eher auf sich zukommen, a*s 
tatkräftig oder energisch auslöst. Das Naturell zeigt 
Faulheit bei negativen Aspekten),und manche Fische-Geborene

rl Willensantrieb, um 
dringend etwas mehr Schwung, Begeisterung un eramentvolle 
ihre Pläne und Ziele besser realisieren zu kö** _ vefläuft die Kurve 
Tat ist bei diesem Zeichen äußerst se en, z meist wieder ab.
der Willensantriebe anfänglich steil, sac an be¡ anderen Men- 

sucht der labilere Fische-Typ Anlehnung u und — wenn
s°hen, denn immer ist die8eT großzügig.
*r mit Glücksgütern gesegnet ist, au^h ge besonders am Herzen, 
The Harmonie innerhalb der Gemeinschaft i g Konflikte und der 
W nichts kann ihn unglücklicher machen a besonderen Ver
lang zu harter Durchsetzung. Der Grün 1 S Widerstandskraft
feinerung der Gemütskräfte,und auch die rp
181 hier nicht allzu stark. rwensätze durch Anpassung

So überbrückt der Fische-Typ gerne die b g furchtsam
Und erscheint daher anderen Menschen manch Pdiege’r Typ> frei und 
°der unzuverlässig. In Wirklichkeit aber sc e Berufsleben
'«‘bekümmert aus sich herauszugehen,und bleibt
'»Wen lieber im Hintergrund. Piqphe-Geborenen ist die rege

®in gemeinsamer Charakterzug a er Traum- oder
Nrtasie und eine intuitive Vorstellungskra t in KoUision
Nachwelt, die aber mit der rauhen Wirkb'hkert
*0Wt. Dieses Zeichen wirkt eben starker n Gefühle und
"■‘“trovertierte” Typen nach Prof. JunS’’"" der Taten. Herrscher des 
. &'pfindungen ist hier stärker als die Intuitive, für Embil-
^hena ist der Neptun - das Symbol für allein

Phantasie, Träume, Wünsche und Spe im Benrfsieben
■ I)lea hat zur Folge, daß der echte Fische/Typ ^tung

oder führend tätig sein will. AnsteUuig^ Zeichenviderer Werden vorgezogen. Es gibt a dann fast immer eine
v le selbständige Kaufleute, doch zeig . planetenemflusse.

^ponente verstärkten Willens dure an geliebten Menschen,
ist der Fische-Mensch aufopfernd für weitgesteckten

b dann nur für seine Familie. Das Zeic en reicht vom intuitiven, 
denn die Psychol°gische ®eel? ^wachen, Süchtigen, Labilen. 

Xj öPferischen Menschen bis zum Trie s häufig die Kranken-
den Berufsgattungen finden wir u en, Sanitätspersonal,
Pfleger, Schwestern, soziales Fursg itfählenden Berufs- 
Betreuer, Seelsorger - kurz,alle helfenden,

. n sind hier vertreten. , zum Staat, zur „Versor
gt üie zweite Berufsrichtung zielt zur e keine Kämpfernatur eS *>”. denn der Fische-Typ ist psychologisch kerne 
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ginge denn um seine innersten Ideale. Meist fürchtet er wirtscha t ic 
Sorgen, Verarmung oder Schicksschläge. Er kann sich auch nicht 
ins richtige Licht setzen und wird daher oft übergangen oder u 
vorteilt. Schwächlichere Fische-Typen hängen sich gerne ins Sch ^PC
anderer, tatkräftigerer Menschen ihrer Umgebung,und man finde 
sächlich unter diesem Zeichen vielerlei Protektionen und Hilf®11 u 3
Gemeinschaft. . . g_

Im Studium werden Philosophie, Naturwissenschaften, Re^S10 
Wissenschaften, Sekten, oft „volks- oder weltbeglückende’ 1 p 
verfochten. Sehr oft finden wir auch äußerst feinsinnige Dichter l 
Manfred Kyber ) und Lyriker unter diesen künstlerisch orienti6 
Fische-Menschen (Märchendichtung ). ßich'

Die handfesteren Berufe unterm Zeichen Fische tendieren in d’e 
tung des Ernährungssektors: Restaurateure, Gastwirte, 
und Weinreisende, Getränke-Industrie, Bierausschank, Bars, , 
händler, Lebensmittelhändler, oft auch Leute, die mit Drogen» 
lantien, Rauschgift, Alkohol, Koffein, Nikotin etc. zu tun haben. ^jegeS

Das Phantasievolle, Umherschweifende, Unruhige und Rastlos« 
Zeichens zeigt sich beruflich bei Matrcsen, Seeleuten, Kap>tö”®n’ ij), 
schern (Fischerei und Schiffahrt fallen ebenfalls unter das ZelC fej.ner 
denn Neptun hat symbolisch eine Beziehung zu allen Flüssigkeiten, 
zum Meer, zu Flüssen und Seen. Nirgends findet man häufig6* j¡e 
Auslandsreisen, Seereisen etc. als gerade unter den Fischen- ‘S’’1 ||end 
psychischen Fähigkeiten weiter entwickelt, so finden wir aU .^eü, 
viel Medien, medial veranlagte Menschen (Träume, Visionen, H6 yef- 
Hellfühlen) und Psychologen unter diesem Zeichen. Doch ist die® ^^r 
anlagung öfter schädigend, beunruhigend als nützend, fall8 81 
das Maß von Vorahnungen, Gefühlszeichen hinausgeht. di6

Die allgemeine Schicksalslinie erweist sich schwankend, denn jef 
Wülenseinsätze sind hier unausgeglichen und nicht stabil, wozu 110 
häufige Stimmungswechsel, die Anfälligkeit gegenüber LaU!*eI i’a" 
Gemütsschwankungen kommt. Eine Tendenz zu Melancholie 0 
schem Aufgeben der Ziele bei auftauchenden Schwierigkeiten best6 
immer, da die Gemütsanlage zu sensibel ist. d6*

Die Erkrankungen dieses Zeichens liegen erstaunlich häufig ^ch6 
Schwäche der Beine und Füße (oft dicke Beine, zuweilen s° Lopöti' 
Füße), auch Fußverletzungen zeigen sich oft. In der Gesaill< ^rpi6 ' 
tution herrscht das Lymphatische vor. Sehr labil sind die @6 ^d^ 
Empfindlich gegenüber Nahrungsmitteln (oft' Vergiftungen)- Mar* 
Darmkrankheiten und Unregelmäßigkeiten im Verdauung8* •

Erkältungskrankheiten durch kalte Füße. Ferner Hang zu Genüß
en, zur Trunksucht, zu Medikamenten, Narkotikas (Morphium be

nders häufig!). Müdigkeitszustände infolge von Schwäche. Auch 
eisteskrankheiten, Neurose-Zustände etc. Das seelische Verhalten hat 

^ej gehend Einfluß auf körperliche Vorgänge. Der Körper verträgt 
lllen Raubbau, denn Fische ist eines der empfindlichsten Zeichen.

DER MERIDIAN UND SEINE WIRKUNG 
IN DEN ZWÖLF ZEICHEN

de^er Z5^e^wicl1tigste Punkt in einem Horoskop ist nächst dem Aszen- 
der kulminierende Punkt oder der obere Meridian (auch Himmels- 
Medium Coeli oder kurz M. C. genannt). Er wird von der Spitze X 

^ein ’’-Bßrufsfeld” begrenzt (siehe Zeichnung) und bildet den oberen 
y ^er sogenannten Vertikal-Achse eines Horoskops. Horizontal- und 
Schi- 1 Achsen bilden somit das Achsenkreuz und lassen wertvolle 

Üsse auf Wesenskern und Handlungsweise eines Menschen zu.
Per Uns der Aszendent das eigene Ich, die Persönlichkeit, den Kör- 
^hdi^^ ^*e engere Umwelt des Geborenen, so zeigt der Meridian die 
Öff V1dualität eines Menschen auf sowie seine Stellung innerhalb der 
Ähnlichkeit und damit auch seine soziale, berufliche Position und die 
sh.. hkeiten seines Aufstieges im Leben. Wiederum muß hier ein- 
H^^kend gesagt werden, daß dieses Feld X und seine Planetenbesetzung 

ausschließlich gültige Aussagen macht, sondern daß auch hier 
^aS ganze Horoskop in der Zusammenschau (Synthese) aller 

I °ren wirklich stichhaltige Prognosen ermöglicht .
ist es nicht gleichgültig, welches Tierkreiszeichen z. B. am 

S^eri Punkt, also am oberen Meridian, befindlich ist. Die nachstehen- 
"Abführungen können freilich nur als Anhaltspunkt gelten zur Be- 

^rtung der Frage nach dem materiellen Streben.

1. Der Meridian im Zeichen Widder

as Persönliche Streben richtet sich auf Eroberung der Umwelt, ist 
d¡6 ^-2^ auf Leitung, Führung, Durchsetzung der Persönlichkeit, wobei 

Fre*chung der persönlichen Ziele und Wünsche mitunter etwas 
bis rücksichtslos sein kann. Herrscher vom Zeichen Widder 

Mars,und in einem gewissen Sinne werden die Energien marsisch 
%¿bt Sein> also der Position des Mars im Horoskop eine größere Be- 

zukommen lassen. Man ist auf Ansehen, Geltung und gesell-
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schaftliche Erhöhung bedacht, wobei die Durchsetzung und die Err^ 
chung der Berufsziele vermutlich nicht ohne Kampf und Widerstan^ 
abgehen wird. Das Motiv der Energie, der unternehmenden Tat w 
immer vorhanden sein. Falls die negativen Kräfte des Mars die Ober 
gewinnen, zeigt sich Impulsivität, Übersteigerung, Voreiligkeit 11 
Aggression gegenüber der Mit- und Umwelt.

2. Im Zeichen Stier
Ge*Hier zeigt sich die Realistik der beruflichen und persönlichen 

Sichtspunkte, indem sich die Ideale oder inneren Neigungen der niat^)en 
len Sicherung und dem Verlangen nach Beständigkeit unterer 
müssen. Es wird geplant und maßvoll kalkuliert und der Blick aU ¡n 
Praktische, Verwertbare gerichtet. Trotzdem Venus als HensC^.^_e 
dieses Zeichens der Persönlichkeit vielleicht eine künstlerische 
oder eine Vorliebe für genußvolles Leben verleihen kann, wird auc » 
von der Realistik des Denkens gebändigt. Die Ziele werden mit 
lichkeit und Ausdauer verfolgt,und das konservative Denken 
vor. Wenn dieses Zeichen am Meridian befindlich ist, wird man ’ 
oder minder immer den Geldstandpunkt bzw. den Ertrag einer 
im Auge behalten!

%
3. Im Zeichen Zwillinge

f icr(
Das Berufsschicksal wird unruhig, denn dieses Zeichen repräs 

die Vielseitigkeit, die innere Unruhe und die Zwiespältigkeit, so ds 
gerne den Beruf wechselt oder seinen vielfältigen Neigungen, 
und Wünschen durch immer neue Erfahrungen und neue Gesichtsp^^^ßI. 
nachgeben wird. Die Durchsetzung und der soziale Aufstieg zeig^ ^jgch 
unterschiedliche Tendenz, wobei Aufstieg und Rückschläge per’° ^jn 
wechseln. Die soziale Lage leidet durch innere Unzufriedenheit nn 
Geschaffenen oder Erreichten. Zersplitterung und Unentschl°sS 
sind die wahren Ursachen der beruflichen Kämpfe. Lieblings^csG^ßere 
gungen und immer aufs Neue verlockende Ziele erschüttern di6 a jjiß 
Stabilität. Das Leben auf einen einheitlichen Nenner zu bring611 1 
Schwerste unter diesem Einfluß des schillernden Merkur, der hi6f 
den Meridian herrscht.

4. Im Zeichen Krebs
• en ein Die finanzielle Lage und die wirtschaftliche Sicherung zeI^Auf-A^ 

Motiv des Schwankens und lassen einen deutlichen Rhythmus des
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°der Vor- und Zurück erkennen. Mehrmals ko Einflußgauf Beruf 
denn der Mond als Herrscher dieses Zeichens nim f hlgbefcontiund die 
*nd soziale Geltung. Die Ziele sind größtentei s g egebenen
Durchsetzung wird mit Diplomatie und Anpassung ang*g 

^hältnisse versucht. Trotz innerer ac r sebr viel vom in-
' elbständigkeit und Unabhängigkeit. Es angt Energiekurve

Wollen und der Stetigkeit des Mühens a^^^ 
Unterm Krebs leicht nachläßt, zumal bei au„re Sfcreben nach wirt- 

das wahre Ziel entsteht oft ein „Suchen . Das
8chaftlicher Sicherung ist groß, wird aber nicht im

5. Im Zeichen Löwe

Erlangen nach Ansehen, Geltung, Einfluß oder sogar nach Macht 
S^r £ eutlich hervor. Die Persönlichkeit will innerhalb ihrer Sphäre 

eachtung kommen, und man versucht, über Protektionen, Be- 
%en und Verbindungen den Aufstieg zu beschleunigen. Die Ge- 

MtOpSPllnkte sind großzügig, und bei günstiger Sonnenposition im Horo- 
^ei ^°nne Herrscherin im Zeichen Löwe ) lassen sich hohe Ziele 

en ^aS Greben ist etwas egozentrisch, auf das eigene Ich konzen- 
die Persönlichkeit verlangt nach Bedeutung und einem luxu- 

Nahmen, in dem sie sich selbst bestätigt findet. Die Ansprüche 
^eken sind groß und leidenschaftlich. Werden sie vom Schicksal 

^eben>?r^üdt, zeigt sich gerne Überkompensation, Übertreibung, „An-

6. Im Zeichen Jungfrau

Gewissenhaftigkeit, Genauigkeit und Methodik lassen <he Ziele 
1,’ kleinsten Anfängen heraus systematisch entwicke n 

rl kritische Einstellung des Denkens selten zu großen Verh»^ren 

Das Hauptaugenmerk wird auf die wirtschaftliche &cherheft £>nd die „festen” Positionen werden selbst bei klemerem Radius 

K >sönlichkeitsentfaltung mehr ersehnt als etwa i ,,g
^rufliohe Linie zeigt keine Sprünge, Bondern geht uter dn Weg des 

ionisierens”, des Nützens vorhandener Mög ic Eintei-lichen Selbsterkenntnis auf das Ziel. «XtmotivX 

^rUySteme 8£>ielen 6ine B°n 7 Bh eChnf1ördert dis Kopfdenken und 
als Herrscher dieses Zeichens fördert d f i vor

drückt Gefühlsregungen. Der Aufstieg geht -eines
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7. Im Zeichen Waage

Beruf und äußere gesellschaftliche Stellung im Sinne des ”^ePr^r¡. 
tierens” und der Popularität sind maßgebende Faktoren bei diesem 
dian. Der persönliche Ehrgeiz mischt sich in die beruflichen Pläne^ren 
Geldstandpunkte, Einkommen, Vermögen, Beziehungen und 
Nützung sind Mittler zum Aufstieg. Die Persönlichkeit erhöht ihren 
fluß gerne durch Anschluß an andere, sucht die Teilhabe, die Betel igl 
die Partnerschaft, und auch die Heirat wird manchmal beruflich611 
Wägungen eingeordnet. Die Konzilianz im Wesen und das SeWinefcwas 
Verhalten ermöglichen die Erfüllung ehrgeiziger Pläne, die oft e 
spekulativer Art sind. Diplomatie und schlaue Berechnung 
eigenen Ziele. Die Herzlichkeit und das freundliche Wesen, das 
Zeichen innewohnt, sind nicht immer wirklich „herzlich”, sondein^^^ 
gangsform”. Venus als Herrscherin verfeinert und läßt die Künste

8. Im Zeichen Skorpion ¡
Energie, Beharrlichkeit, Zähigkeit und Aufstieg aus eigener Kra^ 

für diesen Meridian symbolisch. Der Aufstieg erfolgt über gr° G ojef 
stungseinsätze, Fleiß,und manchmal nicht ohne Rücksichtslosigk01 pe' 
impulsive Energie. Der Ehrgeiz ist äußerst stetig, anhaltend, 
rufsinteressen sind niemals oberflächlich, sondern gehen in 
scheuen keine Arbeit, können sogar infolge Überarbeitung selb®* 
gend werden. Das Zeichen ist ziemlich egozentrisch,und die Wir 
Ziele werden für sich behalten. Mars als Herrscher dieses Zeic e jeji 
kritische, kraftvolle Tendenz, und die Umwelt ist nicht immer 11 
Bestrebungen einverstanden, so daß des öfteren List und Heim ’ 
Anwendung finden. Der Erwerbssinn ist sehr ausgeprägt.

9. Im Zeichen Schütze
Die Ziele sind weit gesteckt und die Persönlichkeit verlangt 

ordentlich nach Ansehen, Geltung, Einfluß und sozialer -^CilC,1^ereI1 
Vielseitigste Interessen und vielerlei Pläne zu gleicher Zeit erS^.0 
die Konzentration der Tat. Das Gerechtigkeitsempfinden un ujpd6111 
denz, auf legale und anständige Weise die Ziele zu erreichen, v 
Rücksichtslosigkeit. Dem Zeichen wird oft Macht und Einfluß 
sei es durch Protektionen oder amtliche, staatliche, behördl10 
tionen. Reisen, Ausland, Erweiterung des Gesichtskreises sin 
sehe Einflüsse des Herrschers Jupiter, dessen Position 1171

teo 

bedeutsam für die Fülle, den Reichtum oder die Leere, die Hohlheit dieses 
Gehens ist. Im letzteren Fall überwiegt Geltungsdrang und Egozentrik.

10. Im Zeichen Steinbock
Unlö ^*esem Reichen verleiht der Meridian stets brennenden Ehrgeiz und 
g|e. t°k^ares Verlangen nach Aufstieg und Persönlichkeitsgeltung bei 

Ze^^er Sicherung im Materiellen und Finanziellen. Die sachliche 
richt d*eSes Zeichens will weniger den Aufwand als die Macht. Die Plick- 
a|s absolut realistisch,und Gefühle werden unterdrückt. Saturn 
eihe errsc^er dieses Meridians verleiht eine gewisse Härte, aber auch 
8tie ®ro^e konzentrative Überwindung jeglicher Hindernisse. Der Auf
goß langsam und zäh vor sich und führt nach Überwindung oft 
tj0 °r Schwierigkeiten zu den selbständigen und unabhängigen Posi- 
’hei T*’ ^as M-°tiv der Solidität und der Pflichterfüllung im Kleinen ist 
duj.8, Vorhanden. Alle Ziele werden auf lange Sicht gesteckt und dann 

c 1 Zähigkeit erreicht.

11. Im Zeichen Wassermann

Soz*ale wie berufliche Schicksal ist manchen unerwarteten Schwan- 
Uie^Cn ausgesetzt, oft völligen Umbrüchen und Neubeginnen, weshalb 

anzielle Stabilität so schwer zu erreichen ist. Oft ist ein sogenannter 
bjet p eruf” vorhanden, weil die wirklichen Interessen auf anderem Ge- 

e?en. Oft auch neigt dieses Zeichen am Meridian zu eigenwilligen 
„selbstverschuldeten Veränderungen. Immer werden die Freund- 

Und Beziehungen zur Umwelt wichtig. Die mancherlei verlocken- 
Aijf ?.euen ¿iele und plötzlichen Interessen wenden schaden dem sozialen 

le& ^aS Ungewöhnliche, Abseitige, Originelle und Kommende 
ZStark an’ Alltagsbeschäftigungen befriedigen nicht. Trotzdem zeigt 

vlchen Hartnäckigkeit und Eigenwilligkeit in den Bestrebungen an.

12. Im Zeichen Fische
Die p

r JnerSleeinsätze sind nicht allzu stark und auch nicht allzu ziel- 
^Sb^ ^as emPf&nglich, gefühlsbetonte, manchmal indolente und aus- 
^ÜSebrlre ^eic^en bewirkt Berufskrisen und materielle Glücksfälle eben- 

s unerwartete Hilfen über die Mit- und Umwelt oder Erbschaf- 
Cu^a^ve ülücksfälle, „Zufälle”. Das materielle Streben geht nach 

fast^5 mÜhelosem Beben oder auch Genuß. Eigene Hilfsbereitschaft 
stets vorhanden und wird im Falle von Krisen auch durch andere
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wieder erfahren. Das Schicksal läßt selten in Front kommen, un 
Beruf geht der Linie des geringsten Widerstandes entlang. Die Vy 
kurve ist nur immer kurzfristig positiv. Eher verläuft die Berufsly110^^ 
Hintergrund, da auch der zielstrebige Ehrgeiz nicht oder nur wenig 
handen ist. zU

Alle diese Zeicheneinflüsse am Meridian können nun teilweise 
ganz beträchtlichem Grade verändert werden, falls sich im X. Hor° 
Feld ein oder mehrere Planeten befinden. Auch umfaßt ein Hoi , 
Feld (siehe auch unter „Häuser oder Felder eines Horoskops” ) man 
zwei Tierkreiszeichen je nach seiner Ausdehnung, so daß auch c^aL.Z'j’eid 
Zeichen zur Wirkung kommt. Befindet sich aber die Sonne im 
und einem der vorgenannten Zeichen, so kann man schon eher a 
sehr markante Wirkung dieses jeweiligen Zeichens schließen.

Tabelle der Tierkreiszeichen-Dekanate und ihrer Herrscher
__ .____________________________________________—---------

Ausdehnung der Zeichen Herrscher Mitherracher at
_____________________________ 1. Dekanat 2. Dekanat 3. De^_——•
Widder 
Stier 
Zwillinge 
Krebs 
Löwe 
Jungfrau 
Waage 
Skorpion 
Schütze 
Steinbock 
Wassermann 
Fische

0°-
30°— 
60° - 
90°-:

120°-150°
159°-180° 
180°—210° 
210°-240° 
240°-270° 
270°-300° 
300°-330° 
330°-360°

30°
60°
90° 

120°

Mara 
Venus 
Merkur 
Mond 
Sonne 
Merkur 
Venus 
Mars 
Jupiter 
Saturn 
Uranus 
Neptun

Mara 
Venus 
Merkur 
Mond 
Sonne 
Merkur 
Venus 
Mara 
Jupiter 
Saturn 
Uranus

Sonne 
Merkur 
Venus 
Mars 
Jupiter 
Saturn 
Uranus 
Neptun 
Mars 
Venus 
Merkur

Jupiter 
Satura 
Uranus 
Neptun 
Mars 
Venus 
Merkur 
Mond 
Sonne 
Merkur 
Venus 
Mars- O.5U" —jöo° Neptun Neptun Mond Mars ,

Der Tierkreis oder Zodiak hat eine Ausdehnung von 360 Grad. Da er zWaUch 
umfaßt, entfallen auf jedes Zeichen 30 Grad. Die Astrologie unterteilt w*? jo 
einzelne Zeichen wiederum in drei Dekanate, also 0 — 10, 10—20 und 2 
Jedem Tierkreiszeichen ist ein Planet als „Herrscher” zugeteilt. Er he*1® D0!--0 ^t-
jeweils die ersten 10 Grade eines Zeichens, während das zweite und dfl ^ei0’0 
„Mitherrscher'' besitzt. Die obige Tabelle bringt diese Dekanatsherrscher » 
lieber Form.

DIE ZWÖLF KRAFTFELDER IM HOROSKOP 
UND IHRE SYMBOLISCHE BEDEUTUNG 

rt-sstm10Wir haben bereits von der Notwendigkeit der genauen Gebui 
gesprochen, um das individuelle Horoskop eines Menschen d0f 
zu können. Auf diesem Geburtsaugenblick aufgebaut, ergibt & 
„kulminierende Punkt”, also der „Mittagspunkt” oder der M

«nes Horoskops. Wir können uns an dieser Stelle niohrn.it den mathe- 
’«itisehen Formeln und Berechnungs-Methoden authaiten.

Ausgehend von diesem kulminierenden ^^XreohnuCnT 
»der Felder”-Spitzen vermittels sphärischer ¡n
funden. Jahrtausende alte Erfahrung hat bewiesen’ bestimmte
hgendeinem „Haus” oder Kraftfeld eines Horos . übt das eben
Deutung und Wirkung auf jenes Sohicksalsgebet ausubt^ 
d“roh das betreffende Kraftfeld symbolisiert w1^- Ko9mobiologie 
*Merum nötig, darauf hinzuweisen, daß nur psyohologische
bter Planeten, Zeichen, aber auch Horos op meint Die späteren 

^ntspreohungen, psychologische ReB^°"8*®“ t der Ausdeutung von 
2Qr°skop-Beispiele werden dieses wichtige Momen 
kneten in den „Feldern oder Häusern” näher er au ■

Sin geringer Unterschied in den Zeitminuten ‘‘“^Jr^kop-Felder 
a>>n schon große Differenzen in der B“eohnU ® ü vom Meridian 

an^lösen. Der Grund liegt darin, daß die Fe der""t Verändert sich 
,.’!r vom kulminierenden Punkt des Horos ops „ pelder8pitzen des 

Punkt, so verändern sich automatisch auch alle leider p
n’'°skops. Achsen, also das
Ilie wichtigsten Horoskop-Felder hegen an Horoskop in

’? IV., VII. und X. Feld, denn diese Achsen zerlegen das Ho*. 
iv'r Quadranten- Jedem einzelnen Quadranten en jede8 pe|d theoretisch 
. e die beigegebene Zeichnung veranschauic • Horoskop-Felder einSßig Grad umfängt, ergibt sich für die zwölf Horoskop
^f&ng von einem Kreis: 360 Grad. der

.Seit altersher gibt es nun in der Astrologie ve-h-ed^Metimto 
Ser-Berechnungen. Die alte klassische rechnet, mrt 

u e'ehe Ausdehnung) Feldern. Heute wird u erw nam]ich
anier (ungleiche Felder-Ausdehnung) bevorzug Horoskopes

“Rommen, daß ein Horoskop-Feld innerha es g^ mit.
l¿ht 30 Grad umfaßt, sondern weit weniger (z.RH 
üor r ,aber auch sehr Viel mehr’. S° daßder"snitze des Feldes, das nächste 
• r°skop-Feld befindlich sind (eines an der Sp „fischen Länge und

i’eld selbst ). Dies hängt von der jeweiligen geographischen g 
*eite des Geburtsortes ab. . m Hnmskons ist

Symboldeutung der zwölf irdischen KraftfeUer “Xli- 
HokUnd durch Erfahrung bestätigt. Nac sei aufzeigt) für jedes 

Entsprechungen (wie sie auch die Zeichnung aufzeigt)
nzelne Feld erläutert:
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Die symbolische Bedeutung der 
„Häuser” oder Erdraumfelder 
im Horoskop

Das I. Feld des Horoskops und seine 
symbolische Bedeutung

Dieses wichtigste Feld symbolisiert die Persönlichkeit, die 
mentsanlage, das Naturell, die Konstitution, die Charaktere 
sehr oft auch die äußere Erscheinung eines Menschen, seine ^ra^ßr {Jjii' 
dispositionen, seine Anlagen und Fähigkeiten. Die Bedingungen 
weit, die Jugend, die Schicksalsanlagen sind hier zu erkennen- 
progressiven Astrologie (Voraussagen) gibt dieses Feld und seine^e9tin^ 
der Aszendent, Auskunft über neue Lebensperioden, auch über ’ 
heit und Krankheit. Es ist in höchstem Maße das Feld des eige^ 
und kennzeichnet damit auch die Art der Ich-Durchsetzung, a s|cOps 
welchen Mitteln sie erreicht wird. Planeten in diesem Feld des ° ^e¡9en- 
sind äußerst wichtig und symbolisieren psychologische Handlung8 
Beispiel: Es wird ein großer Unterschied sein, ob sich in c^esel^nj der 
der Mars (das Symbol des Willens und der Tatkraft, der Energie 1 jef 
Durchsetzung) oder etwa der Saturn (das Symbol der Ersehn e 
Beständigkeit, der Mühen und der konservativen Anstreng11^^ 
Leben) befindet. Es wird natürlich hier auf weit mehr ankom jpi 
nur die Betrachtung des Tierkreiszeichens am I. Felde und del
I. Felde vorhandenen Planeten, doch darüber mehr im Abschm 
die „Aspekte”.

Das II. Feld j
■ hte8 unDieses Feld gibt Auskunft über Geld, Vermögen, Besitz, ®rre*Cweglic^e 

Erworbenes. Es symbolisiert die materiellen' Belange, das b® ¡ 
Vermögen und damit auch das Maß seiner Freiheit. Da jedes 
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n.Ur eine materielle, sondern auch eine geistige Bedeutung hat, ergibt 
hieraus auch die innere Kraft und der Gebrauch, den er von ihr macht. 

e'vinn und Verlust, materieller Rückhalt, aber auch das Verlangen 
a°h irdischen Gütern ist hier zu ersehen. Je nach Besetzung dieses Feldes 
.1 Planeten-Symbolen, je nach Zeichenbesetzung an seiner Spitze lassen 
c Rückschlüsse auf alle diese erwähnten Lebensgebiete ziehen.

Das III. Feld
e dritten Feld zeigen sich die Verbindungen eines Menschen zu seiner 
s 8eren Umgebung, insbesondere aber seine engere Verwandtschaft, 
p Rrüder und Schwestern, der Familienkreis, die Nachbarn, das 
»riVa'fleben. Außerdem aber symbolisiert dieses Feld die Ideen und Ein- 

von außenher empfangen und im Inneren verarbeitet werden: 
^dien, Erweiterung des Gesichtskreises, Reisen, Fahrten (jedoch nicht 

e Und Übersee-Reisen!), Korrespondenzen, Verträge, Abmachungen, 
ümente, Post, Neuigkeiten, Besuche, Nachrichten, Ortsverände- 

! Versetzungen, Umzüge, Vereinsangelegenheiten. Im allgemeine- 
Sinne bedeutet dieses Feld die Mentalität, das Alltagsdenken (im 

Ansatz etwa zu Philosophie oder Weltanschauung) und die Bildung 
AhfC^ Schule, Erziehung. In dieser Richtung deutet es auch die geistige 
ke' ^assungskraft, die geistige oder besser die intellektuelle Beweglich- 

an (Rede, Vorträge, Sprache, Fremdsprachen). Dieses Feld korre- 
^diert mit dem Zeichen Zwillinge, einem Zeichen des Merkur.

Das IV. Feld
bep es wiederum ein „Eckfeld” von besonderer Bedeutung, denn es 

li}det sich an der Vertikalachse des Horoskops (dem unteren Meridian), 
h ^mbolisiert daher auch die „Himmelstiefe”, die Erbmasse, das Über
dip (im Gegensatz zum Erworbenen!), das Elternhaus, den Vafer, 
Qj, ^dniat. Im übertragenen Sinn aber auch das Haus, Hausbesitz, 

^^besitz, Ländereien, die Wohnungverhältnisse die Beziehungen 
b1)r Geborenen zu seinen Eltern, den Geburtsort, die Familientradition — 

es gültig für die ganze Familiensphäre. Da es aber auch die 
mnielstiefe” symbolisiert, ist es auch maßgebend für das Lebens

iß bir das Alter an sich (nicht aber für die Todesart), für den Besitz 
\vß ^er- Im übertragenen Sinne — denn jedes Feld wirkt sowohl geistig 

materiell (esoterisch wie exoterisch) — weist es auf die unterbe- 
ten» unterschwelligen Kräfte hin, die aus tieferen Bewußtseins- 

'chten kommen (auch okkulte Kräfte), natürlich auch auf Störungen

565



korr^XÍert mií dem z“ ífÍefe"Sch‘chten entstammen. Das IV. Feld 
Unterbewußtsein ) I<? en ^re^8’ e,nern Mondzeichen (Psyche,

Das V. Feld

Symbolisiert die Nachkommenschaft, Kinder, aber auch alles, was 
Kindern zusammenhängt, so z. B. im weiblichen Horoskop Schwan^^^ 
schäft, aber auch die Liebe zu Kindern, ferner Schulen, Brzie 
Pädagogik; in besonderem Maße aber ist es das Feld der Lie e 
gelegenheiten, der Erotik, der Liebesabenteuer (aber nicht der 
Bindungen an das andere Geschlecht ), der Vergnügungen, der Gese ig 
des Sportes. Ihm unterstehen Theater, Bälle — kurz,alle 
des gesellschaftlichen Lebens. Daneben zeigt es spekulative Ten e 
an, wie z. B. Wetten, Lotterieglück, Toto, Totalisator, spekua ge- 
Untemehmungen und Glücksspiel jeder Art, auch die Börse. 
wissem Sinne ist es also das Feld der „Vergnügen” schlechthm^^. 
symbolisiert das Ausleben der Persönlichkeit und ist insofern das , 
riellste Feld neben dem Feld II. Mit ihm korrespondiert das 
Löwe.

Das VI. Feld

Im Gegensatz zum vorgenannten Feld V ist es äußerst schickqa 
Es symbolisiert die Arbeit, den „Brotberuf” ( im Gegensatz ,19- 
rufung), die Tätigkeit im alltäglichen Sinn, den „Zwang z,n ^tig' 
erhaltung und Lebensdurchsetzung, aber auch den Berufs- oder 
keitszwang, der von außenher und unabwendbar an den Menschei- .,n, 
tritt (z. B. Militär-Zwang ). In erster Linie ist es das Feld dei ^jíg' 
der Untergeordneten, der Angestellten (im Gegensatz zur 
keit ), der Arbeiter, des „Dienens” schlechthin. Daher auch der jV 
boten, der niedrigen Arbeit, des Dienstes am Mitmenschen 0° 0Jei’ 
oder etwa als Anstalts-Arzt), ferner aller Untergebenen, #s
Hausangestellten, Mitarbeiter am eigenen Werk (untergeordn? 
zeigt auch die Beziehungen des Menschen zu Leuten in niederen Jie 
Positionen an. Eine weitere Hauptbedeutung dieses Feldes ist ‘ 
Zuordnung zu allem, was den Menschen quält oder herabzi® 
Krankheiten, Gebrechen, körperlicher Zustand, Kranken pfleg6’ ’ (a-id 
dienst, Anstaltsdienst, Schwestern, Fürsorgeberufe, freie Be,tl 
eigene Gefahr und ohne wirtschaftliche Sicherung ), Pfleger, ^’sS’° 
überhaupt aller Kampf gegen das Leid und Gebrechen der 
Hinsichtlich Verwandtschaft zeigt es Beziehung zu Onkel un 

Väterlicherseits, zum Schwiegervater. Dieses Feld korrespondiert mit dem 
eichen Jungfrau, dem Zeichen der Angestellten und der „dienenden’’ 

Arbeit.

Das VII. Feld

Wiederum ist es ein äußerst markantes Eckfeld, denn es liegt an der 
^°rizontal-Achse des Horoskops und bezeichnet den Gegensatz vom 
»»Ich”, nämlich das „Du”, die Ergänzung, den Ehepartner, den Partner 
üb<*haupt, den Teilhaber, den Mitarbeiter, die Beteiligungen am Werke 
Müderer, Damit wird es zum Gegenpol des 1. Feldes und auch des Aszen- 
^üten, weshalb man die Spitze VII den Deszendenten nennt. In der 
Haüptsache ist es das Feld der Ehe und der Heirat, aber auch der Ehe- 

‘Scheidung, der Trennungen, der Feinde und Gegner (öffentliche Gegner!), 
er Prozesse, der Kontrahenten, Geschäftspartner, Anwälte, Richter 

der öffentlichen Berufe (Redner etc.), wie überhaupt alles, was im 
Blickfeld der Öffentlichkeit geschieht. Auch Gunst oder Ungunst von 
s°zial Höhergestellten oder Vorgesetzten spiegelt sich hier. Insonderheit 
LUcb die „Mitspielenden” in dem tausendfältigen Geflecht menschlicher 
.Ziehungen, denn die Horizontalachse ist die Achse vom „Ich zum 

’’ u”. [)as korrespondiert mit dem Zeichen Waage.

Das VIII. Feld

altersher bezeichnen es die Astrologen als das „Haus des Todes”, 
der Tat spiegeln sich hier in gewissem Maße Todesart (wobei aber 

R , eruni das ganze Horoskop beurteilt werden muß!!), aber auch 
e¡s Ung aus Todesnot. Mit dem Tode zusammenhängend symbolisiert 
r ^bschaften, Legate, Testamente, also die materiellen Vor- oder 

die uns aus dein Tod von Verwandten oder dem Ehepartner
‘ erwachsen. Im geistigen Sinne aber ist das VIII. Feld bezüglich 

(R 1 'inseitigen, zum Okkultismus, zur Metaphysik, zum Leben nach 
li ^°de. Im Gegensatz zum irdischen Erworbenen (= Kapital) zeigt 

as geistig Erworbene auf. Eine weitere Bedeutung im materiellen 
es dadurch, daß wir aus den Konstellationen des VIII. Feldes 

aU^ d&S Vermögen und den Besitz des Ehepartners schließen können, 
es auch den zweiten Gatten an und dessen Vermögen. 

M) es Gegensatz zum Feld II, das den erworbenen oder er- 
Besitz darstellt, die Bedeutung des zufallenden (nicht er- 
®es^zes °der Vermögens. Dem VIII. Feld entspricht das 

c len »Skorpion, das Zeichen des Todes.
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Das IX. Feld
Es ist das Feld der geistigen Erweiterung, der Philosophie und der^ 

anschauung, der Religionen und der Bekenntnisse. Zeigt das 
liegende Feld III die Erziehung an, die wir erhalten, so deutet das 
die Selbsterziehung an, den Blickpunkt auf das Ganze. Aber a ßanz 
Erzieher, manchmal die Sektierer, die Verfechter geistiger Ideen, 
besonders aber ist dieses Feld das Feld der Reisen (große und ee . 
und des Auslandes, der Auslandsbeziehungen und Auslandsau e 
Wiederum also als Symbol geistiger Erweiterung des eigenen 
tes. Im Gegensatz zur Alltags-Mentalität ist es das höhere Den ’ n. 
großangelegten Ziele. Weiterhin symbolisiert es kirchliche De 
Ferner angeheiratete Geschwister, also Schwager und Sc i ¿je 
Enkel. Materiell zeigt es Versicherungen auf, aber auch Gesetze 
Auswirkungen derselben auf die eigene Person. Der geistige Sektor 
von Verschrobenheit, Engstirnigkeit, Fanatismus bis zu weltweiter 
reichen — je nach der Anlage und der Konstellation dieses Fe 
entspricht das Zeichen Schütze — das Zeichen der Erkenntnis-

Das X. Feld
Illi

Außer dem Feld I ist es das wichtigste des ganzen Horoskop3 jahef 
derum ein Eckfeld, begrenzt den oberen Meridian und befindet si< 9ozi»le” 
im Zenit des Horoskops. Es ist das Feld der Repräsentation, jvnitd 
Standpunktes, des Aufstieges, des Berufs und der Berufung, eSell' 
und Würden, der Macht oder der Mühen, der Beförderungen’ ^erung’ 
schaftlichen Erfolges und Ansehens der Person. Es stellt die „ 
der Tätigkeit dar, also auch Pensionen, Gewinn aus Tätigkeit o e ojel- 
Sehr überzeugend symbolisiert ein Planet in diesem Feld 1 als 
Mühen eines Menschen, also weit eher das psychologische

. des den wirklichen Beruf (der wiederum nur aus der Synthese /nla,nc^e 
Horoskops zu ersehen wäre!). Es ist auch das Feld der Mutter 
behaupten des Vaters), denn es liegt dem Feld IV gegenüber J gpjeK- 
jenes Elternteils, der für den Geborenen die entscheidendere ^lich611 
Unglücksplaneten oder „Übeltäter” in diesem Feld des PeI^,zling i0* 
Aufstieges gestalten den Beruf, und die Persönlichkeitsdurchse^^ w-ie 
kampferfüllt, denn ebensosehr zeigt dieses Feld die HöhepUIi^ 
auch die Abstürze von dieser Höhe (Saturn schlecht aspektiei 
X!). Weit eher sagt also dieses Feld etwas aus über Durchschn^^^^^e 
und Plage im Beruf oder Aufstieg und glänzende, weithin 
Machtposition als etwa direkt über die Berufsbegabung-

°der Schwanken sind hier sehr gut ablesbar. Ebenso Protektion oder 
einsame, ringende Durchsetzung. Dem Feld X entspricht das Zeichen 
Steinbock — jenes Satumsymbol des Kletterns und des zähen Mühens.

Das Feld XI
Ebenso wie sein gegenüberliegendes Feld V ist es ein erfreulicheres, 

^enn es symbolisiert die Hoffnungen und Wünsche, die Pläne und das 
^Igemeine Glück im Leben. Besonders aber alles, was uns auf unserem 
Lebensweg behilflich ist oder das Leben verschönt: Unsere Freunde und 
Gönner; auch die Erfüllungen, die unserem irdischen Streben zuteil 
^erden. In gewissem Sinne also alle Hilfen. Es zeigt nicht das wirkliche 
^’el an, sondern die Hilfsmittel zu diesem Ziel, die uns geschenkt wer- 
^en —- somit ist es das Feld der „Geschenke’ . Ob man ein „Stiefkind 
^es Glücks ist, geht oft sehr überzeugend aus diesem Feld hervor, falls 

von Planetensymbolen besetzt ist. Ein einziger „Übeltäter ’ in diesem 
eld (oft Neptun) zeigt uns sehr deutlich die Illusionen unseres Lebens, 

Ernüchterungen und Enttäuschungen über die „Freunde . Auch 
^eses Feld ist mehr psychologisch als materiell zu werten. Ihm ent
richt das Zeichen Wassermann, das Zeichen der vielfältigen Verbin
dungen und Beziehungen zur Um- und Mitwelt.

Das Feld XII
Es ist das geheimnisvollste Feld des ganzen Horoskops und die alten 

Astrologen nannten es den „Ort des großen Unglücks . Ähnlich wie 
Feld VI ist es ein tragisches, denn es symbolisiert die Miseren des 

■*ekens, den Zwang, die Gewalt, das Geheime, Untergründige, aber 
*Uch die Erkenntnis über Leid und Erfahrung. Es wird zum Prüfstein 

es Schicksals und zur Selbstkritik über unsere Taten. Es symbolisiert 
aher die Feinde, die Neider und die Gegner (geheime, die man schwer z”. 
^Sen bekommt!), das Unglück schlechthin, die Verfolgung, das Gefäng- 

die Strafe, die Gewalt, die Abschließung von der Öffentlichkeit.
, aher auch Krankenhäuser, Spitäler, Sanatorien, Arbeitshäuser, Zucht- 

^User, KZ, Internierungslager, Klöster, Gefängnisse — kurz: alles, was 
Abschließung, Einsamkeit, Flucht vor der Welt zu tun hat ob 

^°sitiv oder negativ. Somit kann dieses Feld auch die freiwillige „Ab- 
c^ließung” symbolisieren, etwa das Studierzimmer des Gelehrten, 

i Labor des Forschers, den Arzt (der wiederum in Anstalten zu tun 
den Psychiater, den Psychologen (Tiefenpsychologie, Erhellung des 

^ßrbewußten ). Auch Mord oder Selbstmord, Überfälle, geheime 
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Anschläge auf das eigene Leben, Gewalt durch Schläge, Verletzt^ 
etc., Attentate, Kriminalprozesse. Es kann daher auch ein Hin vei 
geheime Tätigkeit sein (Kriminalbeamte, Detektive, Spione), ebenso, 
auch bei einem fortgeschrittenen Menschen die Hinwendung a 
geheime Wissen: Metaphysik, Astrologie, Okkultismus, Parapsyc 
usw. Die Ausdeutung dieses Feldes ist daher die schwierigste. Doc ^ck- 
man die Tendenz des Zeichens Fische, das diesem Felde zugehört, e 
sichtigt, so wird man die Bedeutungen und Sinndeutungen s verein' 
das Geheime, schwer Durchschaubare, auf das abschließende, v 
samende Prinzip lenken und damit auf die Reife der eigenen be

DIE PLANETEN ALS SYMBOLE UND ENTSPRECHUNG®

Der astrologisch interessierte Laie findet in jedem Horoskop 
Planeten an genau errechneten Plätzen des Horoskops, also inn ^er 
der Tierkreiszeichen und in ganz bestimmten Kraftfelder11 
„Häusern”, wie sich dies eben durch die Position der Gestir*16 
Geburtsaugenblick ergibt. jie

Es existiert nun eine wahre Flut von „Rezept-Büchern’', die s0^° j]tlng 
Stellung eines Planeten im Tierkreiszeichen wie auch seine 
in irgendeinem Feld des Horoskops ausdeuten. Es kommt, hier 
auf das Können, die Erfahrung und die Intuition des Astio og . e) 
denn nicht nur gibt es zahllose Deutungssysteme — alte (k ^^ng9' 
und hypermoderne —, sondern auch ganz verschiedene Betrac 
weisen über die Wirkung der Gestirne. Ge'

Eine absolut wissenschaftlich stichhaltige Erklärung, warum ^lirlg 
stim dies oder jenes „bewirkt” und warum es überhaupt eine 
auf das menschliche Leben und Schicksal ausübt, kann ebens 
gegeben werden, wie die exakte Wissenschaft heute noch nicht 
Lage ist zu sagen, was die Elektrizität eigentlich sei. Man weiß z' 
ihre Wirkung, kann sie aber nicht restlos definieren. plan6*'0**

Die neuere Astrologie oder Kosmobiologie betrachtet nun die ^eh1 
mehr und mehr als Symbole, ebenso wie sie die Tierkreiszeichen^ne” 
psychologisch erklärt. Man deutet die Planeten also nicht als „ jn 
am Himmel, die irgendetwas „verursachen”, sondern man g0,gt- 
ihnen gewissermaßen symbolische Kräfte zu erkennen, besser 
Entsprechungen. Jeder Mensch denkt, handelt, fühlt aus psycho o 
Ursachen heraus — Kräften oder Schwingungen, die in ihm sei 9 
kert sind. Diese Ursachen werden durch die planetaren Kräfte s. 
siert.

1. Die Sonne und ihre symbolische Deutung 
im Horoskop

Als Zentralgestirn symbolisiert die Sonne den Lebenswillen, die 
Schöpferische Kraft und den hinter der Materie befindlichen Geist. 
Symbolisch stellt also die Sonne innerhalb des Horoskops unsere In
dividualität dar, unsere schöpferischen Fähigkeiten, unser Selbstbewußt- 
Sem und unsere geistigen Energien.

Der Sonne entsprechen daher individuelle Freiheit, Entfaltungsmög- 
llchkeiten, Erfolg, Einfluß, Ehren, Reichtum, Aufstieg, Machtstreben 

überhaupt jegliche Expansion. Je nach, der Position und Konstel- 
ation der Sonne im individuellen Horoskop, also gemäß ihrer Felderbe- 
^ctzung, ihrer Zeichenstellung und ihrer Aspekte, die sie von anderen 
'aüeten erhält, modifiziert sich die Aussage über die Durchsetzungs- 

>raft, den Selbstbehauptungswillen und die innere wie äußere Expansion 
e’ües Menschen. Eine kraftvolle Sonnenposition in einem Horoskop 
Verrät Sein statt Schein.

Bereich der Welt entspricht das Sonnensymbol allen Mächtigen, 
divierten, Reichen, allen sozial Hochgestellten, Leuten in Amt und 
ürde. Im privaten Leben ist sie symbolisch für den Vater, den Gatten, 

G,i Vorgesetzten.
Bereich des Körpers entspricht die Sonne der Lebenskraft, unter 

Organen ist ihr das Herz zugeteilt.
Bereich der psychischen Reaktionen vertritt sie das Streben nach 

Erkennung, Geltung, Aufstieg und Ansehen der Person. Tatsache ist, 
’die jeweilige Sonnenstellung in überzeugender Art verrät, ob unser 

;eben und Schicksal in Abhängigkeit oder Freiheit, in strahlender Er- 
J’buUg oder in mühevoller Fron verläuft. Aus Generosität, Großmut, 
' elbstsicherheit kann ebenso — je nach Stellung der Sonne Uber- 
heblichkeit, falscher Stolz, Hochmut und Eitelkeit werden!
r Das Sonnenzeichen zur Zeit der Geburt offenbart schon einen wichtigen 

unserer Wesensanlage und die Richtung unseres Strebens (siehe 
Abschnitt über die Wirkung der Sonne in den einzelnen Zeichen!). 

.Urologisch beherrscht die Sonne das Zeichen Löwe, denn in diesem 
'eüerzeichen kommen ihre Eigenschaften am stärksten zum Durchbruch. 
^beuso im Zeichen Widder, während, sie in den Zeichen Wassermann und 

aage gehemmt erscheint, was sich vielleicht in einer herabgesetzten 
^henskraft äußern kann, jedoch nicht äußern muß. Diese letzteren 

Zeichnungen von Hemmung, „Vernichtung „Fall eines Planeten in 
e’öem bestimmten Zeichen (wie beispielsweise Sonne im Wassermann) 
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stammen noch aus der alten, klassischen Astrologie und werden 
wo man die Tierkreiszeichen-Wirkung mehr im psychologischen 
auffaßt, nicht mehr allzu stark beachtet, denn die Kraft und Schwing^ 
des Sonnen-Prinzips teilt sich jedem einzelnen Zeichen mit, wenn 
stets in modifizierter Art — ähnlich dem Spektrum eines rl 
Auch darf man ebensowenig einen einzelnen Planeten wie ein ei pjeseI1 
Tierkreiszeichen zur Deutung eines Horoskops heranziehen. 
Fehler begehen die heute in zahllosen Wochen- oder Monatssc 
erscheinenden „Wochen- oder Monats-Horoskope”, deren » 
lediglich auf dem Sonnenstand in einem einzelnen Zeichen (nach e . en 
burtstag) aufgebaut ist, wobei man als entschuldigenden Grund an 
könnte, daß man eben für eine große Anzahl von Menschen n'ir , 
Geburtstag verwerten könne bzw. eine ganze Gruppe von Gebur ■- n” 
worunter man dann die „Widder-Geborenen” oder „Stier-Geo 
etc. versteht.

Sehr häufig hört man von Unkundigen der Astrologie die Bezeic 
der oder jener sei ein „Saturn-Typ”, oder man sei unter der cr¡e. 
des Planeten Sonne etc. geboren. Auch dies ist absolute Scharial a• „
Wohl gibt es sogenannte „Jahresplaneten” im Sinne eines „Mars-« a 
usw., doch hat dies in keiner Weise eine individuelle Bedeutung 
gar einen Einfluß auf das persönliche Schicksal. Auch die ^u°r oCh, 
eines Gestirns zu einem Wochentag, wie etwa des Merkur zum M1 jjese 
hat für einen „Mittwoch-Geborenen” keinerlei Bedeutung- 2 * * * 6 * * * 
und ähnliche Bezeichnungen und Deutungen gehören der Jahrn 
oder Vulgär-Astrologie an !

2. Der Mond und seine symbolische Bedeutung 
im Horoskop

■ nStellt die Sonne das aktive, strahlende, schöpferische Gesrir $r
so symbolisiert der Mond die Reflektion oder Substanzlos^6^'
ist lediglich Mittler, Sammler, Formgeber. So stellt er also 01 w*1
schöpferische Denken, sondern das reflektierende Denken dar, jjgíerf
es als Gefühl, Empfindung, Gemütswallung verspüren. Er syw1
daher die Persönlichkeit (persona = Maske) im Gegensatz zur
dualität. Es ist daher kein Wunder, daß sich die innerste 6 jn
vieler Menschen (besonders der Frau) durch die Position des M° 
einem der zwölf Zeichen am besten spiegelt — besonders dann, aiitiv ’ 
Mensch mehr passiv, rezeptiv, aufnehmend veranlagt ist als 
tätig, dynamisch. Seelen- und Gemütsleben, Stimmungen»

^’üpfindungen und Periodizität im Geschehen sind Mond-bedingt 
be-Flut). Zeigt die Sonne das innerste Wesen auf, so symbolisiert der 

°nd je nach seiner Position im Horoskop die Form- oder „Schau
me des Menschen — so wie er sich gibt, wie er „leibt und lebt”. Am 
a?ksten zeigt er den Menschen im Kollektiv an,und wer sich selbst am 
chtesten einem Kollektiv (der Masse) einfügt, hat stärkste lunare 

stanz (Mondeinfluß), denn das solare Prinzip (Sonneneinfluß) hebt 
Menschen heraus aus der Masse und macht ihn zur Individualität. 

lst klar, daß man somit über die soziale Position eines Menschen etwas 
^en muß, um sein Horoskop richtig deuten zu können.

oenso wie die Sonne feurig, positiv, männlich ist, symbolisiert der 
^as wässerige, negative, weibliche Prinzip — den Mutterschoß und 

Fruchtbarkeit, da Empfänglichkeit und Formgebung im Stoff 
des Mondes zugeordnet sind. Stark lunar betonte Horoskope 

ins^en daher mehr rezeptive (aufnehmende), passive, nachahmende, 
gef-ln^^Ve’ intuitive> empfängliche Eigenschaften. Das feminine, weiche, 

dhlsbetonte, aber auch launische, schwankende, veränderliche und 
Perf e^V°^e Fr’nz’P herrscht vor. Selbst die Gesichtszüge und die Kör- 

°i*m dieser Menschen sind mehr weich, voll, lymphatisch, als etwa 
J’kant, konturiert oder „bart”. Man kann also schon aus dem äußeren 

D(](.)ltUS eines Menschen bei genügender Erfahrung das Vorherrschen 
^ ^erwiegen bestimmter planetarer Einflüsse herauslesen. Im welt- 

£ en Bereich symbolisiert der Mond das Volk, die Öffentlichkeit, die 
ljC|j arität ^olksgunst), die Materie (Besitzstand), ferner alles Beweg- 
je e> Flutende, Reisen und Veränderungen, Nachkommenschaft und 

ini Horoskop auch Mutter, Gattin, weibliche Verwandt

bf sychologisch symbolisiert der Mond ähnlich dem Wasser, das er be- 
V Scht> das Anschmiegende, Substanzlose, Aufgehende, Labile, sich 

fischende, Distanzlose, Alltägliche, Lethargische, Unpraktische etc. 
ei ^aS ^sserige Element verkörpert, herrscht er im Zeichen Krebs, 

e*11 passiven, beweglichen Wasserzeichen. Man setzt ihn oft in Bezie- 
Zur Seele, doch ist dies ein Irrtum, denn er herrscht mehr über 

Vj^. ^nstinkte, Wünsche und Sehnsüchte (Seele = Venus!), Träume, 
°nen* Lunar beeinflußte Menschen (insbesondere mit Krebs als 

üb ^^dent ! ) haben vielfach Wahrträume, Ahnungen, Intuitionen und 
^ch ihrem Wesenskern auffallend sensibel, eindrucksfähig, empfind- 
M s°hwankend, ja mitunter romantisch, träumerisch. Die Herr- 

^eS ^on<^es zeigt sich daher als Gutmütigkeit, im negativen Sinn 
Laune, Ungeduld und Indolenz und Sensationslust. Es wäre daher 
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wünschenswert, den Mond im Horoskop in einer mehr Se^e9^^elG^eri 
sition zu haben, wie etwa im Zeichen Stier, oder aber gut aspe 
von anderen Gestirnen (über die Aspekte siehe die Zeichnung zU 
sem Abschnitt).

wirklicher

besonder9
etc-

3. Der Merkur und seine symbolische Bedeutung 
im Horoskop

Entsprach der Mond dem Gefühl, so repräsentiert der Merkur den 
stand und die intellektuellen Kräfte eines Menschen. Doch ist e jeS 
ebenso nötig wie im Falle des Mondes, in erster Linie die Aspekt ieri 
Merkur zu beachten, denn an sich sind die merkurischen Krä ,G jer 
send, vielseitig, schillernd. Es kommt ganz auf die Substanz an, 
Merkur in einem Horoskop aufzeigt. thol°'

Symbolisch ist er nämlich Mittler und Überbringer (Merkur in} ^oll 
gisch als „Götterbote” bekannt) aller Gaben,die er durch jier vo11 
anderen Planeten erhält. Die Reichweite seiner Anlagen kann Qri' 
geistiger Leere, Dürftigkeit oder Schwätzerei bis zu wirkn° 
ginalität, Erkenntnis, ja Genialität den Bogen spannen. Die P°sl 
Horoskop, seine Stellung in einem Tierkreiszeichen, ganz 
aber seine Aspektierung zu Mond, Sonne, Jupiter, Mars, Ura 
ist hier von ausschlaggebender Bedeutung. , jje

An sich symbolisiert Merkur die Sprache, die Rede, das Gedächt^^  ̂
geistige (intellektuelle) Gewandtheit, die Erziehung, die Beweg 
und Auffassungsgabe eines Menschen, ferner Logik, Geschic 
Phantasie, Ausdruckskraft in Rede und Schrift. ,

In schlechter Anlage kann der Merkur lediglich List, feCTr|atsch' 
Kritik, Betrug, Schwindel, Täuschung, Streitsucht, Nörgelei und 
sucht bedeuten,und wir haben es dann mit jener niederen jjeS0r 
zu tun, die über keinerlei Halt und innere Substanz verfügt. Info ^^ueck' 
Wendigkeit und Anpassungsfähigkeit hat man dem Merkur da? 
silber zugeteilt. Körperlich beherrscht er die Nerven und das ß. 
das Denkzentrum und Gedächtnis sowie die Sprache. Sprachfe 1 
zeigen sich mit großer Regelmäßigkeit durch Aspektverletzung 
Merkur an ganz bestimmten Punkten des Horoskops. ^ei

Die sprachliche Beweglichkeit des Merkur reicht von der ^#e^a^er 
die sarkastische Kritik bis zur Sophistik. Im unteren Niveau ist -poS' 
kur Schlauheit, Neugierde, Sensationslust, Tagesmeinung, 
haftigkeit. Im gehobenen kann er große künstlerische Gaben 

Eben einer durchdringenden, erfinderischen, genialen Geistigkeit. Dies 
E erschauen und zu durchschauen aus einem Horoskopbild bedarf großer 

Nahrung und Einfühlungsgabe.
Bas Tätigkeitsfeld des Merkur ist der Handel, Kauf und Verkauf, 

Ermittlung, Verkehr, Beziehungen, Verbindungen, Agenturen, Zeitun- 
die Findigkeit und Gewandtheit, Ruhelosigkeit und V ielgeschäftig- 

e’t, die Nervosität und den Mangel an Konzentration und Ausdauer, 
bedarf der Merkur dringend eines Saturn-Aspektes, will er das gründ- 

lcbe, wissenschaftliche, konzentrierte Denken vermitteln — er bedarf 
es Uranusaspektes, soll er Genialität und Originalität auf zeigen,und er 
Edapf des Jupiters, soll sein Wissen nicht nur „merkurisch , also flach, 

' §emein und der Tagesmeinung verhaftet sein. So ist Merkur im sym- 
i °bschen Sinne der Vermittler aller „Göttergaben” («Gestirnwirkungen), 
y’d das Zeichen, in dem er herrscht, sind die Zwillinge sowie das Zeichen 
^Ungfrau, wobei er in den Zwillingen die Übersicht über das Ganze 
■^hält, während er im Zeichen Jungfrau den Blick auf das Detail das 
Leihen, Ordnen, Gliedern, die Kritik,richtet.

i§t^aS Nervensystem als Übermittler aller Reflexe und Empfindungen
Jbm daher in besonderem Maße zugeteilt.

4. Die Venus und ihre symbolische Bedeutung 
im Horoskop

Gestirn, in der klassischen Astrologie als „kleines Glück (for- 
minor) bezeichnet, ist Symbol alles Schönen und Angenehmen auf 

jj^^En und symbolisiert die Verbindung alles Getrennten in der Liebe und 
^ armonie. Sie ist im wahrsten Sinn die „Psyche”, denn Empfänglichkeit 

Hingabe sind ihre schönsten Tugenden.
Horoskop zeigt sie die Dinge der Liebe auf — im männlichen Horo- 
jedoch mehr den Gegenstand der Liebe, im weiblichen Horoskop 

^Segen die Art und Intensität der Liebe.
künstlerische Wollen, alle „Veredelung” des Stoffes, alle Schön- 

Und Anmut ist der Venus ureigenstes Gebiet. So glättet sie die 
n Ebenheiten und Rauhheiten des Alltags ebenso wie jene des Charakters 

sogar der Gestalt. Aber auch ihre Wirkungsflächen sind sehr ver- 
Adener Natur: Wirkt sie beim einen mehr in die vergeistigte Sphäre 
Goffes, also in die Richtung des künstlerischen Schaffens, dei ver- 

^^Erten Form, der geistigen Liebe, so kann sie beim anderen in den 
^Erungen der Materie versinken und wird dann zur sexuellen Begierde, 

r Verweichlichung, zum Leichtsinn und Laster.

575
574



Wiederum ist, wie in allen Fällen der Beurteilung einei es % 
Wirkung, ihre Position innerhalb des Horoskops, des Zeichens un 
besonders der Aspektierung durch die übrigen Planetensymbole w 
und ausschlaggebend. -e

Venus symbolisiert das Gleichgewicht der Gegensätze, die ,, ar ,en 
der Sphären”, den Genuß am Schönen, Kultivierten und er 
So ist sie in erster Linie die Sachwalterin der Künste, denn Sc ° 
Harmonie und Rhythmus sind die Wirkungsflächen ihrer ®c^win®U.nner-

Sie veredelt die Materie, den Stoff.und in allen ihren Einflüssen^^, 
halb eines Horoskops hat sie stets diese gleichbleibende Grüne 
sei es im persönlichen Geschmack, in der beruflichen Tätig ' 
Leistung oder im Zusammenleben innerhalb der Gemeinschaft-

Im vulgären Sinn wird sie auf das materielle und körperliche „ 
schlechthin bezogen, also auf alles, was das Leben „angenehm g 
Tm Horoskop symbolisiert sie das weibliche Prinzip, auch die bei
weibliche Verwandte (insbesondere bei Taggeburten, während m* 
Nachtgeburten für die Mutter das Mondsymbol nimmt). Chata ele
gisch deutet sie auf die Wesensanlage hin und zeigt die Art dei 
rung an, das künstlerische-schöpferische Moment, die Konz’ lil 
Gebaren, das gesellschaftliche Verhalten — überhaupt das Schön -e0 
verlangen! Sie ist der Gegenpol des kriegerischen, aktiven, ver a^i^1Zip. 
Mars — also das gebende, schenkende, empfangende, friedvoll® yeI1uS 
Auch Gattin und Geliebte sind im männlichen Horoskop durch ie 
angedeutet. ?lll-

Im unteren Aspekt wird sie zum „Genuß”, zum Trieb, zum Last®^ 
„käuflichen Venus”, und die Anmut von Leib und Seele wird z” 
schmacklosigkeit, zum Exzeß und zur Begierde. . rte,

Schon rein körperlich zeigt sie die weiche, abgerundete, ver jje 
oft sehr hübsche und anziehende Form. Im Zeichen Waag® herfS 
Venus, und dieses Zeichen trägt ihre künstlerischen, veif®1^.^ jn 
Schwingungen am besten, während sie in ihrem zweiten Zeichen 1 ).
den Stoff, in die Materie eindringt (ebenso wie Merkur in der 
Die Aspekte, die die Venus im Horoskop erhält — also ihre Zusa 
gestirnung mit anderen Planetensymbolen —, zeigt überzeugest)' 
welche Erfahrungen ein Mensch auf dem Gebiet des Sexus, dei 
sphäre und mit dem anderen Geschlecht macht. Auch die K®£ 
weise des Gemütes wird oft sehr gut durch die Venus-Position ’ •

• Von®11Körperlich symbolisiert sie die Sexualität, die Nieren, die v 
die Drüsentätigkeit.

Alle Geschäfte, Berufe und Tätigkeiten, die der Verschönerung des 
Daseins oder der Kunst oder dem Vergnügen dienen, sind von Venus 
beeinflußt, und in den Feldern II, VI und X eines Horoskops kann sie 
s°lche Tätigkeiten symbolisieren. Jeder schlechte Aspekt mindert ihre 
^aben, aber auch ihre Grazie, ihre Schönheit und ihre Harmonie.

5. Der Mars und seine symbolische Bedeutung 
im Horoskop

Mars ist astrologisch die Entsprechung für den V illen, die Aktivität, 
611 KamPf, die Leidenschaft, die Tat. In der alten Mythologie ist es 

. r°nietheus, der das Feuer der Sonne übermittelt — in der V eit der 
Materie daher der Kampfplanet, Symbol der leidenschaftlichen Liebe im 
’egensatz zur ideellen Liebe (Venus). Er ist somit der große Gegen- 

sPieler der Venus, denn er bringt die Trennung (Venus = Einigung), 
entspricht also die Energie, die treibende Kraft, das Verlangen, 

führen, zu herrschen und zu beherrschen, was im negativen Sinne Ge- 
VMt, Zerstörung, Aggression und Unterjochung werden kann.

. ^ie alte klassische Astrologie nennt den Mars einen „Übeitäter ,und 
111 Hinblick auf den geistigen Entwicklungszustand der Menschheit ent- 
kricht die marsische Energie heute noch überwiegend dem Kampf aller 

alle, also auch dem Krieg und der Zerstörung. Im positiven Sinne 
^eilich wäre sie auch das Symbol für Tapferkeit, Mut und alle moto- 
(j'Sc}ien Willensimpulse, ohne die es keinen Fortschritt, keine Bewegung 

( keine Selbstbehauptung gäbe.
Auf körperlichem Plan symbolisiert die marsische Energie die Fort- 
ahzung,und so wird der Mars auch der Zeuger neuer Lebensenergien 

Heuen Lebens auf allen Entwicklungsebenen.
Q. ^ersinkt das ungebändigte Marsprinzip vollständig in den Stoff oder in 
Q6 Materie, so müssen die asozialen Instinkte, das Verbrechertum, die 

über wiegen, und es kommt zum Haß, zur Rachsucht oder zum 
lankenlosen Ausleben der egozentrischen Instinkte, wie z. B. Macht- 

A ^Sck, gewalttätige Durchsetzung des eigenen Ich. In diesem untersten 
]()^ekt wird der Mars zum Symbol der Vernichtung oder zur richtungs- 

blindwütigen Kraft.
: jedem Fall ist es daher unumgänglich nötig, die Position des Mars
q einem individuellen Horoskop genau zu studieren, will man außer 

Vorhandenen Willenskraft ( Quantität) auch die Zielrichtung ( Quali
ty derselben bestimmen. Dies zeigt die Konstellation des Mars im
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Tierkreiszeichen und innerhalb des Horoskop-Feldes samt allen da
fallenden Aspekten ziemlich eindeutig auf. ^chwin-

Vermengt sich beispielsweise die marsische Energie mit den 
gungen des Saturn-Prinzips, so kann dies bei genügender Entwicklung 
geistigen Egos des Menschen zu Durchhältigkeit, Ausdauer und 1 _ 
kraft tendieren — bei schlechter Persönlichkeitsanläge und sch e~. 
Saturnaspekten auf den Mars aber kann sich eine äußerst gewa 
starrsinnige und zu Querulantentum neigende Persönlichkei s 
ergeben. Da der Mars auch das Maß des Freiheitsstrebens andeute ’^e0 
er aufzeigen, ob und mit welchen Mitteln sich ein Mensch durchzus 
versteht. . . , jie

Der „geschliffenere” Mars (mit Merkur-Aspekt) bekommt leie i 
Note der Ironie, der Satyre oder des Sarkasmus. Im Animalischen . 
gehend aber versackt der Mars in den tiefsten Niederungen der 
schäft und Begierde. druck

Das Zeichen, in dem die marsische Energie am reinsten zum Aus 
kommt, ist der Widder. Hier zeigt sich feurige Beweglichkeit, ImP 
vität, also Schnelligkeit des Handelns, des Redens, des Urtel e^ej10r- 
klarsten. Hier verlangt der Mars nach Führung, Herrschaft und 
sam von Seiten der Um- und Mitwelt (auch vom jeweiligen 
zweite Zeichen des Mars ist der Skorpion. Während die Kraft im 
nach außen wirkt, zielt sie im Skorpion nach innen. jmn1£,r

Ein sehr stark kcnstellierter Mars in einem- Horoskop ist daher t 
das Anzeichen von Selbstbehauptung. Auf körperlichem Sektor be i 
er die Sexualfunktionen, die Galle und die Muskeln. fcfeld”

Befindet sich dieses Planetensymbol des Willens in einem ,> 
des Horoskops (I, IV, VII, X) oder gar nahe einer Eckfeldersp1^^bcf' 
sonders am Aszendenten oder oberen Meridian, so hat er stets eine . eJl 
ragende Bedeutung und überzeugt durch seine „Dominanz” ^egjnfluÖ 
über andere Horoskop-Faktoren), wie sehr der aktive, positive 
sowohl Charakter wie Schicksal beeinflußt.

6. Der Jupiter und seine symbolische Bedeutung
im Horoskop

.. i ” ifoifcü,lil
Jupiter wird in der klassischen Astrologie „das große GIück 

mayor) genannt. Ohne dies im allzu materiellen Sinne deuten zU ^ejch' 
ist er dennoch das Symbol für Wohlstand, für inneren wie ^u^ere^rejghe*i 
tum, für Philosophie, Weltanschauung, geistige Sicht, ja für die 
schlechthin.

Has Fluidum, das „jovische Menschen” ausstrahlen, ist jenes der Ge
nerosität, der Harmonie, der inneren Freiheit als Folge geistiger Er
kenntnis und der vertrauensvollen Hingabe an Welt und Dinge, die 
V/ir etwa mit dem Wort „Optimismus” umschreiben. „Vater der Götter” 
nannte die Mythologie den Jupiter und meinte damit den Allweisen, 
Gerechten, aber auch Barmherzigen.

Psychologisch gesehen ist das Symbol des Jupiters bereichernd, er- 
2j^nd, erkennend,und in der „Vulgär-Astrologie” wird er daher zur 

1 ^tsprechung für allgemein menschliches Glück, Geld, Reichtum, Ehren 
sozialen Aufstieg. Von allen diesen Dingen ist nun im Horoskop ein 

Taü zu verspüren, wenn Jupiter gemäß Konstellation, Zeichenstellung 
Aspektverbindungen seine Tendenz zur Fülle ins Treffen führen 

*aün. Wir finden dann aber jene echte „Humanitas”, Liebe, Güte 
uüd Weisheit, die die wirklichen jovischen Kräfte darstellen. Sind sie 
1111 ^csenskern eines Menschen nicht zu finden, so wird er auch vei gebens 
auf die irdischen Gaben hoffen dürfen! In seiner besten Anlage führt der 
^piter kraft einer inneren Erleuchtung und einer Erweiterung des gei- 

Gesichtskreises zu jenem Herrschertum, das die Gewalt und die 
'dlkür nicht nötig hat; das vielmehr durch innere Vornehmheit, durch 
^igen Adel der Gesinnung überzeugt. Die kosmologischen Ent
aschungen sind niemals eindeutig klar, sondern zeigen einen weit- 
^sPannten Radius. Schon eine geringe „Verletzung” durch schlechte 

■h. disharmonisch wirkende) Aspekte anderer Gestirnsymbole oder eine 
vhwftche Gesamtkonstellation des Horoskops mindern die schöpferischen 
? Sfte des Jupiter,und Weisheit wird zu intellektuellem Wissen, Freiheit 

Zwang, Macht zu Gewalt,und der echte Herrscher wird zum Revolu- 
lOnär. Denn im unteren Aspekt ist Jupiter die Auflehnung, die Genuß- 

Ausschweifung, Prahlen, Scheinheiligkeit (im Gegensatz zur 
^ciligkeit”!), Hochmut, Verschwendung, Falschheit und Konflikt mit 

Gesetz, der Behörde oder dem „Vorgesetzten”. So vielseitig also die 
^Piterwirkung ist, eines scheint dennoch immer den roten Faden des

Aksais anzuzeigen: Der Zug zur Expansion! Selbst die negativen 
trag®n noch den Stempel der Großspurigkeit, wie etwa ein Verbre- 

stiehlt, um dann einen Teil seiner Beute noch den Armen zukommen 
lassen. So fängt der „Minderbemittelte” zu bramarbasieren an, wäh- 

der geistig Minderbemittelte seine Zuflucht zur Arroganz sucht. 
a Horoskop symbolisiert Jupiter ferner das Gesetz, die juristischen 

^inandersetzungen, im letzten Sinne Geld oder Kapital überhaupt, 
o wird auch der schlechteste Jupiter niemals dazu verleiten, Geld 

Kapital zu horten, zu geizen oder ein Leben der Armut zu führen.

57 S 37« 579



Etelkeit* VerleÌtet er zu ansPrachsvoUer Üppigkeit, Prunksucht und

Selbst nach außenhin, also im Körperlichen, zeigt Jupiter noch die 
uße, die Üppigkeit (und meist frühe Kahlheit als Symbol eines allzu 

„guten Rubens”!). Somit ist Jupiter auf allen Lebensgebieten und allen 
flachen des Erlebens Expansion, Ausbreitung, Füße. Im höchsten Sinne 
des materiellen Bereiches Repräsentation.

Im höchsten Sinne des geistigen Bereiches wird er zur Würde, zum 
Mani?« Z“r ”RePräsentation ™ Geistigen” (kirchlicher Würdenträger, 
Macht-Symbole m Justiz, Gerechtigkeit). Rein materiell ist er der grüß8 
S"™C/' der Großkaufmann, der Bankier, der Verwalter der großen

Im Fe18 CrU,nter zu den Seheinwerten als Hochstapler! !). 
zeial i T !" SchÜtZe VermaS der du pi ter seine besten Kräfte zu 
der Unahh SOn. iene der ^»Ltigkeit („fair play”), aber auch 
seinem zwe^8^- V”*1 .Inneren Freiheit vom Stoff- In den 
Materie ““J1611’ In dem er „herrscht”, ist auch Jupiter in ' 
Materie gebannt, und aus Herrschen wird Dienen.
tum Körnerf J^Zlellt 8ÌCh auf Ehrung, Leber, Galle, Wach8'
einflusse7 f“ 6 tyP'Sches Anzeichen cines herrschenden JuPlter

7. Der Saturn und seine symbolische Bedeutung 
im Horoskop

Saturn ist in seinem tiefstem Sinne die Begrenzung, die Einschiänk 
die Hemmung, der Widerstand! Damit wird er zum Geg-P.01 Äh« 
(Geist oder Licht) als Finsternis oder Stoff, Materie! Die kD- 
Astrologie nannte ihn „infortuna major” (das „große Unglück )■ 
heute ist seine Entsprechung im Horoskop noch die Sorge, die ¡st 
Arbeit, die Läuterung durch die Fesseln des Stoffes. Psycholog18^ 
er also das Prinzip der Einsamkeit (innerlich oder äußerlich), ^<atur' 
sonderung, der Erfahrung und der Vertiefung. Daher wird dei ,, 
nier stets schmerzlich die stoffliche Begrenzung verspüren, die ä eir 
Fesseln, die seinem Wirken und Wollen im Bereich der Materie enté 
stehen ! ’ng1111

Der Mensch unserer Entwicklungsstufe antwortet auf die ,t’c^1yerjiär' 
gen des Saturn mehr oder minder negativ im Sinne von Härte, , gjpet1 
tung, Geiz, Sorgsucht, Haß, Kälte, Tyrannei, Egoismus. Se 8 si® 
satumin beeinflußte Menschen in erster Linie Egoisten zu sein, JJin' 
unterliegen dem beengenden, furchtsamen, gleichgültig machen J^^pkt 
fluß gegenüber dem Mitmenschen. Dem geistig Entwickelten

den'jf1 unerine®^c^en Hilfen der zähen, ausdauernden, nie ermüden- 
das OnzenH’ation, die ewige Suche nach seinem wirklichen Lebensziel, 
jjln ] a^en Dingen liegt. Die Mystiker aller Zeitalter nannten 

a ier den geheimnisvollen „Hüter der Schwelle”, den Versucher und 
^üterer zugleich.

dan S' entspricht die Saturnwirkung dem Lebensernst, der Aus-
§eseh’ urcktlosigkeit, Unermüdlichkeit und dem Fleiß. Praktisch

1 en> der echte Saturnier niemals auf leichte, mühelose Weise 
haft(?n ^otwendigkeiten dieses Lebens kommen. Seinem innersten Wesen 
dem r °*n V°n M-eIancholie, Depression, Angst oder Furcht vor 
®chw °,nnien(^en an- Hie saturnine Mentalität zeigt ein Moment der 
8eisftre’ ^eS Abschließens, Vereinsamens, Verhärtens, aber auch der 
antj !£en w’e seelischen Reife! Solche Menschen können sich nicht vor 
J’,ent F?n au^schbeßen, reden wenig, neigen zur Seßhaftigkeit, zur Ego- 

sind es Grüblernaturen,und es fehlt ihnen das frische,unbe- 
sihdmc,lp Zupacken, da ihnen Welt und Leben voller Problematik

hier in ganz besonderem Ausmaß wiederum von Konstel- 
^e’c^enhesetzung und Aspektierung durch andere Planeten ab, 

gaj1? ,rn 8’c^ Saturn aus dem Stoff zu befreien vermag. Hier spielen 
es°nders die Sonne-Saturn- bzw. Mond-Saturn-Aspekte in einem 
°P e’ne gewisse Hauptrolle, denn sie zeigen das Maß der inneren wie 

V* Freiheit an, ob ein Mensch den Schein der Materie durchschaut 
j 0 er im ewigen Kampf mit der Materie unterliegt.

Fall schenkt der Saturn die „sicheren Werte”, wie
. stiicke, Häuser, Immobilien, Ländereien. 

khep111 * ierkreiszeichen ist der Steinbock, jenes Symbol des zähen, 
(* liehen Kletterns, wozu ebenso die Hindernisse, die Schwierig- 

lier^ u,1'i der „Berg des täglichen Mühens” gehören. Bei guter Konstel 
^bei^ 1 Saturn hohe Positionen erreichen (auch in der Politik), 
^mi) Je^och dicht neben der erreichten Höhe der Sturz in die Tiefe als 

^er Zeitüberschreitung, der Überheblichkeit oder der Ver- 
möS^ch erscheint. In seinem zweiten Zeichen, dem Wasser-

’ W11’d der Saturn helfender, denn hier bewirkt er Erkenntnis,und 
^atJln^n^S Reiche des Geistes die Lösung von den Fesseln der 

u“rìè,

d¡e ^Perlich beherrscht er das Knochensystem, die Knie, die Gelenke, 
die Milz. Sein Prinzip ist das der Erstarrung, der Verkalkung, 

erhärtung.
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8. Der Uranus und seine symbolische Bedeutung 
im Horoskop

Uranus wurde erst im 18. Jahrhundert entdeckt,und man nannte 
höhere Oktave des Merkur — also das Denken auf jener Stufe, die 1 
seits des bloßen Intellekts befindlich ist: Die höhere geistige 
der Funke der Intuition, der mit dem Verstandesdenken nichts 
gemeinsam hat.

Man darf die uranische Wirkung in einem Horoskop nicht übersc < ^er 
da sich immer wieder zeigt, daß der Mensch unserer Zeit me 
minder technisiert ist und selbst ein „uranisch” gefärbtes Denken 
mer nur in die Welt der Materie verrannt ist, somit als „ho .jjre0 
Aspekt der Erkenntnis die Atomspaltung verherrlicht samt allen 
abwegigen und untermenschlichen, ja dämonischen Künsten. Hier , e 
die uranische Erkenntnis eher zur Teufelsküche, da sie als . gt 
Folge ihrer Verranntheit in die Materie den Umbruch, die En 
die Katastrophe, die akuten Wenden und Umstürze entfesselt. Die ¿eT 
Wende des Uranus aber zielt ins Geistige! Hier ist er der Bring 
geistigen Umbrüche, der völlig neuen Erkenntnisse und Weitaus 
ungen. Psychologisch symbolisiert er das Eindringen in die se -^¡g 
Bezirke, in das Unterbewußtsein (Psychoanalyse ist sein Werk!)» gerg0- 
bewirkt er Unabhängigkeit, Freiheit, Loslösung von allem 
brachten, Originalität. Aber auch er kennt alle Stufen der Entw10^^ 
und sie reichen vom Exzentriker, Revolutionär, Bolschewisten, 
mien, Verschrobenen, Rebellen bis zum weltoffenen Reformer, m tufe 
Entdecker und Forscher. Im Bereich der heutigen Entwicklung^. 
zeigt er im besten Sinne das Vorhandensein von Originalität und se^-,eSelI' 
digem Denken. Auf dieser Stufe gehört der „Uranier” keiner 
schaftsklasse, keinem Glaubensbekenntnis, keinem Dogma, kemel 
vention und keiner Tradition an. Im Gegenteil — er verachtet^ d’e 
das Überkommene, das von der Masse „Anerkannte” und Gegl^ü 
soziologische Ordnung und alle Bereiche des „Gutbürgerlichen • r^eir

Uranus symbolisiert daher im Horoskop oft die Entfernung, 
nung, die akute Wende, den Mangel jeglicher Stabilität in ■^°rm.u£jg 
kender Lebensverhältnisse, ungesicherter Positionen und sehr ^a\n0 gei
schrullenhaften Typ. Eine Aspektverbindung zum Merkur erhöht9 *
stige Potenz — eine Verbindung zum Mond erregt die Psyche un 
zur Hysterie und Übererregbarkeit. Jegliche Aspektierung zU^rilicheIi 
schenkt eine neue Facette im schillernden Spiegel dieses ung®w 
Planeten, dem die meisten Menschen noch nicht zu folgen vef

Uranus hat Bezug zu allen neueren
tazität, Radioaktivität, zur Luftfahrt und 8Pater . „eile ( Atomkem- 
«chiffahrt, denn Uranus sprengt alle Grenzen, so wo ro‘ < etc.).
■Wtung) wie geistige (Metaphysik, Ok«^^Xnde’n

Sein Zeichen ist der Wassermann — das bym
Mistes. Hier zeigt er seine beste Wirkung, allerdings nu ’ ,

Reicht hat, um uranisches Geistesgut aufz nrilhiat sich wie
Außenseiter der menschlichen Gesellschaft und beunruhigt sich wie

^ine engere Umwelt. . Rückenmark und Teile
körperlich beeinflußt er das Nervensystem, das R

^ea Gehirns, weshalb er so oft zu Lähmungen ten ie j^hunderts) 
Wie in einem späteren Abschnitt (Das Horos "P heutige -^it und 

»’«geführt wird, beeinflußt er in hohem Ma Kvmst und ihre
»s Abgründige ihrer Technik aber auc ie Unruhen auf

®^ntrizitäten, ferner die Wetterknsen und P”™8 können heute 
^rem Erdball. Die wirklichen Schwingungen d

'■'ler aufgenommen noch verstanden wer • h Skandal- 
^te noch in Verwirrung, Chaos,
^ren und öffentlicher Beunruhigung ub exponierter Poli-

el tan Behauungen. Herrscht er in den or Aufwieglern,
so werden diese „Führer” zu “V^XiHellen und Vollstreckern von Menschheits-Katastroph .

9. Neptun und seine symbolische Bedeutung
im Horoskop

Nefck PtUn 8teUt die höhere Oktave der Venus dar und ist der fernste 
H¡c> unseres Sonnensystems. Seine Einflüsse sind auch heute noch 
K exakt erforscht, obwohl man weiß, daß er weniger auf das exakte

'611 vielmehr auf das Gefühlsleben starken Einfluß hat. Ähnlich
*61 Uranus gilt auch hier, daß die heutige Menschheit die Schwin- 

dieses Gestirns nur äußerst mangelhaft aufnimmt, vorwiegend
5 ftur die negativen, die äußerst chaotisch, verwirrend, nebulös

e,lhen- Neptun hat noch nicht den gesamten Tierkreis durchwandert, 
^ff i 038,11 861116 Wirkung in einigen Tierkreiszeichen noch nicht aus 

filing kennt.
16 leisten Menschen zeigen bei starker Konstellation des Neptun 
r®ckfeldern oder an Eckfelderspitzen des Horoskops) eine innere 

P änglichkeit, ein sehr sensibles Gemütsleben, manchmal sogar eine
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Neptun t" T J n)age a“f feinem Gebiet (Dichtung, Musik).
VerbinduZ" 7 J7 ** der 1“. der Mystik, der
wir beidmanZ m“ Tran8zendent™ (Jenseitigen),und in der Tat finden 
Wahrträurr” v nS en mediale Veranlagung, die zu Träumen, 
pathieZL“TH’.. He"Sehen' ^hometrie, Hellfühlen, Tele- 
Verania^n '7 T r? °f‘ bleibt es nur bei ai"er Art Natur- 
kann diÍ auch e'7S &bnlicbe manchmal aber
Kann dies auch weiter entwickelt werden.
Wirrlndenu7rfi8ftn Me"Schen aber si'h mehr oder minder die ver- 
psychische ¿i g ? Zerstörende Wirkung des Neptun, falls d>« 
gei! ie nicht 5 Und des Unterbewußten mit einem
flußt Neptun nnUTf gefeSti8ten Wesenskern einhergeht. Dann beein- 
zerrtL Xiin- f^°gISCh ZU einer Phantastischen utopischen, ver- 
Wirfinden dan 7’ “ ei"er krankhaften Überempfindlichkeit entspring' 
Gemütes wí iw w nungen vielfältig8‘er Labilität des Geistes und 
Medikamenten D Hang i St,mulantien. Narkotika , Alkohol, Nik«*'10’ 
inneren Bereitseh ft8'”' °p,aten und Morphium. Dies kann von de 
liger Abhan i ™ st,muIlerender Erhöhung der Psyche bis zu völ- 
anderemÄ‘ geÌStÌgem ™ ^Per.icfem Zerfall reichen. 
Spiritismus de ™m zei8‘ sioh ein Hang zum Okkultismus, zu>" 
täuscheTde S T An,age ist fa8‘ immer gegeben. A»«*
chXhe J~hrnehmungen Wie Halluzination, ate! auch P^ 

-ta" « A.. “.XX““““ """ ”• “ ■

"i” 
minder ein! FeinfühP Durchschni«smenschen mehr o
Musikalität ) .mi n g e¡ne küna«erische Anlage (insbesonde^ 

durch Nenfi Sehr.,8enaibles Gemütsleben. Negative Typen
verworren 'zu FäheT18881®’ phantastisch, schwindelhaft, klatschsücht' ; 
tunveZ^gu^ K T‘ Und DÍebstabl - 1« "ach der X 
mehr bewußt werdende H°r0skop aufzeigt' >
schneiden etc st« -ugen und Verdrehen von Tatsachen, verietzuZ 8 häUfig V°n einer Neptun-Merkur-AsP^*

Zirbeldrüse!,1FCTneNePtUn 0116 Beziehung z™ Sonnengeflecht, »uch tt. 
GeisÜnXZerUr“ er N“dPn- «e,

Wrken er BezugPalian • <- ir’ Talent, bis zur Genialität. Aber nur in ganz se^ 
Fallen ist die Menschheit heute für die Schwingungen Neptun

Neptun herrscht im Zeichen Fische, einem Wasserzeichen, to seine 
flutenden, kaum wahrnehmbaren, äußerst verfeinerten 
um besten aufzunehmen vermag. Neptun könnte u er e ne
Erkenntnisse -verleihen, vorausgesetzt, daß das Horoskop eini wmkheh 
geistige Substanz anzeigt. Fehlt diese 
uebulosen, vagen Gemutsstimmungen chaotischen

Teil der modernen Kunst unterlieg yumeist nur
^eptuneinfluß (neben Uranus-Einflüssen ), wes a rf J h>
das Chaotische, Unverstandene, Halbgeahnte, Hnbe^che^rfalsch 

ervertierte zeigt. Eine ganz besondere Bezieiung Linio zur
^tätigt: Zur Musik und zur KorapOSI‘’p"an und im Gebiete des All- 
H'chtkunst, Lyrik und Malerei. Im unteren . Seeschiffahrt, den 
fugs finden wir den Getränke- und Sp"e^a"d^oh Neptun beeinflußt. 
T»bakhandel, das Fischereiwesen merkwürdig Horoskops keine

In der Deutung darf man dem Neptun ’"n ‘ Aspektverletzun-
a||-«i große Rolle beimessen - es sei denn daß er UMUver.
Sen aufweist, so daß sich die psychopathischen, g 
ä8f}igen Charaktertendenzen sinnfällig zeigen.

10- Pluto und seine symbolische Deutung im Horoskop 

¿luto wurde W30 am
‘utcival Lowell lange vorher u^.f^Erfahrung und praktische 
*egt daher auf der Hand, daß die statistis vnsmoloaische Forscher
bswertung noch gering ist. Immerhin a bedeutendes Material 

' 'o der Astrologe Brunhübner, Nürnberg) . wirkimg auf die 
?®sammelt, wonach der Pluto eine ganz eig erster
^hsehheit ausübt. Allgemein ist man sich k ” a p darsteUt. 
!'hie das Symbol für Gewalt, für Masse, fui höhere .teg
Au<* der Machtwille oder die Machtgier des ein spezielle
Ju Streben, die Masse zu beherrschen, fällt- sehr stark unter sp

»kung des Pluto! Beherrschung der Masse ange-
Auch die Mittel, die zur Lenkung ode lutonisch. Hinsichtlich

Midt werden, wie z.B.Massen-Propaganda, L enden von Lebens- 
, 68 Schicksals zeigten sich bei Untersuchung v on , dere zu Zeiten 

immer wieder sehr exponierte ^“msbe -dexe 
r?n Massengeschehen wie Krieg, Revolu 10 , ckung des eigenen

in Bonxbenkellern, Schächten, Bergwerken Verquwkung ^hieksals mit dem zeitbedingten Massenschicksal sind 
jG°bachten !
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Am stärksten nachweisbar wird die Pluto Wirkung, wenn er in Nähe o © 
dicht am Aszendenten befindlich ist, auch am oberen Meridian, am me 
aber, falls er starke Aspektierung durch andere Planeten im Hör 
erhält. Über seine Wirkung auf das Massengeschehen und "unser p©^ 
tisches Geschehen im besonderen sind weitere Ausführungen unter 
Abschnitt „Das Horoskop des 20. Jahrhunderts” zu finden.

Psychologisch beeinflußt der Pluto im individuellen Horoskop ^as.r,\ug 
sichtslose Machtstreben, die brutale Durchsetzung, auch den rana 
in Ideen und Zielen. Soweit es sich um Einflüsse handelt, die des 
sehen Willkür entzogen sind, symbolisiert Pluto die höhere Fügung . 
die „Macht des Schicksals” schlechthin. Zuweilen wird em i 
geradezu „Werkzeug” einer höheren, unsichtbaren Macht. Dies 
positiven wie im dämonischen Sinne möglich sein. Aber auch 1 
menschen, die kraft ihrer dämonischen Gewalt Massengeschehen 
Ursachen oder ganze „Ketten-Reaktionen” als Folge ihrer eX ^reJ> 
Handlungen auslösen, sind typische Plutoniker! Selbstverständlich w‘ 
diese Kräfte auch schon am Werk, bevor man Pluto offiziell en 
Aber sie wurden dann mehr oder minder dem Zusammenwirken 
„Übeltätern”, wie Saturn-Mars, Saturn-Uranus, Uranus-Mars et^xp0- 
geschrieben. Erst nachdem man Tausende von Horoskopen mit 
nierter Pluto-Konstellation untersuchte, kam man auf die ganz ^esOI1uI1Ser 
fast elementar zu nennende Gewaltwirkung des Pluto, die heute 
ganzes Weltbild verwandelt (Atomkern-Spaltung, Atombomben 
Selbst wenn sich Pluto in einem Horoskop nicht im zerstörenden,

kritischen oder umstürzlerischen Sinne zeigt, so kann ein so Masae 
dennoch große, fast magische Fernwirkungen aus osen h»ie z. B 8ein faszinierender Schauspieler, Redner ode,■ Auch

Diktatoren haben prominenten Plutoeinfluß Min je ft]g ob
W Bich Pluto durchschnittlich oder unauffal,g!• magische
er seine Wirkung tief aus dem Unbewußten bezieh ,
^Orm, überpersönliche Gewalt annimmt. u„QCnbirhtp

Zusammen mit Uranus krempelt Pluto die Zeit- un KrÌ8Pn>
und verschafft der heute lebenden Menschhei ]I J 

denen in erster Linie eine untermenschliche Techn g*

Jahres-Planet

1870
1871
1872
1873
1874
1875
1876

1877
1878
1879
1880
1881
1882
1883

Tabelle der Jahresplaneten

in den Jahren

1884
1885
1886
1887
1888
1889
1890

EINFLUSS DER SONNE IN DEN ^^^^UNGEN
Eichen und ihre psychologischen

Man wird in einem Horoskop »uch jene Ten-
*7endenten-Zeichens bestätigt finden, Geburt aufhielt.

Sen des Zeichens, in dem sich die Sonne zurZejtd.erGe^
alls 81ch aber mehrere Planeten m em u sehr oft jenes am

**kt dieses Tierkreiszeichen prominent und ub eine spezielle
Pendenten. Im folgenden möchten wir ngkern eines fremden 
nMyse geben, die über den grundsatzhe en partnerschaften, Liebe 
Büschen, sei es im Hinblick auf Freundsc ’ erlichen Grundten- 
> Ehe, unterrichtet sein möchten. Diese ch-" Sonnenzeichen, 

euzen sind aus dem bloßen Geburtstag, a so weiteren Schick-
*Ch einigermaßen stichhaltiS abzuleiten, wa^ Geburt rein spekulativ

Aussagen aus dem Sonnenstand zur würden Die folgenden
und einer Nachprüfung nicht stati

schen-Analysen ergaben sich aus jahrzehntelang werden, dab 
’tlschen Materials, trotzdem aber muß darauf hing charakter.

Ur das vollkommen individuelle Horoskop ein
nalyse garantiert.

1947
1948
1949
1950
1951
1952
1953

1940
1941
1942
1943
1944
1945
1946

1933
1934
1935
1936
1937
1938
1939

Sonne 0 
Venus £ 
Merkur ö 
Mond C 
Saturn 
Jupiter 2J. 
Mars d1

. trOW

Dem Jahresplaneten oder Jahresherrscher wurde lediglich in der alten 
eine größere Bedeutung beigemessen. So z. B. auch hinsichtlich der tr°c’'fnß
Jahres-Tendenzen (1952 z. B. ein „Jupiter-Jahr’’: Heiß, fruchtbar, überwieg0 ufen, 
Spätreife). Man muß bei der Feststellung des Jahres-Planeten allerdings be»¡ (}ebürtgf 
das astrologische Jahr mit dem Frühlingsanfang beginnt, also am 21. 
daten vor dem 21. März gehören noch zum oarirespianeven des vurhoig^-- . n 
Wer am 19. März 1915 geboren wäre, hätte also nicht den Mond, sondern < 
als Jahresplanet, da der Mond erst ab 21. März 1915 regiert! ' - ge¡te

Die jeweilige Wirkung des Jahresplaneten ist aus den Schilderungen aut 
587 zu ersehen!

1891
1892
1893
1894
1895
1896
1897

1998
1899
1900
1901
1902
1903
1904

1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911

1912
1913
1914
1915
1916
1917
1918

1919
1920
1921
1922
1923
1924
1925

1926
1927
1928
1929
1930
1931
1932

J056

j056
¡960

ler wurde lediglich in der an*“ 'jogieC,l,C 
. B. auch hinsichtlich der m®tere , ,rOcke Heiß, fruchtbar, überwieget d»

■ > befl?hA«bu^; 
tniang Geginnt, also am z-x. ja-’*'. Jr
Jahresplaneten des vorhergehend^

570-

Sonne im Zeichen Widder: 21. März bis 20. April

. grauen aus diesem Zeichen, das von Mars beherrscht wird, sind manch- 
g ? (nicht immer!) weit weniger anpassend, anlehnungsoeciürftig, an- 
J^iegsam, als sich ein Mann vielleicht erhofft, denn der Wesenskern der 
fai| er^rau ist positiv, zeigt Unternehmungs- und Abenteuerlust, jeden- 

s überdurchschnittliches Temperament und im Geistigen wie See-
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lischen immer Unrast, Unruhe, Verlangen nach Erweiterung des Gesic i 
kreises durch Reisen oder Wechsel, zumindest „Tatendrang’ • , 

Gerne wird das liebe Ich großgeschrieben. Aber diesem inneren 
oder Geltungsdrang entspricht auch die Strebsamkeit, die Unerschro 
heit und der Mut, auch in kritischen Lebenslagen durch-zuhalten-^^ 
Gefahrenmoment in Dingen der Liebe, Ehe und engeren Partnersc i^^^^ 
liegt in der großen Gefühlserregbarkeit dieser Frau, die in ihren geg 
lungen und Entschlüssen Impulsivität, oft Voreiligkeit zeigt- 
letztere Motiv erfüllt auch das Liebesleben, denn die akuten Entsc ^o_ 
die rasche Begeisterungsfähigkeit und die Wendigkeit in den PSY( 
gischen Reaktionen machen der Widderfrau manchmal selbst zu sc 
da unter diesem Zeichen viel unüberlegte Bindungen eingegangen w 
Zuweilen wirkt die marsische Energie des Zeichens Widder bei e’ne^isCh, 
auf die äußeren Handlungen, weshalb sie tatbereit, ungestüm, 
lärmend, „Betrieb” verursachend sein kann. Manchmal aber WH uJ1gS- 
alles mehr nach innen, so daß sich eine latente Reizbarkeit, Stimm 
Umschwünge, Mangel an Ausdauer und Geduld sowie aufila111 
Leidenschaftlichkeit zeigt. Es kommt im letzteren Fall sehr agoJ1ne 
übrigen Horoskop-Faktoren an, denn beispielsweise verliert die 
im Widder bedeutend an positiver, energischer und zielbewußter 
wenn sich der Aszendent in den Fischen befindet. Gerade im Wel .^eI1 
Horoskop sind diese Faktoren von großer Wichtigkeit. Im allge,n vOli 
kann man von der Widder-Frau annehmen, daß sie nicht allzu baIj?ngere 
ihren Gefühlen beherrscht wird, zumindest denselben nicht auf n j 
Zeit unterliegt, denn über kurz oder lang tritt hier wieder der ^clder 
und das nüchterne Denken an Stelle des impulsiven Verlangens- 
ist ein sehr bewegliches Zeichen und gehört dem Feuer-Element au 
über Näheres unter dem Abschnitt über die „Elemente”), s0,n .nllllcr 
Zerstreuung, Wechsel, Vielfalt der Eindrücke und der Erlebnisse 
ein gewisses grundsätzliches Schicksalsmotiv der Widder-Frauen- f )

Männer aus dem Zeichen Widder (d. h. also mit der Sonne im ^eJ1iger 
reagieren auf die marsische Energie natürlich wesensgemäßer und ^rllfeS 
dissonant, zeigen aber auch sehr viel Dynamik innerhalb ihres jgt 
und Rastlosigkeit in den Zielsetzungen. Das Moment der Ung 
auch im widder- oder marsbetonten Horoskop stets anZUt¿eQnnSeiíie 
kommt nun auf weitere Horoskop-Faktoren an, ob ein Widder-M jfade 
vielfältig wechselnden Pläne und Vorhaben auch tatsächlich 
führt oder ob er in zahllosen Neubeginnen stecken bleibt, 
Improvisatorische liegt ihm am meisten. Auch in den Dingen elndßI1 
und der engeren Bindungen zeigt er diese Tendenz zu immer we

Kontakten mit der Umwelt. Ihm liegt m ganz beson^™b 
..Eroberung”, um seiner Abenteuerlust zu genügen 
s»cht er auch immer wieder (psychologisch gesehen) Horoskop
im Äußeren. Bei weiteren Besetzungen von «eichen imHoros^p 
Widder, Löwe, Schütze) oder sehr stark ges e en steben dann
..Draufgänger”, und die Worte Geduld,¡ z9hllose Enttäuschungen
»•cht in seinem Lexikon. In diesem.Falle wa ° erschüttern
»uf ihn, die jedoch sein Selbstbewußten * ein Übergewicht 
^nnen. Zeigen die merkuralen Kräfte ™ f .eJwelchen Gebieten, 
"ber die marsischen, so wird er zum Piom Arkcitskraft unermüdlich 

UliI Führer, Leiter und Organisator, des Gestirn-Aspek-
’Uheint. Er duldet wenig Widerstand,mid cinc recht autoritäre

zeigt der Sonneneinfluß untemi Wi < Bedeutung,und alle
üance! Die Sonnenaspekte sind daher von g können daher

fachlichen „Auslegungen” des Zeichens WieIdej^ 
6chstens als Schema gewertet werden. i planenden Vor-
edarf der Lenkung und überlegten Steuerui g marsische

Jndem des Widder auflehnend opposition >1 auch akute Berufs- 

ler zeigen sich dann die meisten Ehekon > solchen „Widder
öd Positionswechsel, denn das Zusammen e ^meinsame an Männern 

ypen” kann aufreibend sein. Das wir d der Wille ihre eigene 
f Sonnenzeichen Widder ist ihr Ehrgeiz und der Wille,

Ähnlichkeit in Front zu bringen. «Triften nun gewisse
«ehr häufig kann man in volkstümhchen] Mnfte

fpte” für die Gatten- und Partnerwahl Löwe oder
'°nne des Widderzeichens mit der . onne i Abschnitt „Die
P|hütze — so wird behauptet. Hierauf 'ö’Xück Eine gewisse Harmo- 
f ente Feuer, Luft, Erde, Wasser” noch zu ’ tatsächlich vor- 

i zwischen Menschen dieser genannten ^eic rjoroskop-Faktoren 
Xnmen, aber 8ie hän^ weitSehend V0,L‘Xe geglaubt werden. Es gibt 
u Äd darf daher nun in sehr bedingtem < harmonischen” Zei-
Öe'dungen von Partnern aus den sogenann . aus „dissonanten” 

> eüergänzungen, und es gibt gutgehen e beiden Horoskopen 
R?.,Cllen! Außerdem müßte die Sonnen¿1OS1 1 der pail ist. So reagiert 
f, lv prominent sein, was bekanntlich me t mim auf einen domi-

eine auf das Aszendentenzeichen, der an iduellen Horoskop, 
konstellierten Planeten in seinem überlassen, festzu-

1,1 Wollen es also unseren Leserinnen un , etwa zu einem Löwen-
J ob sie tatsächlich als Widder-Beeinflu

588 589



Partner (mit Sonne im Löwen: Geboren vom 22. Juli bis 21. August) o 
vielleicht zu einem Schütze-Partner (mit Sonne im Zeichen 8°1U 
Geboren vom 21. November bis 20. Dezember) tendieren.

Die Sonne im Zeichen Stier: 21. April bis 20. Mai

Daß die Stier-Frau einen überwiegend praktischen, nüchternen 
auf die Dinge des Lebens besitzt, zeigt sich in der Mehrzahl aller 
recht überzeugend, denn sie weiß das Geld und die sicheren Weit® G 
so zu schätzen wie die Dinge der Liebe und eines genußvollen, iie 
Lobens.

Eine besondere Eigenart des Zeichens Stier ist die mangelnde 
rung und Beweglichkeit im Geistigen wie Seelischen, was sich daun ■ 
daß eine Stier-Frau beispielsweise äußerst konservativ sein 
sich an das Erworbene klammert — sei es nun in bezug auf einen g® 
Menschen oder auf gewonnene Überzeugungen und Ansichten, 1 J 
thien oder Antipathien. Alles, was in den Bereich des Gemüts u 
fühls gerät, wird hartnäckig, zäh, ja eigensinnig verteidigt.

Im allgemeinen sind Frauen mit der Sonne in diesem Zeichen e* WiiaCh 
tüchtig, etwas realistisch, aber auch schönheitsempfindend un ß^ät^t 
Ruhe bzw. Harmonie im Seelischen verlangend. Die Stier-Frau 
keineswegs ein aufregendes, wechselvolles Leben, sondern verlang 
Lebensgenuß, Vergnügungen und den heiteren Seiten des Lebens 
haupt. Es kommt aber hier wie immer sehr auf das individuelle x 0 jíe 
an, ob sich dieser Venuseinfluß (Venus herrscht im Zeichen Stier 
verfeinerten Bereiche der Künste sublimiert, oder ob er mehi , n<je 
„angewandten” Künsten neigt. Im ersteren Fall haben wir ausu 
Künstlerinnen, insbesondere Bühne, Musik, Gesang — im letztere^^ßj 
aber zeigen sich die praktischen Tendenzen wie beispielsweise^, 
Schneiderei; immer aber besteht Verfeinerung, selbst noch a -erteS 
materiellen Ebene, indem sich die Stier-Frau ein hübsches, ku ' 
Heim und eine nette Häuslichkeit überhaupt ersehnt oder indem^uteS 
läge zur Kochkunst besitzt (überaus häufig anzutreffen!), weil si® 
Essen schätzt. Auch diese gastronomischen Talente wären neb®n . 
wirtschaftlichen der praktischere, realistischere Teil des Zeichen9 ¿ei' 
Daß die Stier-Frau auch eine gute Geschäftsfrau abgibt, entsprl<' 
„Geld-Tendenz” dieses Zeichens oder dem II. Feld eines H01 
(= Finanzen, Einkommen). tion6*1

Überwiegen ungünstige Venus-Aspekte oder Venus-Konste 
im Horoskop, so überwiegen auch die negativen Seiten dei
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•GV4- IV Phlegma (besonders dies 
Genußsucht, Vergnügungssucht, Eite ei, ° Venusaspekt
letztere zeigt sich dann sehr häufig !), Sinnlichkeit.. Jeder gu 
aker bessert auch die Wirkung des Zeic ens . j Liebe sind
, Die Problematik in der Ehe die En ausohung m 
Ünruhe-Faktoren ersten Ranges, denn a v_nusn zur Lebensfreude, 

Disharmonie, da der Stier-Einflu (sie e jede Gefühls-
Zur Lebenslust, zum Frieden, zur Gutmutig wie außere Ruhe
Ernüchterung oder Enttäuschung stört er ROiche Weise einmal er- 

wühlt das Gemüt auf. Bindungen, die aui * Stier-Fraufüttert werden, sind nicht leicht wieder emzurenk ,
8chwér vergeben und noch schwerer stark in sich selbst

Frauen, die den hier geschilderten Stier® ders aber in den wirk- 
^rspüren, benötigen als Wesenserganzung, klaren und ein-

’chen Herzensneigungen, einen Partner g reai¡gtÍ8chem Blick Welt 
^tigen Charakters, der unkompliziert un entbehren, die die

Dinge sieht, ohne jedoch jener Herzenswarme
^tier-Frau nicht vermissen möchte.

Der Stier-Mann
Männer aus dem Zeichen Stier sind meist noch größere Realisten und 

R1 ihr Leben und ihren Beruf sehr eindeutig auf den Nenner des 
s fischen, Nützlichen, Brauchbaren, Sachlichen. Selten, daß ein 

ler'Mann etwa als Geschäftsmann materielle Unfähigkeit zeigen wüt 
a 61ß er doch instinktiv aus jeder Lebenslage das Beste herauszuho en. 
j Ml die Dinge der Liebe werden mit einer gewissen Realisti oc rae e , 

> R i* Grundstandpunkte der „Sicherheit” und das tre en nac
P tdität” werden auch in der Ehe nicht außer acht gelassen . 

äbf/Otz der ruhigen, gleichmütigen, anscheinend unersc ü * c en 
'ereü Fassade im Wesen eines Stier-Mannes kann man mi ies 
recht unangenehme Überraschungen erleben, denn in seinem n 
ia* eine große Leidenschaftlichkeit des Gefühls und eme tiefsitzen e 

hau Itai'ur verborgen. Sie kann, einmal geweckt, außeror en c a 
geli’18^10 Formen annehmen,und der Wunsch oder die Begiert e nac eine 

e ten Frau kann in unbeugsame Hartnäckigkeit ausarten, eim rie 
’ha 11 Qhj®kt wird ein Stier-Mann mehr als ausdauernd, wä ren er o n 
¿ teiere seelische Bindung eher der leidenschaftlichen Smnennatur 

Zeichens verfällt, das den Lebensgenuß in jeder form verkörpert 
^angenehmen Überraschungen bei einem Stiei - ann e^en, w 

hlcht genügend geistige Substanz hat, in einem Jähzorn, der ihn semen
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Mitmenschen gegenüber völlig verändert erscheinen läßt. Die 
tiefliegende Heftigkeit dieses Zeichens kommt dann abrupt und zie 
maßlos zum Durchbruch — sehr zum Erstaunen derjenigen, die ihn fl
gutmütig und langmütig einschätzten, denn gar nicht so selten z „ 
Stier-Männer in ihrem Wesen eine ruhige, negative, oft „femin 
Haltung, da dieses Venuszeichen in erster Linie verfeinert.

Materiellere Typen von Stier-Männern widmen sich dem 
dienen”, um sich ein angenehmes Leben zu verschaffen mit dem 
blick auf einen gesicherten Lebensabend oder dem ,,Ausruhen a 
worbenem. Gegenüber anderen Zeichen ersehnt Stier in der 
sache den Genuß und liebt die Arbeit nicht um der Arbeit willen ■ A 1 
zeigt sich daher gar nicht so selten, ebenso aber bei innerer Antei n 
am Werk große Durchführungskraft in der Überwindung von c 
rigkeiten.

h in denDie ruhige und stetige Art eines Stier-Mannes verbürgt aucn 
Dingen der Liebe und besonders der Ehe Stabilität, denn g*el 
Stier-Frau will auch er eine gemütliche und kultivierte RaUSyerSor- 
und hat ausgesprochene Familieneigenschaften, deren beste die 
gung und wirtschaftliche Sicherung seiner Familie wären. Seme 
haltende Eigenschaft läßt ihn allerdings etwaige Enttäuschung6^,^, 
der Liebe nur schwer verwinden,und einmal mißtrauisch geworden, 
sich Eifersucht bis Rachsucht, die zu äußerst quälenden ^bara ¡on 
eigenschaften ausarten können (ähnlich wie unter dem Zeichen S 
oder Steinbock ). Größere Ansprüche an die Anpassungsfähig!^61 
Stier-Mannes darf man daher unter keinen Umständen stellen, w!^...r jie 
mit ihm in ungetrübter Harmonie leben. Dies gilt jedoch mehr 
Dinge der Liebe und Ehe als etwa jene des Berufslebens. 
beachte man auch noch die Ausführungen über das Zeichen Stier 
dem Abschnitt „Der Aszendent im Zeichen Stier”.

Die Sonne im Zeichen Zwillinge: 21. Mai bis 20- 
ffallen^611Frauen unterm Zeichen Zwillinge sagt man außer einer aui 

Vielseitigkeit ihrer Interessen auch eine gewisse Unstetheit und 
in den Liebesbeziehungen nach.Tatsache ist jedenfalls, daß 
und Naturell einer Zwillingsfrau überaus lebendig, ja rastlos sei» 
gleichgültig, ob auf intellektuellem Gebiet (lernbegierig, wissens gy
öder auf dem Sektor der Beziehungen zum „Du*’ (Abwechs u » 
Streuung, Abenteuerlust).
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Lj, zei§t S1C!1 bei diesem Frauentyp ein intellektueller
■^ntg0}1 a£ ®ereicb der Gefühle, was sie in ihren gefühlsmäßigen 
Zeps C 1G1dUngen schwankend werden läßt, da der Zwiespalt und die 

e’ne eindeutige Stellungnahme sehr oft erschweren.
Prob] 1SCh .S*nd denn auch die Lebensgebiete der Liebe und Ehe recht 

^an k°nnte statistisch feststellen, daß sich unter dem
Treii'eneinüuß im Zeichen Zwillinge viele Kontakte, aber auch viele 
Verh nUngGn er§e^en- üer Prozentsatz an Scheidungen (und Wieder- 
eriiianratUn^en^ S°gar Se^r bocb< Rie Siebes- wie Eheverhältnisse 
Verh‘*ife-n a^S° e*ner Stabilität, und immer wieder sind die Parallel
foli in'SSe *n der Ehe, die leichte Ablenkbarkeit, der ewige Hunger 
erscl -f eUem und das veränderliche Gemüt die Gründe, die eine Ehe 
,stets U^ern" 1st damit nicht gesagt, daß eine Zwillings-Frau dies 
dure] ^ersön^ch auslöst — ebenso oft muß sie diese Tendenzen auch 

111 H en ^ebes' °der Ehepartner erfahren.
01 Eegel sind Zwillings-Frauen bei stark gestelltem Merkur im 

^henS °P ansPruc^voll und fühlen sich von Partnern angezogen, die 
form aUch Seisüg Anregung zu geben vermögen. Je intellektueller al- 
l)je ^er Zwillingseinfluß wird, desto snobistischer zeigt er sich auch, 
■^hi'e UrchscAinittliche Zwillings-Veranlagung sucht und braucht die 
^Mb den Gedankenaustausch, die gesellschaftliche Note inner- 

Gr Häuslichkeit. Aber auch Liebe und Zärtlichkeit. Denn der 
Wje Gneinfluß in einem solch lebendigen und aufgeschlossenen Zeichen 

ver^ner^ stets die Gemütsanlage und haßt alle Brutalität, 
U¡e am meisten rohes, massives Benehmen.

Schij ' ielseitigkeit im Geistigen läßt eine Zwillings-Frau nicht aus-
■Liebij Haushalt aufgehen — sie wird vielmehr immer zahlreiche 
^be^g^schäftigungci^ wechselnde Interessen, besondere Wünsche 

suc^t den eigenen Gesichtskreis zu erweitern, sei es durch 
^eMl ]U °der Künste, durch Reisen oder auch nur durch zahlreiche 
^ebu^ la^c^ie Kontakte. Es ist klar, daß hier die Herkunft, das 

r Smüieu und die Erbfaktoren wie allgemeine Bildungsstufe eine 
^FeicierhebIiche Roll° spielen, denn bei ungenügender geistiger Sicht 

1 ^le Merkur-Anlage dieses Zeichens kaum etwas anderes als 
f cQj 5.eriJngstrieb, Neigung zum Schwatz und zu Klatschereien, Sucht 
b3ycl • euigkeiten °der Sensationen. Im letzteren Fall kommt auch die 

Se 10 Wankelmütigkeit und der Hang zu unmotivierten Stirn- 
8ofeWeCbseJn vie! stärker zum Durchbruch.

^rauen dieses Zeichens gemäß ihrer Merkur-Konstellation im 
°P nicht gerade in den äußeren Dingen des Alltags aufgehen,
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sind sie äußerst interessiert an Wissenschaften, Fremdsprachen, 
geistigem Kontakt mit weit- und lebenserfahrenen Menschen. Diese 
teressen werden zwar nicht immer tiefgründiger Art sein, abei sic 
reichern dennoch das Blickfeld und könnten für den richtigen a 
die Ehe reizvoll, zumindest niemals eintönig werden lassen.

Lediglich auf die Sonne bezogen, fände die Zwillings-Frau ein geis 
wie seelisches Echo bei einem Mann aus dem Zeichen Waage ( 
im Zeichen Waage: 22. September bis 22. Oktober) oder ^asST^j¿er 
(Sonne im Wassermann: 20. Januar bis 18. Februar), ev. auch 
(Sonne im Widder: 21. März bis 20. April). Daß viele Zwilling8' <raßr 
an Partner aus dem Zeichen Schütze (Sonne im Schützen: 21. -N0 
bis 20. Dezember) geraten, ist Tatsache — vielleicht deswegei”^^^ 
Schütze eine ähnlich geistige wie seelische Beweglichkeit aU ^^p0- 
zudem ist es das Oppositionszeichen (180 Grad Entfernung = 
sition) zu Zwillinge. Es gibt aber hier keinerlei „Rezepte’’.

Der Zwillings-Mann zeigt in Liebe, Freundschaften un 
eine äußerst unbeständige Note, denn der Hang zur Abwechslung»^ 
Abenteuer und zu ständig neuem Erleben ist hier noch stärker 
prägt als beim weiblichen Typ dieses Zeichers. Zwillings-Männe’ jn 
nicht lange bei ein- und derselben Partnerin aus — am ehesten • 
gelockerten, illegitimen Liebesbündnissen als etwa in der Ehe. Das ^.ß 
vermittelt eine Tendenz zu ungebundener Freiheit und mn 
äußerer Unabhängigkeit, weshalb sich Männer dieses Zeichens 
scheidenden Schritt in die Legalität ihrer Beziehungen lange ” 
oder hinauszögern. Manchmal zeigt sich auch innere Entschi” pe- 
bzw. Zwiespalt in der Wahl zwischen dieser oder jener -^iaU'jcl. 
Ziehungen können sehr herzlich sein,und am meisten fühlt sich j^ft' 
lingsmann durch gemeinsame berufliche Interessen, durch wisse ueU 
liehe, künstlerische oder sonstige Liebhabereien mit anderen 
verbunden. Er sucht immer auch den Gedankenaustausch und nl 
die rein äußerlichen (oder körperlichen) Kontakte. Dies setzt a * g be’ 
voraus, daß er selbst nicht etwa oberflächlich veranlagt ist 
schlechter Merkurposition im Horoskop manchmal der Fall se”1

Hat er nicht genügend Tiefgang, so wird er zum unruhigen, 
hohen, auf ewiger Suche nach Neuem oder nach Abwechslung • 
hin verlangenden „Hans in allen Gassen”. Dies schädigt dann 
Berufsleben, und oft genug finden wir bei Männern dieses po 
wirtschaftliche, materielle oder finanzielle Krisen, Umstell’”1»^ ¿ei 
sitions- und Stellenwechsel etc. Dies mag mit ein Grund sein, 
Zwillingsmann zuweilen die Verantwortung scheut, eine Ehe z” h

da ihm die innere wie äußere Ungebundenheit ungleich reizvoller er- 
Scheint •

So ist es daher wünschenswert eine
Psychischen Unruhe das Moment der S Nenner bringt, denn
wechselnden Ziele und Pläne auf ^^^-Mannes daß er an seiner 
es passiert mehrmals im Leben eines Z g Beruf die Lust ver- 
^isherigen Beschäftigung oder an seinem er ern 
l’ert und wieder einmal „umsattelt .

Dieses Umsatteln ist es gerade, was seme J^XhTim Seelischen 
<>ftmals recht vage und schwankend ges a • ermüdenden Ausein- 

für den Zwillings-Mann zeitlebens zu pie Scheidungs-
andersetzung mit seinen „zwei Seelen in er gind
«»er ist denn auch hier beträchtlich hoch,und zwei bis 
Utlter diesem Sonnenzeichen keine Seltenheit.

^ie Sonne im Zeichen Krebs: 21. Juni bis 21. Juli

au^a^endste Charaktereigenschaft an der Krebs-Frau ist ihre Emp- 
und Verletzbarkeit im Gemüt, die jedoch von einem Außen

meie^ en keinesweg8 sofort erfühlt oder erkannt wird. Die Frauen dieses 
sc^e^nen zieinhch ruhig, gleichmäßig, heiter zu sein, aber ihre 

VeíSeh8e^e Sensibilität ist enorm,und die seelische „Dünnhäutigkeit” 
-Q.a ihnen selbst viel Kummer. Krebs-Frauen sind daher gerade in 

lngen der Liebe und Ehe am meisten schicksalsbeeinflußt, können 
shfici lm Grunde nicht allein sein, sondern brauchen infolge ihrer 
de^ j/Vörtlichen Fürsorglichkeit, Hingabefähigkeit und Mütterlichkeit 

<ontakt zum „Du”.
^ejs . ^hitühhgkeit dieses Zeichens ist nun wieder eine ganz andere als 
^cke SWe*8e bei Frauen des Zeichens Zwillinge. Hier münden alle Ein» 

i s°fort ins Gemüt, und trotz einer scheinbaren äußeren Gemüts- 
err®cht hier innerlich ständiges Vibrieren und gesteigerte Ein- 
ahigkeit. Krebs-Frauen sorgen weniger um sich selbst als für 

den Gatten, die Kinder, die engeren Angehörigen. Man 
^ohie í1*1111®1, eine starke Gebundenheit an die Familie,und von der Har
’d ln k’ebe, Ehe und Häuslichkeit hängt das Glück der Krebs-Frau 

Wesenthchem Maße ab. Ihr gibt das Berufsleben und die eigene 
f.anc“gkeit weit weniger ab als der Pflichtenkreis im Häuslichen. 

*d et 8eilr zuverlässige Frauen unter diesem Zeichen, die oft genug 
^Opfern fähig sind.
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Die psychische Aufgeschlossenheit kommt aber hier nicht auf Anhieb 
Liebe und Zuneigungen ergeben sich eher nach längerem Kontakt, 
ist die Jugend und das erste Lebensdrittel bis in die zwanzigei < 
hier weit unruhiger, romantischen Ideen folgend oder auch zum locke 
Abenteuer bereit, insbesondere zum Reisen, denn Fernweh kann 
einen recht unruhigen, verwirrenden Gefühlsfaktor abgeben, bis die 
Frau den ruhenden Punkt gefunden hat — in der Familie. Dann > 
sich auch Verantwortlichkeit und größere Stabilität. Stiin-

Manche Krebs-Frauen unterliegen sehr stark ihren seelischen 
mungseinflüssen oder Launen, obgleich sie bemüht sind, dies nach au 
hin nicht zu zeigen. eJ1

Dem Krebszeichen ist weit eher Milde, Güte, Anpassung und Vei g
nach Harmonie eigen als etwa aggressive Durchsetzung oder icn e> 
Verhalten. So reagieren Krebs-Frauen schnell auf alle äußeren 
auf ein gutes oder schlechtes Wort. Sie blühen auf durch liebevo^ 
neigung,und wenn sie sich einmal für einen Partner entschieden j¡e 
so sind sie äußerst anhänglich. Die Stimmungen ihrer Umgebung rjjOh. 
äußeren Einflüsse verspüren sie auf eine merkwürdige Weise inn® 
Diese Aufgelockertheit und Empfänglichkeit Jes Gemüts ist frei 
unter eher eine Belastung,und es hängt hier wie immer viel vom g ¿es
Horoskop ab, insbesondere aber von den Positionen der Sonne ® 
Mondes und deren Aspektierung. Beide sogenannte „Haup 0¿er 
(Sonne und Mond) sollten im Horoskop nicht durch Quac r‘jß<,j1lc.eit 
Oppositionsaspekte verletzt sein, sonst wird die innere Empf,nf 
unterm Zeichen Krebs zur Qual. Es entstehen dann auch vie a 10geH- 
täuschungen und Ernüchterungen im Liebesleben, oft sogar Trerm

Die Unruhe und der Schicksalswechsel, das Motiv ewiger RC1S jjeri" 
Ortsveränderungen werden zuweilen auffallend deutlich, denn •
scher dieses Zeichens ist der Mond — das Symbol aller Veränder ^e0, 
Krebs-Frauen bedürfen daher eines gewissen inneren wie au^ereI\,erldeli0 
einer Verankerung in Familie und Häuslichkeit, soll diese lunare 
nicht zum Durchbruch kommen. hick9^

In der Regel erhält allerdings die Krebs-Frau dieses unstete 
motiv über den Gatten, dessen Beruf oder wirtschaftliche Lag6 syjTib0^ 
Schwankungen ausgesetzt sein dürfte. Das Mondzeichen 
siert in hohem Maße die Rhythmik, das Vor- und Zurück, Au jjü 
(beispielsweise ja auch Ebbe und Flut in der Natur und die 
weiblichen Körper). . de’1

Nach der üblichen schematischen Annahme der Harmonie goH0'1 
Zeichen gleicher Elemente (Krebs gehört zum ,,Wasser-Elem#1

Skorn,re Sze^c^en besonders jene Partner passen, die unter der Sonne im 
2o, Mär11/23* Oktober bis 21. November) oder Fische (19. Februar bis 
der Psy h' - e^°ren. wären- Diese Ergänzung mag besonders hinsichtlich 
hur ej C ,lsc^ien Eigenschaften möglich sein, doch ist der Sonnenstand ja 
Odigli .einz^er Horoskop-Faktor und daher nicht überzeugend genug! 
Unj 84-° • Praxis bat gezeigt, daß Partner aus den Zeichen Krebs 
Glicht ein °CJ< (Sonne im Steinbock: 21. Dezember bis 19. Januar) 
(Sönrie8011^6^0^1 zusammenPassen. Auch Krebs- und Widderpartner 
gegen .lni Widder: 21. März bis 20. April) sind sich recht konträr. Da- 
^nche'i^611 ^re^s' und Stier-Partner (Stier: 21. April bis 20. Mai) 

H ^lancen- Aber — wie mehrmals schon erwähnt — kommt das 
8*chern G r> orosk°P jedes einzelnen Ehepartners zu einer wirklich treff- 

b e p n Beurteilung in Frage.
er ,rebs-Mann zeigt die starke lunare Beeinflussung nur dann, 

Zeichen Horoskop wenig bis keine Konstellationen in den Feuer- 
’’^Pen” Eöwe, Schütze) besitzt. Es gibt niemals sogenannte

’ denn jeder Mensch ist eine unendliche Vielfalt psychologischer 
^rehs au^erdem besitzt auch die Erbmasse entscheidenden Einfluß. 

anner zeigen freilich auch eine gewisse Empfindlichkeit und 
^lei; • t°lz’ weshalb sie leicht und schnell verletzt sein können. Sie 

lns8ebeim beachtet sein, und ihre scheinbare äußere Nachgiebig- 
^^hteil^^ nUr Diplomatie, um ihren wirklichen Willen durchzusetzen. 

ver| Jg 1St e*nen Krebs-Mann die Tendenz, gerne im Hintergrund 
^ahge]3 e^Jen> weil vielleicht eine gewisse Schüchternheit oder ein 
^eUte an Unbekümmerter Durchsetzungskraft besteht, so daß Krebs- 
S°^eUei^lanC^ma^ d’e Öffentlichkeit bzw. den Kontakt mit der Masse 
?^auf ^eS 1S^ iedoch nicht immer der Fall!). Das Zeichen sucht sich 

sfc’^ere’ ruhigere und hintergründigere Art durchzusetzen — 
^Uiti n ere den Mitteln der Geduld, Ausdauer und Vorsicht. Die 

^^ge°A1Sfc hier beträchtlich,und ein Krebs-Mann findet auf gefühls
kalt v (^en r*chtigen Einsatz, die richtigen Menschen. Was er aber 
?'eder Prrneiden kann, ist der Wechsel im Schicksal und die immer 

a.nzul-reffenden Berufswechsel, Positionswechsel, Wohnungs- und 
kpitt ln den Dingen der Liebe und Ehe zeigt sich der Durch- 

j 8 recht anhänglich, aber auch als sehr wählerisch. Haupt- 
/(icht f a^er *Per das Gefühl und das Gemüt, das in erster Linie sein 
ksein rdert- Rinmal seelisch engagiert, kann der Krebs-Mann sehr 

,s V °r a,iem sehr pflichtbewußt und sorgend für seine Angehörigen.
(Uß auffal]ende Verletzbarkeit des Selbstgefühls besteht fast immer, 

lilan Krebs-Männer mit Vorsicht behandeln muß. Sie lassen ge-
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wisse Enttäuschungen oder Persönlichkeitsverletzungen nicht sogl°1C 
erkennen, sind vielleicht sogar gleichmäßig freundlich, aber man 
sie nur schwer wiedergewinnen, sie gehen dann aus ihrer Reserve 
mehr heraus. Dies führt häufig zu Distanzierungen, Trennungen 
inneren Entfremdungen, ohne daß der verursachende Teil weiß, w° 
es sich eigentlich handelt. Ein gewisses nachtragendes Moment 
häufig erkennbar, und wirkliche Ehrverletzungen vergißt der 
Mann zeitlebens nicht. Die häufigen Berufs- und Stellenwechsel an^er 
zum großen Teil mit psychologischen Ursachen zusammen, denn 
Krebs-Mann braucht und sucht die Harmonie. Findet er sie ” ^d 
so sucht er die Dinge kurzerhand zu wenden durch Neubeg’””e 
Wechsel !

Die Sonne im Zeichen Löwe: 22. Juli bis 21. Aug”st

I ¡St In diesem Zeichen befindet sich die Sonne in ihrem Element-
eines der positivsten und feurigsten. Den Menschen, die unter ,hlgto|Z) 
boren werden, gibt es in erster Linie Persönlichkeitsbewußtsein, 1 
Ichgefühl, Optimismus und Tatkraft mit auf den Weg. Löwe- 
sind daher Vollnaturen, innerlich freiheitsbewußt und immer von a 
ordentlicher Gefühlsintensität in ihren Zu- wie Abneigungen.

In diesem Gefühlsreichtum ist freilich auch alles andere enJ 
was zu einem vollsaftigen Temperament gehört, wie erhöhte y 
ansprüche, luxuriöser Rahmen um die eigene Persönlichkeit, ß 
schaftlicher Aufstieg und manchmal Herrschsucht.

Im allgemeinen aber ist eine Löwe-Frau ein tapferer Kamerad,’”1 
wirkliches seelisches wie geistiges Format erweist sich erst in Jet 
Bewährung oder des Kampfes um die Existenz. Denn, hier ti’ ^gft 
Kern dieses Zeichens zutage, der in einer natürlichen Selbst«’0 1 
und mutigen, unerschrockenen Durchsetzung besteht. Es 
freilich unterm Löwen viele Varianten,und sie hängen von der 
lation und Aspektierung der Sonne im Horoskop ab. So mindert 
harmonischer Jupiteraspekt die natürliche Sicherheit zur An”1' ' 
zur Prahlsucht und zu einer Veräußerlichung des Lebens in 
Aufwand für Repräsentation, Kleider, Luxus,und der natürh^^^jfrr 
wird damit zur Arroganz oder Überheblichkeit. Ein schlechte1 k 
aspekt läßt das Strahlende, Großzügige, Großmütige des 
erheblich vermissen. So kann man also aus der Tatsache, 
unter dem Sonnenzeichen Löwe geboren wurde, noch keiner^’ 
Analysen äbleiten.

_. Kor meist Lebensfreude undPsychologisch zeigt die Löwe- au a alltRgi¡chen, gesellschaft- 
Lebenslust. Damit ist der ganze Radiu Löwe-Frau will
Kchen und persönlichen Beziehungen e f? gen der Liebe und Ehe 
eine geachtete Position erringen,un e bettet” sich gerne so, wie
überläßt sie keineswegs dem Zufall, son em ,, Art intellektuelle 
81e später zu liegen wünscht. Damit is 111 ß Verlangen nach Auf
rechnung gemeint, sondern eher das ge zu bieten vermag,
8tieg und glänzendem Rahmen, der a e jen pies zeigt 8ich schon

sich das zur Expansion drängende len gtolz> der sich
8ebr früh. Die Löwe-Frau besitzt fast 8 ’ hfc zu vergeben wünscht.

bei großer Leidenschaft der Gefu e akten zum „Du” paßt r Wort „standesgemäß” in allen semen dieser selbstbewußte 
J^gends besser als auf das Zeichen Löwe’ gonne geschwächt sein, 
^senskem durch irgendwelche Aspekte a . des Sexus, denn an 

ergibt sich mitunter Triebhaftigkeit im iinerschöpfliche Liebeskraft, 
8*eh symbolisiert das Feuerzeichen Löwe Zentralgestirn zum

Zeugen schlechthin - ähnlich w,e ie Sonne
kensspender wird. . Unrnskop an innerer Substanz, so

. Ermangelt es der Sonnenposition im Angeberei und Emp-
J? dies dl Symbol für Eitelkeit, für Aufplustern, 
Füglichkeit für Schmeichelei. Öwe-Frau als herzlich, ge-
>in äußerlich zeigt sich das Wesen e einander8etzungen wird 

/ünend, fröhlich, tatbereit. Im Falle v Feuerzeichens
die explosive, manchmal jähzornig wieder, da sie

doch vergißt die Löwe-Frau «hese Dmgo’’d Grunde ihres Herzens nicht Aspektierung auf die Sonne

• schlechte Saturn- oder gar Uranu "^,en ^1 Unruhe und *o 
bringt dieser Frau im Liebes-und Eh l Dauer od

Trennung, plötzlich erfolgende Ko Problem, den„ dir Sn-er durch die Liebe. Die Ehe wird1 darm^ ecbt> 86lten

ob r?eüsneigungen sind bei der Löwe empfindlichen Sturz von en Unehlich,und es kann dann einen recht empt.

des Glücks geben. «Scheidungen von Löwe-Partnern
hat bestätigt gefunden, daß die Nieder wollen wir die u U 'ht "ehr leicht oder mühelos vor sich ge^“nenMÌChen Löwe angeben 

ils'? ha™ionischen Ergänzungen zum 8 Feuer-Element,ä Rödelt, sich um die zwei übrigen Zeichenund Schutze 
>ieh Widder (Sonne im Widder: 21-M«Z Member). Dies naturheh 
¡¡>* im Schützen: 21. November bis W- die Sonnenzeichen

‘ der Einschränkung, daß es sich dabei ] 
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handelt und das ganze übrige Horoskop außer acht gelassen würde, 
selbstverständlich zu Fehlschlüssen Anlaß geben kann! Löwe-Frauen, 
von ihrem Sonnenzeichen ganz eindeutig beeinflußt wären, passen 
am ehesten zu diesen erwähnten Ergänzungszeichen. Daneben ' ‘ 
vielleicht noch Zwillinge und Waage einigermaßen günstig, auch 
man gefunden, daß das Oppositionszeichen (hier: Wassermann: 20- » 
bis 18. Februar) oft sehr stark anzieht, später aber trennend wirkt, 
verlasse sich aber nicht auf diese höchst schematischen „Ehe-Rez " 
der sogenannten „Volks-Astrologie”!

Der Löwe-Mann: Hier wirkt die Sonne im Zeichen Löwe weit1 
auf Beruf, Position, soziale Stellung und äußere Ehren, Protektionen 
Gewiß zeigt auch der Löwe-Mann jene typische Selbstsicherheit u 
Ichbetontheit. Nur wird bei ihm weit eher die negative Auswirkung^. 
Löwen im Sinne von Selbstbezogenheit, Dünkel, „Angabe’ un 
Schneiderei in Erscheinung treten, so daß sie im engeren Kreise ° 
unangenehme Folgen zeitigen kann. Das „Format” des Löwen kann 
wirklich echt, großzügig, generös sein — bei Aspektverletzungen a 
Sonnenort aber zeigt sich mehr Schein als Sein.

Dennoch ersehnt sich auch der Löwe-Mann großzügigen Rahmen 
Handlungsfreiheit. Im Liebesleben wird er infolge der seinem gc- 
schmeichelnden Erfolge bei Frauen oft zum „Don Juan” und 
ringerer Substanz des Zeichens zum „Salonlöwen”, wo er gerne zu 
führt und die Aufmerksamkeit auf sich zieht (ganz im Gegensatz e 
einem Krebs-Mann ). In diesem Eigenstolz ist er äußerst emp 
und dann schwer gekränkt, denn um nichts in der Welt will der 
Typ zur lächerlichen Figur werden. Reichen die Mittel nicht aus, 
„würdigen Rahmen” um die eigene Person zu ziehen, so wird es wen 
versucht. Den „echten” Löwe-Mann erkennt man an seiner Gene ^zjrr 
Großmut, an seinem erweiterten Gesichtskreis, seinem kraftvollen « 
Expansion drängenden Willen, dem nicht leicht etwas widersteht-

In der Ehe wird er leicht autoritär, manchmal auf eine ganz natu eJi
um nicht zu sagen „selbstverständliche” Weise. Was beim K 
Löwen als Anmaßung erscheint, ist beim wirklichen Löwen- 
suggestive, herrische Geste, die aus wirklicher innerer Kraft c 
Dieser Kraft beugen sich denn auch die verbundenen Menschen 
besondere Umschweife, denn man fühlt beim wirklichen g 
Löwe-Mann immer das gute Herz heraus samt einer gewissen G 
keit und inneren Aufrichtigkeit. Ehemänner dieses Zeichens sin ^1* 
auch immer gute Familienväter, und es besteht auf sie Verlaß, 
Sonne im Löwen und andere Faktoren des Horoskops gut k°n

er i orhpit und gesellschaftliches 8ind. Materiell gewähren sie oft Aufstieg, ic i Löwen nicht immer 
Ansehen. Trotzdem sind die Dinge der Lie e Sphäre der Trieb
harmonisch, besonders dann nicht, wenn die se Zeichen nicht
haftigkeit unterliegt, was oft vorkommt, n S1C.ntengiv beim jeweiligen 
Sehr monogam, zwar begeistert und außers Ausleben” ist gerade 
Kontakt, aber das Verlangen nach Frei ei u >> unter diesem Zei- 
Unterm Löwen sehr ausgeprägt. Die Schei ung 
chen oft sehr kostspielig !

Die Sonne im Zeichen '
22. August bis 21. Sep

trauen aus diesem Zeichen sind so vollstä *^rsuckt wäre, tatsächlich 
'i<!s vorhergehenden Zeichens Löwe, daß man Merkur,und damit 

..Typen ’ zu glauben. Denn hier sondern der Verstand,
^giert bei der Jungfrau nicht mehr allem , Kalkül um die Liebe.

Intellekt, die Berechnung fließt mit eini rdene „Kühle” und
verleiht der Jungfrau die Bprichwörthcn g d¡e ewig wache Erlegung, aber auch das Schwanken, den F. die Jungfrau selbst 

5r,t>k. Vom Psychologischen her gesehen i Wesensstruktur so ),
Manko (dies erscheint nur Menschen _ Kontakte auf Anhieb, 
sie ist keine Frau der leidenschaftlich .ontrollieren" und vergißt 

y'6 ist Vielmehr in der Lage, sich se bst «* ” und sonstigen Be- 
der Liebe niemals die materiellen, fin ein eahsti-

8ok8e der Sicherheit. Damit ist also ( en , Anlage dieses Fl auen
Tv^r Beiseschmack gegeben. Eine ganz e vorhandene Blick fur as 
JTs (wenn man so sagen darf) ist de Eheangelegenhelte .
>tad einer Sache, natürlich auch in >e bevor sie das Ganze er- 
h» Frau dieses Zeichens entgeht nichts, de verbundenen Menschen 
Í1’ ist ihr Blick auf alle Einzelhei en <nnes ve^^ Erschel. 
flehtet _ sei es, daß sie Nachlässigkeiten lichkeit, innerer

charakterliche Mängel an Ordnungssinn, __ daß sie 9ofort 
d>hung und dergl. an ihrem Partner bemerk Bhe bevor-
J Wirtschaftliche Lage analysiert die.> Wort, andern im-

Das Herz spricht niemals auf Ardue Intellekt
* der rechnende, kalkulierende, kntisi die Ffau dieses

£ . verheiratet oder seelisch gebun e^^ch, praktisch. Fre^liC 
} l°Hena fürsorglich, genau, verlässig, m sie könnte es schw
v ? Sle niemals das Zeug zur „Großzügig ’ ausgesetzt zu sein, 
finden, etwaigen Seitensprüngen ihres Gatten
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. n 0V*
Interessen konzentrieren sich hier auf Haus und Heim,und in ein® 
Beruf ist dieser Frauentyp äußerst zuverlässig, pünktlich, ver 
genau, oft sogar pedantisch genau. Die Sparsamkeit der Jung 
Geborenen (hier ist es gleichgültig, ob Mann oder Frau!) ist ger^|ten 
sprichwörtlich,und die Frau dieses Zeichens kann . „einteilen’ , ver 
aufbewahren, umsorgen. gehen»

Der äußerst berechnende Typ dieses Zeichens ist nicht gern ge* 
da er nur anscheinend „gibt”, so daß hinter den Gefühlen so ®tWg^nne 
„Nutzeffekt” zu verspüren ist. Jeglicher Saturnaspekt auf die 
einer Jungfrau-Geborenen erhöht dieses letztere Moment und 
die jeweiligen Partner dieser Frau nicht ohne Ernüchterung- 
noch ein Merkur- oder Marsaspekt hinzu, so tendiert dieser ji 
Debatte, zur Nörgelei und zu „spitzem Zünglein”. Das Liebeslebeo^^^ 
Jungfrau-Geborenen hat in der Tat viele Ernüchterungen. Enttäus^^ 
gen aufzuweisen, und oft genug ist das eigene Manko an inneier ^^0jb 
lichkeit oder die psychische Unfähigkeit, sich zu verschenken, zU 
schuld an diesen negativen Erlebnissen. eben'

Frauen dieses Zeichens harmonieren am besten mit Männern, tlög, 
falls realistische Gesichtspunkte, wirtschaftliche Sicherung, u g¡pd 
Genauigkeit und Überlegung anstreben. In bezug zum Sonnen 
es Partner aus den Zeichen Steinbock (Sonne im Steinbock: 
zember bis 19. Januar) oder Stier (21. April bis 20. Mai). Aber 11 
wiederum in besonderem Ausmaß das ganze Horoskop nötig, 
zustellen, ob sich lediglich die Sonne oder noch mehr Gestirne im ^oTo' 
Jungfrau aufhalten. Erst bei größerem Jungfraueinfluß in einem d! 
skop zeigen sich die bisher erwähnten Eigenschaften sehr

Der Jungfrau-Mann ist in seiner besten Anlage äußerst zie 
arbeitsam, nüchtern, überlegend, kalkulierend und lebt kaum ohne 
festen Plan. Seine Ziele werden in Abschnitten erledigt,und 
sein eigenes Leben gewissermaßen unter intellektuelle Kontrolle i uild 
Er ist nicht sprunghaft und macht keine Kapriolen, hat eine k & 
überlegende Sicht auf die Menschen und weiß Dinge und 
Menschen seinen eigenen Zielen einzubauen und zu nützen. 
er in den allerseltensten Fällen in wirkliche Lebenskrisen. ImPr° 0tb0^ 
kennt er nicht, da er logisch überlegend das Nächstliegende m 1 - 
scher und manchmal pedantischer Weise erledigt. . 00^

Man sagt ihm nach, daß er zuweilen kleinlich, nörgelnd, kritig^gep 
kann und überlegene „Ratschläge” von sich gibt im Sinne ^eS, -g i1*1 
Besser wissens. Doch darf man auf Grund eines einzigen S’» ¿8$
Horoskop keine summarischen Urteile fällen. Es mag vorkom

„ „ j- oor Planet im individuellen 
8icb bei stark gestelltem Merkur ( a s ie Zeicben und Aspekt 
Horoskop eine markante Konstellation in Jungfrau-Typ wirk-
besitzt!) die intellektuelle bis kritisierende stets überzeugt,
,ich stark ausprägt. Doch ist.ein Jung rau prakfc¡k und seine Mäßig
es er mit dieser Kritik nur das Beste wi ■ angeborene Sparsam
st, seine unermüdliche Arbeitskra t un wirfcgchaftliche Basis, die 
keit geben auch den Belangen der Ehe jen chUeßt Zwar werden 
größere Erschütterungen von voi ne eiein■ vergißt sich niemals
8eine Gefühle nicht himmelstürmend sein ( durchaus in der ge-
gaoz),und auch seine Leidenschaften eweg -ßenifgerfolg bedacht 
maßigten Zone, aber er ist zuverlässig und m Herzenswünschen ringen, 
als auf Vergnügen. Er kann vielleicht auch Hygieniker, Gesund- 
Ììs am Ende aber doch der Kopf sieg*’ 7“ The0rien. Die „große 

keiWanatiker oder Verfechter intelloktueH und es müssen schon 
^zelt” reizt ihn weniger als das „kleine » ^nn er sein Leben auf 
gar* andere Horoskop-Faktoren dazukomme , senhafte und meist 

große Linie stellt. In der Ehe ist er a so S Auge behait, sich zu- 
Gatte, der sein kleines Reich unentweg Haushaltungsgeld

We¡len auch in die Bereiche der Küche mischt angebo-
6enau „einteilt” (denn Einteilen, Ru^1Zie ’ sonderlich anspruchsvoll 
** ), aber dennoch ganz gerne gut ißt, on inbock.partnerin, die 

»ein. Oft ist es die tüchtige Skorpion- phlegma des Zeichens
diese Wünsche erfüllt, doch könnte er fu Zwininge kein rechtes *l8cbe oder die schillernde Vielseitigkeit fegt und Un-

er8tändnis auf bringen, da er selbst nn Eine Frau, die ebenfalls 
.^ückbar auf dem Boden der Tatsachen _hieb mit dem Jungfrau- 
j!6s«n Prinzipien huldigt, versteht slch ^tragödien” sind unter d>esem 

aim. Die Scheidungsziffer und die ,, hoch
Essenden, intellektuellen Zeichen v

Die Sonne im Zeichen Waage.
22. September bis 22. Oktober 

v?’e Waage-Frau ist oft ein sehr liebenswürdiges, gebildetes und kulti- 

? Gc9chf>Pf , das neben Gemütstiefe auch Charme, Takt und eine 
W^b°rene gute Kinderstube mit in die Ehe bringt. Die Sonne in der 

einen verfeinernden Einfluß - insbesondere in Achtung de 
der Wesensveranlagung, aber auch des G"cks imd der 

*1t>HzUr' Nicht zn leugnen ist die künstlerische Komponen e 
n^hens! Fast alle Gebiete der Kunst sind anzutreffen - von Litera 

602

603



tur über Malerei bis zur Musik,und damit zeigen die Menschen, 
diesem Zeichen geboren wurden, eine natürliche Begabung rondere 
und Farbe, für Sauberkeit und Nettigkeit. Die Waage-Frau ins und 
zeigt noch die Freude an Geselligkeit, an kultivierter Haus ic 
an geschmackvollem Lebensgenuß. Die Waage ist an sic 
arbeitsfreudiges Zeichen und tendiert selten in die Richtung 
sischen Willens, der großen Anstrengungen und der hartnäckig© 
dauer — im Gegenteil : Die Waage-Frau liebt das Leben, wie es si 
mit all seinen Möglichkeiten und ev. Chancen,und sie hat einen 
Sinn für diese heitere Seite des Lebens, beobachtet ausgezeic n 
rasch und weiß, sich den gegebenen Möglichkeiten aufs bes 
passen.

Man könnte dieses Sonnenzeichen als Zeichen der Diploma i©> eJ1gung 
Lebensklugheit und Lebensgewandtheit bezeichnen. Vor der Altó 
steht hier eher der Genuß, und mit virtuoser Balance weiß di® 
Frau die Unebenheiten des Schicksals zu glätten. „Balance a 
kunst ist typisch für das Zeichen Waage. jdck0^

Frauen mit Sonne im Zeichen Waage erleben nun ihr Haupts©^^^ 
mehr oder minder stets über die Ehe, über die eriger verbundenen j^f- 
in Liebe und Freundschaften, über die Beziehungen und Beka ^op: 
ten. Denn Waage gilt als das Zeichen des VII. Feldes im H°r 
Ehe, Bindungen, Partnerschaften. . e ßin'

Jeder kritische Aspekt auf die Sonne hat für die Waage-Frau © 
büße ihres Erlebens hinsichtlich Erfüllung in den Schicksalsg^^en 
Liebe und Ehe zu bedeuten. Oft genug erleben gerade die Waag© * ff
viele Trennungen, sei es durch Todesfälle ihrer Gatten oder eng 
bundenen Menschen, Verwandten ünd Freunde — sei es auc 
kritische Begebenheiten in der Ehe. Waage zeigt einen sehr ..£UJ1gdef * 
zentsatz an Scheidungen. In allen diesen Fällen zeigt bei Nachp1*11 
Sonnenstand im Horoskop eine kritische Aspektierung ^ur°^n0 ) 
oder Uranus ),oder die Venus (die Herrscherin dieses Zí „ h©iter¡ 
ungünstig konstelliert. Obgleich der Wesenskem dieser Frau ^8,1 
optimistisch, fröhlich und liebenswürdig ist, zeigt sich das p jya-ü 
nicht gerade immer auf der Sonnenseite, wie so manche 
bestätigen kann, die einen geliebten Menschen verloren hat. $0 
ist es wichtiger, den richtigen Partner zu finden als gerade 
Erfahrungen von außenher an die Waage-Frau herangetragen jgt 
Das Verlangen nach Harmonie — sowohl seelisch wie körpern 
sehr ausgeprägt, und gewissermaßen als Ausgleich ist es 
Waage gegeben, die Gegensätze zu überbrücken und die Ve

©Hen in den Auffassungen auf einen Nenner zu bringen. Damit zeigt 
81©h angeborene Schlauheit (weibliche List), Takt „und die Kunst des 
*» ©lancierens”, eine Art Equilibristik des Lebens. Dies wird auch in 

611 Dingen der Liebe und Ehe versucht und führt des öfteren zu Kom
promissen.

besitzt das im allgemeinen sehr veränderliche Zeichen Waage mehr 
Soistigen wie seelischen Tiefgang, dann zeigt sich die künstlerische Eigen- 
rx ’ schöpferisches Talent im Bereich der Farben, Formen, Töne. Auch
y Garnik, Grazie, Charme sind dann äußerst anziehende Merkmale der 

©rius, die stets die Schönheit, die Liebe, das sinnliche Erleben den 
©hternen Praktiken, den Theoretikern, dem Berufskampf vorzieht. 
Vemäß dem Sonnenstand würden sich Partner aus den Zeichen des 
^«'Elementes” (siehe auch den Abschnitt über die „Elemente”) am 

für die Waage-Frau eignen. Dies wären Männer aus. den Zeichen 
^^ünge (Sonne in den Zwillingen: 21. Mai bis 20. Juni), ferner aus "dem 
b lcken Wassermann (Sonne im Wassermann: 20. Januar bis 18. Fe- 

ar)- ^uch Löwe-Männer (Sonne im Löwen: 22. Juli bis 21. August)- 
mit ihrer epikuräischen Lebensfreude eine gewisse Parallele zum 

©senskern einer Waage-Frau. Es sei aber wiederum gewarnt, aus dem 
£ 2©lrien Sonnenzeichen einen Rückschluß auf den Gesamtbereich der 
d 8^l®^Ungen zwischen Mann und Frau ziehen zu wollen. Es kann sich 
vÖJ1?1 nur um Details handeln, die von anderen Horoskop-Faktoren 

g verändert werden können.
°de1C^er Männer aus dem Zeichen Widder (21. März bis 20. April) 

r 8ar Steinbock (21. Dezember bis 19. Januar) die innerste Veranlagung 
UxelJ^aa8e‘®’rau disharmonisch berühren würden (auf lange Sicht ge- 

Waage-Mann zeigt diese geschilderten typisch, weiblichen 
üsse iri sehr abgewandelter Form. Zunächst bleibt nur die Ichgeltung, 

©in estMígung der eigenen Persönlichkeit über die Umwelt und daher 
Sowisse Eitelkeit, ein Verlangen nach Auszeichnung, Erfolg, Aner- 

' Ab ®eru^ m gleicher Intensität erhalten wie bei der Waagefrau.
^©h * 6 ®erz^chk©it» die Glätte des Wesens kann eher der Routine, dem 

©utspringen als wirklicher Herzensgüte.
©n^J^*6 “^-ämoer sind in erster Linie ehrgeizig. Ihr Wesen ist gleichfalls 

^dlioh (oft sogar feminin verletzbar ), aber ihre angeborene diplo- 
^andlungsweise kommt über alle Problematik des Lebens meist 

nweg,und nicht immer sind die Gefühle sehr tiefgehend, denn er 
unbeschwertes Gemüt über alles — schon deswegen, weil es 

^©riches Unangenehme erspart. Und gerade die unangenehmen, die
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kritischen Dinge des Lebens werden an s,ch den Streit die Verri ■ n,?!?16 um£an£en> da der Waage-Mann 
penden Gegensätae und aufeinander

aktik, durch Bagatellisierunv sioß dies zuweilen durch
nicht mehr anders geht durch T gedeckter Konflikte oder, wenn es 

»*** wMgezeicbe; ^bt ^unt,8'Horoskop einer Unterstützung HÜ ^w011 männiich” ist. so bedarf es im 
pekte der Sonne, die den Wl,™ 6uerzeichen oder sonstige stützende 

»nst starke fndolenz, UnZd, w Ausdauer da
Das Vergnügen ’ir“sonstnKi “TT1 an Durchsetzung zeigen- 
müheloseren Formen des Í Arbeit stellt, und die leichten, 
nebst einer Schlauheit 8tehen dann im Vordergrund

er Posirive Waage-Mann * ^gen oder Bekanntschaften zu nützen- 
auch eine künstlerische Be^h^ glückUchG Hand im Beruf, meist 

ront°der in ein günstiges Ti k?8 Und versteht es meisterhaft, sich in 
derer - also die Beteiligung <üe E¡U.SetZen- Die ^beit am Werke *n- 

me besondere „Begabung 1” etc'-finde‘ man am häufig8tca' 
a™*’daß sie mit freundlichen W ^Ute UntCTm Zeicben Waaß0 besteht 

andere für ihr Werk zu „el ™d “ Ankommendem Charm«
d>e sie selbst nicht gerne zu Ierste,len ~ oder auch für Arbeiten, 

gerne zu verachten wünschen.

Die Sonne im Zeichen Skorpion:
23. Oktober bis 21. November

geig®^
Frauen, die unter diesem Zeichen der Sonne geboren wurden^ 

eine sehr gefestigte, selbstbewußte Wesensart und viel seelische , 
die den Marseinfluß dieses Zeichens deutlich demonstriert. Wa 
marsische Tendenz aber beispielsweise unterm Widder impulsiv, ’
unüberlegt ist, zeigt sie im Skorpion eine gebändigte Kraft, ullt01’ 
nach Innen geht und der Persönlichkeit große Charakterstär 
Umständen aber auch große, tiefliegende, oft glühende Leidet8 
verleiht. zu^6’^

Eine Skorpion-Frau ist in der Regel sehr tüchtig, praktisch, z pUfch' 
auch energisch, zielbewußt, mit innerem Auftrieb und äußerer günstté 
setzungskraft begabt. Es gibt hier keine lauen Naturen ° 
oder kritisch. Die marsischen Kräfte verleihen dem Geiste Seih8 -gjgen' 
tung, im Psychischen tendieren sie zu Hartnäckigkeit, ^usdalí^rftkt0Í' 
Willigkeit bis Eigensinn. Ein ganz besonders auffallendes 
merkmal an der Skorpion-Frau aber ist ihr innerèr, tief ve sß^ei 
Stolz — ein Selbstbewußtsein, das Kränkung oder Verletzung 11

Zu ertragen weiß und daher oft nachtragend, ja rachsüchtig werden 
kann, wenn es sich um offenbare Ungerechtigkeit handelt.

In der Liebe ist die Skorpion-Frau eine Vollnatur und verlangt die 
Ergänzung auf allen Gebieten, insbesondere auch im Körperlichen. 
Kommt es zu Krisen in Liebe und Ehe, so zeigt sich die unter diesem 
Eichen so häufig auftretende Eifersucht, die manchmal groteske 1< ormen 
annehmen kann. In diesem Fall von Enttäuschung und Verletzung des 
Ichgefühls zeigt sich die negative Seite des Mars in Form von Mißtrauen, 
®kepsiSj Vorsicht und List.

H’o Dinge der Liebe und Ehe sind daher bei der Skorpion-Frau oft 
^adezu schicksalsentscheidend,und man kann feststellen, daß sich unter 
diesem Zeichen viele seelische Kämpfe ergeben. Bei Aspekt Verletzungen 
auf die Sonne kommt es merkwürdig häufig zur Trennungstendenzen, 
^Todesfällen naher Angehöriger, engerer Verwandter, geliebter Menschen 
)is zum Ehepartner. Die Jugend und oft auch die erste Lebenshälfte 

?'eigt besonders deutlich und häufig diese Trennungen schicksalhafter 
Unendlich viele Skorpion-Frauen haben ihre Männer im Krieg

X Floren.Skorpion ist symbolisch das Zeichen des VIII. Feldes ( Todesfeld) im 
Boskop,und die äußeren Schicksalskämpfe haben immer auch seelische 
^seinandersetzungen zur Folge, bis sich die Skorpion-Frau zu einer mne- 

Ruhe hindurchgekämpft hat.Ks ist nicht verwunderlich, daß man unter diesem Frauentyp am 
enigsten Oberflächlichkeit vorfindet. Fast immer besitzt diese Frau 

fachen Tiefgang und einen starken Willen, auch ein Verständnis für 
Sorgen anderer Menschen, so daß sie in die Lage kommt, an ere 

jachen zu trösten, während sie über ihre eigenen Herzensangelegen- 

eiIen in ¿er Regel nicht viel spricht.Kin sehr gut aspektiertes Sonnenzeichen löst im Skorpion em V erlangen 
,’4s> hinter die Geheimnisse des Lebens zu sehen, aber auch die t 

Todes zu ergründen, daher ergeben sich hier Interessen für Ok u tis 
AUs’ Spiritismus, Astrologie und alle metaphysischen Wissenschaften, 

niederem Plan sinkt dieses Suchen lediglich zu Neugierde und zu 
Anlage des „Spionierens” herab, so daß diese Typen sehr schlau 

J Tstig werden können. .Statistik zeigt, daß Skorpion-Frauen trotz leidenschaftlicher 
lngabefähigkeit mancherlei Enttäuschung erleben müssen. Besonders 

p11 die Lebensmitte zeigt sich häufig ein seelischer Verzicht, eine innere 
¿Agnation. Aber infolge der starken Willenskraft vermögen die Frauen 

Gses Zeichens die Schicksalsprüfungen immer wieder zu meistern.
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Lediglich auf den Sonnenort bezogen, müßte sich mit PartnernaU8 irJ5) 
Zeichen Krebs (21. Juni bis 21. Juli) oder Fische ( 19. Februar bis 
ein einigermaßen günstiger Kontakt ergeben. Zum Oppositionsze 
Stier (21. April bis 20. Mai) würden sich wohl infolge der beldelSC’erf.en 
Tendenz zu Hartnäckigkeit, Eigensinn, Eifersucht, bald Konti o' 
ergeben. -chens

Der Skorpion-Mann zeigt die Mars-Tendenz dieses Sonncnzei^^  ̂
schon weit stärker und ist daher eigenwilliger, ichbetonter. nian ych”, 
(wenn der Mars verletzt ist!) wird er im Umgangston „rauh, aber ke.1Z ^on- 
jedenfalls ist er höchst eigenwillig, nicht leicht lenkbar, und < ,e 
zilianz des Wesens mangelt ihm meist. Sonne-Mars-Aspektver e 
symbolisieren gewisse Grobheit, Kaltschnäuzigkeit, Kurzangc 
sein, „Feldwebelton”. flieh6

Andererseits aber zeigt der Skorpion-Mann ausgezeichnete erne 
oder geschäftliche Fähigkeiten — der höher entwickelte Typ ^^.pjon 
Wissenschaftler, Forscher, Analytiker, Chemiker etc., denn >■ gjnn6 
will die Materie bis auf den Grund erforschen. Im übertragenen 
kann dieses Suchen und Forschen aber auch Findigkeit, ^’CI p^ccít6’1 
Schlauheit bedeuten. Kein Zeichen schillert in so vielfältigen r« 
wie gerade Skorpion, denn bei keinem kommt es so sehr auf die £ 
wie seelische Entwicklungsstufe eines Menschen an. ()¿ei'

Keinesfalls ist ein Skorpion-Mann gleichgültig, indolent, faul, ^rzell. 
uninteressiert. Auch in der Liebe tut er nichts mit halbem ,ge- 
Seine Leidenschaften können verzehrend sein,und — wenn ei 111 pjgeU 
nügend charakterlichen Halt besitzt — so können sie ihn übe,''-t ¿ei'1 
und sein ganzes Wollen und Handeln überschatten. Einmal 
Herzen engagiert, will er eine Frau ausschließlich und verträgt ei' 
Einmischung anderer in seine Ehe. Neigt er zum ,,Erotiker”, s° 
im Liebesleben wahllos, ja genussüchtig. . c Vef'

Ein besonderer Charakterzug ist sein glühender Ehrgeiz,und 61 
letzung desselben (oder seines Ichgefühls) vergißt er nierna s’ 
sie oft noch nach langer Zeit und manchmal auf eine sk°rIV°f). 
Weise (siehe den Stachel des Skorpions, der von hinten 
ist nicht ganz leicht, mit einem echten Skorpion-Mann in der 
lange Sicht auszukommen, da Reizbarkeit, Jähzorn, Rücksichts 
hier manchmal stärker sind als die Harmonie. Dennoch zeigen o ¿je
Ehen meist große Zähigkeit trotz innerer Unstimmigkeiten, a11
Trennungen wie Scheidungen sind sehr schicksalhaft und 
leichte Weise möglich. Die marsische Tendenz zeigt'sich beim * ¿je 
Mann hauptsächlich in seiner Unbeherrschtheit, wenn e111
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Defühlssphäre in Leidenschaft gerät, was außerordentlich schneil vo 
»ich gehen kann. Dann kann die Maßlosigkeit durchbrechen die sonst 
Rehr verborgen bleibt. Wenn nicht ein indolentes Zeich ( 
Waage) an anderer maßgeblicher Stelle des Horoskops bef"jheh^t, 
Z6'gt sich der Skorpion-Mann im Beruf und in der wirtsch 
s°rgung seiner Familie als zuverlässig und äußerst stre sam.

Die Sonne im Zeichen Schütze:
21. November bis 20. Dezember

Hinsichtlich der vielfachen Kontakte, der Vielseitigkeit im py 
Hen zeigt die Schütze-Frau eine gewisse Parallele zur ZwiUingFrau , 
^eh die Tatsache, daß die Schütze-Frau "" °^°Xp«H 
«fären, ja zwei und mehr Ehen aufweist, zeigt den Ge “hlszwieja^ 

Unentschlossenheit hinsichtlich dei Wahl oder Ent “"f 
>besleben. An sich ist die Schütze-Frau heiter bewegheh^ an aUem 
’hteressiert, äußerst vielseitig, überaus reise- un wan ttberaus 
a»eh leicht und schnell erregbar, reizbar, selbstbewußt .undüberaus 
U1>abhängigkeisliebend. Manchmal handelt sie unu e ■ plötzliche 
>lsiv und erlebt plötzliche Kontakte, aber auch ebenso .ptehche 
Innungen. Das Motiv der Stabilität fehlt diesem eidien, das 
dle innere Erlebnisfähigkeit steigert und ewig auf de u 
jungen und abenteuerlichen Erlebnissen sein laßt ftes

Die Schütze-Frau hat starke Phantasie und em 
^turell. Das eigene Ich ist immer sehr betont,und fee s 
>nit. nirgendswo häufig vor wie unterm Schützen. Op—wsteigt 

immer wieder, trotz der Stimmungsumschwünge ?
'Bankungen. Die Temperamentskurven sind ste , a er Unaus-
>h nicht lange vor - es wird schnell wieder vergess em te Umms 
^Blioheniieit zwischen solchen Aktivitätsperioden und seelisch 
^hlagenheit ist am auffälligsten. , vielseitig:

Was die Schütze-Frau sucht, ist der geistig eweg i verfügt.
Partner, der über einen erweiterten

, Dine gewisse Gefahr in den Dingen der Liebe und ffl
Sta Oppositionslust und Reizbarkeit, die " aufflamm«! 

Enttäuschungen nimmt die Schutze-Frau a er ° hoffen, 
denn ihre optimistische Einstellung läßt sieS Heiratslust ist daher unter diesem Z“'h^e®“tert Es fe¿lt selten 

^düngen sind überaus häufig, werden o 1 D¡e leiohte
4®be, schon in der Jugend ergeben sich fr
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und schnelle Aufgeschlossenheit zeitigt vielfach Parallelverhä 
und diese wiederum erschweren die Ehe. Auch wird oft lange ,,ge 1 
und verglichen. Zu Tragik oder besonders heftigem Tiefgang dei 
fühle tendiert dieses Zeichen nicht. Die wirklichen Herzenskonflikte 
die Schütze-Frau eher dadurch, daß sie im Leben mehrmals 
zwei Stühle zu sitzen kommt” und sich von mehreren Partnern ange 
fühlt oder sich von einem nicht trennen will, den anderen aber 
Diese Kompromiß-Zustände in der Liebe sind gerade bei ^on^n)en- 
Schützen zahllos, was mit einem gewissen Entschlußmangel zusa 
hängt. Schütze-Frauen können auch ganz offen und freimütig u rjer- 
Gefühle sprechen,und sie machen selten aus ihrem Herzen eine 
grübe. Hinzu kommt noch eine große geistige Ruhelosigkeit, die 
immer neuen Erlebnissen oder neuen Erfahrungen treibt. Das .^cll 
teuer (und sei es nur jenes der Reise, des Erlebens der Welt, des ®eI.onen, 
Suchens auf vielerlei Wissensgebieten wie Philosophien, .gC|ieIi. 
Sekten, Weltanschauungen) ist ein treibender Faktor im ^s^C^1Sj:gen>

Es ist nach dem Gesagten klar, daß die Schütze-Frau einen "en 
aufgeschlossenen, vielseitig interessierten Partner braucht, der ^er 
ihr Freude am wechselnden Erleben durch Reisen, Wandern, 
Liebe zu den Wissenschaften besitzt. Sie wird vielfach vom 
Mann angezogen (21. Mai bis 20. Juni), doch ist dieser Partnerty ^ ^¡gch 
salsmäßig ebenfalls äußerst unruhig, wechselvoll und problem' 
in der Liebe. Besser wären gemäß dem Sonnenzeichen Bindung 
Partnern aus den Zeichen Waage (22. September bis 22. Okto e . ^.g 
Wassermann (20. Januar bis 18. Februar) oder Löwe (22. j^priO 
21. August). Männer aus dem Zeichen Widder (21. März bis 20. Ff
ziehen infolge ihrer impulsiven, draufgängerischen Wesensart das gejlr 
Zeichen Schütze sehr an, aber die eheliche Stabilität wird hier w° inl • 
zu wünschen übrig lassen. Eine günstige Aspektierung der 
Schützen gibt die Chance zu gesellschaftlichen Aufstiegen (ins 
bei gutem Jupiteraspekt zur Sonne ). , , tübeI"

Der Schütze-Mann ist sehr oft von ichbetonter gttde 
Schätzung, zumindest außerordentlich ehrgeizig und bestrebt, ( 
der Geburt wesentlich zu übersteigen im Sozialen. Trotz der ^^ch' 
selbstbewußten Art, sich zu geben, ist die psychische Verfassung 
mal sehr labil, schwankend, von Zwiespalten, Zweifeln heimg ^gjbt 
Innerlich sucht er die Expansion, die Weite, die Ferne. Oft gen n 
es ihn vom Heimatort hinweg ins Ausland, wie er überhaupt se^ 
Geburtsort verbleibt. Gerne urteilt er von sich auf andere, pe*t,e 
haupt stark subjektiv veranlagt ist. Trotz allem aber strebt er 

an und ist in seinen Äußerungen freimütig, offen, herzlich und ent
gegenkommend und auch niemals ein Spielverderber.

Daß er am liebsten von sich selbst spricht infolge seiner Selbstgefal g- 
keit, muß man ihm verzeihen. Seelisch ist er weit weniger ^tark und oft 
Plagt ihn innere Nervosität, geistige Unrast und oiper 1C e ’
abgesehen von der beruflichen Zersplitterung un en man 
Lieblingsbeschäftigungen, die er alle betreibt. ^„^„1

Auch in der Liebe hat er mehr als einmal die Qual der Wah ,un 
entschieden, ist er sich noch lange nicht sicher, o leser ns 
aer richtige war. Häufig auch taucht nach der Heira un in 
Wiederum die Versuchung auf. die gar nicht selten zu ara e un 
°der zu Herzensfreundschaften kurzfristigen Limits Anlaß gibt. Was e 
keinesfalls liebt, ist die Einengung, Freiheitsbeschränkung und eme 
’■autoritäre” weibliche Hand. Dieses Moment der Einmischung in seine 
Gefühlswelt treibt ihn sofort zu Konflikten mit der

Da dem Zeichen Schütze in besonderem Maße der “kenausausch 
yud die Freude am Argumentieren, Überzeugen, an er e 

so sollte die Partnerin eines Schütze-Mannes geis ig in 
lntellektuell beweglich und eindrucksfähig sein. Das a zu ,, ra ’ 
Nüchterne, Realistische, Schwerfällige liebt der Schütze-Mann in keiner 
^uise, da seine Hauptwesensrichtung ins Ideelle zielt.

Die Sonne im Zeichen Steinbock: 
21. Dezember bis 19. Januar

b ßie Steinbock-Frau zeigt in vielen Fällen eine Tendenz zu
ealistik und damit ein gewisses Manko im Gefühls e en 1 . keit 

^hternheit, mangelnder Aufgeschlossenheit oder Anse , g 
ist sie im Seelischen meist verschlossen,und in den.Ang g 

Jer Liebe wird ein allzu nüchterner Blick gewahrt, so daß es m 

zur Ernüchterung des Partners kommenkann. igchen
a, as Liebesmotiv ist hier mehr von der X ernuntt Hinsicht
i Erlegung beeinflußt als unmittelbar vom Herzen (in íes 
>ht eine Parallele zum Zeichen Jungfrau). Für romantischGefühls 
¿.Unisse und seelische Kapriolen hat diese Fran a er 
Nach ihr Herz in erster Linie verlangt, sind die ■■^heiungen de 

die materiellen Stützpunkte, denn Steinbock (dm'
Sm ) symbolisiert Wirklichkeitssinn, aber auch Fleiß Ausdauer, 
7hi8keit und überdurchschnittliche Willenseinsä ze auf lange S . 
Als Kompensation für die fehlende Gefühlsintensitat besitzt 
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bock-Frau einen ausgezeichneten Geschäftssinn und eine Art „Bön g 
blick” für das Falsche, Unwahre, Unsolide. Kalkulation, Sparsa n 
und Wirtschaftlichkeit lassen sie sozial wie beruflich hochkommen 
zu allen diesen Eigenschaften noch eine spezielle hinzukommt, 1 
dem Steinbockzeichen eigen ist: Jene zähe und alle Schwierig 
überwindende Strebsamkeit, die niemals nachläßt, weil sie ^einkeIint, 
ansteigenden Aktivitätskurven mit nachfolgender Lethargie 
sondern gleichbleibende, stetige und auf kleinste Teilerfolge au ^fnergie 
Hartnäckigkeit, Steinbock ist eines der wenigen Zeichen, dessen 
an vorübergehenden Mißerfolgen und Rückschlägen nicht ze 
sondern eher wächst.

Das nützende Moment unterm Steinbock läßt auch den
und den angenehmeren Dingen des Lebens wenig Spielraum, y\uge 
wird das Ziel, der soziale Aufstieg, die wirtschaftliche Sicherung inlpndes 
behalten und diesen Zielen dienen alle Bestrebungen — letzten ' 
auch die Ehe. Die Steinbock-Frau ersehnt sich den soliden, arbei s 
pflichtbewußten, gründlich denkenden und arbeitenden Ehepartne 
ist dann aber auch bereit, ihn in vollstem Maße zu unterstützen 
sachliche Tendenz unterm Steinbock drängt auch nicht in die v’e * 
Erlebens (wie etwa Zwillinge-Schütze), sondern sucht die Konzentri 
die Bescheidung auf das eine, aber als richtig erkannte Ziel- ef- 
auch die Liebe hier nicht als vielseitige Kontaktnahme zum >> UI1d 
sehnt, sondern die Steinbock-Frau nimmt die Entscheidung er”erjetZ' 
will auch daiin die „Sicherung”. Man kann also mitunter sehr 
baren Eigenstolz antreffen, der das Motiv der Eifersucht kennt n 
Qual empfindet. Nichts bedrängt die Steinbock-Frau seelisch s° 
als wenn sie sich persönlich betrogen fühlt. Dann kommt die ne 
Seite des Steinbockzeichens zum Vorschein: Das anfällige ^en?^-eßlich 
grüblerisch, depressiv, melancholisch, äußerst mißtrauisch,und sc i 
wittert die Steinbock-Frau hinter allem und jedem „Verrat’’-

etW»s a’
Es ist nicht zu leugnen, daß Saturn seinem Tierkreiszeichen • eiije? 

Schwere, Tiefgang, Schwermut mitgibt. Der richtige Faríne|ernd®r 
Steinbock-Frau bedarf daher positiver, aufmunternder, allihel ia.rtner 
Charaktereigenschaften. Kommen zwei steinbockbetonte E j Ußd 
zusammen, so verläuft das Leben allzusehr im Kreise der l’fhc , 
der Arbeit! Die Gemüts-Sphäre zeigt dann ein deutliches Manko

Lediglich in bezug zum Sonnenzeichen wäre daher ein Partner die 
Zeichen Stier (21. April bis 20. Mai) äußerst günstig, da ei znejgt- 
materielle Sicht besitzt, aber andererseits auch zum Lebensgen11

Üblicherweise setzt man auch das Zeichen Jungfrau (22, Äug" 
21. September) in sehr günstigen Bezug zum Steinbock, da beide Zeichen 
Wirtschaftlich, zielbewußt und ausdauernd sind. -Rraueine

Zeigt der Saturn im individuellen Horoskop einer Stemb°ck^aueine 
besonders starke Position oder erhält die Sonne ein ’
«O wird die Steinbook-Frau kühl, realistisch, seelisch unnahbaj,^ 
kapselt sich gerne in sich selbst und ist wortkarg o 
ihrer inneren Reserve ^ausgehott werden nachtragende

Eine unangenehme Eigenschaft des St
Wesensart. Eine Steinbock-Frau vergißt niemals und kann^nocnach 
Vielen Jahren über erlittenes Unrecht (auch vermeinthches Unrecht.) 
Btübeln. wallen ein .Arbeitstier”. Er

Der Steinbock-Mann .st in vielen Fallen^ 
konzentriert sich mit Vorhebe auf seinen Ber , H- Herzens-

Liebe nicht allzu wichtig, zumindest widmet er sich d-- 
^Belegenheiten nicht ausschließlich und für der Ehepartnerin

ihm wieder der nüchterne Blick,und, auch d wjrtschaftlichkeit oder 
■ teht unter diesem Motiv der „Brauchbark > Kopf

es Vorteils. Selten geht ein Steinbock-Mann eme . b k
- im Gegenteil! Das Zeichen läßt verzögern hin“ er. 

ulieren, abwarten, prüfen. Allerdings sindl ► ° ß gehen selten
fo,gter Wahl meist äußerst zuverlässig, pflicht wenigsten
‘>ndwelche Risiken ein, die ihre Ehe &ef^rden, / d in daß 8ie 
^nzieUe. Eine Parallele zur Steinbock-Frau besteM Jarr 
'b(ir ihre Gefühle nicht recht sprechen könne ,

Ucb nicht allzu demonstrativ zeigen. Die ,, UC ¡ jj kop
Rechtem kann zum Anzeichen eines Steinbockeinf lusses im 

, »c,., a™ a«*™ .M rnoM.™—" ■"d

./Schmal die Dinge des Herzens geopfe - sichert
j.^ktik zeigen sie Gründlichkeit, Methodik, enauig e gteinbock-Mann 

in den meisten Fallen den Erfolg ■Niema 8 se * Ziel in Etappen und 
^eWativ alles auf eine Karte, sondern er zer eg s
”Ubt jede einzelne mit seinen besten läS8ige Partnerin, die
ih der Liebe sucht er vor allem die absolut zuvei assige
1 11 bei seinen intensiven Bestrebungen, eme g Sach-
4rTn, wirt8chaftlich unterstützt Daß er ^schau h&lt} kommt des 

rten wie Haus, Grundstück, Geschäfte et .
fteren vor.
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Der Ehrgeiz ist hier äußerst wach, aber nicht auffallend, sondein^^^^ 
gebändigt. Auch wird der Steinbock-Mann nicht leicht selbstzu rie^ 
sondern hat eher eine Tendenz zur Sorgsucht und zur Vorausp an^^er 
wobei er bei Verlusten im Geschäftlichen oder Finanziellen wei 
bekümmert ist als etwa von Kummer in der Liebe. Man sagt ihm 7U
Einseitigkeit nach, weil er seine Interessen eben auf ein einziges 
konzentrieren vermag und daher die heitere Seite des Lebens m 
gnügungen oder Genuß versäumt. Es ist daher wichtig, daß die al ^en_ 
eines Steinbock-Mannes nicht rein äußerlich orientiert ist, sondern^ ¿as 
falls gewissen materiellen Interessen huldigt. Besonders, wenn ^.ggen 
Verlangen nach persönlichem Ansehen und sozialem Aufstieg wäre. 
Wünschen vermag ein Steinbock-Mann weitgehend zum Dure 
zu verhelfen.

Die Sonne im Zeichen Wassermann:
20. Januar bis 18. Februar

Die Wassermann-Frau zeigt in ihrem W’esenskern eine liebens^11 
freundliche, heitere, entgegenkommende Note, und dies sichert i cj)6 
zahlreiche Kontakte und Freunschaften im Loben. Die sympa 
Art, Bekanntschaften auf eine fast mühelose Weise anzuknüp^en’ 
ihr auf allen Lebensgebieten zum Vorteil. Das Zeichen zeigt vie a jje 
aufgelockerte psychische Haltung und eine originelle Menta i ‘ ^erg 
sich dem Neuen, Kommenden, dem vom Alltag Abweichenden aJ1 
aufschließt. Daher ist die Wassermann-Frau selten uninteressi^ 
geistigen Problemen. Sie hat im Gegenteil Beziehung zu Dingen, 
alltäglich sind. Insbesondere zeigt sich dies bei Uranus-Merkur- - 
im Horoskop.

Fehlt dem Zeichen die Substanz, so ergibt sich lediglich . ^ungeii’ • 
Verwirrung, Tendenz zu Wechsel und ständig neuen Bezic 
Neugierde und ein Mangel an Stabilität in allem. ft lieh®“

In der Liebe neigt die Wassermann-Frau mehr zu freundscM pebt 
Kontakten als zu legalen Bindungen, denn das Zeichen Wassern* 
die persönliche Ungezwungenheit, die innere Freiheit und au^el(GftereI1 
hängigkeit. Dies schließt nicht aus, daß die Dinge der Liebe des 
einen romantischen Beigeschmack zeigen mit vielerlei Ill«810 .ögen 
Selbsttäuschungen. Dieser Frauentyp neigt dann mehr zum K'a^iiI1sche 
und Launischen, da die Handlungen, Entscheidungen und ^yung®*1’ 
vielfach sehr subjektiv sind und von den eigenen ideelen Vors j9t 
weniger von der Wirklichkeit ausgehen. Die Temperament-Sa1^^#, 
sehr lebendig, wendig, unvorhersehbar in den Reaktionen des

Dingen der Liebe zeigen sich akute Kontakte ebenso wie plötzliche 
Innungen. Das Kurzfristige, Abenteuerliche- hat als Schicksalsmotiv 
r starke Bedeutung,und auch der Ablauf der äußeren Erlebnisse ist 

Mitunter recht turbulent, wendend, umstellend.
P ü den persönlichen Angelegenheiten ist die Wassermann-Frau schlau, 

und hat stets ihre Geheimnisse. Auffallend ist auch, daß sie sich 
um die „öffentliche Meinung”, um gesellschaftliche Vorurteile 

er die Meinung verbundener Menschen kümmert. Falls sie einmal von 
Gefühl geleitet wird, nützen auch alle besseren Ratschläge nichts, 
sich dabei äußere Widerstände, so versucht sie ihre Wünsche, 

aüe oder Ziele erst recht durchsetzen.
amit ergibt sich eine Charakternote im Wassermann, die sehr zu 

t‘genBilligkeit, Eigensinn, Hartnäckigkeit (ja mitunter zu Sturheit!) 
^ndiert und die stets dann ausgelöst wird, wenn sich Widerstand zeigt, 

innere Empfinden ist entscheidend bei der Wassermann Frau.
al das Zeichen Wassermann eine rein wissenschaftliche Tendenz, 
(w° e*ne ^eigung zum Studium des Ungewöhnlichen, des Abseitigen 

le Astrologie, Metaphysik, Psychologie etc.). Ebensooft aber ist es 
y 1 Unruhig, reiselustig, eindrucksfähig für alles Neue. Eine natürliche 

eranlagUngj andere Menschen auf den ersten Blick intuitiv richtig zu 
Juteilen, ist sehr oft bei der Wassermann-Frau vorhanden.
jS hat sich gezeigt, daß Partner aus dem Zeichen Waage (22. Sep- 

^^nbep bis 22. Oktober) und besonders auch Zwillinge (21. Mai bis 
So ’^Un’) gut zur Wassermann-Frau passen, wenn man lediglich den 
2^nUenstand in Betracht zieht. Auch Schütze-Männer (21. November bis 
2q Dezember) und in selteneren Fällen Widder-Männer (21. März bis 

April) entsprechen dem Verlangen nach Abwechslung und immer 
Eindrücken. Das Oppositionszeichen Löwe (22 Juli bis 21. August) 

Uach einiger Zeit größere Krisen auslösen, ebenso Männer aus dem 
hiitChen Stier (2L April bis 20* Mai)’ die infolge ihrer Hartnäckigkeit 

pd.er Wassermann-Frau sehr bald in Konflikte geraten.
°de lnateriePo Erwägungen (wie beispielsweise im Falle der Jungfrau 

r Ste*nbock-Frau) in Liebe-Ehe kennt die Wassermann-Frau am 
Üb^’^en. Spricht bei ihr einmal das Herz mit, so setzt sie sich auch 

Geldstandpunkte hinweg und folgt ausschließlich ihrem Gefühl. 
ist ein besonders sympathischer Wesenszug dieses Typs.

"K e'r Wassermann-Geborene zeigt noch mehr als der weibliche 
gleichen Zeichens jenen Hang zu Freiheit und Ungebundenheit,

111 dle eheIiche Abhängigkeit nicht gerade besonders erstrebenswert 
deinen läßt. Beziehungen, Freundschaften und engere Kontakte
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schafft sich der Wassermann zahllose, doch befindet er sich am woJcjien 
innerhalb dieser Kontaktnahme zur Umwelt, wenn sie unverbin 
Charakter trägt. ußeren

Die innere, seelische Haltung entspricht nicht ganz dem a’^.gcjie 
unbeschwerten Eindruck, denn das Zeichen verursacht viel Ps^g.nnial 
Anfälligkeit gegenüber Stimmungen, Launen, Ideen, Einfällen- 
von einer Sache innerlich gepackt, ist der Wassermann äu ers^ 
in der Durchführung. Dies kann auch im Bereich der Freundscha 
der Liebe sein, so daß er überaus anhänglich wird — solange n^gger.. 
das Bewußtsein läßt, er könne tun und lassen, was ihm gefällt. 
mann gehört zu jenen Zeichen, die verfeinernd wirken. Da i 
sich meist Taktgefühl, Humanität, Liebe zur Natur und zu ^eI^-efgrüü- 
Bei ernsteren Naturen bringt die Sonne im Wassermann meist 
elige wissenschaftliche Interessen, worunter die angewandte I Berl
in all ihren Abarten, die Menschenkenntnis und das Studium para- 
schennatur (Graphologie, Astrologie, Chiromantie, r¡sche
psychologic etc.) am meisten anzieht. Auch technische und er i > gfcabib 
Spezialgebiete zeigen sich. An sich ist das Schicksal hier selten ye 
und die Liebesangelegenheiten sind es noch weniger, eia < geür 
innerste Wesen auf die Dauer nicht zur Anpassung neigt, son -gjien 
individuell handelt und denkt. Man kann daher Wassermani^ 
finden, die nur noch äußerliche Bindung zeigen, deren Parfcner ¡ne 
Grunde ihre eigenen Wege gehen. Am besten werden sie, wenn 
kameradschaftliches Verständnis beide Partner vereint. Man 
von einem Wassermann keine „bürgerliche” Denkart und aU ., e un^ 
konventionelle Ehe. In irgendeinem Sinne tanzt er außer der ^ride1' 
einmal in Auseinandersetzungen hineingezogen, wird er äußers urld 
spenstig und starrsinnig. Er läßt sich dann auch nicht überzeug 
kümmert sich stets wenig um Verwandtschaft oder sonstig® ” 
tionen”, Traditionen und allgemeine Ansichten.

Die Sonne im Zeichen Fische: 19. Februar bis 20.

tberZ#eDie Fisch-Frau wird allgemein als sehr liebebedürftiges, gu ^glcef11 
und gutmütiges Wesen geschildert. Im allgemeinen ist ihr vv <^asS0Í' 
auch anlehnungsbedürftig, opferbereit, denn dieses Zeichen (^eS^j1jgsi}€’’ 
elementes ist das sensibelste (außer Krebs!) und eindruc 
manchmal aber auch recht indolent, phlegmatisch, den inneren 
Stimmungen hingegeben und dann sehr schwer „in Fahrt’’ zu 1 d’c 
kommt hier sehr auf die Gesamtposition der Sonne an. eben80

Stellung des Willensplaneten Mars. Jupiter und Neptun sind die Herrscher 
vom Zeichen Fische,und ihre Konstellationen im Horoskop sind weiter
hin von größter Bedeutung, insbesondere jene des Neptun.

Psychologisch tendiert das Zeichen Fische zu Gemüts-Labilität, denn 
die Gefühle und Stimmungen wirken zurück auf die geistige Haltung, die 
verletzbar und recht empfindlich sein kann. Empfindsamkeit paart 
8,ch hier mit Reizbarkeit,und rasch fühlt sich eine Fische-Frau zurück
gesetzt oder beleidigt. Manchmal zeigt sich eine träumerische Besinn- 
*ehkeit, oft geradezu Willenslosigkeit, dann wieder selbstzufriedener 
Gleichmut. Eine gerade Linie ist selten vorhanden,und die Willens
arven sind kurzfristig und sacken bald wieder ab. Somit kann Begeiste- 

^üngsfähigkeit mit völliger Apathie wechseln. Für willenskräftigere 
esenskerne liegt darin ein Moment des Nichtverstehens, weshalb man 

( Fische-Frau oft als kompliziert bezeichnet.
fm Grunde ihres Herzens ersehnt sich die Fisch-Frau jenen Halt und 

Jene positive Zielrichtung von ihrem Partner, deren sie selbst nicht immer 
ig ist. Sie braucht Anfeuerung von außenher, denn ihre Energien 

^egen brach,und Passivität ist ein recht quälendes Moment unter den 
fachen, solange die seelischen Kräfte nicht auf den Plan gerufen werden.

*es ist der Fall, sobald die Fische-Frau einen Menschen zu umsorgen 
|1¿t. Dann erwachen oft große, opferfähige Gefühle, Mitfühlen und Mit- 
e,(l. Die Einfühlungsfähigkeit ist enorm unter den Fischen. In Liebe 

Ufld Ehe wird die Fische-Frau im Leben oft enttäuscht. Sehr oft ereignen 
auch Todesfälle der Gatten, lange Krankheiten des Partners, 

chicksalskrisen desselben. Trennungen, auch Scheidungen sind häufig, 
( ■’ die Fische-Frau des öfteren wegen ihrer Gutmütigkeit ausgenützt 
j er enttäuscht wird. Die seelische Vereinsamung, besonders in späteren 
^hren, ist für eine Fische-Frau immer wieder festzustellen. Man fand, 

die Sonne im Zeichen Fische eine harmonische Ergänzung findet 
urch Partner, die die Sonne oder den Mond im Zeichen Skorpion 

’ Oktober bis 21. November) oder im Zeichen Krebs (21. Juni bis 
• Juli) besitzen. Besonders das Zeichen Krebs ergänzt die Fische aus- 
Zeichnet, doch ist auch Krebs wiederum ein äußerst sensibles, emp- 
^kches Zeichen,und darin liegt die Gefahr zu starker Gefühlsbetont- 

beider Partner. Mit Partnern aus dem Erd-Element (Jungfrau, 
,er; Steinbock) harmoniert die Fische-Frau nur dann, wenn sie selbst 
*Qrtige Zeichenbesetzungen im eigenen Horoskop hat.

i^e.r°^z gewisser Schicksalsschläge zeigt sich, daß die Ehe materiell 
fundiert ist. Entweder ergeben sich finanzielle Rückhalte 

er Besitz oder über Pensionen und sonstige Zahlungen. Der Tod des
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Gatten kann früh, zumindest um die zweite Lebenshälfte eintre n 
Prozentual hoch ist das Witwentum der Fischefrauen. Ansonsten zel® 
sich mehrere Ehen. Doch ist auch hier wiederum das Gesamthoros 
entscheidend und nicht allein der Sonnenort.

Der Fische-Mann zeigt die Sensibilität mehr in einer seelisc en 
geistigen Unruhe und Empfindlichkeit über äußere Eindrücke, wä' 
er nach außenhin Ruhe vortäuscht. Auch bei ihm münden alle 
rasch ins Gemüt, das keineswegs robust ist. . .

Aspektverletzungen im Zeichen Fische machen sehr phlegma 19 
faul, so daß Männer dieses Zeichens einen deutlichen Energiemange ? 
weisen. In diesem Falle verbleiben sie gerne etwas im Hintergrui^^^^^ 
nützen Beziehungen und Bekanntschaften aus. Der gefestigtere 
typ aber hat Familiensinn und Freude an gepflegter Häuslichkeit. 
oder nie tritt sein Eigenwille in verletzender, extremer Form ^^¡ble 
Des öfteren wird er überspielt oder er gibt von sich aus nach. Das s 
Nervensystem und der nicht immer robuste Körper machen s njCht 
schaffen, insbesondere hält der Fische-Mann größere Anstrengung611^^ 
durch. Die innere Melancholie oder die Tendenz, sich in 91Cb 9 den 
zurückzuziehen wie in ein Schneckenhaus, fällt dem Außens e , 
nicht sofort auf. Erst nach längerem Kontakt erkennt man ctm 
lichkeit der Fische-Typen. niem^s

Im engeren Zusammenleben wird der Fische-Mann wohl n 
aggressiv oder allzu ichbetont. Er paßt sich mehr oder minder^ 
Umgebung an oder ist manchmal sogar zu nachgiebig. Im ^aPe^eg bß' 
tatkräftigere oder energischere Partnerin bekommt, kann ihm j^ufig 
ruflich zum Vorteil werden. Das Gemüt übertönt eben bei ihm 
den Intellekt,und darin zeigt er einen Schuß „Weiblichkeit ’ ftgeIide 
eines Stimmungsmenschen, dem Führungstalente und durchs6 .
Energie recht häufig abgehen. Praktisch aber beobachtet man 
daß Fische-Männer durch merkwürdige „Zufälle”, auch durch • ,^Di
lationen oder spekulative Geschäfte, durch Handel etc. zu Vermög ^pe11 
men (oft auch über die Heirat!). Die Stabilität des Besitzes 13 
gewahrt.

Die Aspekt-Lehre und ihre Schicksalsauswirkui1?

Schon mehrfach war in den bisherigen Ausführungen von Aspe jei 
Planeten unter sich die Rede. Diese astrologische Lehre, c- dckurl 
Praxis fest begründet ist, versteht darunter die gegenseitigen 
gen (= Aspektierungen) der Gestirne in ganz bestimmten 
Von unserer Erde aus gesehen, befinden sich die Gestirne in bes

O
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Aspektarium oder Tabelle für den Umkreis 
(Orbis) der Planetenaspekte

Winkeln von verschiedener Gradlange Winkel,
bald eine stärkere, bald eme schwac ere Zusammenschein
den zwei oder mehr Gestirne bilden könne , Ent-
bzw. die „Zusammenkunft” oder die Konjunktion (0 
fernung). Die beigegebene Zeich- q ( V 'S fr ———-—
nung zeigt beispielsweise die Sonne 
niit Venus in Konjunktion. V as 
e*n solcher Aspekt charakterlich 
°der schicksalsmäßig bedeutet, da- 
v°n später. Eine Entfernungsta
belle zeigt an, bis zu welchem 
Umkreis (= Orbis) ein Aspekt 
n°ch gilt. Im Falle von Sonne mit

enus wären es z. B. äußerstens 
et*a 1] Grad.

befinden sich nun zwei oder 
Mir Planeten in einer Entfernung 
V°n 180 Grad, so spricht man 
Monomisch von einem „ Gegen- 
^bein” oder einer Opposition, wie

Zeichnung beispielsweise im r in qechs Zeichen Entfernung
von Sonne zu Saturn aufzeigt, die hl überaus
180 Grad einander gegenüberstehen. Man nennt*,chtigen Aspekt auch „Spannungsaspekt . Seiten und befindet

Zählt man von einem Gestirn 60 Grad nach be.den be

dieser Entfernun8 ein oder zwei Zeichen Entfernung).
J’.'de miteinander in einem Sextil-Aspek ( Konjunktion oder
>er Aspekt ist zwar nicht so stark w.rkencI wie die Ko 

^Position, aber er ist doch deutlich wa r 120 Grad oder vier
? befinden sich schließlich zwei oder mehr einem Trigonal_
^Llchen voneinander entfernt, so spric w;rkt sehr harmonisch, 
¡>kt. Dieser Aspekt ist äußerst wicht.g und w.rkt 
'^bnstigend. . . . n nder 90 Grad Entfernung

^aben zwei oder mehr Gestirne drei el Aspekt oder eine „Qua- 
(j()heinaiider, so nennt man dÍeSCÍnT^^stCuntinderWir. 
k atur”. Auch dieser Aspekt ist wieder 8Chematisch diese Ent-
<• n8- Unsere beigegebenen Zeichnung Horoskop-Kreises.Rängen von 60, 90 und 120 Grad '^^Xomisch »och zahl- 

**iok ßer diesen wichti^8ten1 Asp,ek!on Grad Entfernung), Halbquadrate
'be andere, wie z. B. Halbsexile (3 T
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(4o Grad Entfernung), Quinkunx (150 Grad Entfernung) und iy2 Qua‘ 
drate (135 Grad Entfernung) sowie den Parallelschein (zwei Planeten 
im gleichen Abstand vom Äquator). Doch sind diese Aspektgruppen 
mehr oder minder umstritten in der Wirkung, teils auch nicht sonderlich 
spürbar, und gemeinhin werden sie vom Laien außer acht gelassen. Der 
Fachastrologe allerdings rechnet auch mit diesen kleineren Aspekten, 
ms esondere dann, wenn sie sich gradgenau ergeben und daher „exakt’ 
werden, wie man dies nennt.

Die Wirkung der Aspekte auf Charakter und Schick8

Es ist selbstverständlich nicht gleichgültig, in welcher Ent 
zwei oder mehr Gestirne einander „bestrahlen” oder aspektieren- 
zeigt sich die Wirkung harmonisch,und man spricht daher auch von ” &s 
monischen” Aspekten — ein andermal ist die Wirkung eines 
ausgesprochen „disharmonisch”,und man spricht dann von „Spann 
oder disharmonischen Aspekten. Worum es sich im Grunde dre 
welche spezifischen Ursachen bei diesem oder jenem Aspekt ' 
werden, kann ebensowenig wissenschaftlich exakt erklärt weit ’ 
der Physiker heute noch nicht sagen kann, was Elektrizität wir jjg- 
Man kennt nur ihre Wirkungen. Auch über die Aspekte kann 
lieh durch Erfahrung und Beobachtung aussagen, wie die ajt. 
praktisch sein wird. Diese Erfahrung ist allerdings Jahrtausen

Die Wirkungen des Konjunktions-Aspektes
■ odetZwei im Zusammenschein 

Konjunktion befindliche 
vereinigen sozusagen ihre ^rd* 
Jungen miteinander, und es 
bei diesem Aspekt klar, da 
Zusammenklang harmonise i 
wird, wenn sich harmonische 
neten miteinander vereinig6 
daß er aber disharmonise 
muß, wenn antagonistische 
ten ihre Strahlen vereinig611 ■

Der KonjunkriQns-Aspekt inl
Hier befinden sich Beispiel9", 
Sonne und Venus in Konj11 1

« der Praxis würde beispielsweise die strahlende feurige Sonne als 
ymbol der Lebenskraft, der Ausdehnung, der Erfüllung in Konjunktion 
!t dem Saturn, dem Symbol der Einengung, der Kälte, des Wider- 
andes keine sehr günstige Aspektwirkung darstellen. Beide Gestirne 
nd antagonistisch — d. h., ihre Wirkungen überschneiden sich, heben 

1 möglicherweise gegenseitig auf. Hier wird die Sonnenkraft durch den 
•st liUrn geiiemmt- Dies wäre freilich nur eine sehr oberflächliche Dar- 

Ung dieser Konjunktion, denn in Wirklichkeit kommt auch noch 
Belderkonstellation und die Zeichenbesetzung beider Planeten samt 

Übrigen Aspekten, die auf diese Planetenkonjunktion treffen, 
la r rage> -Es sei noch bemerkt, daß auch die Geschwindigkeit eines 
feU enden Gestirns, die Exaktheit eines Aspektes (10—12 Grad Ent- 
J'öil^1111^’ nicht mehr „exakt”) eine große Rolle spielt bei der Beur-

J’fUr iUr ^en Baien ist es also nur wichtig, zu wissen, daß die Konjunktion 
het ^eren Beurteilung ganz und gar von der Art und Qualität der Pla- 

abhängt, die diese Konjunktion bilden. In der astrologischen 
^tur begehen nun sogenannte „Regelbücher”, die alle möglichen 

hu ^j^üktionen in ihrer Auswirkung schildern. Man kann aber darin 
A.s X^°^behe]fe für den Anfänger sehen, denn die praktische Analy se eines 
bin?e^teS nicbt immer leicht,und es gehört viel praktische Erfahrung 
eiirUln fbe Wirkung zweier oder gar mehrerer Gestirngruppen in 

Eichen abzuschätzen. Daß jedoch eine Konjunktion der Sonne 
för i^ein Dlückssymbol Jupiter in einem Horoskop eine äußerst helfende, 

^rntie, expansive Wirkung zeitigt, wird jedem klar, der die Gestirne 
diGf/ Embole und ihre Wirkungen als Entsprechungen auffaßt, wie wir 
aUeS, Unter dem Abschnitt der Planeten-Symbole brachten. So wird 
bG|e, die Konjunktion der Sonne mit Mars die beiden feurigen, aktiven, 

, eriden und impulsiven Entsprechungen dieser Gestirnsymbole nm 
b erhöhen.

2. Die Opposition und ihre Wirkung
ist sTSen AsPekt bezeichnet man als Spannungsaspekt,und seine Wirkung 

e^s beunruhigend, disharmonisch, trennend, auflehnenu, kämpfe- 
^trej. ^’er prallen verschiedenartige Kräfte aufeinander, die zum Wider- 

Edieren. Es kommt nun allerdings auch bei diesem Aspekt sehr 
Sri an, welche Planeten einander gegenüberstehen. Aber selbst zwei 
l«j^armonisch und glücklich wirkende Symbole wie Jupiter und Venus 

Wenn sie sich gegenseitig in Opposition aspektieren, sehr un- 
llehine Charakterschwächen andeuten, wie z. B. Eitelkeit, An
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maßung, Neigung zum Aufwand und zur Verschwendung. Schic sa 
mäßig treibt der Oppositionsaspekt zu Kämpfen mit der Umgebuig,^ 
Reibungen und im Falle des Mars mit Saturn (also Mars Opposition 
tum) kann es sogar zu großen Schicksalskrisen, Lebensbedroii

indivi

Opt*ohoni- . flxn,e.Wt

Kraftproben und Querulantentum kommen. Aber erst das
Horoskop wird aufzeigen, ob beispielsweise die Tendenz dieses ob
Aspektes dahin geht, die Krise zu erleiden, zu durchkämpfen? jnß
der unter solchem Aspekt geborene Mensch diese innere Spann 
äußere Schicksal hinausprojiziert, also selbst auslöst. Nichts w öZ;U- 
nach falscher, ais einen einzigen Aspekt aus einem Horoskop 
einzeln und für sich zu betrachten. Im Grundsätzlichen besag gpgjr 
Wort „Opposition” schon, daß es sich stets um Gegensätzlich e^en in1 
nung handeln muß. Menschen mit zahlreichen Oppositionsaspc ^el- 
Horoskop müssen nun selbstverständlich keine Verbrechern» u 
sonstwie vom Schicksal „Gezeichnete” sein — oft genug frei j m»11 
Spannungsaspekte zur Tat, zur Durchsetzung schlechthin »n, ,ungs' 
findet dann Menschen von großem seelischen wie geistigen ih1’0
bereich, die möglicherweise in inneren Kämpfen und Seelenn^^^^eIi 
Schwächen besiegen lernten. Daß unter solchen und ähnlichen ^ßte’1 
nichts mühelos in den Schoß fällt und das Leben in all seinen oJjiisc^e 
den Beigeschmack von Kampf erhält, ist freilich gewiß. Die astro QppO' 
Konstellation des Vollmondes beispielweise ist astrologisch,®1®^ j£oi,£r 
sition zwischen Sonne und Mond, den beiden „Hauptlichtern • jun®16 
skop eines Menschen zeigt diese Opposition ein inneres Zerwüi 
Unzufriedenheit, eine konfliktgeladene Spannung im Seelischen

3. Die Wirkung des Quadrat-Aspektes

Dieser Aspekt wirkt sehr disharmonisch und die
Astrologen nannten ihn den „Winkel des e* russ au£j nebst
w viele Widerwärtigkeiten und Einschränkung emmung> Wider
materiellen Kämpfen. Er macht sich “ streitbarer
Stand oder Durchkreuzung bemerkbar. Zwar’ ndcn Beizwirkungen
a,s etwa die Opposition,und die von au*®n widerstand,und dadurch
erpegen den Menschen. Das Wollen tri Menschen mit vielen
*lrd es zu noch größerer Anstrengung anges ac behaupten und
^Uadrataspekten im Horoskop müssen sic Wollens, 

fahren viel Einmischung, Durchkreuzung i ires MafS
... So zeigt ein Mensch mit Sonne im Unruhe stiftende
i^omige, marsische, antreibende, au pu sc verbreitet er selbst 
^ndenz des negativen Schicksalsmotiv über die

npuhe und Aufregung, oder er hat d Flächenwirkungen
erbundene Umwelt her zu erleiden. Diese o ■ <• prfahren. Wiederum 

e,ües Aspektes sind nur über das Gesamthoros °P nau zu erfassen, 
lst natürlich notwendig, die beiden Plane ensy dratul.j aUslösen.

jene sich durchkreuzenden Schwingungen eft¡gkeit, und im
Quadrat hat jedoch stets die Tendenz von Hei g

daß der Mensch zum S» von Mars und Venus kann es J^X’em Quadrat zwischen 
lkla^n seiner Leidenschaften wird, we™ andere Konstellationen 

und Venus im gleichen Horoskop nicht zwiachen einem solch 
lGrnsend entgegenwirken. Selbst as
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wohltätigen Glückssymbol des Jupiter mit Mars ruft die Krä 
Auflehnung, der Freiheitsverteidigung, der inneren Unabhängig 
der Unmäßigkeit oder Übertreibungen wach. Geraten zwei gewa » 
Symbole wie Mars und Uranus in das Kreuzfeuer dieser Quadra -u > 
zeigt sich notgedrungen eine Kampfnatur, deren innere seelische > 
nungen irgendwann einmal zu Gewalt, zu Unfällen oder Vei e 
führen müssen. Allerdings verliert sich die Krisentendenz eineS f ung 
Aspektes mit der zunehmenden Ungenauigkeit. So wäre eine Kn ^er 
von nahezu acht Grad kaum mehr recht wirksam oder spürbar. 
Aspekt aber „geschlossen”, d. h. exakt bis auf etwa 1—5 jen
fernung, so wäre die Wirkung maximal bedeutsam. Die Tafel ü ® 
Umkreis der verschiedenen Aspekte zwischen den Planeten k a Dne 
diese Frage auf. Ein Beispiel möge dies erklären: Befindet sich ^,eexakte 
in 3 Grad Löwe und der Mars in 15 Grad Skorpion, so fiele das c 
Quadrat der Sonne in 3 Grad Skorpion. Von hier bis zur P°sl 10,jafel 
Mars in 15 Grad Skorpion wären noch 12 Grad Entfernung, 
des Umkreises aufzeigt, sind aber 11 Grad schon die äußerste 
grenze.

4. Die Wirkung des Trigonal-Aspektes
• planet0Astrologisch bildet er den günstigsten Abstand zwischen zwe JjJr 

und wird als harmonisch, schenkend und glückbringend zahb
ist ein sogenannter „spannungsarmer” Aspekt,und Menschen 
reichen Trigonen im Horoskop ermangeln daher mitunter dei yer- 
und der äußeren Durchsetzung, da er die Ruhe, das BebaSen’ ^zd01*1 
weilen symbolisiert. Im geistig gehobenen Sektor aber kann ei 
Schöpferkraft, ja Inspiration andeuten. Im äußeren Schicks» 
symbolisiert das Trigon alles Zufallende. Der Mensch braucht' 
weniger zu mühen, plagen und sorgen : Die Dinge, die durch ^efdeH, 
Setzung, Zeichenbesetzung und Planetensymbole angedeutet 
zeigen eine schenkende Tendenz.

Es gibt nun freilich Trigone zwischen Planeten, die *nPo^onträJ’' 
essentiellen Inhalts antagonistisch sind, also feindlich odei s° 
Hier wird sich der wohltätige Einfluß eines Trigonalaspektes 
eindeutig äußern können wie etwa jener „Berühmtheitsaspekt 
Jupiter und Sonne, wenn diese beiden Gestirne miteinander JlT1 z» 
verbunden sind. Dies würde tatsächlich eine schenkende, <&e
fallende Bedeutung haben — spezialisiert auf jene Lebensge^rdings 
durch Felder- und Zeichenbesetzung angedeutet werden. in
weiß der Fachastrologe durch langjährige Erfahrung, daß 1 
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^günstiger Zeichen- oder Felderstellung auch im gnice SOg,schenkend”, gebend oder erleichtern.wirken, wie eigen* 
,ich dem Aspekt zukame. Wie in allen Fa g entscheidet erst, 
einzelne Aspekt, sondern die gesamte Horos opan g Erleichtenulg 
m allgemeinen aber gilt für das Tngona’ Harmonie (wenn

«nd der glücklichen Lebensumstande, au kop ¡m Trigon aspek-
81ch beispielsweise Sonne mit Mond m einem 
tieren)und der seelischen Ausgewogenheit.

5. Die Wirkung des Sextil-Aspektes

.. Wirkung als das Trigonal und Uas Sextil hat eine geringere günstig A gkte vorhanden sind. 
*lrkt aut bessernd, falls andere sch ecdurchschlagend, aber 
l^ine Wirkung ist nicht frappant, auffalle Glück”. Zwi-
er Mensch erfährt manche Wohltat, n^a^C 1 ’ tlicktern Sonne-Mond

Rchen Merkur und Venus oder Merkur und en der Aspekt, da es
das Sextil ein äußerst gütiger, helfender,

au°h intellektuell wirkt. Halbsextil (30 Grad Ent-
Uer nächst kleinere Aspekt des Sextil «r(j meist in der Praxis 

ernung),ist schon kaum mehr spürbar un * ware völlig exakt. 
ílcht sonderlich beachtet, es sei denn, dieser - P kritischen

ganzen betrachtet, haben die Sextil-Aspekte m
°t0skoP eine abschwächende Wirkung. keine >>guten- oder

, n ganzen betrachtet, kann man en ' ;sck oder disharmo- 
Wirkungen beimessen. Hö,ch,S^n'twickiungsstufe eines Men- 

*ch wirkende Einflüsse — je nach de Mensch auf med-
i>Chen. Es ist klar, daß eine Verbrechernatur schicksalsmäßig
>, triebhafter Stufe eine Mars-Saturn-Opp—
Mers erleidet als etwa ein geistig-schöpferis

Die Tierkreis-Analyse
ein leichtfaßlicher Schlüssel zum Horoskop

K . i nur kurzer Einführung in dieQ * mag für einen Laien, der sich nach n gegenüber sieht
. ^elemente der Astrologie erstmals einen etenPKongtellationen, 
> üun die verwirrende Vielfalt zwischen fast unmöglichSatzung und gegenseitiger Aspe« erkennt, £tun 

Sln lrgendemer Frage zu em®r ^Aussagen überschneidet und
80 Weniger, als sich eine ganze Reihe von Aussagen 

die Synthese äußerst erschwert.
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Hier gibt es nun einen Weg, diese verwirrenden Faktoren auf ein 
gemeinsamen Nenner zu bringen, der selbstverständlich die rem 
eines Horoskops noch in keiner Weise erfaßt, aber den Wesenstyp 1 
Menschen dennoch summarisch aufzeigt. >•

Diese mehr symbolische Aussage ermöglicht die Lehre von den ,, 
täten” oder Temperamenten, die schon in der alten klassischen As 
eine große Rolle spielte. Sie ist geeignet, in großen Umrissen die 
rakterfärbung, Temperament und daraus entspringende Handlung*’" ^eI. 
zu erkennen. Da Charakter gleich Schicksal ist, ergeben sich <1U‘ 
inneren Wesensanlage eines Menschen wichtige Hinweise, wie 
Schicksal gestaltet, ob er beispielsweise ein Mensch der Tat o< 
Überlegung oder der Anpassung ist. vOn

Diejenigen Tierkreiszeichen, die in einem Horoskop am s^rKS die 
Planeten besetzt sind, geben gemäß den folgenden Ausführungen u 
„Qualitäten” solche Hinweise. Wir beachten hierbei, daß jcnG d ¿ei’ 
kreiszeichen, in denen sich die Sonne, der Mond, der Aszendent u 
Meridian befinden, eine ganz besondere wichtige Rolle spielen- J UI1d 
zeigen sich in einem Horoskop auch Planetenballungen in ^'^kante 
demselben Zeichen. Dann erhält auch dieses Zeichen eine 111,1 
Bedeutung.

1. Die beweglichen oder Kardinalzeichen- 
Widder, Krebs, Waage, Steinbock .

KardißaDiese vier genannten Zeichen ergeben das sogenannte ndent’ 
Kreuz (siehe die beigegebene Zeichnung). Wer Sonne, Mond, s ^gitz^ 
Meridian oder Häufungen von Planeten in diesen vier Zeichen

kann symbolisch und in e”|eJ1gch 
allgemeineren Sinn als M*'1’3 
der Tat bezeichnet wer' enScheI1 
wird finden, daß solche 1 ..^pre1 
von großer innerer "'1° > 
Aktivität sind, denn 
nalzeichen symbolisieren^^

T wärtsdrängenden Geifü gjCh-
len, kurz: die Tätigke’ in1 
Diese Menschen wollen 
Hintergrund bleiben, sl®. 
nach vorne, oft ins ^ga-chf6 
Öffentlichkeit, wollen 
werden,und tatsächlie i

' B ÍRe¡n«Beh.ab«z.ug6ndenWawe pendenten usw.)
»leisten Planeten (oder markanteste" anderen, sei es im Wissen,
m diesen beweglichen Ze.lch"n^b”kU®ardÌalzeichen drängen zum Auf- 
Können, im Lernen oder im Beruf. Die 1 n nach Führung, Lei- 
*tieg im Sozialen wie Gesellschaftlichen. ef n der Beifall, kurz : 
^ng, nach Herrschen und Beiehlen, nach k bemerkbar.
nach Beachtung innerhalb der Umwe Kardinalzeichen mit einem 

Wenn wir die spezifische Eigenschaf e Stichwort: Tätigkeit. 
Taigen Wort belegen wollen, so wa Tätigkeit, auch noch
^es besagt freilich noch nichts über di im folgenden jedes
nichts über den Erfolg. Doch können wir, nehmen, schon
Einzelne dieser vier beweglichen Zeichen unter die Lupe nehm
°her die Art und Weise dieser Aktivität eI*enne“, schiechthin. Daß 

Außer Tätigkeit zeigt sich hier Unteme ™™|elbstbewußtsein unter 
m Begeisterung, der Enthusiasmus d ^lbgtverständUch. So kann 
esen Zeichen Varianten aufweist, Kardinalkreuz

16 angedeutete Energie eines Mense en rjm dies festzustellen, 
^unghaft, schädigend, positiv oder nega iv Horoskops und seiner spe- 

edürfte es bereits wieder des indivie ue können (und
Sen Aussagen. Aber man wird von dieser Mensoh kaum für 
,es sogar bei einem Neugeborenen), d Subalternposten oder

’‘‘n beschauliches Glück im Winkel, fur eignet. Wir können

untergeordnete, ewig gleichbleibende voraus-
ner aus dem bloßen Überwiegen (Wühlen Empfindungen,

‘ a8en, daß dieser Mensch auch in all seinen • be) große
Äußerungen (also auch in den Dinge * sich hier
^tivität zeigt, eine wirkliche Hingabe. Im tieren er-
'n,nöglich Phlegma, Gleichgültigkeit, s der Schwung der

Ähnlichkeit verlangt nach Einsatz
acb Icherfüllung und Ich-Ausdehnung (Expans Kardinal-

, Eine eitere markante und auffallende wieder au{.
^hen ist der Ehrgeiz, der die -hbetonten^von Aufttieg, 
. ‘'■holt und dadurch in die Schicksalshn p rsön]ichkeit gelingt, sich Änderungen der Umwelt bringt. Ob'-/er”e Le
Shzusetzen, ob ihr Leid oder Freude durch ,d e^ueUe Horoskop 
eStUs winkt ~ dies ist wiederum Siliten Individualität und einer 
ü ahrbar. Im Falle einer germg entwick Übermaß von
'‘^Wiegend triebhaften Persönlichkeit kann freilich
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Kardinalzeichen-Besetzung große äußere wie innere Unbeständig 
große Veränderungen und die Tendenz zu ewigem Wechsel auslösen. 
Symptom der Übereilung, der Impulsivität, der Voreiligkeit, des ^a^ein 
an Vorsicht und Überlegung, der Maßlosigkeit wird dann zu 
schädigenden Faktor der grundsätzlichen „Beweglichkeit” dieser Zei

Der praktisch tätige Astrologe weiß aus Erfahrung, daß die 1 i°^egter, 
bei betonter Kardinalzeichen-Besetzung in einem Horoskop die gge 
Treffer ergeben. Dies liegt daran, daß Menschen dieser Z’eichenein 
auf die äußeren Eindrücke, Anregungen und Vorkommnisse am 
testen reagieren. Insbesondere zeigt sich dies bei Menschen mit s 
Widderbetonung im Horoskop (die Sonne als einzigen Faktor nn 
Widder genügt allerdings nicht!).

Es kommt also sehr auf die innere Entwicklungsstufe und uie Ri
tischen Erfahrungen an, ob ein Mensch die heftige Dynamik des Ka .gfc 
Kreuzes zu meistern vermag. Die Energie unter diesen Zeic ^sen 
ähnlich wie Elektrizität eine Kraft, die sich zum Guten wie zum ~ 
anwenden läßt. Somit darf man bei Auslegung dieser Zeichen inl 
liegenden summarischen Sinne nie über die angedeuteten Wir 
hinausgehen. Alles weitere ist Sache einer individuellen Deutung 
dem Gesamthoroskop. sk°P

Im folgenden seien nun gewisse Details gegeben, falls ein H°r en 
ausgesprochene Planetenhäufungen in einem dieser vier Kardma 
aufweist. In diesem Falle bekommt dieses Zeichen für Charakter 
Schicksal eine erhöhte Bedeutung: jchbet'0'

Widder zeigt von allen vier Kardinalzeichen die stärkste 
nung, Ich-behauptung und Ich-Durchsetzung. Das Motiv der ver'
und Reizbarkeit ist am stärksten betont. Widersprüche werden n 
tragen. Gefahr von Konflikten und Streitigkeiten mit der Üm^e^'^^ji,. 
Willenseinsätze und wechselnde Ziele. Viele Veränderungen 1,11 ¿ie 

Krebs: Unter den vier Kardinalzeichen das schwächste, sehr 
Gefühle und Empfindungen die Handlungen beeinflussen. Trotz 
ehrgeizig, in den Bestrebungen und Willenseinsätzen eher 1 
auffallend, aber ausdauernd und sehr zielstrebig. Mehr Pra^^'1S£í¿ll i9^ 
ideelle Ziele, mehr Überlegung in den Handlungen. Das Ichge 
bedeutend, aber niemals aggressiv. Ich'

Waage: Während Widder rein individuell und aus 
gefühl heraus handelt, wird hier die Gemeinschaft angestrebt. 2 
arbeit, Mitarbeit. Das „Du” gewinnt größere Bedeutung. 
zigés Streben, sehr oft eine Rolle in der Öffentlichkeit. Uel 
geschliffener, diplomatischer, schlauer, ideelle Ziele zeigen sich-
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Steinbock : Großer Ehrgeiz und große Zähigkeit ■Ausdauer und plan
volles Streben auf lange Sicht. Große Ichbetonthed und Smn 
tung, Aufstieg, Herrschaft. Realistischer Wille, der u 
ruhigere Weise handelt. Politische Interessen^^ “g^öhte Lebenspraktik 
heit wird das eigene ehrgeizige Ziel angestr 
uud sehr realistische Gesichtspunkte.

2- Die festen Zeichen oder das „fixierte Kreuz”: 
Stier, Löwe, Skorpion, Wassermann

d*esen v*er „festen” Zeichen Planetenhäufungen, Sonne, Mond, 
Affali en^ °dei Median besitzt, unterscheidet sich sehr deutlich und 
■^esei end Von den Menschen der vorhergehenden Kardinalzeichen- 
der e^neni allgemeineren Sinne können wir ihn als Mensch
^idn. estand’£keit bezeichnen. Seine Haupteigenschaften sind 
Mt £!tand’ Fesfcigkeit, Unbeirrt-

’ • ar^nack’gkeit und eine ge- &
Innere frühe, Besonnenheit

K0>ie Geduld. Der Hang zum 
aUsßSerVat’ven Ist ganz deutlich 
h*eht Pragfc' ^eser Typ kann sich 
’’hew ]Tande^n> keineswegs 
Stahj? sondern strebt die Q 
6ildli an *n allem. Eine un- 

e Ausdauer und Zähigkeit
11 Selnen Unternehmungen 

^Itia mÜhungen meisfc den end’ 
Frldlg» denn die „fixier- 

die . e*chen sind das Symbol für 
^*chmäßig fortgesetzte Ar-

dej- 4S ehlen jene ruckartigen, begeisterten Tateinsätze, die den Menschen 
^-ber lna^en Zeichen eigen sind. Gleichwohl wird hier die Arbeit geliebt, 

er Wille ist nicht abrupt, sondern kann über lange Zeitabstände 
anhalten. Nichts wäre dem Typ der fixierten Zeichen unan- 

er ^unterbrochener Wechsel in Zielen, Ansichten oder Po- 
Ide*. n> Am stärksten ausgeprägt ist hier die Wunschnatur, der Kom- 
hhv/fli Triebe, Leidenschaften und Gefühle. Die letzteren können 

e "ar sein, ja hartnäckig bis eigensinnig. Dem Wechsel stellt 
A^ch jGnsch der festen Zeichen die innere Entschlossenheit entgegen.

ei Adrigen Zeit- und Schicksalsverhältnissen wird er durchhalten, 
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benso wird er auch seme einmal gefaßten Ansichten, Überzeugungen 
nicht leicht wieder andern, niemals aber von heute auf morgen. Im Gei
stigen kann sich hier eher Fanatismus als Wendigkeit entwickeln,und wir 

nden hier beispielsweise im politischen Denken die konservative Rich
tung vor. Auf die Versprechungen dieser Menschen kann man bauen - 
Svmn iZUVe g' AUerdingS Sind sie auch in ihren Gefühlen - also 
EhZT w ■ W,LAntipathien - ebenso hartnäckig und unbeugsam. 
Ben fr Z aUSC ’ WÌrd man Sle n'cht Ieickt wieder umstimmen können. 
Beruflich bevorzugt dieser Typ die ruhig und stetig arbeitenden Berufs- 
aZnt " (Bfeamte"laufbahn ^hr häufig ). In der Arbeit liegt der Haupt- 

au Sorgfältigkeit und Genauigkeit. Die ev schicksalsmäßig 
orkommenden Rückschläge rauben ihm nicht die Tatkraft,und er be

ginnt nach Verlusten zäh wieder von vorne
Eine Besonderheit der fixierten Zeichen ist die Tendenz zum Festhalten, 

Mensch 8 ^mögens, der erreichten Positionen, der geliebten
einer S h ”°h Mcnschen der kardinalen Zeichen leicht von
ist der Tv6' ng' 6iner AnSICht’ einem Menschen trennen können,
Die ausa yP Z flXlerten Zelchen unwandelbar, anhänglich, anhäufen, 
TendenT °wT Wechselfälle sich daher hier seltener, weil
Wie diese f TeChSe SChOn von innen her bekämpft wird. Di®
tration hi* ZZ” TemPeraments Hegen in einer allzu großen K°nZf" 
um Eiaen “ ^r inneren Hartnäckigkeit, die bis
hZfiXXZ ” kann' W0b6Ì TrOtZ Und Widerspenstigkeit 

werdet“ ÍZ™ W¡U der fe8te und „gesicherte” Besitz errunge”
XnZht’ P « >ÍgkeÍt SÍnne ™n Hande> nnd Wandel, 
findet sth G1'°ßZUglgkeit und einer weltaufgeschlossenen Men^ 
Sn i J' penn das fixierte Elc'>‘c"t gemischt ist mit dem ka 
Be"♦ i,S Sind diese M¡aekungen selbstverständlich übl>£ 
skón ± eU1Selt,ger5berlegenheit der fixierten Zeichen in einem 
gebundene ““ Extreme ™ Denken und Fühlen vorfinden: P 
werden kndZdSamTg1iaßte Kraft d6ä W1,lena kanI> dann ZUr 
p .. ' . ** sche,lk]aPpenförmige Sehbild im Geistigen wird - .icTtmdUVmHinTCkaUfeineIdee ""e Überzeugung. Niem¿ 
Gedanke! 80 8 u 6ine Auflocke™ng ■" der Sphäre der Gefühl« “n 
DitÜ a geradader Ti? der „gefestigten” Zeichen! All« ** 
äusser 7 ?ed°ch ln R,chtung ihrer jeweiligen Auswirkung nicht all 

e der Zeichen-Analyse zu ersehen, sondern benötigen das ge**“ 
wird die VT al'en SeÍnen individueU<® Konstellationen. Eind®«^ 
wird die Analyse, wenn ein Horoskop bestimmte Planetenhäufung«” 
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ßen i** d*eser vier fixierten Zeichen aufzeigt. Es ergeben sich dann fol- 
g 6 Tendenzen:

als -lef ‘ T>er Praktiker, der Realist, dem jede Theorie nur soviel gilt, 
Ziel Teben auch praktisch verwertbar ist. Konzentration auf das 
groß^ e’n^ac^en Mitteln. Abgelehnt wird, was nicht begriffen wird. Die 
§ar J 5chket°ntheit läßt sehr subjektiv urteilen und kennt wenig bis 
Die ein(? KomPromiSse. Innerlich stolz, daher auch eifersüchtig, trotzig, 

jnateriellen Werte sind Richtschnur des Handelns.
Die e : Der Autoritäre, der Organisator, der Leiter und Herrscher. 
8eSetV/eSfc^te wird sehr planvoll, konzentriert, selbstherrlich ein- 
bäjj p ' T^r Wille anderer wird dem eigenen unterworfen oder ge- 
ist u Selbstsicherheit stärkt das Handeln. Tendenz zur Macht
l)¡e ' ^kennbar. Das Wesen kann aber auch hart, unnachgiebig werden. 

e^ühle sind leidenschaftlich, die Triebkräfte drängend.
Veri °rPion: Der Selbstbewußte, Rücksichtslose, nach Erkenntnis 
8t0| n^ende- Ichgefühl wird sehr dominierend, und der verletzte 
D¡fe ringt alle Skorpioneigenschaften aus der Latenz: Rachsucht,. 
s°n<lSUc^^’ ^ergeltungsgefühle, Empfindlichkeit. Nicht das Einfügen, 
der J}’*1 das ®eherrschen anderer wird angestrebt. Das geheime Wissen, 
^Mi ran£ nach dem Erforschen des Unbekannten ist groß. Der geistige 

kann aber nur vom Gesamthoroskop her erkannt werden, 
¿e^'^ermann : Der Eigenwillige, der Revolutionär, der soziale 
Kolis°r’ c^er Idealist. Die inneren Überzeugungen werden mit größter 

C(JUenz verfochten und durchgeführt. Abhängigkeit von Sympathien 
^°nt Apathien. Geselligkeit mit Gleichgesinnten, Halsstarrigkeit bei 

r°VerSen‘ Freiheits- und Unabhängigkeits-Ideen. Durchführung 
er Pläne gegen jegliche Opposition.

ft
^^’ilr^*e verandei’lichen Zeichen: 

'nge, Jungfrau, Schütze, Fische

^anefcen i*1 diesen Zeichen (darunter 
^ede ’ oder Aszendent) verursachen 
ah8gerUm e*nen völlig anderen Typ als die vor- 
^Dhzfan®enen Quakläten. Wir kommen dem 

? d*eser Zeichen am. nächsten, wenn 
ke¡t ®Sen Typ als Mensch der Fügsam- 
^ch i enksamkeit bezeichnen. Tatsäch- 

h*er die Tendenz des Nach- 
s> der Einfügung ins Ganze, des Aus-

631



weichens, denn die veränderlichen Zeichen streben mehr nach 
innerer Harmonie, Ausgleich, Anpassung. Speziell die Anpassung 
gegebenen Umstände, die Menschen der Umwelt, die Berufsbe ng 
etc. ist das stärkste Motiv dieser Zeichen. Der Drang zur Aktivi *^¿¡6 
Handeln ist nicht mehr so ausgeprägt als bei den Kardinalzeichen, a 
Veränderungslust, die äußere Unruhe und der Wechsel im Schic 
wieder sehr stark zu beobachten. Man kann diese Menschen nicht 
wie sie sich gewöhnlich auch selbst nicht festlegen — weder in i orgjc}1- 
sichten, Überzeugungen oder Meinungen. Sie sind darin vielmehr 
tig, ab wartend, können mitunter auch anders reden, als sie beispie 
innerlich denken. Das Motiv der „Diplomatie” ist hier stark g 
Der praktisch tätige Astrologe weiß aus der Erfahrung, daß die eJl»» 
salskrisen, die in Horoskopen mit starker Besetzung der „veränc er 
oder anpassenden Zeichen angezeigt sind, bei weitem nicht s0 ^rjjnal- 
und exakt in Erscheinung treten wie etwa bei Menschen, die 
zeichen-betont sind. Man könnte sie mit klugen Fechtern verg v,er- 
die den jeweiligen Schlag oder Hieb zu parieren wissen. Mindes 
stehen sie auszuweichen, nachzugeben wie ein schwankendes d'ese 
das sich im größten Sturm dennoch zu behaupten vermag. sin jurch' 
Menschen in ihren wirklichen Ansichten nicht immer leicht 
schauen. Die Klugheit oder Lebensgewandtheit verleiht ^D^r|ilich 
schiedene „Gesichter”. Zudem kann aber auch der Intellekt ^gelrb 
vielseitig sein, so daß sie ihre Standpunkte mehrmals im Leben w ^eJinen 
ohne daß man sie deswegen „gewissenlos” oder standpunktlos ^jefeen 
dürfte. Die Schlauheit und die geistige Gewandtheit sind diesen jen, 
eingeboren, so daß wir auch das Motiv der Täuschung und List v o 
je nach der Gesamtanlage des Horoskops. . ejlig011

Im praktischen Leben sind sie also wendig, wissen sich den *
Möglichkeiten anzupassen und verstehen auch meisterhaft, diese 
des Schicksals zu nützen. Somit ist also das Temperament der ve ^eI1- 
lichen Zeichen auf Wendigkeit gestellt,und wir werden unter dieJie 
sehen kaum jemals Fanatiker oder Querulanten vorfinden. Sie ac 
Meinung des anderen, wenn sie dieselbe auch nicht teilen können- 
sind sie die geborenen Lebenspraktiker im Sinne des Einfügen^^ 
Gesamtheit. Die gerisseneren Typen dieser Zeichen verstehen 1 gute111 
menschen auch auszunützen. Im besten Sinne aber und bei se 
Horoskop würde man die anpassende Geistigkeit hier Toleranz gehr 
können. Die psychische Haltung ist unter den veränderlichen Zei Jie 
aufgelockert, allerdings auch sensibel bis empfindlich. In bezug 
Umwelt sind sie mitteilsam bis redselig.

Üie Rückschläge im Schicksal kommen aus einem Mangel an Halt 
Und Hartnäckigkeit. Wenn Krisen dennoch überraschend gut überwunden 
Verden, so liegt dies an den gemäßigten Reaktionen des Handelns und Wol- 

ns> so daß Impulsivitäten vermieden werden können.
So geht dieser Typ manchmal Umwege, wenn der gerade Weg zu einem 

j,Ie verbaut ist, damit werden Extreme überbrückt. Selten lösen sie die 
Jreignisse aus — vielmehr werden sie von den Dingen getrieben und bei 

östlichen Widerständen leicht entmutigt.
. üie folgenden prägnanteren Eigenschaften zeigen sich dann, wenn sich 

einem der vier veränderlichen Zeichen Planetenhäufungen ergeben: 
^willinge: Der Intellektuelle, Wißbegierige, Lernende, Studierende. 

.j8,8 Zeichen der vielfältigsten Beziehungsnahme zur Mit- und Umwelt, 
er Vielseitigkeit im Geistigen, der Zersplitterung, des biegsamen und 

e^. gen Verstandes. Zuweilen aber auch sehr oberflächlich, unruhig, 
. *g Wechselnd mit einem gewissen Manko an echtem Gefühl, da hier die 

nektuelle Seite dominiert. Also mehr geistige Anpassung als gefühls- 
^ges Verständnis.

llngfrau: Der Praktiker und Realist mit dem nüchternen, analy- 
kritischen bis nörgelnden Denken und Urteilen. Der Ausführende

1 Gegensatz zum Befehlenden oder Organisierenden), Verwaltende, sich 
j^rordnende, zuweilen „Dienende”. Der praktisch urteilende Verstand.
> Psychischen etwas reizbar bis unzufrieden. In beiden Zeichen: 

. H1nge wie Jungfrau zeigt der Merkur seine Herrschaft, daher sind 
.1(^ Zeichen in den Gefühls- und Gemütsbezirken etwas nüchtern bis 

>.kalt”,
^^ckütze : Der Vielbeschäftigte, Rastlose, Reisende, zu Expansion und 
e^s<,’eg Drängende. Das Zeichen ist ebenso vielseitig und unruhig wie 
g a Zwillinge, hat aber mehr Gemüt, Temperament und innere Beteili- 
e^ng samt größerer Ichbetonung. Größere Gefühls-Intensität. Aber 

ehs0 zwiespältig bis unentschlossen wie Zwillinge. Verlangen nach 

^kt, Macht, Einfluß und Ansehen.
lache: Der Gefühlsmensch, Idealist, Phantast, der Zurückhaltende, 

^rkch Vereinsamte, Mitfühlende. Das Zeichen ist am schwächsten 
^^passendsten von allen veränderlichen Zeichen und weist die meisten 

Sp^^üngen, Widerstände oder Schicksalsschläge auf. Die Gemüts- 
am stärksten ausgeprägt. Oft fehlt die äußere Anerkennung 

die Durchsetzung. Ein Zeichen von großer Problematik, wenn es in 
Horoskop von vielen Planeten besetzt ist.

n der Praxis wird es nun vorkommen, daß alle drei bisher aufgeführten 
x,abtäten” — das kardinale, feste und veränderliche — annähernd 
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gleich stark vertreten sind. Dies wäre eine ausgewogene Temperaments
anlage. Sobald aber die eine oder andere klar überwiegt, so werden wir 

auch die angeführten Eigenschaften auffällig vorfinden.

Die vier Elemente oder die Konstitutions-Typen

Eine aufschlußreiche Beurteilungsgrundlage gemäß den +en”. 
Zeichen bietet für den Laien die astrologische Lehre von den „E ®meI.itgart 
Hier zeigt sich in einer besonders überzeugenden Weise die e „erUfs- 
eines Menschen, seine Begabungen und Anlagen, eine allgemein«gr- 
tendenz, und letzten Endes auch die harmonische oder disharmonis 
gänzung seines Wesens durch die Mit- und Umwelt. . nendf

Die klassische Astrologie, aber auch die indische Astrologie 
vier Zustände der Materie: Feuer, Luft, Erde und Wasser. Jedem 
Elemente sind drei Tierkrejszeichen zugeteilt. hütz6»

Das Feuer-Element umfaßt die Zeichen Widder, Löwe u. » C^oCk;
Das Erd-Element umfaßt die Zeichen Stier, Jungfrau u. Stem
Das Luft-Element umfaßt die Zeichen Zwillinge, Waag 

Wassermann; . inid
Das Wasser-Element umfaßt die Zeichen Krebs, Skorp10 

Fische. . zU einer
Diese Lehre der Elemente wird in der indischen Astrologò reC}ien 

Philosophie der Weltschöpfung, denn den vier Elementen ent- 
die vier Schöpfungs-Phasen, aber auch der Körper des Mens 
Mikrokosmos enthält wiederum alle vier Elemente des Ma <r< s-sCher* 
So korrespondiert das unterste „Erd-Element” mit dem P • den 
Körper, das „Wasser-Element” mit dem Astralkörper (siehe Jefl1 
Abschnitt „Spiritismus” in diesem Werk!), das „Luft-Element 
Mental-Körper und das „Feuer-Element” mit dem Kausalkorp^

In der heutigen, mehr psychologisch orientierten Astrologie ^engti' 
mo-Psychologie symbolisieren die Element-Gruppen gewisse n¡5t¡- 
tutionstypen, die auf Grund ihrer seelischen und körperlichen 
tution ganz bestimmte Reaktionsweisen zeigen.

• u T r i g1. Das Feuer-Element oder das schöpferische
Dieses „feurige Dreieck” (siehe die beigegebenen Zeichnung.^ 

stehend aus den Zeichen Widder, Löwe und Schütze synJ’^ ’ st^*'
positive Tat. Menschen, in deren Horoskop diese Zeichen auffa ^g/endeIlt 
besetzt sind (wobei wiederum in erster Linie auf Sonne, ¡m
oder Meridian geachtet werden muß), bleiben niemals unbem©

Urgrund, sondern drängen zur Durchsetzung und Anerkennung ihres 
äußerst beweglichen und willensgeladenen Ich. Selbst der Laie wird 
°hne alle Kenntnisse eines individuellen Horoskops solche Planeten
häufungen im Feuer-Element 
richtig beurteilen und einschätzen 
können, wenn er bedenkt, daß die- 
Ses Element zur Führung drängt, 
gleichgültig auf welcher Ebene des 
Schicksals.

Auf der Ebene des Berufs, der 
Begabungen, der Tätigkeit zeigt 
s,ch in erster Linie Organisations
talent und Unternehmungsgeist, 
hamit wird allen Anlagen des 
horoskops (gleichgültig, ob „gut” 
°^er „schlecht”) sofort eine Dyna- 
^k gegeben, die dem Handeln 
ehtspricht. Begeisterung, Hingabe

ein Werk, Mut und ein innerer Schwung verhelfen diesen Hand
bügen zum Durchbruch auf materiellem Gebiet. Es kann auf Arbeits
freude, Lebhaftigkeit im Naturell, energische Willenseinsätze geschlossen 
'v erden. Da diesen Menschen eine gewisse polare Spannung eigen ist, 
^erträgt sich dies auch auf andere Menschen als Anziehung, Erregung 
°der Abstoßung — je nach Anlage des Horoskops. Im Berufsleben 
^rd es daher zur Führung, zur Leitung tendieren und die Unterord- 

igf, gering, die Anpassungsfähigkeit äußerst beschränkt. Man wird 
. eüschen mit einer Überzahl von Planeten im Feuer-Element nicht 

absolut „seßhafte”, subalterne und ausführende Tätigkeiten drängen 
öünen. Sie würden eines Tages den Zwang durchbrechen und sich zur 

1 ebständigkeit durchdringen. Unabhängigkeit, Freiheit und Selbstän
digkeit sind daher die Grundeigenschaften des feurigen Trigons.

Wer sich in Liebe oder Ehe mit Partnern des Feuer-Elementes ver- 
bMet, muß wissen, daß der Partner keineswegs nachgiebig, anpassend 
ber leicht zu dirigieren ist. Vielmehr wird er stets eine gehörige Dosis 
igenwillen und Selbstbehauptung zeigen, so daß der Partner des Feuer- 

pbinentes die Führung beansprucht. Man könnte sich viele grundsätz- 
,f’he Irrtümer und Fehlschlüsse ersparen, würde man sich vor dem Ehe- 

8ckluß über den Wesenskern eines Menschen klar werden. Wer im 
fiteren Verlauf dieser Analysen die grundsätzliche Anlage von Menschen 

68 >> Wasser-Elementes” eingehend studiert, wird sich klar darüber 
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werden, daß zwei Partner aus diesen absolut konträren egwegS 
Gruppen auch im Leben, im Beruf, in der Liebe oder Ehe 
ein sehr ideales Zusammenleben oder Zusammenarbeiten errn^flgser” 
können, denn selbst beim besten Willen wird sich „Feuer” und ,,, ,a jen 
nicht auf lange Sicht vertragen. Wenn die „Vulgär-Astrologie ” 
üblichen Sonnenzeichen-Analysen stets jene Partner in Liebe un^ 
als harmonisch oder „passend” empfiehlt, die im gleichen 
boren wurden, so deswegen, weil sich beispielsweise hier im Feuer- ^e_ 
die gleiche Begeisterungsfähigkeit, die gleich große Hingabe ^|ie 
fühle und die gleichen Reaktionsweisen zeigen müssen, so daß ^^gt. 
über gewisse grundsätzliche Faktoren der inneren Einigung jst 
Wie sich die weitere Gemeinschaft im einzelnen vollzieht, das
Sache des ganzen Horoskops.

Ein Lehrer oder Erzieher muß wissen, daß Kinder mit 
Feuer-Element an sich schwer erziehbar sind, daß sie aber mit 
Zwang oder autoritärer Hartnäckigkeit keineswegs folgsamer, ¡¡ri 
aber verstockt werden. Die Tendenz des „Feuers” symbolisiert ® 
„Ausleben”, in der „Extraversion” (nach Prof. Freud: das nac 
gerichtete Erleben), in der Ebene der Taten, Triebe, Wünsche sje 
denschaften. Es ist dies eine durchaus „schöpferische” Ebene, s¡e 
kann schon bei einem jungen Menschen schwer beschnitten werden ^uig 
kann höchstens mit Umsicht und Verständnis in die rechte 
geleitet werden. ._i

olite sov,eDer erwachsene Mensch des überbetonten Feuer-Elementes so 
psychologisches Verständnis für das Wesen seines Mitmensc 
bringen, daß dieser nicht unbedingt Kulisse für seine allzu ulid 
Egozentrik zu sein wünscht. Alle Widerstände, Reibungen, Af idllfch - 
Umwelt-Krisen eines typischen Widder-Geborenen könnten ße- 
abgeschwächt werden, daß er den rohen Affekt oder die impu*S1^jßte 
walt nicht als die allein gültige Art der Durchsetzung hält. Ebenso uJ1d 
der typische Schütze-Geborene wissen, daß Selbstüberschätzu 
Selbstbewußtsein nicht dasselbe sind, während der typi8®^® ^et Jef 
Geborene gesunden Stolz gern in Anmaßung verkehrt. So emp 
Mensch des übersteigerten Feuer-Elementes jeden Rat als Kritik, * 
seine eigene Kritik zuweilen subjektiv und „a priori” (also o i 
fühlung und Toleranz) gefällt wird. je«

In seiner Mentalität und seinem Urteilen ist also der Men vorn®' 
Feuer-Elements apodiktisch (d. h. „unfehlbar”),und wer dies rich' 
herein weiß, wird im engeren Zusammenleben mit diesem Typ * 

tigen Ton finden. In dieser Hinsicht wird die Kosmo-Psychologie zu 
einem wertvollen Hilfsmittel der Selbsterkenntnis.

Als Synthese über das Element Feuer gilt also die Tendenz: Leitung, 
Führung, Autokratie, Lebendigkeit, Beweglichkeit, geistiges Schöpfer
tum. Im niederen Sinne aber Despotie, Zerstörung, Konflikt, lautes 
u,id lärmendes Wesen, „Betrieb”, Unterjochung.

2. Das Erd-Element oder das stoffliche Trigon

I>as Erd-Element, bestehend aus den Zeichen Stier, Jungfrau, Stein 
bock symbolisiert die Welt der Realitäten, die greifbare W irkbchkeit oder 
Ayie schon sein Name besagt: den 
*toff, die Materie.

Menschen, die in überwiegender 
^eise dieses Element durch Pla- 
lIetenhäufungen im Horoskop (ins
besondere durch Sonne, Mond, 
Pendent und Meridian) besetzt 
b^ben, sind Wirklichkeitsmen- 
Seben, Realisten, Leute der nüch- 
tcrnen Überlegung und prakti- 
Schen 'pat pas Ziel und der je
weilige Weg zu diesem Ziel sind 

vorgezeichnet und werden 
?lcht durch irgendwelche Ablenk- 

arkeit aus dem Auge gelassen,
. ehn gerade diese Ablenkbarkeit ist äußerst geling zugunsen 
’^Ueren wie äußeren Konzentration. . .,
. Menschen dieses Elements gelangen am leichtesten zum Erfolg in ihrem 
^fufeleben, denn die Zähigkeit dieser Zeichen ist ein Hauptmotiv in 
S Erreichung der Ziele und Wünsche, die immer handfest, wirkhoh- 
k<iitsnah und auch tatsächlich erreichbar sind, denn die Erdzeichen ken- 

weder übermäßige Phantasie noch irgendwelche Utopien^ Mit 
8t°ßer Geduld und Ausdauer wird der Weg des geringsten äußeren Wider- 
StaMes gegangen. Aber auch bei wirklichen Widerständen wird die ganze 
> Energie dieser Zeichen wach, die dann zuweilen in extreme Hart- 
^kigkeit ausarten kann. So drängt dieses Element die Menschen in 
>er Linie zur Beherrschung des Stoffes. Diese „Erdgebundenheit 

e8 wünschenswert erscheinen, daß in einem Horoskop auch ^aS 
’’Wt”. oder „Feuer”-Element wirksam besetzt ist, denn der S o o er
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die Materie bedarf auch der gestaltenden, schöpferischen Idee, so^ 
bleibt er tot, in die Materie verrannt. Praktisch ergeben sich se 
verständlich in jedem Horoskop solche Mischungen aus allen vier 
menten. Herrscht aber eines in überragendem Maße vor, so mu . 
notgedrungen Einseitigkeit, Fanatismus auf irgendeiner Ebene er®e^e¡t> 
Im Falle des Erd-Elementes wäre es Unnachgiebigkeit, Unbeugsam 
Eigenwille bis Eigensinn und Verbohrtheit, aber auch Habsuc i 
übertrieben materielle Interessen. Reim8^

Die Menschen dieses Elements sind bodenständig, seßhaft, an 
oder Besitz gebunden. Diese konservative Haltung ermöglicht at 
engeren Lebensbereich Stabilität,und so sehen wir hier meist 1 
wicklung der Zielsetzungen aus kleinsten Anfängen heraus, auc durch 
alle Widerstände und selbst durch Perioden der Abhängigkeit 
bis zur Erfüllung. Diese Zielstrebigkeit ist unterm Erdelement ein 
motiv des Erfolges ! . . jes

Auf der Ebene des Berufs liegen die Zielsetzungen im Berci 
„Sicheren”, der Versorgung, des Praktischen und Lebensnahen-^ 
Mensch wäre phantastischen Spekulationen mehr abgeneigt a 
Mensch des Erd-Elements. Alles wird auf geduldiges, methodise ^ fd
planvolles Arbeiten berechnet, und selbst die Ideale müßten1’1 1 yer_ 
einer Weise „nutzbringend” sein. Dieser Gedanke des Nützlichen, 
wertbaren kann bei stark materieller Grundveranlagung (nie 11 
neten in den „Erdzeichen”) sogar bis in die privatesten Bezirke des 
Platz greifen . In diesem Fall „nützt” man die Mit- und Umwelt n 
sucht sie in die eigenen Ziele einzubauen oder benützt sie als Spr £jebe 
beruflichen Aufstieg. Es kann also vorkommen, daß die Dinge e & allf- 
oder Ehe ebenfalls im nützenden, verwertenden, praktischen 1 führt* 
gefaßt werden, was mitunter zu Einbußen im Bereich des Gefü 
Dieses letztere Motiv zeigen die Zeichen Jungfrau und Steinboc 
sonderem Maße. Andererseits ist hier auch in den Bindung611 
Art mehr Stabilität, mehr Zuverlässigkeit zu erkennen. .

Die Entwicklung unterm Erdelement macht selten Sprünge- Sc 
mäßig finden wir hier die Konsequenz, das konservative 
im positiven wie negativen Sinn. Die Krisen können ebenso h 
sein wie die Perioden des Aufstiegs — das Gesainthoroskop vir 
Aufschluß geben. . j

Im engeren Zusammenleben mit Menschen des Erdelements be- 
sich darüber klar sein müssen, daß auch hier die Anpassungen n6rSte 
schränkt ist (mit Ausnahme etwa des Zeichens Jungfrau), da der .^¡.gte 
Wesenskern „kompakt”, eigenwillig, selbstbehauptend ist. I>ie 

be- •

Lockerung ist nicht absolut leicht erreichbar und niemals auf Anhie . 
Lies hat allerdings zur Folge, daß Menschen des Erdelements m ihren 
Zuneigungen beharrlich, treu und verlässig werden, wenn sie einmal Ver
trauen gefaßt haben zu den Menschen ihrer Umgebung, e r eweg ic 
Typen, deren Standpunkte schnell wechseln und die in i rer ganzen 
Lebensart wendig, veränderlich, geistig beschwingt sin , wer ~n a er ngs 
mit Partnern aus dem Erdelement nicht absolut harmonieren, wie auch den 
Ansehen der Erdzeichen diese dem wechselnden Lebensgenuß ergebenen 
Typen nicht sonderlich sympathisch sind. Wer sich in die u s anz 
Lehre von den Elementen einfühlt, wird selbst ohne beson ere oro 
Skop-Kenntnisse den Umriß und die psychische Struktur eines ihm vo g 
fremden Menschen doch sehr gut erfassen. So wird er z. • a s r 
°der Lehrer oder Psychologe einem Menschen mit überwiegen er r 
Lichen-Besetzung niemals zu einem Beruf raten, der fortwährende Um
stellungen, viele Reisen, innere bis geistige Wendigkeit \ er angt.
Wen alle Berufe mit konservativer Haltung, mit einer gewissen Ver
ankerung im Bereich des Materiellen als äußerst fördernd zu ezel® nen ' 
M>cht umsonst finden wir eine unübersehbare Reihe v on eru en, ie mi 
Leid, Handel, Geschäften, mit dem Boden und dessen Bebauung, mit 
den „festen Werten” wie Häusern und Grundstücken, mit den konsei- 
vativen Tätigkeiten wie Beamtenlaufbahn zu tun haben, yon i ensc en 
dL Erdelements besetzt. Da die Astrologie nicht vom Theoretisc en, 
Ludern in erster Linie vom Empirischen (Wissen durch Erfahrung) 
ausgeht, sind diese Tatsachen dem wirklichen Leben entnommen un 
fistiseli bewiesen. Umgekehrt ergaben sich allerdings aus diesen a - 
suchen wiederum Theorien - so jene Theorie, daß sich Partner aus den 

4(i’chen des Erdelements gut ergänzen sollen (beispielsweise eme i 
^au mit einem Steinbock-Mann usw.). Doch in dieser Hinsicht spie 
ll°ch ganz andere Bedingungen eine Rolle, und somit ei en 
”Hegein” reichlich theoretisch.
, Als Synthese über das Erd-Element gilt also die Tendenz: Realismus 
’Taktik, Nüchternheit der Gefühle, Lebensnähe, Bodenständigkeit, 
tuhiger, auf lange Sicht konzentrierter Ehrgeiz, Durchhaltigkeit. Im 
äderen Sinne ergibt sich freilich auch Eigensinn, Hartnäckigkeit, Un- 
^achgiebigkeit, Berechnung.

3* Las Luft-Element oder das ideelle, gedankliche Trigon 

u Las Luft-Element, bestehend aus den Zeichen Zwilhnge Waage, 
Wassermann, symbolisiert die Welt der Ideen, der Intellektuahtat, der

639
638



1

geigen Beweglichkeit und Lebhaftigkeit, der inneren wie äußeren Ein- 

drucksfahigkeit und Veränderlichkeit.Menschen mit überwiegender Besetzung des Luftelements sind inner- 
wie au er ich gelockert, kollossal wendig bis veränderlich, rasch 

im Reden, Handeln, in den Ent- 
Schlüssen und im Verarbeiten der 
Eindrücke. Hier haben wir die 
Menschen mit den vielseitigsten 
Anlagen, deren psychische Hai 
tung vorwiegend unruhig b,s 
rastlos ist, die sich veränderten 
Lebenslagen oder Gesichtspunkten 
aufs rascheste anpassen gema 
dem Element Luft, das kein <l 
kuum kennt und sich allem an 
schmiegt. Es liegt auf der Hanf • 
daß solche Menschen mitamte1 
auch ein Manko an Gründ lieh kei •> 

weisen míiocQ j j an Tiefgang, an Verlässigkeit au
oSZZ’ tenr NatUre“ der luftigen entsPricht aUC". 
senheit und^ ’ Seehsche Unruhe- die Nervosität, die Unentsch'o’- 

unjensol CL®“: 86 Drang na°h immBr Anregungen. 
also efa dTutlfth renaUStaSCh "** der Um' und Hier n Erfele^ents !genSatZ Men8cben des ™rhin besp^”6" 
schwanken siJX 7 aU°h Atzungen dieser Menschen 
des Wechsels in ied*” Brn,Und damIt ergibt sich im Schicksal das M'i 
fähigkeit zum T) ”W °¿™’ ,Die auigeschl°ssene und rasche Kon » 
Neuen ergeben’ was d'eSe Menschen wandelbar, anpassend. < B 
Ziehungen geht DiL'k’ T Fa'le Z“ Lasten der Stabilität “ "ver- 
meiden iealinh q ann >1S zur Hemmungslosigkeit gehen. Das 
to u/X ±'' h^faIllgkeit’' -h in einer virtuosen 
^uZt der Geg“e. Das Lnftele>»¿

■ätzbcheklaT ’n ?en’ “cht DahCT dÍ6 al-

Äeisens, der “Znvhe“’’ dCT ^-erhöhenden 
lauten Getriebe der Welt benX™8“’ 068 VerbundenSe’nS ”” 

mehr 'iTßereiX^des 1^ n“ dCT materiel,6n Ebene’ 
Wissenschaften H t Idee Ien’ des Intellektuellen, der Künste, 

ssenschaften, des Lernens, der Rede und der Schrift, des 

ünd geistigen Austausches. Man wird den Menschen des Luftelementes 
nicht in seßhafte, konservative, stabile Berufsgattungen drängen dürfen. 
Man wird von ihm keine besonders geschäftliche Routine und nüchterne 
Kalkulation, kein Kleben am Buchstaben und kein ausschließliches 
Henken in materiellen Werten erwarten dürfen. Er fühlt sich aber 
sofort wohl in dem ihm angeborenen Element der wechselnden Anre
gungen, des Reisens, Verkehrs, der Vermittlung, der geistigen Wen
igkeit (Journalismus), der Wissenschaften. Wer in seinem eigenen 
Horoskop die Überlegenheit des Luftelements erkennt, wird diese Ta*- 
Sache sofort bestätigen können. Wünschenswert ist es allerdings, daß 
iesem Element der Vielseitigkeit und Zersplitterung ein anderes Ele
ment (etwa Feuer oder Erde) das Gegengewicht bietet, um dem inneren 
^esenskern mehr Substanz zu verleihen.

Haß diese Menschen im persönlichsten und privatesten Bereich der 
Gefühle, der Liebe und Ehe ebenfalls dem steten Bedürfnis nach Anre
gung verfallen, kann nicht verwundern. Die Krisen in diesem Sektor 
8*Ud daher im Luftelement besonders häufig,und wer die gelockerte, die 
¡mziehungslose, allem Neuen aufgeschlossene psychische Haltung dieser 
Menschen einmal erfaßt hat, wird von ihnen das Motiv der „Treue , 
dei> Beständigkeit oder des Aufgehens im anderen kaum erwarten dürfen.

agegen können die Gefühle hier viel rascher entflammen, die Kontakt
ruhme geschieht oft auf Anhieb,und die innere Begeisterungsfähigkeit 

aün enorm sein — bis zum nächsten Objekt einer neuerlichen Begeiste- 
ri,üg. Erzieher und Lehrer werden an jungen Menschen des Luftelementes 
d*ese Fähigkeit zum Idealismus, dieses Hängen an Ideen und A orstellun- 

diese rasch aufflammende Begeisterung zu einer Sache besonders 
^kalkulieren müssen, denn die Nachteile dieser Wesensanlage wären 
Zl,Weilen Hysterie, Persönlichkeitsspaltung, Überschwänglicnkeit, Psy- 
chosen und Veräußerlichung der Persönlichkeit, im luftleeren Raum hän- 
kfcnde Ideale, die dann mit der rauhen Wirklichkeit kollidieren müssen. 
. °üüt sind die Menschen des Elements „Luft” im Seelischen gefährdet,

Intellektuellen kann sich Überheblichkeit ergeben bis zum Hochmut. 
Umgebung, die jeweiligen Kameraden, der Umgang, die Lektüre 
jungen Menschen aus dem Luftelement müssen besonders beachtet 

Grden, da hier gutes wie schlechtes Beispiel zur Nachahmung treibt. 
Ünter der wechselnden Ideen-Vielfalt hat das Zeichen Wasseimann 

°ch die gefestigtere Haltung und die meiste Überzeugung. Die letztere 
■J*«! sehr hartnäckig vertreten und vorgebracht. Auch die plötzlichen 
^’üfälle sind unterm Wassermann ein charakteristisches Symptom. Das 
'iohen Zwillinge ist dagegen das veränderlichste und anpassendste, 
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denn es symbolisiert den Gedanken schlechthin in all seiner Wendig el 
und Schnelligkeit, so daß hier auch die Überzeugungen in kurzer 
durch andere, neue, ersetzt werden können.

Der Schicksalsverlauf wird unter Menschen des Luftelements in einem 
allgemeineren Sinn immer voller Wenden, Veränderungen und Wec _ 
sein. Dies jedoch nur aus der latenten psychologischen Veranlagung 
gesteigerten Eindrucksfähigkeit und dem damit verbundenen Wec is 
der Gesichtspunkte. Das Hauptgewicht bei Erziehung wie Selbsterziehung 
wäre auf innere Stetigkeit und ein Durchhalten begonnener Ziele, 
und Ideen zu legen. Wie kaum ein anderes Element erweckt und förc®1 
das luftige Element künstlerische Anlagen und Talente, meist auf 
Gebiet der Literatur. Der größte äußere Vorteil liegt in der wendig. 
Anpassungsfähigkeit an Menschen und Umwelt — die größte Gefahr 
der seelischen wie geistigen Zersplitterung und Vielseitigkeit.

4. Das Wasser-Element oder das Gefühls-Trigon

Das Wasser-Element, bestehend aus den Zeichen Krebs, Sk°rP1°er 
Fische symbolisiert die Welt der Gefühle, der Psyche, des Gemüts, 
Triebe und Leidenschaften, der Träume und Phantasien, des PasS ,

Pegensa1'^ 
Lebensgenusses (im & ,ef 
zum aktiven Lebensgenuß « 
dem Feuer-Element ). Mens 
mit überwiegender Besetzun^^^^ 
wässerigen Elementes sin 
wiegend Empfindungs-Typ® 
Gemüts-Menschen, also nac 
lieh, rezeptiv, mehr na,c^.? n in- • 
gekehrt, beschaulich, zuWel.^us- 
dolent bis phlegmatisch i#11 )
nähme des Zeichens Skorp 
und auf das Wohl des eigeiie 
bedacht. uiidEine Parallele zum Ströme^ 
Fluten des Wassers b' e^eger 

wechselnden inneren Stimmungen, Launen und Gemütskompi67® 
Menschen. Doch zeigt sich dies weniger wie etwa beim 
l<orm der gedanklichen Wendigkeit, sondern mehr in den wechs 
Gemütslagen. Dem Wasser-Element fehlt eine gewisse nüchterne, ^ßie, 
tische Überlegung und Sachlichkeit. Hier zeigen sich weit mehr Fha

Romantik, Ideen (oft schwärmerischer und unpraktischer Art) und sehr 
Persönlich gefärbte Wünsche, die aber mitunter nicht tatkräftig realisiert 
^erden können. Soweit Menschen mit überwiegendem Wasser-Element im 
Horoskop dem Erwerbsleben Interesse entgegen bringen, tun sie dies 
doch mehr mit einem Hang zum Spekulativen — Umstände, Verhältnisse 
°der „Gelegenheiten” nützend.

Auch dieses Element ist von viel innerer wie äußerer Unruhe und Rast- 
Osigkeit erfüllt,und auch hier wechseln die Zielsetzungen und Pläne 
mitunter überraschend schnell, wobei die Abhängigkeit von den Stim
mungen mancherlei Nachteile auslöst. Besitzt das Wasser-Element 
jhnere Substanz durch die Gestirnkonstellationen und Aspektierungen, so 

ftnn sich große künstlerische (einfühlende) Verfeinerung ergeben, auch 
eiü tiefes gedankliches bis gefühlsmäßiges Forschen nach den Hinter
gründen des Lebens, wobei der nüchterne Verstand weniger beteiligt 

als die Intuition. Menschen mit überwiegendem Wasser-Element 
111 der Horoskop-Anlage sind fast inmer liebenswürdig, entgegenkom
mend, höflich, sympathisch und ermangeln völlig jener Aggression, wie 
"dr sie unterm Feuer-Element so häufig vorfinden. Daher ist die Ge- 
mütshaltung hier auch in der Regel nachgiebig, passiv — die mentale

Mtung nachdenklich bis melancholisch oder gleichgültig, labil.
Ünter den drei Zeichen dieses Elements ist das Marszeichen Skorpion 

stärkste, gehaltvollste und im Psychischen widerstandsfähigste. 
^as schwächste Zeichen stellen die Fische dar,und ein Mensch mit starker 

Atzung dieses Wasserzeichens benötigt unbedingt einen Ausgleich 
rch andere Elemente, soll er nicht indolent, passiv, faul oder phleg- 

^tisch werden. Dann wird auch die Schicksalslinie sehr labil,und solche 
machen können sich in der Regel nur schwer zu einer Tat aufraffen.

ie Mitte zwischen Labilität und Härte im Gefühl bildet das dritte 
, a8serzeichen Krebs. Zwar ist auch hier die Gemütssphäre äußerst ein- 

Ck8ikhig, aber die Zähigkeit dieses Zeichens kann doch sehr bemerkens- 
Q rte Erfolge zeitigen. Die Reaktion aller drei Zeichen auf Dinge des 

ühls ist gleich stark, und daher werden die Umwelt, die äußeren 
^drücke und die Kontakte zum Mitmenschen mehr über das Gemüt 

Reh Beübungen zum „Du” vertiefter, echter, hin-
^nder und wärmer als etwa unterm Luftelement. Die Schicksale in 

k 6 e Uild Ehe können daher auch tragischer, konfliktgeladener, gemüts-
1 ch^erender werden, da der seelische Tiefgang hier größer ist. Insbe- 

ere für Frauen des Wasser-Elements sind die Lebensgebiete Liebe- 
V°n größter Bedeutung, da die Hingabefähigkeit hier enorm sein
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Eine gewisse Belastung liegt unter den Wasserzeichen in der häu 
vorkommenden Tendenz zur Träumerei, Phantastik, weshalb die i e 
Welt oft genug mit der Realistik in Konflikt kommt. Bei Aspektverletzun^ 
gen oder ungünstigen Konstellationen im Wasser-Element ergeben 
auch Hang zu Stimulantien, Genußgiften, Abhängigkeit von Drogen <’ 
Genüssen und sehr oft Melancholie, Bedrücktsein, äußerst wec ise^jt 
Aktivitätskurven, die nur unterm Zeichen Skorpion stärkeren 
bekommen. nder

Erzieher und Lehrer werden daher bei Kindern mit vorwiege 
Besetzung der Wasserzeichen auf die schnelle Verletzbarkeit des e 
achten müssen und damit auch auf Labilität des Selbstbewußtsems 
hieraus resultierender späterer Komplexe im Psychischen. Währe 
Mensch (speziell der junge Mensch!) des Feuer-Elements unbeküm1 
sein Ich in die Außenwelt projiziert, erlebt ein Mensch des 
Elements dieselbe Welt mehr von innen her aus dem Gefühlsbezi^^ ¡ 
wird von diesen inneren Eindrücken wesentlich geformt und ge 
Daß hierbei die Eindrücke der frühen Jugend entscheidend sein 
ist jedem Psychologen klar. eI1

Die materielle Ebene zeigt unterm Wasser-Element notge r 
Widerstände, Kämpfe-Motive in der persönlichen Durchsetzung, ( 
der innerste Wesenskern nicht genügend „hart” und selbstbewi 
Oft genug wird auch die Durchsetzung gar nicht genügend verlang ^ger- 
gewünscht, was im Berufsleben zu einem „Lavieren” treibt. Das ‘ 
Element ist daher Frauen günstiger als etwa Männern, da es « ^.^erl 
zifisch „Weibliche” erhöht und die Sinne verfeinert. Im ne^a._jer 

ß in Sinn wird diese Verfeinerung zum Wohlleben, zum Lebensgenuw 
Form und bei Männern manchmal zur Verweichlichung. genüg

Die Berufsbegabung liegt nicht im rein Intellektuellen. O •
ziehen die Künste an. Ebensooft das spekulative Moment ^es. ^orjgche 
rens, der gerissenen Geschäfte. Zuweilen zeigen sich organisa jje 
Fähigkeiten, die aber mehr auf Intuition, auf einer „Spürnase 
richtigen Mitarbeiter und die richtigen Gelegenheiten ^0IijUfjn»n' 
Geschäfte etc. ) beruhen. In diesem Falle zeigen sich dann gr° 6 (jeJi 
ziehe Chancen, die besonders unter den Fischen häufig auftreten- 
wenigsten Fällen aber ist die Stabilität über lange Perioden 
immer finden wir unterm Wasser-Element die Rückschläge, ^ie^or, und 
krisen, die Neubeginne und den merkwürdigen Rhythmus des a1ich 
Zurück (dies ganz besonders unterm Wasserzeichen Krebs ), auntef 
ganz ausgesprochene Glücksfälle (dies wiederum besonders s 
den Fischen ).

Die Analogie dieses Elements mit dem flutenden, anpassenden, 
schmiegsamen, fluktuierenden, weichen, grenzenlosen Symbol des Wassers 
ist also sehr stark gegeben,und damit ergäbe sich als Synthese dieses 
Elements und der unter ihm geborenen Menschen: Eindrucksfähigkeit, 
Phantasie, gefühlsgesteuerte Energien und psychische Sensibilität!

Gemäß allem bisher Gesagten, wird sich die Kombination zwischen den 
>> Qualitäten” (kardinal, fixiert, veränderlich) und den „Elementen 
als Vorstufe der individuellen Horoskop-Deutung auch für den Laien 
ani besten verwenden lassen. Vor allem liefert sie für die psychische und 
dentale Erfassung einer völlig fremden Individualität ausgezeichnete 
Ergebnisse im Sinne eines Gerüstes oder eines „Rohbaues . Dem Fort
geschrittenen bringen die Gestirnkonstellationen nach Felder- und 
^eichenbesetzung sowie ihre gegenseitigen Aspektierungen die letzten 
Einheiten über Charakter und Schicksal eines Menschen.

ADS DER WERKSTATT DES PRAKTISCHEN ASTROLOGEN 

Horoskope prominenter Persönlichkeiten

Daß die Kosmobiologie rein empirisch orientiert ist also ein Wissen 
a”s Erfahrung darstellt —, haben wir schon eingangs erwähnt. Der an- 
gehende Astrologie-Interessent tut also gut, zunächst einmal sein eigenes 
Horoskop anhand guter Lehrwerke, deren es nun wieder eine große An- 

gibt, eingehend zu studieren — ähnlich, wie man eine Fremdsprache 
einfachsten Redewendungen und den Grundregeln der Syntax er- 

er^t Man wird also zunächst die mathematischen Grundlagen erlernen, 
Utn gemäß seiner genauen Geburtsstunde den Aufriß seines Horoskops 
^rstellen zu können. Noch ist dieses Horoskop selbst ein Buch mit sieben 
‘̂ geln. Man beginne nun den Aszendenten oder das aufsteigende Zeichen

Ostpunkt eines Horoskops zu studieren, und vergleiche die Aussagen 
dem eigenen Wesenskern. Die Kurz-Analysen der Sonnenposition 

jhl jeweiligen Tierkreiszeichen wird bereits manch treffende Aussage 
lefern. Die Beobachtung des jeweiligen Sonnenzeichens im Horoskop 
er engsten Angehörigen liefert weitere Erkenntnisse. Und nun erst 
aste man sich allmählich an gewisse „dominierende” Konstellationen 

Vr?eS eigenen Horoskops heran, wie z. B. jene in den Eckfeldern I, IV, 
f 1 und X. Die Aspektlehre (wiederum nehme man jeden dieser auf- 
a end konstellierten Planeten in seiner Gesamtaspektierung vor) vird

^irkungsart eines Gestirns erst deutlich erkennen lassen. Von dieser 
Ochsten Analyse bis zum intuitiven Erfassen ganzer „Planetenbilder” 
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und deren Schnittpunkte (eine der modernsten Synthesen der heutigen 
Astrologie!) ist es ein weiter Weg und er führt über Jahrzehnte leiden
schaftlichen Forschens, wobei statistische Untersuchungen (Reihen
untersuchungen an Hunderten von Horoskopen!) ungeahnte Fortschritte 
bringen, wie die wissenschaftlichen Forschungsergebnisse eines Freiherrn 
von Klöckler, eines Dr. Ernst Krafft (um nur einige wenige prominente 
Astrologen zu nennen) bewiesen. Vom ersten Aufleuchten grundsätz
licher Erkenntnisse und frappierender Beweise über mancherlei bittere 
Rückschläge und Enttäuschungen formt sich der entsagungsreiche Weg 

des wirklichen Forschers.
In den folgenden Kurz-Analysen möchten wir anhand einiger ,,Pr0' 

mmenter Horoskope, deren Eigner einer großen Anzahl von Menschen 
ekannt sind, gewisse grundsätzliche Konstellationen herausschälen, 

die der Fach-Astrologe „dominierende Konstellationen” oder kurz 
ominanten nennt. Der wirkliche Weg zum Erfassen eines Persönhch- 
eitskems und des Schicksalsablaufes eines Horoskops verläuft von der- 

emgehenden Analyse bis zur umfassenden Synthese und kann viele Stun- 
en benötigen. Hier geht es uns nur um eine kurze und leichtverstftnd- 

ic e i ustration für den Laien, dem damit ein Weg gewiesen wer e* 

soll, um Zugang zu einem Horoskop zu finden.

1. Das Horoskop Joh. Wolfgang von Goethe
Geboren 28. August 1749, mittags 12 Uhr, zu Frankfurt a. M-

Das Horoskop Joh. Wolfgang von Goethe, 
geboren 28. August 1749, mittags 12 Uhr, 

zu Frankfurt a. M.

Das Horoskop Goethe s 
als aufsteigendes Zeichen 0 .oJJ, 
zendent das Marszeichen jer
jenes mystische Zeichen .
kenntnis, des geistigen ° zjrke 
gens in metaphysische g^off 
und des Ringens mit den^r Zs
oder der Materie. Daß gub- 
zendent eine ungewöhnH0 x 
stanz erhält, bezeugt die 
senheit des Saturn mit n«r ^ge- 
Abstand vom Aszendenten 
wöhnliche seelische Wi eI ^on- 
kraft,Tiefenschau, Konzen ^c^t, 
Willenskraft,Strenge,Se ® ^eS 
Besonnenheit, Denkschär 

wäre bereits eine der zahlreichen „Dominanten in Goethe s Horoskop, 
denn Saturn in solch machtvoller Position im Willenszeichen Skorpion 
symbolisiert den faustischen Weg ins „Reich der Mütter” und das lebens
längliche Ringen um die Erkenntnis im Geistigen!

Hie zweite, auch dem Laien sofort auffallende Dominanz stellt die Sonne 
Merkurzeichen Jungfrau an höchster Stelle des Horoskops, am oberen 

Meridian, dar. Diese markante, ja strahlende Wirkung der Sonne im 
^enit symbolisiert den sozialen wie materiellen Aufstieg, die Konjunk- 
^on zum Merkur den durchdringenden Verstand, der in seiner kritischen, 
ächtenden, analysierenden Funktion den Naturwissenschaftler Goethe 
aufzeigt.

ner Fachastrologe erkennt in diesem Horoskop eine weitere domi
nierende Planetenwirkung insofern , als sich hier die Sonne im Merkur
eichen und der Merkur im Sonnenzeichen (Löwe) befindet. Man nennt 
ßies eine Rezeption oder einen Austausch planetarer Kräfte, die einer 
Konjunktion an Wirkung gleichkommt. Überdies ergibt sich hier eine 
w®itere Rezeption, denn Saturn befindet sich im Marszeichen, der Mars 
*ber im Saturnzeichen (Steinbock). Beide Rezeptionen erhöhen die 
Willenskraft, die geistige Schau auf die Welt, auf Menschen und Dinge — 

‘sie sind das Kennzeichen des Wissenschaftlers.
. Den Dichter Goethe erkennen wir an der Mondposition im Zeichen 
J^he (dem Zeichen der Lyrik und der Dichtung überhaupt), der den 
^turn und den Aszendenten mit einem gütigen Trigonalaspekt bestrahlt, 
^er an der Venus im Berufsfeld X, die mit dem Neptun (dem Symbol 
iir Feinnervigkeit und Gemüt) durch einen fast exakten Sextilaspekt 
Runden ist. Das geistige Übergewicht und das Genie Goethe zeigt 
*,ch im Horoskop durch den Merkur in Nähe des Meridians (am MC mit 

’ Grad Distanze) und der dominierenden Sonne und dem Jupitertrigonal 
Neptun, der an der Spitze des IX. Feldes (für höhere Geistigkeit und

J^oaophie) konstelliert ist. Das Gesamthoroskop zeigt, selbst wenn man 
Wüßte, daß es Goethes Horoskop ist, eine überragende geistige wie 

oltliche Bedeutung.

2- Das Horoskop Therese Neumann von Konnersreuth 

Geboren 9. April 1898, 0.15 Uhr, in Konnersreuth

s bas Charakteristische und Dominierende an diesem Horoskop einer 
¿^matisierten ist die Position der Sonne an der tiefsten Stelle des 
, Oroskopa (weil Mittemacht-Geburt) oder der Spitze des IV. Feldes, das 

16 Psyche, das Unterbewußtsein, die schöpferischen Kräfte der Tiefe

647646



symbolisiert. Da die Sonne damit 
zugleich den oberen Meridian 
(oder das MC) mit einem Opp°' 
sitionsaspekt verletzt, ergibt sich 
hiermit eine Art Mission und ein 
äußerst empfindlicher, feinfühlig61 
Körper. Im äußeren Durchset
zungsbereich aber eine schwere 
Behinderung, ja eine stete Zurück
gezogenheit, die einem bestimm
ten Ziel dient.

Aber nicht nur der Zenit dieses 
Horoskops ist verletzt, sondern 
auch der zweitwichtigste Punkt, 
der Aszendent, durch eine fa* 

i-honS-
•-----zu den

Das Horoskop der stigmatisierten Therese 
von Konnersreuth, geboren 9. April 1898, 

0 Uhr 15 Min., in Konnersreuth
um ........... flebens-

exakte Neptun-Opposition. Diese beiden Oppositionsaspekte au jen 
wichtige und körperempfindliche Punkte des Horoskops ge^0ren-gjnfiih- 
Dominantén! Neptun symbolisiert Medialität, Visionen, tiefe 
lungsfähigkeit in Menschen und Dinge (das Miterleben der ^asS1^j zur

Die wirkliche Erklärung dieses, im tiefsten Sinne zum Leiden e¡nei' 
Läuterung, ja zur Opferung ausersehenen Schicksals liegt 1 y|ufc0. 
tragischen Aspektierung der drei „Übeltäter” Mars — Saturn - ~xakten 
Nicht nur aspektieren sich Mars/Saturn, Mars/Pluto in fast egen- 
Quadrataspekten, sondern auch Saturn/Pluto verletzen sic j^jden- 
seitig mit einer Opposition — alles zusammen die Aspekte des ;lllch 
müssens, der körperlichen, seelischen und geistigen Qual, a 
höchster geistiger Erkenntnisse und geistiger Schau in rücklieg6^ als 
zukünftige Dinge.- Der Aszendent (= Körper) erhält nicht wenl !). 
drei schwere Aspektverletzungen von Neptun, Mars und Pluto ( gjch 
Wie sehr diese schweren Aspekte auf den Körper einwirkten, z ° 
1918 durch eine Lendenwirbelverschiebung und folgende Lähmun^^eI1, 
durch völlige Erblindung und Hinwendung an das höhere, geistig6 
1923 Sehkraft zurückgewonnen, 1925 Lähmungserscheinung6 jn 
schwunden, 1925 Durchbruch einer eitrigen Blinddarmenf-zün^^.ger 
die Bauchhöhle mit plötzlicher Heilung, 1940 Hitzschlag mit 
Wiederholung und Lähmung der rechten Seite. Im gleichen 
in dem man mit dem Tode rechnete, völlige Genesung und 
Erste Vision im Jahre 1926 und völlige Nahrungslosigkeit sel^opS & 
nachten 1926! Eine der stärksten Konstellationen dieses ^01?Sen]ager)’ 
der Saturn im Schützen und dem XII. Felde (ständiges Kian < 

v°m Pluto mit Opposition verletzt und damit der Hinweis, daß dieses 
Leben zu einem besonderen Zweck ausersehen ist.

3. Das Horoskop der Radiumforscherin Madame Curie 
Geboren 7. November 1867 (gregorianischer Kalender), 1.24 Uhr p. m 

( Warschau-Ostzonen-Zeit)

Madame Curie

hat den Aszendenten im Piese Pionierin des manischen -.Entdeckung,Forschung.
JWn Wassermann, dem Zeichen es [ ‘ Horoskops, und — da er

wird Uranus Geburtsherrscher dies fogt exakten
r?ßerdem noch die Sonne dieses Horos oskop_pominante. Eine 

r^°nal-Aspekt bestrahlt ,wiid ei (Sonne im Zeichen Skor-
‘^igartige Begabung zur Physik undl Ch Radium8 (1898),und
On ) brachte Madame Curie dm E^diT * sie aus der Masse heraus 

zweite Trigon des Uranus zum Mon wissenschaftlichen Kreisen 
Machte ihr einen glänzenden Aufst.eg m wissens 

V I^d/Uranus-Trigon: Berühmtheit).
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\ ».HlVA/ - \ w/-, v * \ / / /

.......... 5^
Horoskop der Madame Curie, 

geboren 7. November 1867, Gregorianischer 
Kalender, 1 Uhr 24 Min. nachmittags 

(Ostzonenzeit), Warschau

Das Auffallendste an diesem Horoskop aber ist die sofort ins 
fallende Planetenballung von Saturn, Mars, Venus, Merkur im Fel 

_ höheren Geistigkeit, der wis^°t
schaftlichen Forschung und 
deckung, nämlich dem IX. e 

Dieses „Feld der höheren einer 
sichten” — zusammen n° 
vierfachen Besetzung des• sVmmiker-Zeichens Skorpion a
bolisiert hier in einer verb ü 
den Weise den Schicksalsweg 
Madame Curie. Zudem *st 
Wasser-Element (Krebs, ®^or^ten 
Fische) hier mit sechs P an 
(also dominierend) besetz 
deutet die intuitiven, sC 
rischen, forschenden, ja ge^|iCh- 
Grundanlagen dieser ^erS^rjin-

keit auf! Saturn, das Symbol der Konzentration, der ernsten, f 
digen und trotz aller Schwierigkeiten niemals versagenden Arbei s 
befindet sich ebenfalls im IX. Feld, dem Feld der ernsten Forsch«11 
der tiefgründigen geistigen Erkenntnisse. . qe jni

Daß der Saturn (der „Hüter der Schwelle” und aller ®rkennfcn^|iicJiS 
Geistigen wie Metaphysischen!) den Jupiter (das Symbol ^e8j^aCja,me 
und Erfolges) mit einem Quadrätaspekt verletzt, zeigt, daß 1 
Curie in ihrem Leben nichts geschenkt wurde und daß sic e j|jir 
schweren Kämpfen der Durchsetzung und eiserner Selbstzucht u 
gäbe (= Saturn!) ihr Werk zu krönen vermochte durch eine Jtr • 
brechendsten und umwälzendsten Entdeckungen. Aber auch fl. 
piter befand sich im Wassermann, dem Zeichen der genialen € p()r11’11 
und noch dazu im I. Feld des Horoskops. Dies brachte sie voi da- 
der Akademie der Wissenschaften und 1903 zusammen mit ihrem 
Pierre Curie zur äußeren Anerkennung in Form des Nobel-P^’^^^gte0 

Äußerst interessant ist wiederum die Wirkung des mächtig®0 gagpek* 
Pluto, der in diesem Horoskop die Sonne mit einem Oppos’t,on^r£aclie 
verletzt: Ungeheures, ja fanatisches Streben und Forschen, ^ejgt 
Lebensgefahr und eine Art Raubbau mit den Kräften. Sekun Je° 
diese verletzte Sonne (da Sonne im weiblichen Horoskop ‘ rad®°
Gatten symbolisiert) den tragischen Unglücksfall des liebens 
und Gatten an (1903). Es zeigt aber auch die ungeheure Ar’

«nd die unerschütterlichen Zielsetzungen an, denn Madame Curie errang 
»ach dem Tode ihres Gatten zum zweitenmal den No e preis ( ).

Uranus im VI. Feld der Krankheiten in diesem *el8‘
wandfrei und überzeugend auf die lebensgefährdende Kranktet dieser 
Forscherin hin. denn Uranus beherrscht das Nervensystem und Rucken- 
■Park sowie alle Krankheiten, ausgelöst durch moderne “k “der 
Chemie. Madame Curie starb an Zersetzung des u es, _ mätiEkeit 
Radiumstrahlen, indirekt also der Berufsarbeit (VI. Fe g .
Berufskrankheiten ). , F ... R

Somit ist Madame Curie, die Wassermann-Geborene und Fruh-Be 
bufone des kommenden Uranus-Zeitalters,zur Vorkämpferin geworden, und 
W in einer an Aufopferung grenzenden Weise ihre uramsehe Mission 
«Müllt.

Draufgängertum, Wag-
M.C

Konjunktion

4. Das Horoskop des Milliardärs John D. Rockefeller 
Geboren 8. Juli 1839, kurz vor Mitternacht, in Richford/USA.

tt. Auge MW.
^,cht am Aszendenten. Es ist dies eine der individ 
Konstellationen, die Pluto in einem Horoskop au wei 
den neuesten Pluto-Forschungen BrunhübnersJ es^___ ___ PWofT.
^nibolisiert diese schwerwiegende 
lais¡gkeit, Abenteuertum, dämo- 
^«ches Wesen, Gewalttätigkeit,

«Mangen nach Macht, Herr- 
*cliaft. Aufstieg. Insbesondere aber 
brUtale Gewalt, Skrupellosigkeit 
^Od. Rücksichtslosigkeit. Dies letz- 
tep« besonders durch die Pluto- 
'^«Bung im Marszeichen Widder, 

auch noch bei einem Aszen- 
ehten im Widder (man lese die 
Osführungen über den Aszen- 

. Ghten Widder). Zu allem übrigen 
die Sonne dieses Horoskops 

*Uch noch durch Pluto mit einem 
Quadrat verletzt: Überarbeitung, 

Borschätzung der Kräfte ohne 
üsehen der Folgen, Kampf gegen 

,(F selbst wie gegen die Masse,

Horoskop des Milliardärs Rockefeller 
Geboren 8. Juli 1839, kurz vor Mitternacht, 

Richford, New York
Das Horoskop zeigt eine exakte Konjunktion 

des Pluto zuin Aszendenten im Widder!
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Tendenz zu gefährlichen Abenteuern, Reizbarkeit, Konflikte von Wter. 
weiten Ausmaßen, Willkür und Maßlosigkeit in den Plänen, n 
drückung und Rachedurst. diesem

Alle diese Aussagen, die hier eine einzige Konstellation (!) in o 
Horoskop auf Anhieb macht, illustrieren die gesamte ”Eau^babn 
Ölkönigs in einer überzeugenden Weise. Vor allem die ungeheuren, 
haft plutonischen Machtansprüche, die Rockefeller zeitweise s..c|(, 
gegen Staat und Kapital-Konkurrenz richtete, die äußerste un 11 
sichtslose Brutalität, mit der er gegen alle Feinde, Neider und ^e^e^|0S 
übrige Ölkonkurrenz vorging, ist in dieser Pluto-Konstellation 
erklärt. Das Macht- und Führungszeichen Widder als Aszendent 
lisiert den herrschsüchtigen Machtanspruch und die unbegrenzte 
über das brutalste Mittel — das Geld! Der unersättliche, stets foic e , 

irhtS U*1 und geradezu hemmungslose Besitzanspruch scheute vor m jrat 
niemandem zurück — ein Anzeichen des von der Sonne mit ¿ 
verletzten Aszendenten im Marszeichen Widder. „ i,f,e

Die zweite Horoskop-Dominante ist das vollständige una '.cjien 
Trigon zwischen Sonne und Uranus aus dem Zeichen Krebs ins 
Fische: Reichtum, weitgesteckte organisatorische Pläne und 
Rockefeller meisterhaft zu tarnen verstand (Uranus im XIT. 
Zeichen Fische: Arbeit im Dunklen, getarnte Organisationen, 
und Unterminier-Arbeit, Ziele im Verborgenen, revolutionäre1 f ¡ 
Was aber ist die grundsätzliche Horoskop-Anlage zum M’ ^opfür 
Jupiter, das Symbol für Reichtum, erhält vom Neptun, dem Sym 
Groß-Spekulationen und Riesengewinne,ein geschlossenes Trigo’1 ¡eilen
„schenkenden" Aspekt des Erfolgs, des Aufstiegs und des nia gc|ia.ch' 
Zuflusses über oft merkwürdige, größtenteils aber spekulative 
züge. Dieser merkwürdige, fast geheimnisvolle und untergru” ‘^ligCh- 
pekt erhält eine gewisse Erhöhung durch die Rezeption ^U^ranuS- 
planetarer Einflüsse): Uranus im Neptunzeichen: Neptun im j^ht 
Zeichen. Diese Rezeption hat die Wirkung einer Konjunktion un 
die Tendenz des Zuströmens irdischer Machtmittel und zeigt z^ ja- 
auf, daß das Wirken Rockefellers, obgleich in gewisser Hins,c 
monisch”, doch auch seinen geheimen Sinn hatte. ,, und

Da in neuerer Zeit die astrologische These der „Planetenbi e jjlen 
„Halbsummen” immer mehr Anhänger und auch hohe re. aJ1i ge' 
erhält, sei hier auf jenes ungewöhnliche Planetenbild aufme’ ^jra,pus 
macht, das Rockefeller dem astrologisch Geschulten sofort zeigt• 
befindet sich in der Mitte zwischen Pluto und Neptun, bildet 
Halbsumme und symbolisiert damit einen „Abenteurer v°n 

format, dessen riesenhafte Transaktionen größtenteils „unterirdisch”, 
getarnt,vor sich gingen. Daß überdies Pluto eine Parallele zu Bohrungen, 
Schürfungen und den geheimen Schätzen der Erde (hier Ölbohrungen 
”nd Ausbeute irdischer Schätze!) aufweist, ist bekannt.

Eine Parallele zum hohen Alter Rockefellers ist die Konstellation des 
Indians (MC) im Saturnzeichen Steinbock, das „konserviert” und 
geradezu „lederne Zähigkeit” verleiht. Dieser saturnine Meridian im 
herein mit dem marsisch betonten Aszendenten gaben Rockefeller die 

Durchhältigkeit und den zielstrebigen Willen (Widder/Steinbock : 
g°zentrik!), ein möglichst hohes Alter zu erreichen.

Das Horoskop des zwanzigsten Jahrhunderts

Öie moderne Kosmobiologie beschäftigt sich nicht nur mit der . 
Persönlich-individueller Horoskope,sondern sie gl • ®uc unser
®>nblick in die großen Zyklen kosmischer Kreisläufe. . 
>chenleben einen winzigen Zyklus des Mikrokosmos darstdlt ah 
SMegelung des „großen Menschen” oder des Makrokosmos, so s nd auch 
^ere irdischen Zeitläufe nur Spiegelungen der großen kosmischen 

. Jeder Einzelne fühlt die Wehen und Krisen einer neuen Wel‘sek"^ 
** Zeichen der Zeit stehen wieder einmal auf Sturm. Und in solchen. -CH.----- ------ ---------------
weiten, in denen alle Maß- 
s^be wanken, alle ge- 
W°Wen „Sicherungen” 

in höchstem Maße 
8 Unsicher erweisen und

Mensch sozusagen 
Abruf” zu leben ge- 

'yungen wird, erhebt sich 
^foder einmal die bren- 

6hde Krage nach dem 
}leforen Grund dieser kos- 
^’Schen wie menschlichen 
5Scfoìtterungen. Es ist

Uralte Frage nach 
Schicksal. Selbst der 

^6nsch des rationalen 
GUkens, der Verfechter 

Fakten Natur wissen- Das Horoskop des 20. Jahrhunderts

'\Q00
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unseres Zeitalters wird aliaem ^er Tatsachen” stehende Existenzialist 
^achtdes^ens’\an^v^n n<!kePtiach und zweifelt an de- „All- 
der zielstrebigen Aufwärtsentwi w Jener sattsam bekannten These 

Jene gewaltige Umbruohperiode dng Bereiche ®”es Existierenden, 
und bI8 zum heutigen Tat, i„ • ’d it dem eraten Weltkriege begann
ganze Menschheit in kürzeren hektischeren Fieberkurven die 

ende entgegentreibt, ist nicbt° 'i an®eren Intervallen einer totalen 
eugnen und kann in keiner 1X1™° ? ZU “berschen, nicht mehr abzu

gedeutet werden. ei8e mehr ausschließlich „biologisch"

sapiens — dienen in imnZZ ~ VleI6erühniten Attribute des homo 
tung. Bewußte Individuah'tät 'genderem Ausmaße der Massenvemieh- 
affektivem Kollektivismus- Die We‘Cht unbewußtem, triebhaftem und 
Jangst am Werk, eben jenen Z "ziels^bigen" Hirne aber sind 
beit noch zusammengekauert a"f dem irrende Menfl°h'

k>iot es nun_ so fden-eine befriedigende Antwntd,er7n,gen noch selbständig Denken- 
abgrundigen Menschheitsentwi aufd,e Krage nach den Ursachen dieser 
Gewß_ esgibt e.ne XXb 'Un.g’Und Wer eie zu geben? 

^e,tz«i‘altern rechnet und N Tag und Jahr>
D‘ese Wissenschaft lehrt 1' Z ISt Kosmobioio8ie-

an deren jeweiligem Überl™Z*f®,,nanderf°’ge kosmischer Zeitalter, 
niemals auf einen Bereich von Z* f ‘eßend gedacht werden muß «nd 
kann!) stets ein totaler Umbro ’0° Jahren konzentriert sei»
smh sowohl auf telluriael.e „2n h " ttfindet- Dieser Umbruch bezieht 
*'e aucb ganz besonders auf Ch®und meterologische Veränderungen 
Menschheit! aufgeistlge Wenden der ga„zen

Diese großen KultWeisen bekannt, denn sie"snUh’kerWenden nun schon den alten
t'on rund 26000 Sonnenjah ™ ” 7” ”großen Jahr” einem Zeit»*0 

nenjahren,und damit hat es folgende Bewandt"*'

Difi Prä2eSSiOn deS FrÜ^TPu„ktes und der Ablauf der 

Kulturen
^nannte „Präz^Xn^dil ®P?"oh von Alexandrien neuerdings d‘e 
stellte und im Verlauf der Jab T li‘“ SCh°n ein geheimes Urwissen d» 
"ar. Bekanntlich besteht Trt8U’ende wieder in Vergessenheit gerate" 

X“md ■■
• in giauer Vorzeit deckte sich

dieses Zeichen Widder des Zodiaks mit dem gleichnamigen Sternbild 
des Widder. Aber etwa alle 2160 Sonnenjahre verschiebt sich dieser 
^rühlingspunkt um ein Zeichen,und erst nach genau 25920 Sonnenjahren 
decken sich Sternbild und Zodiak wiederum. Man nennt dies die „Prä- 
Zession” oder das Vorrücken des Frühlingspunktes (Widder),und diese 
Minderung durch alle zwölf Zeichen nannten die Alten das „große 
gelten jahr” oder ein Äon. Ein

Die Präzession oder das Vorrücken des Früh
lingspunktes vom Zeichen Fische ins Zeichen 

Wassermann

Zwölftel — also 2160 Sonnen
jahre — beträgt daher ein „Wel- 
teninonat’’ und dies ist, wie schon 
erwähnt, auch jene Zeitspanne, die 
^er írühlingspunkt benötigt, um 
eiri fierkreiszeichen zu durchwan
dern.

immer, wenn dieser Vorgang 
er ^räzession wieder einmal fällig 

^lrd, ist auch eine neue Phase in 
er Menschheitsentwicklung an- 

^ehi’ochen. Vor diesem Anbruch 
besser Umbruch eines neuen 

** ebennionats” stehen wir nun, 
?^ei allerdings „Abschluß” und 

’’ “^beginn” solcher Kultur-Epo- 
j ('n zeitlich nicht auf 50—100 

ait*e fixiert werden dürfen — dies ;„i™ohr flie -
allzu menschlich gedacht -,der Übergang erfolgt vietaci«■ 

aber dennoch recht spürbar, wie wir im weiteren Verlauf 
ehtung sehen werden.

Die uranische Zeitenwende oder das 
,, Wasser mann-Zeit alter”

°r rund 2000 Jahren trat der Frühlingspunkt in das Zeichen Fische 
bq’ ?enes Zeitalter der christlichen Kultur, deren frühchristliches Sym- 
^it ^ftntlich die Fische waren! Wieder 2000 Jahre vor dem Fische- 
4^* ter reSierte die Widder-Epoche (Widder als jüdisches Opferlamm ), 
StiGrn°CÍ1 einmal 2000 Jahre früher befand sich die Kultur im Zeichen des 

\V' 0(^er ^ener Hochkultur der alten Ägypter (Stier-Kult ).
k Selbst leben nun im Ausgang des Fische-Zeitalters und befinden 
ereits im Übergang zum Wrassermann-Zeitalter, denn der Friih-
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lingspunkt schreitet jetzt von den Fischen ins Zeichen Wassermann in 
über. Einige Forscher,wie Hentges,behaupten nun, die ersten 
kungen der uranischen Umsturzperiode hätte bereits mit der gr 
französischen Revolution (1792) begonnen, andere wieder betrachten 
kommende Jahrhundertwende um 2000 als die eigentliche Wirkung* 
periode des Wassermann-Zeitalters. j-e

Wer indessen die Zeichen der Zeit zu deuten weiß, insbesondere 
grundlegende Umwälzung im technischen Denken des letzten ’ 
Jahrhunderts bis herauf in unsere Tage unter Einkalkulieiung^^^ 
ungeheuren beiden Weltkriegs-Katastrophen, der wird kaum mehr ( < 
zweifeln, daß die Weltenuhr wieder einmal eine Umdrehung v0 
und daß sich eine völlig neue Epoche unter schmerzhaften .egein 
wehen ankündigt. Wir leben bereits inmitten dieser Wende,und < 
kosmischen Geburtsakt gehen heftige teHurische Erschütterung611^^. 
Menschheits-Katastrophen voraus. Es ist dem letzten Drittel des ¿0. 
hunderts vorbehalten, die eigentliche Wende einzuleiten.

Für den Astrologen befinden sich die vergangenen Jahrzehnte se 
deutig unter der Herrschaft des Uranus, jenes Planetensymbols der r 
lutionären Umstürze aller bestehenden Gesellschaftsordnungen o ’ 

i Tradii'101 es kurz und prägnant auszudrücken, als dem Bruch mit der J- g 
Tradition ist z. B. der Gedanke des „Königtums” oder des Absolu 
Wieviele Throne sahen wir wanken und stürzen seit Beginn des &ußere 
Weltkrieges ! ? Und wieviele bestehende Throne sind nur noch a og 
Symbole. Eine Parallele hierzu ist die immer steigendere B6 ^eJ,gtö- 
jeglichen Individualismus im Sinne der Unterdrückung oder ga1 
rung der Individualität.

Planetare Beeinflussung des ,.Zeitgeistes
yoi' Im Grunde genommen sind aber alle Krisen unserer Zeit nui ¿er 

letzten Zuckungen eines völlig vermaterialisierten Zeitgeistes, jjeii 
kosmische Erneuerer Uranus den Todesstoß versetzt. Was wir i gpOche 
dieser Zeit infolge unserer geistigen Gebundenheit an eben flieS^ j<rise 
als abgründig, ja apokalyptisch empfinden, ist dennoch nur 
vor der späteren Heilung. rinann

Die neue Umdrehung der Zeiger der Weltenuhr ins Zeichen ,a’ ¿¡eSeI 
verkündet nichts weniger als einen völlig neuen „Zeitgeist . 
Begriff identisch ist mit unserem Weltbild, ja mit planetaren 
zungen, die ihrerseits wiederum ein völlig neues Denken auslösen 
so wird es verständlich, daß traditionelle, konservative Ans^
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81cb nicht von heute auf morgen kampflos ergeben werden. Ein riesen- 
a ter> ja gigantischer Kampf völlig entgegengesetzter Weltanschauungen 

niuß stattfinden, in dem Systeme, Völker, ja Kontinente aufeinander- 
Piallen. Daß in diesem mörderischen Kampf der Ideen, Geister, Welt
behauungen kein Kompromiß mehr Zustandekommen kann, weiß 
N'der, der früheren Kultur-Umbrüche der stattgehabten Präzessionen 
1,1 ihrer geschichtlich-historischen Tragweite studierte. Sie hängen zu- 
Sa,11-inen mit kosmischen Gesetzen und mit dem Umlauf der Superior

kneten Uranus und Pluto sowie anderer kosmischer Faktoren, die erst 
°ch entdeckt werden.

(le^Clksfc auf ganz bestimmten Sektoren, wie beispielsweise im Gebiet 
s ’ Meteorologie, zeigen sich „Zeichen.” („Es werden Zeichen ge- 
t ehen. . denn wer vermöchte die seit Jahren immer heftiger auf- 
rj,etenden Störungen der Großwetterlagen, der Naturkatastrophen, die 

u,fUne, Vereisungen, Schnee- und Hitze-Katastrophen, Cberschwem- 
a|^^en und Vulkanausbrüche noch zu leugnen? Sie sind nichts anderes 

^olße.erscheinungen kosmisch bedingter Ursachen, planetarer Dyna- 
der ! 1)61,8611)611 Dynamik entspricht auf irdischem Plan die Verwirrung 
j] f Geister, der Kampf aller gegen alle, jener Massenwahn und jenes Ge- 
ver^Seln des modernen, technisch orientierten Menschen, der seine Seele 

^Oren hat und nun rettungslos ins Labyrinth der Materie verstrickt ist.
v ..111 diese Verstrickung wieder zu lösen, sind wahrhaft plutonische 
Pe'1 am Werk, denn jede Neu-Entwicklung führt zunächst wie ein 

ldel durch den tiefsten Punkt.

Das Werk Plutos im uranischen Zeitalter 
die^A868 ^gantische Werk der Menschheitserneuerung zu fördern ist 
biußAufgabe Plutos: Bevor das Pendel der Entwicklung nach oben zielt, 

eS durch das Chaos hindurch,und so zeigt sich uns Menschen des 
des8^lenden 20- Jahrhunderts Pluto noch als Planet des Kollektivismus, 

ass®nwahns, der Massen-Veranstaltungen, Massen-Vergnügungen 
^°hib 68 ^■assen‘J'ötens ! Maschine, Technik, Weltraum-Rakete, Atom- 
b* 6 — alles dies ist das Werk Plutos in Verbindung mit uranischer 

a,niik- Die Menschheit muß durch das Inferno der Selbstzerstörung 
hiMC es Massendenkens (in der Hand einzelner abgründiger Plutoniker!) 

bls Sle zu neuer und gewandelter Erkenntnis gelangt. Noch 
di6 Schlachtfelder des Uranus nicht genügt — Pluto steuert die 
der Erfinder, Physiker, Chemiker an die Grenze der Technik, 

d der ,, Atom-Zertrümmerung” eben eist begann.
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Da nun eine echte Kultürwende nicht ohne geistige Erneuerung V01 
sich gehen kann, ist diese Geistes-Wende das große Ziel im Zeichen des 
Wassermann. Aber sie wird nicht kommen, bevor das Alte, Erstairte 
geborsten ist. Dieser in mancherlei Hinsicht gewaltsame Vorgang der 
Umwälzung geht in unserer Zeit vorwiegend über den Weg der Techm ’ 
denn noch spricht die Menschheit des ausgehenden 20. Jahrhundei 
nur auf die materiellsten Reize an. So wird es die Aufgabe Plutos sein, 
die Menschheit reif zu machen für den uranischen Geist der Erneueiung

Pluto — der Planet der Atombombe

Die bisherigen Forschungen zahlreicher Experten des In- und Auslande 
bewiesen übereinstimmend, daß die höchste Gestirn-Dynamik im 
blick auf Umbruch, Wende, Chaos, Kampf und Zerstörung des A 
vom 1930 entdeckten Planeten Pluto ausgeht. Er ist in Wahrheit 
Bahnbrecher des kommenden Wassermann-Zeitalters, und seine spez1® & 
Funktion scheint im brutalen Sturz des Alten zu liegen. Er sfcei®cr^|ir. 
technischen Erfindungen dieser Übergangsperiode bis zu jenem ge ‘ 
hohen Punkt, an dem das Zünglein an der Waage ebenso gut m 
Richtung der Selbstvernichtung (Spaltung des Atomkerns) wie 1,1 
neue Richtung einer völligen Umkehr der Menschheit vom bishe 
materialistischen Zeitgeist weisen kann. ¿¡e

In diesem Sinne wird er zum Vollstrecker jener kosmischen WendC’^^ 
wir durch das Vorrücken des Frühlingspunktes ins Zeichen Wasserm 
bereits angedeutet sehen. . el-

Die Pluto-Dynamik als Zeitgeist bedeutet nicht mehr und nicht 
als den Untergang einer alten Welt, die hoffnungslos im 
festgefahren ist. Zwischen den konservativen Mächten, die an deI . 
rechterhaltung der alten Ordnung und ihrer Systeme, ^esetze^elt- 
Dogmatik interessiert sind, und den Kündern einer völlig neuen 
und Geistesanschauung wird es einen erbitterten Kampf ge^en’UI1gsen, 
sich innerhalb dieser konträren Lager die Geister scheiden in^ 
werden die Konflikte der kommenden Jahrzehnte zu Menschhel 
flikten in kontinentalen Ausmaßen heranreifen. . rj1uü'

Dieser chaotischen Auflösung des Alten wird und muß im 21. Ja ¿je 
dert, dem Jahrhundert des anlaufenden Wassermann-ZeitalteJ ’ g q. 
Neuordnung folgen, (siehe auch die Weissagungen des Nostra a ¿er

Heute noch tragen Uranus/Pluto das Janusgesicht entspreChen^fceI1- 
positiv/negativ oder geistig/materiellen Wirkung 'jeglicher I n0Ch 
dynamik. Pluto, der im Todeszeichen Skorpion herrscht, ist heu 

er >’Vernichter”, und seine grausame, unerbittliche, ja apokalyptische 
U'kung zeigte sich schon in den ersten beiden Weltkriegen, als er mit 

ern Saturn unheilvolle Aspekte bildete, die er übrigens 1955/56 und
65 wiederholt. Seine eigentliche Machtperiode aber kommt, wenn er 
sein eigenes Zeichen Skorpion eintritt, was 1983/84 der Fall sein wird. 

le großen, kosmischen Aspekt-Kreuzungen sind lediglich die Zeiger 
auf der Weltenuhr, und niemand, weder Menschen noch Völker, können 
Slch dem jeweiligen „Zeitgeist” entziehen.

Lntsprechend der plutonischen Gewalt wird die Menschheit durch ihre 
echnischen Experten nunmehr in eine völlig neue Phase ihrer Existenz 

geführt, denn Pluto beginnt bereits seit einem Jahrzehnt die Entfesse- 
ng der Naturkräfte vorzubereiten. Die Anfänge der Raketengeschosse 
den mehr und mehr zu Projekten interplanetarer Raumschiffahrt 

^eran. Die Erschließung gebundener Energien in der Spaltung des A.tom- 
j^rns’ in der künftigen Auswertung der Sonnenwärme und sonstiger 

der ^rde enthaltenen Kräfte (Vulkankräfte) kann das Gesicht der Erde 
s ändern und dem Menschen eine Neuorientierung seiner Lebenszu- 
^nUde bringen. Pluto zielt auf das Gigantische, Tollkühne, Waghalsige. 
r. es> was der uranisch gefärbte Intellekt des Menschen in umstürzle- 

c ier, revolutionärer Weise ersinnt, bringt Pluto erst praktisch zur

aien ss in grauer Vorzeit die magischen Seelenkräfte des Menschen, 
aus seiner transzendentalen. Verbundenheit schöpfte, so wirkt der 

V°n heute in seiner transzendentalen Verlassenheit im Bereich 
de erdfesselten Materie und ihrer Kräfte, deren die Atomenergie eine 

größten sein wird.
§t(5 der Atom-Bombe aber gelangten die plutonischen Kräfte der Zer- 

bereits an ein frühes Ziel der Zivilisationsvernichtung,und die 
hsj a^len für die Menschheit werden immer größer, wenn tote, vermateria- 

Technik und lebendige innere Geisteshaltung miteinander nicht 
r Schritt halten können. Diése Divergenz zwischen dem technischen 

it^ ,lnd dem geistigen' Homunculus wird zum Faust-Problem der ge- 
Menschheit dieses zu Ende gehenden Zeitalters der Fische !

ASTROLOGIE UND PSYCHOLOGIE

SatuG2eichnete man früher die Planeten Uranus und Neptun als „Trans- 
b)gij?er’’ ( weil außerhalb der Saturnbahn), so rechnet die moderne Astro
Bp eU^e sch°n mit den Transneptuniern (weil außerhalb der INeptun- 

h gelegen), und der erste einigermaßen erforschte Planet dieser Art 
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ist Pluto. Inzwischen sind drei weitere „Transneptunier” theoretisch 
errechnet, wobei man beispielsweise vom Planeten „Vulkan” in groben 
Umrissen die Ephemeride (Gestirnstands-Berechnung) besitzt. Au 
diese Planeten werden eines Tages entdeckt werden, wie man Pluto ent 
deckte. Vorläufig ist das Forschungsmaterial noch gering.

Aber auch das vorhandene Forschungsmaterial über die Transsaturnier 
darf nicht überbewertet werden (noch viel weniger jenes der Transnep 
tunierl), da heute noch nicht jeder Mensch von vorneherein auf die 1 
kung dieser erdfernsten Gestirne anspricht.

Man findet vielmehr erst dann eine prägnante Einwirkung auf ia 
rakter und Schicksal, wenn alle diese neueren Planeten (Uranus, Nept^11’ 
Pluto) mit den Hauptlichtern (Sonne und Mond), dem Merkur, dem 
zendenten oder Meridian eine engere Beziehung oder Aspektierung a 
weisen. Insbesondere Mond und Merkur in Verbindung mit Uranus, 
Neptun, Pluto lassen erst eine individuellere Wirkung erkennen.

Hier gilt ein sehr wichtiger Grundsatz: Je mehr ein Mensch ini 
malischen dahin dämmert, desto weniger darf man von ihm eine sp 
bare Reaktion auf unwägbare, ferne und subtile kosmische Eint 
erwarten. Seine „Antenne” ist auf die Verarbeitung dieser kosm¡sC 1 
Energieströme noch gar nicht gestimmt.

Dies bringt uns zu einer sehr beachtenswerten Einschränkung astri) 
gischer „Einflüsse” auf den Menschen: Es kommt ganz auf die PS^C 
gische Lagerung, auf die jeweilige „Nerven-Antenne” eines Menso 
an, ob und welche Gestirnwirkungen er überhaupt registriert. 
Arzt weiß, daß es ausgesprochene „Nervenmenschen” gibt, aber 
solche, die auf Schmerz, Schockwirkungen und dergl. viel wenig61" P1'^1 j, 
reagieren. Im letzteren Fall ist die „animalische Dichte” 
und die schönsten Neptun-Einflüsse, die wir etwa in einem s° . 
Horoskop erkennen, finden bei solchem Menschen keinerlei ■^'es°nilI1d 
Primitiv gesprochen gibt es Boxer und Lyriker, Muskelmenschen 
Empfindungsnaturelle.

Mit diesem groben Vergleich möchten wir drastisch zum 
bringen, daß eine vollendete Horoskop-Deutung den ganzen Mens 
wie er „leibt und lebt”, benötigt, daß man also aus nichts als e^nern%|9e) 
burtsdatum (selbst nicht dem genauesten mit Geburtsminuten-An» 
und ohne jeglichen Kontakt mit dem betreffenden Nativen ni6rna)J 
psychologischen Kern eines Menschen und damit die „Klaviatur 
Gestimwirkungen herausschälen kann. soHsil

Der Astrologe muß also in erster Linie auch Psychologe sem, - 
bleiben seine „Analysen” überaus problematisch, und er wird aUS 
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sfrrnkonstellationen Dinge prognostizieren, wozu der Horoskop-Eigner 
überhaupt keine Anlage besitzt.

So kann beispielsweise ein markanter Neptuneinfluß im Horoskop einen 
ledrigstehenden zum Betrüger, den seelisch Gereiften zum Medium und 
en hochgeistigen Menschen zum Mystiker machen. Analog ergibt sich 
Ur sämtliche Konstellationen diese Problematik, denn — um ein noch 
rasseres Beispiel zu nennen — der triebhafte Affektmensch kann durch 

eine Mars-Satur-Beziehung im Horoskop zum Mörder werden — der 
Seelisch Sensible empfindet die gleiche Konstellation als Hemmung, der 
geistig Hochstehende kann damit zur Selbstentäußerung gelangen und 
Machst über sein Schicksal hinaus.

'°m Psychologischen her gesehen, müssen wir daher planetare Fak- 
Or°n Umwerfen in Impulse und Reaktionen. So beginnt die moderne 

Wchologische Horoskop-Deutung schon bei den Erdraumfeldern und 
Quadranten und deutet damit die seelische Struktur auf. gemäß dem alten 
^ehrsatz „Charakter ist Schicksal”. Die jeweiligen Bewußtseins-Ebenen, 
sl de*ien ein Mensch nun sein „Schicksal” formt, sind aus einem Horo- 
da°^ dicht' auf Anhieb zu erkennen. Wer es dennoch versucht, gerät in 
p9,8 Labyrinth der Fehldeutungen. Einigermaßen verrät es uns noch die 
in°ptlon des Merkur in seiner Gesamtaspektierung, insbesondere, wenn er 

Ziehung zu transsaturninen Planeten steht.

i. deg C' r Horoskop
'spiel F. n Hermann Keyserling 

^G|'der ’nes Horoskops mit überwie-
^älftpSetaung der unteren Horoskop- 

Metaphysiker, Philosoph !

Das Horoskop Benito Mussolini, geboren 
29. Juli 1883, nachmittags 2 Uhr, zu 

Varano di Costa.
Das Horoskop zeigt sämtliche Planeten 

in der oberen Horoskop-Hälfte!
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Die Honzontal-Achse eines Horoskops (vom Aszendenten zum Des- 
zen enten) schneidet dasselbe in eine obere und untere Hälfte und symbo
lisiert damit schon Tagbewußtsein und ünterbewußtsein Menschen mit 
überlegender Besetzung der unteren Horoskop-Hälfte setzen sich mit 
er Welt im Inneren — Menschen mit Planetenballungen in der oberen 

Horoskophalfte dagegen mit der Welt im Äußeren auseinander. Es wird 
nun klar daß beispielsweise eine Mars/Saturn-Konstellation im „Qua
dranten der Tat" (von Feld X bis Feld XII) eine ganz andere Bedeutung 
haben muß als jene in der unteren Hälfte, etwa im „Quadrant des Er
leidens (Feld VI bis VII) und der Verinnerlichung.

Planeten in der unteren Raumhälfte eines Horoskops wirken also vor- 
reg^nl.’LTCh mnen”> tendieren zum Suchen, Forschen, Erkennen über 

as Gefühl,und das „Unbewußte” ist der Träger des psychologischen 
■ r"sbe"®' P|aneten in der oberen Raumhälfte eines Horoskops tendieren 
m die Welt der Taten, der Erscheinungen, der Veräußerlichung,und all« 
„Schicksal Wird von außenher erlebt. Die „Auseinandersetzung” nl,t 
em lebendigen Geschehen wird zur führenden Bewußtseins-Ebene. Dies» 

psychologischen Ebenen des Handelns oder Erlebens werden durch 
weitere Abgrenzungen in eine Ost- und Westhälfte sowie deren jeweilig« 
Quadranten zu einer tiefgehenden Analyse der urtümlichen We^' 
struktur eines Menschen. Wie unendlich weit sich eine solch pVchol°, 
gisch fundierte Analyse von der Jahrmarkt-Astrologie entfernt, w‘rd 

nun wohl auch dem Laien klar werden.
Gemessen an der Tradition und den stets gültig bleibenden Grund
kenntnissen der „Klassiker”, ist die Astrologie eine uralte Wissenschaft- 

Gemessen an den heutigen Forschungsergebnissen, ist sie eine der jW 
sten Wissenschaften, und die neueren Erkenntnisse der astromedi^, 
sehen Forschung, die schon über praktisch erhärtete „Krebs-Formel» 
(Halbsummen oder Schnittpunkte) verfügt, sind der intensivste Be*«19

Gibt es ,,Glücks- oder Unglücks-Horoskope”’

Wert und Unwert astrologischer Thesen

Wird an den praktischen Astrologen die Frage 
aem „Gluck (gemeint ist damit meist die Frage nach Besitz, G«' ’ 
Lotterie, glückliche Heirat usw.) gerichtet.

Abgesehen davon, daß Glück und Unglück äußerst relative 
Sind und schon für zwei Menschen nicht dieselbe Bedeutung haben, k» 
man aus einem Horoskop selbstverständlich mit ziemlicher Kl»r

erkennen, ob einem Menschen ^‘^^“^Xloseres und erfolg- 
manches „zufällt” — ob er also ein j^roskop mehr die Tendenz 
reicheres Leben zu erwarten hat,oder o sen großen Widerstände
der harten Durchsetzung, der schweren Arbeit, de g
und des Lebenskampfes an sich aufzeigt. daß bierbei ganz

Wiederum muß in erster Linie er* a n , dem e¡nen ist die Tat, 
auf die Struktur eines Menschen ankomm , Leben eine innere
die willensbetonte Durchsetzung, der Kamp „dolce far niente”
Notwendigkeit — dem anderen wieder , Kon¡tellation zunächst 
höchste Glückserfüllung. Somit ist je e„Or, kritische. Die Konstella
relativ, auch die angeblich „schlechte o e^ ßobstoff”. Erst was der 
fionen eines Horoskops sind nichts anderes a „ & j^enntn¡ssen und Be
rensch aus all seinen Anlagen, Fehlern, vo ^hickgal Es gibt nun 
gabungen macht, ist „gekneteter Rohsto und Aspekt-Kreuze,
gewisse Konstellationen, Horoskop-Dom Mensch mit äußerster
die von vorneherein symbolisch andeuten, sich und seinem
Willenskraft und seelisch-geistiger od er der „disharmonischen”
Stenten Schicksal zu arbeiten haben wir , s pabe darauf ankommt,
Gestirn-Dynamik Meister werden-Daß es m tiefgter Sinn,und alle
d‘e Lebensaufgabe zu meistern, ist es CPhlechthin sind nichts anderes 
Prüfungen, Lebenskrisen oder „Ung uc Wege der Ich-Vollen
als Bewährungsproben und Meilensteine a jedem Sinne Selbst-
duug. „Schicksal” (oder das Geschick e) • oder blindwütige
pithing. Wer die planetaren Kratte behauptet,, die Lokomo-
Dynamik auffaßt, gleicht jenem MensC r Klekt,rizität die treibenden 
^e ziehe den Zug, während doch Dampf oder b
Faktoren sind.

. Reife und des SchicksalsSaturn, der Planet de anderenFaktoren in einem
Ein stark gestellter Saturn ist neben.vieen gchicksals-. Befindet

Horoskop das Symbol für den „Vollstrec olg dominierender

s'ch beispielsweise als „aufsteigender wejt]iohen Sinne immer
lanet in markanter Position, so ergi _ b etzung, harte Willens- 

^hwerte Anerkennung oder ^^’^terie.
Insätze und heftiges Mühen im erei Aszondenten, im Feld I oder 

Planet ist „aufsteigend”, wenn er_am konstelliert ist. Saturn
in den angrenzenden Feldern ’ am Aszendenten oder am

’r<l zur Horoskop-Dominante, wenn er beßndet.
^ren Meridian oder in den Feldern
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Wer sich die Mühe macht und etwa in statistischer Auswertung ein 
Vielzahl von Horoskopen mit Saturn im Berufsfeld X oder nahe < e)’ 
Meridian (Spitze X) untersucht, wird stets finden, daß es sich um Kamp 
Motive im Schicksal handelt. Die Umwelt (oft sogar schon das Eltern, 
haus und das Geburtsmilieu) zeigt Lebensbedingungen, die die eig 
persönliche Durchsetzung und den weltlichen Ehrgeiz äußerst erseh' 
oder durchkreuzen. Dem Menschen ist die Aufgabe gestellt, an den .Ri
ständen zu wachsen. Jeglicher Erfolg und alle weltliche „Prospei ‘ 
muß schwer erkämpft werden,oder dem endgültigen Erfolg und Au b 
kann ein Sturz von der Höhe folgen. In sehr überzeugender Weise 1 
z. B. die Saturn-Positionen im Feld X der Horoskope von Mpo e 
Bonaparte, Napoleon III. und insbesondere bei Hitler diesen Stuiz-

Bei sehr exponierten Schicksalen, wie im Falle Napoleon Bonap 
führt der Saturn gleich dem „Versucher” auf steile Höhen der 
des Ruhmes. Durchschaut der Mensch die saturnine Versuchung 
oder greift er in vermessenem Ehrgeiz und eitlem irdischem Wahn z 
Sternen, so setzt die volle Kraft des Saturn ein,und der Sturz ' 
Höhe ist unausbleiblich. , ,

qtrahl611'Die Macht des Saturn wird nicht, wie im Falle des Jupiter zu s rje. 
dem Glanz und weithin sichtbarer Autorität, sondern stets zui . 
Wer auf Grund seines Horoskops und einer markanten Saturn-»'- 
lation rechtzeitig erkennt, daß er den schweren Weg der Pflicht, d( ’ 
dauer, Geduld und der inneren wie äußeren Bewährung zu gehen 
der wird im Glück nicht leichtsinnig oder gar vermessen werden,11 
„Unglück” wird er nicht verzweifeln. ster

Ein vorwiegend ..saturninos” Horoskop symbolisiert also 1,1 jer 
Linie, daß ein Mensch seinen Lebensweg in langsamer, ausd<llie 
und stetiger Pflichterfüllung zu gehen hat. Die materielle E*P 
macht keine Sprünge,und nichts fällt ihm mühelos in den Schoß- ^nn 
Sparsamkeit, Geduld und Beharrlichkeit stehen vor jedem Er’° 
Saturn verlangt Treue zum Werk, Hingabe und Stetigkeit.

• SaWDie ..Versuchungen” und Bewährungsproben muß der unte’ 
Geborene an seinem glühenden Ehrgeiz erkennen. ftlicß^1

Noch ist die Astrologie nicht in der Lage, in exakt wissenscha ^e^se 
Weise solche „Schwingungen” oder „Strahlungen” wie beisp1 e¡sen 
den vorherrschenden Saturneinfluß auf einen Menschen nachzn. 
oder zu erklären. Übersetzen wir aber das Symbol des Saturn rn^ so 
zentration, Gründlichkeit, Vorsicht und festigender Seelenhaß1 ,|¡ch 
kommen wir dem „Saturneinf luß in einem Horoskop schon w '

n&her, denn eben aus dieser psychologischen ^„“bt sich „Schick-
tration und des ehrgeizigen Willens zur »T^Shauptung.
sal” in Form des Strebens, Mühens und ae Horoskop

Wer Planeten als symbolische Krä e * , . kga]sweiser” betrachten, 
nicht so sehr als deterministischen kräfte aufzeigt, deren
ändern als „Psychogramm”, .^JlstAndig in seinem eigenen Willen Zügelung oder Aktivierung vo listan ¡ntensive Arbeit am
liegen! Niemand kann behaupten, dal ei einen gewissen Plan
eigenen Ich nicht in der Lage wäre, seinem J Ein Mensch mit 
uüd damit eine zielstrebige Richtung au z erster Linie „Hemmung, 
kraftvoll konstelliertem Saturn wird nie 1 Faktor seines Lebens be- 
^»derstand und Mühen” als beherrsc ®ndieges Saturninen Prinzips 
tr^hten, sondern er wird gerade mit tli um dann mlt
dei< Zähigkeit seinem Leben ein ^div2d"el d SatUrn, über Ausdauer, 
”Hilfe der Sterne”, also in diesem a e unfehlbar auf dem ege 
Strebsamkeit und Bescheidenheit dieses ginne wird er seine

täglichen Pflichterfüllung zu erreichen. hoR)gen nichts anderes 
•Sterne beherrschen”,und dies ware fur (e • • inen) Seelenkräfte, 

das Entfalten unserer naturgegebenen pflicht” aufleuchtet,
Saturn in unserem Horoskop als Leichtsinn, Sorglosig-

^den wir unsere Lebensaufgabe niemals ..ber all unserem
ìe,t und Oberflächlichkeit meistern konn^ ,

muß Konzentration oder Gründhchkei mancherlel see-
.. gibt nun Horoskope, die schweres . gewisse Aspekt-‘¿8ches Leid verkünden. Sie verraten schon

’®uze erhöhtes Schicksal. .„llat.ionen immer äußerst dyna
verraten mächtige Uranus-K°nXroskope, die Quadrat- und Op.?*8ches, umwälzendes Schicksal,und Höresk phlt0 oder Mars

°sitionsaspe.ktierungen zwischen ran. ' ¡cbt hier von „karmisc er 
k”ter sich aufzeigen (die indische Astrolog P Rrleben schicksalhaften
p^en”), Sind Anzeichen von geT”ngewollt und ungerufen m J^oten im äußeren Lebensablauf, die unge

Leben treten werden.

i Krher Schicksale . Fi i a li ßer°e wöhnlicn^sterne als Verursacher ° außerhalb

.- h mit Einflüssen außeinaio Sohon die klassische Astrologie befaßte iche8 und ziemlich
"Seres Sonnensystems, und es gibt ei fin neuere Zeit über
t^tes Material vom grauen Altertum. bw be

16 Wirkung von Fixsternen erster und zweier
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Wiederholt zeigte sich in der Praxis, daß beim Studium ungewöhn 
licher Schicksalsabläufe die traditionellen Gestirnkonstellationen nur 
eine recht unzureichende Erklärung für das exponierte Schicksal eines 
berühmten oder berüchtigten Menschen abgaben. Manchmal verhe 
dann die Planetenbilder, Schnittpunkte oder Halbsummen (die neueste1 
Forschungen der sogenannten „Hamburger Schule”) zu einem tieferer 
Erkennen. Überraschend häufig aber findet man in solchen ungew 
liehen Horoskopen Fixstern-Positionen an markanten Punkten, 
in Konjunktion zur Sonne, zum Aszendenten, Meridian oder einen1 
minierenden Gestirn des Horoskops. Die Wirkung der Fixsterne unter i b 
jedoch einer wichtigen Einschränkung: Die Breitengrade der PlanC 
und Felderspitzen sollen mit den Breitengraden der Fixsterne keine a 
großen Unterschiede bilden. Der Orbis (=Umkreis) soll nicht über 5 ,r< 
betragen.

Fixsterne, die also in der Ekliptik stehen (Sonnenbahn), haben 
größte Wirkung — Fixsterne hoch über oder unter der Ekliptik verhe 
völlig an Einfluß auf das Horoskop. Allerdings fand man in der 1 1<l". ef 
daß sehr starke, helleuchtende Fixsterne (1. Ordnung) selbst bei 
Breite noch stärker wirkten als Fixsterne 2. Ordnung (lichtschW»c 
bei geringer Breite.

In der Beobachtung und Erforschung ev. Fixsternwirkungen zu • 
tigen Horoskop-Punkten ging man selbstverständlich wiederum eI 
risch vor. Man untersuchte zahllose Horoskope exponierter Persön 
keiten und fand die Forschungen der Alten größtenteils bestätig*'’^orr 
Fixsterne erster Ordnung an wichtigen Horoskop-Stellen oder ’Il-r,lSrfe 
junktion mit den „Lichtern” (Sonne, Mond) den Menschen aus der rz;> 
heraus einzeln, ihm Ruhm, Ehren, Aufstieg, Macht oder aber. ejn 
Lebenskrisen, Gewalttaten bringen. Ptolemäus sammelte bere^® 
großes Material, das dann später von Morin de Villefranche über^ 
wurde. Dieses klassische Material ist heute kritisch gesichtet 
gesiebt. Vieles hat sich bewährt. Bekannt ist der Ausspruch des 
astrologen Kaiser Rudolf IT. Tycho de Brahe: , sin<
Mütter, die von einer Planetenkonjunktion befruchtet, Sei»“" 
bären (während sie unaspektiert „unfruchtbar” bleiben). In der Ta 
Fixsterne in starken „mundanen Würden” (also in Konjunktiv11 
Eckfeldern) die Ursache für so manche plötzliche und ^urC^^chti^ 
Konstellationen kaum vorhersehbare Wendungen im . Leben^rt,9l“’p' 
ist allerdings auch, daß die Fixsterne fast exakt mit wichtigen Ü ejneIiJ 
Punkten oder Planetenkonstellationen verbunden Bind (also m’*^ 
Orbis von möglichst nur 1—2 Grad). Das bisherige gesichtete a 

und aus' 
- x ' j Hof- 
”Fix sterne sind wie 

•hiokafd Se 
~ •- aind

ergab in allen Fällen überdurchschnittliche Lebensläufe, sogar noch bis

Zu 8 Grad Breite der Fixsternpositionen.
Einer der astrologisch wirksamsten Fixsterne ist Algol im Sternbild 

des Perseus. Sein Name kommt aus dem Arabischen: al Ghoul. Der 
böse Geist. Trotzdem Algol eine hohe Breite von 22 Grad besitzt, wirkt 
er doch erstaunlich stark und zuverlässig in den Lebensläufen berüch
tigter Persönlichkeiten. Interessant ist hierbei, daß beispielsweise der- 
Sexual-Massenmörder Kürten und ein zweiter Massenmörder mit sexu- 
eller Triebverirrung,Haarmann,und eine weitere Bestie in Menschen
gestalt: Der Frauen-Massen-Mörder Landru den Fixstern Algol in Kon- 
juriktion mit dem Aszendenten hatten! Robespierre hatte Algol dicht bei 
der Sonne. Ebenso hatte dies Kurt Eisner, der Führer der Räterepublik 
,n München (ermordet). Die Konjunktionen oder Oppositionen zu Mars 
*eigen ganze Reihen statistischen Materials von Mördern, Enthaupteten, 
^mordeten! Hier hat sich die Wirkung im Falle des Algol einwandfrei 
diesen. Algol befindet sich in 25 Grad Stier (Geburtstage vom 14.- 
18- Mai).

Ein weiterer, überaus wirksamer Fixstern erster Größe ist Regulus, den 
ßchon die Alten den „königlichen Stern” nannten. Er soll „Beziehungen 

<*en Mächtigen, zu Königen und Berühmtheiten, Würdenträgern und 
^sehenden” bringen. Diese Tendenz ist nicht von der Hand zu weisen, 
denn eine ganze Menge regierender Persönlichkeiten, aber auch Leute, die 

andere Macht ausüben oder in hoher Gunst stehen, besitzen diesen 
’’«Btern an wichtiger Stelle ihrer Horoskope. So ist er im Horoskop 
7aPoleon Bonapartes in Konjunktion mit der Sonne. Dasselbe zeigt 
Ua* Horoskop Kaiser Franz Josef L, ferner des Kronprinzen Rudolf 
Votl Österreich. Je nach den Aspekten, die auf diesen Fixstern fallen, 
^lrd das Schicksal auch im außergewöhnlichen Sinne tragisch, wie wir 
as bereits bei den erwähnten Horoskopen bestätigt finden. Auch Hein- 

r'Ch von Kleist (Konjunktion Regulus zum Aszendenten), Tolstoi, 
^trindberg gehören hierher. Das Horoskop des amerikanischen Auto- 
bnig8 Forc| zeigt Regulus mit dem Mars in Konjunktion.

r Regulus befindet sich in 29 Grad Löwe und hat daher Konjunktion 
der Sonne aller um 20.—24. August Geborenen.

j dritte mächtigste Fixstern ist Spica, der Stern der Künstler (ins- 
'es°ndere Bühne, Schriftsteller, Komponisten, Bildhauer etc.), der großen 
^¡Jfstieg und weithin sichtbare Popularität auslöst, aber auch hohe 

und Ruhm verleiht, zumindest Protektionen und Auszeich- 
Ungen. Diesen Spica-Einfluß hatten Friedrich Nietzsche, Oscar Wilde — 

' ber w¡e bei jedem Fixstern 1. Größe können ungünstige Aspektierungen
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neben Aufstieg und Ehren auch tragisches Ende bewirken. Im a r _ 
1953 kommt der Saturn mit Spica in engste Konjunktion, gleichzei 
aber auch Uranus und Neptun (der erstere in Quadratur, der zwel^ege 
Konjunktion) in äußerst kritische Aspektierungen. Hier kann 
dreifache Aspektierung dieses ungewöhnlich markant wirkenden 
sterns im Weltgeschehen eine katastrophale Wirkung haben,und ^a 
die Zusammenkunft im Zeichen Waage vollzieht, werden verrnu 
Länder oder Kontinente unterm Zeichen Waage diese Wirkung 
stärksten zeigen (Länder unter der Waage sind: Österreich, Ina 
Japan, Ober-Ägypten, China, Argentinien). .

Spica befindet sich in 23 Grad Waage und damit in Konjunktion J 
der Sonne um 14.—18. Oktober Geborenen. e¡n0

Außer diesen genannten Fixsternen gibt es selbstverständlich no 
ganze Reihe weiterer einflußreicher zweiten Grades, wobei ^es°”)Wje 
noch Aldebaran in 9 Grad Stier und Sirius in 13 Grad Krebs 
Antares in 9 Grad Schütze eine bewiesene Rolle im Horoskop SP

i ; }y 1’6 
Gestirn-Amulette, Edelsteine und Talismane um

Beziehungen zum individuellen Horoskop

Die Magier, Eingeweihten und Astrologen früherer ^a^ir[^e die 
kannten und schufen Talismane, Edelsteine und Gestirn-Amu 
in Beziehung standen zu kosmischen Schwingungen, denn ”a^eS^ejgeü 
allem verbunden”, und ein uralter hermetischer Lehrsatz des 
Hermes Trismegistos lautet: „Wie oben, so unten!”

Man ging hierbei von der unbestreitbaren Tatsache aus, daß 
der Mensch, sondern auch die sogenannten „toten Dinge” wie L 
Mineralien, erst recht natürlich Pflanzen ganz bestimmte eig f 
liehe Strahlen empfangen und aussenden. Die heute mehr und ui Ri
einer anerkannten Wissenschaft heranreifende Radiästhesie 
lehre und Wünschelrutenforschung) beweist dies eindeutig geI1U^'

Es gab noch im Altertum (und ganz besonders bei den alten g. ße' 
ein vollständiges magisches Wissen über die Aura und Strali u julig 
stimmtet Metalle und Edelsteine. Man setzte diese Dinge in e 
mit dem individuellen Horoskop, z. B. mit dem „Geburts e mgrt#1 
dem bestaspektierten Planeten oder einem machtvoll kons 
Gestirn im Horoskop,und schuf darnach unter Beachtung pel
stunden und gewissen Planeten-Rhythmen ein Amulett oder deS 
söniiehen Talisman, der nicht nur schützen, sondern auch die g0]1te- 
betreffenden Planeten auf den Träger des Talisman versta* e

Hie Ausstrahlung und Schwingung des Edelsteins mußte mit der Schwin
gung oder Aura seines Trägers übereinstimmen. So ergab sich ein um
fangreiches Spezial wissen, das sich zum Teil heute noch erhielt, dessen 
magischer Ritus jedoch größtenteils in Vergessenheit geriet. Lediglich

Indien, Tibet, China und bei gewissen afrikanischen Negerstämmen hat 
81ch dieses Urwissen erhalten.

Hierbei muß jedoch in Betracht gezogen werden, daß der Mensch 
böserer Zeit eine ganz andere Beziehung — genauer gesagt: keine Be
jahung mehr zu diesem verschollenen Wissen hat, da er heute der tech- 
nischen Magie ergeben ist im Gegensatz zur psychischen Magie jener 
Saiten! Ein „Glücksstein”, den sich ein Mensch heute nach astrologischen 
Gesichtspunkten zu einem Ring verarbeiten läßt, dürfte schwerlich dazu 
bejtragen, ihm tatsächlich Glück oder Erfolg zu bringen, denn hier 
^alt das magische Moment (siehe den Abschnitt „Magie”’) eine aus- 
8chlaggebende Rolle. Es ist aber einwandfrei bekannt, daß auch heute 
?°°h indische oder ägyptische Amulette und „Unglückssteine” ihren 
Yagern tatsächlich Unglück brachten (siehe die Abschnitte „Bann- 
*Ueh” etc. unter „Magie”!). Es kann nicht geleugnet werden, daß jedes 

Oberai und jeder Edelstein ganz bestimmte Strahlen aussendet, und 
gilbte Pendelforscher können diese Tatsache sofort unter Beweis stellen.

s gibt eben im ganzen Kosmos keine „tote Materie . Das, was wii 
wähnen, besitzt lediglich tieferes Schwingungs-Aggregat als etwa 

ltie lebende Pflanze.

Tabelle der Edelsteine, Metalle, Wochentage und Zahlen in ihrer 
Zugehörigkeit zu den Tierkreiszeichen

21. 3.—20. 4.
’̂ ier 21. 4.-21. 5.
klinge

22. 5.-22. 6.
Sbs

;>frau 
Sv U8e
S^Pion

23. 6.-23. 7.
24. 7.-23. 8.
24. 8.-23. 9.
24. 9.-23. 10.
24. 10.-22. 11.
23. 11.-22. 12.

23. 12.-20. 1.
21. 1,-19. 2.
20. 2,-20. 3.

Diamant, Amethyst Eisen
Sardonyx

Heller Saphir Kupfer 
Achat, Karneol

Bergkristall, Beryll Quecksilber 
Topas, Aquamarin

Smaragd, Chalzedon Silber 
Rubin Gold
Jaspis, Smaragd Bronze
Diamant, Beryll Kupfer
Topas, Amethyst Eisen
Dunkler Saphir, Zinn

Türkis, Granat

1, 10 Dienstag

6 Freitag

3 Mittwoch

Onyx, Chrysopras Blei
Indischer Saphir Platin 
Chrysolith, weißer Platin

Saphir, Hyazinth

7 Montag
2 Sonntag
3 Mittwoch
6 Freitag
1, 10 Dienstag
5 Donnerstag

4 Samstag
10 Samstag
11 Donnerstag
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Mit der vorstehenden Tabelle wollen wir dem astrologisch interessierten 
Laien eine Übersicht geben über die speziellen Zusammenhänge zwischen 
Metallen, Edelsteinen, Zahlen usw. und den ihnen zugehörigen Tier
kreiszeichen und Planeten. Wählt man einen Edelstein, so sollte er also 
gemäß den alten magischen Regeln jenem Gestirn unterstehen, das die 
beste Konstellation oder beste Aspektierung oder mächtigste Wirkung 
im Horoskop aufweist.

ASTROLOGIE UND MEDIZIN

Astro-Medizin spielt in ¿dielaufp1 .beachtenswerte Kosm°biologie heute schon
gibt eine groß/Anzahl Ärzte, 

e en. Die Spezialuntersuchungen 
an and von Hunderten von Horo- 
s open ergaben ganz besonders bei 
^■rankheitsbefund TB, Krebs (Car- 
cinom des Magens im besonderen!)» 
Leber- und Gallenleiden, Nerven
ahmungen, Nierenleiden, Vnter- 
eibsleiden schon ganz bestimmte, 

immer wiederkehrende Konstella- 
lonen und Aspektverletzungen be- 

‘-tinimter Planeten unter sich, so da 
as Material über diese Krankheits

gebiete als gesichert gelten kann- 
Danz besonders ergibt die modernste 
Analyse gemäß den Planetenbildern 
jmd „Halbsummen” im Horoskop 
hervorragende und überzeugende 

zütriirk n i Grundlagen, auf denen ständig *el'
XU AhFe der’m individ«ellen Ho 7 aufgebaut wird. Krankheit^' 
Uran, i“ >ed” di^^erI, VI,VIII^d
geben Ü‘nd "1S,JeSOndere die Po^.V te ”Ubeitate'’” (wie Mars, Sai'urn’ 
sr.Jlu,, ran,i,leits-Symptom Ma Sonne sowi® des Aszendent’1 
fahruT? aUS8Ch,ieß«cb au7e4.e®an mehr aIs be¡ anderen 1^
der H § ^ngew‘esen,»nd nur klin™^'80116 Forschung (Wissen aus E‘ 
der Horoskope führen 2U ZeheH Reih^nterLohungen anhand 

In einem gewiS8en Sinn! !' Í ? Ergeb™a®n.V1 Ent3Prechung zu bestimm^Z^^'^hen eine Inküna«0“ 
eetimmten Körperorganen ! Die alten W°*en 

sprachen von der Übereinstimmung des Mikrokosmos (dem kleinen Men
schen) mit dem Makrokosmos (dem ,,großen Menschen” oder dem Uni
versum). Die Tabelle der körperlichen Organe und ihre Entsprechungen 
1,1 den Tierkreiszeichen zeigt diese Zusammenhänge auf.

Tabelle der körperlichen Organe und ihrer Entsprechung 
zu den Tierkreiszeicben

Judder 21. 3.-20. 4.
^t,er 21. 4.-21. 5.
¿Wllünge 22. 5.-22. 6.
I.rebs 23. 6.-23. 7.
j We 24. 7.-23. 8.
^gfrau 24. 8. _23. 9.
s aage 24. 9.-23. 10.

orpion 24. 10.-22. 11.
ühütze 23. 11.-22. 12.
ty ‘»»bock 23. 12.-20. 1.
, Hermann 21. 1.-19. 2.

°he 20. 2.-20. 3.

Kopf, Gesicht, Augen, Kopfnerven, Gehirn
Hals, Rachen, Kehlkopf, Mandeln, Nase, Stimmbänder 
Lunge, Bronchien, Arme, Hände, Rippenfell 
Magen, Schleimhäute, Brust, Brustfell
Herz, Arterien, Rücken, Rückenmark, Blutumlauf 
Bauchgegend, Eingeweide, Leber, Milz, Verdauung 
Nieren, Harnblase, Venen, Prostata, Lymphe 
Sexualsystem, Leisten, Ausscheidungsorgane 
Hüften, Schenkel, Muskeln, sekundär Lungen 
Knie, Gelenke, Knochensystem, Haut, Galle 
Kreislauf, Unterschenkel, Herzschäden, Venen 
Füße, Gedärme, Lymphe.

ASTROLOGISCHE WINKE ZUR KINDER-ERZIEHUNG

Astrologie ist für den Erzieher, den Lehrer und vor allem für die 
ern eine wertvolle Möglichkeit, Wesensanlage und Charakterart eines 

rechtzeitig in seinen Grundzügen zu erkennen. Wie in jedem Falle 
q er gültigen Aussage aus dem Horoskop ist freilich auch hier das 
p^^'Horoskop entscheidend, insbesondere der Aszendent, ferner die 

sitionen und Aspektierungen von Sonne, Mond, Mars und Merkur.
18 zu einem gewissen Grad aber lassen sich auch aus dem Zeichen, in 
s*ch die Sonne zur Zeit der Geburt befand, wichtige Hinweise zur 

PäTebung e’nes Kmdes geben. Im folgenden seien einige grundsätzliche 
logische Winke aufgeführt :

der Sonne im Zeichen Widder (21. 3.—20. 4.) 
Jn nicht immer leicht erziehbar, denn schon sehr früh erwacht hier der 
det.ei?W^e sowie ein auffallend selbstbewußter Persönlichkeitskern, 

81cb nur ungern einem fremden Willen beugt. Unverkennbar ist die 
' eriz zum Anführen, Leiten und Organisieren im Spiel. Widder- 

er haben eine angeborene Vitalität, eine innere Rastlosigkeit und 
^Piel n*e erlahmenden Erlebnishunger. In den seltensten Fällen sind sie 

Verderber, zeigen aber eine rechthaberische Note innerhalb der 
eiüschaft. Es wird leicht gelernt, rasch aufgefaßt, oft auch schnell 
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wieder vergessen. Konzentration vermißt man zugunsten einer g10 eIJ 
geistigen Wendigkeit. Früh zeigt sich Handfertigkeit, Bastel-Talent u» 
technischer Sinn. Die Erziehung sollte nicht „autoritär” sein, 
„kameradschaftlich”. Die Periode der „Flegeljahre” zeigt sich hier 
sonders prägnant. Widder-Kinder versuchen stets, den eigenen 
durchzusetzen.

Kinder mit der Sonne im Zeichen Stier (21. 4.—21. M 
äußerlich etwas ruhiger, abwartender, phlegmatischer und zeigen 
Lerneifer. Das Erfassen eines Wissensgebietes geht langsam, keines 
mühelos vor sich. Aber das Erlernte „sitzt”. Auffallend ist ein ge 
Eigenwille oder besser Eigensinn, der um so stärker in Erscnei 
tritt, je mehr das Kind auf Widerspruch stößt. Früh versucht es, seii 
Wünsche über Hartnäckigkeit durchzusetzen. Trotz ist eines der a 
Motive in den kindlichen Reaktionen. Die psychische Aufgesch 
heit von Kindern aus dem Zeichen Stier ist nicht groß. Seelische 
flikte im jugendlichen Alter, ausgelöst durch Fehler in der Erzie 
können Verkapselung, Abriegelung im eigenen Ich auslösen,un , 
erhält dann als Pädagoge oder Lehrer sehr schwer Zugang ZU1 s- 
solcher Kinder. * ? (1 j

Kinder mit der Sonne im Zeichen Zwillinge (22. 0-'^gcj10n 
sind von aufgeweckter Wesensart und sehr lebhaftem Naturell- 
sehr früh zeigt sich Mitteilsamkeit, Eindrucksfähigkeit und 1 
durst, der im jugendlichen Alter zur Neugierde wird. Das ^ernegjtern 
überaus leicht, aber das Erlernte wird oft rasch vergessen. Die yje|- 
sollten die angeborene Wendigkeit, Regsamkeit und den Hang zur ^-er 
seitigkeit durch Erziehung zur Gründlichkeit stützen. Wirksam 1S 
weniger das Gefühl, als der allezeit aufnahmebereite Intellekt. Kio 
dem Zeichen Zwillinge flunkern gerne und zeigen früh Talent 
finden” von Ausreden und Vorwänden. Die leicht und schnell au tre 
Ablenkbarkeit und Zerstreutheit muß bekämpft werden. 7,)

Kinder mit der Sonne im Zeichen Krebs (23. 6- in* 
sind in früher Jugend äußerst eindrucksfähig, ja schüchtern Ja 
Seelischen schnell verletzbar. Das Kind kommt rasch zum V e4n -ejch' 
die Ansätze zur Selbstbehauptung noch sehr gering sind bei 
zeitiger Empfindlichkeit des Selbstgefühls. Lob wie Tadel Ia ^jt- 
auf besonders fruchtbaren Boden. Es ist eine starke Bindung Z^aI1iilie 
terlichen Prinzip vorhanden (das später zur Bindung an Heim um Jel 
heranwächst). Der Wesenskern bleibt lange Zeit verwundbar,u 
oder gar Zurücksetzung in Gegenwart anderer schafft frühzeitig ^ger 
plexe. Erzieher wie Eltern sollten versuchen, sich in die l SY 

Kinder einzufühlen. Mit guten Worten und gewisser Aufmunterung hat 
man hier bessere Erfolge in der Erziehung als etwa mit Härte oder Stren
ge. Der Glaube an sich selbst und die eigenen Kräfte muß frühzeitig 
geweckt werden, da die Psyche eher zu Minderwertigkeitskomplexen 
neigt als zum Selbstbewußtsein. Der Wille ist nicht anhaltend, sondern 
Zeigt leichte Ermüdbarkeit. Das Zeichen hat in der Regel Spätreife 
zur Folge.

Kinder mit der Sonne im Zeichen Löwe (24. 7.—23. 8.) 
haben einen selbstbewußten Wesenskern und einen Hang zur Willens
durchsetzung. Innerhalb der Gemeinschaft oder der Kameraden versucht 
das Kind „anzugeben” bzw. aufzutrumpfen. Es besteht bald die Tendenz 
Zu Konflikten mit „Respektspersonen”, wie Vater, Erzieher, Vorgesetzter. 
Stolz ist dem Wesen eingeboren, das die „Bestätigung” des eigenen Ich 
durch die Um- und Mitwelt sucht. Man versuche, dem Kinde frühzeitig 
aüch das Recht des anderen vor Augen zu führen, da sich sonst Überheb
lichkeit und allzu große Egozentrik einstellen. Kinder zeigen gerne ihren 
>>^esitz” und versuchen in Gesellschaft, zum „Mittelpunkt” zu werden. 

rahlerei, Überheblichkeit und allzu betontes Ichbewußtsein muß durch 
~me Erziehung zur Natürlichkeit korrigiert werden. Die Wünsche und 
riebe sind unter diesem Zeichen äußerst stark und drängend. Das Kind 

"'ill gerne „eine Rolle spielen”.
Kinder mit der Sonne im Zeichen Jungfrau (24. 8.—23. 9.) 

‘̂ hd gerne etwas reserviert, zurückhaltend, aber äußerst gute und genaue 
e°bachter. Der Intellekt ist rasch erfassend, oft schon frühzeitig etwas 

^■lyrisch bis kritisch. Meist zeigt sich Fleiß und Genauigkeit, Pünkt- 
lcbkeit. Der Wesenskem ist etwas passiv, leicht gekränkt bis einge- 

Scbüchtert, tritt nicht gerne hervor, fühlt sich eher innerhalb der Gemein- 
am w°hlsten und paßt sich den Verhältnissen an. Sogenannte 

leiß-Schüler”. Gewisser Egoismus macht sich früh bemerkbar. Selten 
führer”, eher Ausführer der Ideen anderer. Die Gesundheit ist 

^üchmal in früher Jugend recht anfällig, wird dann mit zunehmendem 
ter robuster. Viele „Musterschüler” sind unter Jungfrau-Kindern zu 

^den. Gegenüber lebhafteren Typen zeigen sie Lust und Freude am 
^rnen.

Binder mit der Sonne im Zeichen Waage (24.9.—23. 10.) 
empfindlich und recht labil im Gemüt. Angeborenes Gefühl für 

k^igkeit, manchmal zeigt sich früh Eitelkeit und große Empfänghch- 
d^k Kob oder Schmeichelei. Im allgemeinen freundliches Wesen und 

ler viel Kameradschaften und Freundschaften. Waage-Kinder lernen 
cb, kleine Vorteile durch Schmeicheln und „List” zu erringen. Selbst 
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ini Kind erwacht schon früh ein Geltungsbedürfnis,und die Eltern sollten 
keine Bevorzugungen dulden. Beliebtheit durch Freigebigkeit- b>ei 
Wille ist schwach und nachgiebig. Gefühlsverletzungen werden seh’ 
stark empfunden. Auf die engere Umgebung, die Kameraden und Sp’e 
geführten ist zu achten, da das Waage-Kind viel von anderen anni»’111*’ 
und überhaupt zur Nachahmung neigt.

Kinder mit der Sonne im Zeichen Skorpion (24. 10.— 
zeigen früh Eigenwillen und können in bohrender Weise fragen, bis i11 
Neugier befriedigt ist. Das Zeichen bringt Früh-Entwicklung un( 
Früh-Reife. Meist „Tatendrang" und Neigung zu kleinen Abente1101’ 
Die Anpassungsfähigkeit ist sehr gering. Skorpion-Kinder wollen 
ergründen, erkennen, erforschen, zumal auch die Phantasie früh °n^ 
wickelt scheint. Fast immer haben sie ihre kleinen Geheimnisse 111 
sprechen sich nicht leicht aus. Die Erziehung muß Wert auf Vertía 
legen. Das Wesen ist etwas in sich verkapselt und sucht nicht unbe 
die Gemeinschaft, daher manchmal recht verschlossen, besonders 
Lehrer oder einer „Respektsperson” gegenüber. Zugang zu der ISJC 
dieser Kinder erhält man nur durch liebevolles, verstehendes Einge 
Härte oder Zwang läßt nichts erreichen. Weckt im Gegenteil das sc 
mernde Mißtrauen und die abwehrbereite Vorsicht. .)

Kinder mit der Sonne im Zeichen Schütze (23. 1L -e| 
sind von außerordentlicher Lebhaftigkeit und zeigen große Lust an^ 
und besonders am Sport, an der körperlichen Bewegung übel ha 
Daneben erwacht früh ein Drang zu Freiheit und Ungebundenh6^^ 
den seltensten Fällen sind Schütze-Kinder Stubenhocker und lernen 
nicht allzu gerne. Die Phantasie ist äußerst rege,und ein gewisser 
zum Abenteuer ist immer vorhanden. Mitteilungsbedürfnis. 
nisse können nicht bewahrt werden („Plaudertasche”). D’e jt-ßtz6'* 
Reaktionen sind recht impulsiv, teils voreilig. Man erziehe das 1 c ^¡^1. 
Kind frühzeitig zur Durchführung des Begonnenen, selbst 1111 
Es zeigt sich sonst Zersplitterung und spätere Entschlußlos’^ 
sehr freimütige und offenherzige Wesensart darf nicht unter 
werden. 20- * >

Kinder mit der Sonne im Zeichen Steinbock (23. 1 
sind selten aufgeschlossen und anlehnungsbedürftig. Sie offen g¡nd 
einen etwas härteren Wesenskern und leben mehr nach Innen- ehe 
leicht gekränkt und verletzt und können dann lange nachtiag ^he1' 
sie etwas vergessen. Das Auffassen und Lernen macht in s® Ur
jugend zu schaffen. Das Zeichen hat Spä-t-Entwickiung zU1 j(jnd
zieher und Eltern müssen auf Gemeinschaftsgefühl achten un

Unter Kameraden belassen., da es sich sonst früh absondert. Der Kon
takt zum „Du" in jeder Form wird nicht leicht gefunden, daher oft 
gewisse Versponnenheit oder ein Hang zur Absonderung. Das Kind kann 
auch im Spiel lange mit sich allein sein. Schüchternheit kann früh auf
treten. Im Willen etwas hartnäckig, unnachgiebig.

Kinder mit der Sonne im Zeichen Wassermann (21. 1.—19.2.) 
•s<nd verträumt, konzentrieren sich nur schwer auf eine Sache, werden 
leicht abgelenkt, und das Lernen fällt schwer, wenn der Lehrgegenstand 
U’cht interessiert. Das Gefühlsleben ist außerordentlich wach, und das 
Kind braucht viel Liebe, Verständnis. Im allgemeinen aber heiter und

>,Unfug" allezeit aufgelegt. Spiel, Tiere, Natur ziehen stark an. Bei 
’befehl” oder autoritärer Erziehung erwacht schnell die angeborene 
Widerspenstigkeit. In Güte und mit verständnisvollem Eingehen auf 

^’e eigenen Interessen und Wünsche ist aber alles erreichbar. Das Kind 
Jeagiert vornehmlich auf Sympathie oder Antipathie und hat eine gerade- 
411 intuitive Art, den Wesenskern von fremden Menschen zu erfühlen. 

. Kinder mit der Sonne im Zeichen Fische (20. 2.—20. 3.) 
^’nd ängstlich bis empfindlich und leicht zu Tränen bereit. Der Wesens- 
ern ist überaus weich, gutherzig, gemütvoll. Oft im Lernen faul bis 

. *egmatisch. Die Stimmungen können rasch Umschlägen und der Wille 
,st recht labil. Die Phantasie ist enorm rege. Freude an allem, was die 
^Oere Vorstellungskraft beschäftigt. Märchen fallen auf fruchtbaren 

°den. Erzieher und Eltern sollten der weichen und nachgiebigen Ge- 
utsart früh Rechnung tragen und das Kind nie sich selbst überlassen, 

^’üial von dem jeweiligen Umgang alles abhängt. Es besteht die Tendenz, 
^ebenes, Gehörtes oder Erlebtes zum „Vorbild” zu nehmen.

Tabelle der Städte nach dem Tierkreiszeichen
W*dder; 

^ier;

^«Unge:

IjöWe;

J'ln8frau;

Berlin, Birmingham, Braunschweig, Florenz. Krakau. Marseille, Neapel, 
Padua, Saragossa, Utrecht, Verona, Lindau.
Dublin, Palermo, Parma, Mantua, Rhodos, Zürich, Luzern, St. Louis, 
Leipzig, Würzburg, Metz, Hannover, Lübeck.
Brügge, London, Villach, Plymouth, Versailles, Löwen, San Franzisko, 
Melbourne, Cordova, Nürnberg, Mainz, Bamberg, Kissingen.
Amsterdam, Bern, Mailand, Venedig, Tunis, Algier, York, New York, 
Manchester, Stockholm, Konstantinopel, Genua, Cadix, Trier. Görlitz, 
Magdeburg.
Rom, Prag, Linz, Ravenna, Bristol, Portsmouth, Philadelphia. Damas
kus, Chikago, Bombay, Koblenz, Ulm, Baden.
Straßburg, Lyon, Toulouse, Paris, Boston, Norwich, Brindisi, Korinth, 
Los Angeles, Basel. Breslau, Heidelberg, Erfurt-, Riga, Jerusalem.
Graz, Wien, Antwerpen, Johannisburg, Kopenhagen, Wiesbaden, Frank
furt a. M., Freiburg, Heilbronn, Speyer, Schwab. Hall, Landshut.
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Skorpion: Dover, Davos, Brixen, Liverpool, Messina, New-Orleans, Wash1 g ’
Baltimore. Hull, Milwaukee, Halifax, Newcastle, Cincinnati, v , n’ 
Frankfurt an der Oder. München, Danzig, Gent, Tübingen, Baden- 

Schütze: Budapest, Avignon, Toledo, Narbonne, Cadix, Köln, Meißen, Rot ie
bürg ob der Tauber, Stuttgart, Gotha.

Steinbock: Brüssel, Oxford, Port Said, Jülich, Cleve, Mecheln, Moskau, ose
Warschau, Augsburg, Brandenburg, Konstanz, Stettin, Ulm.

Wassermann : Salzburg, Pisa, Brighton, Trient, Berlin, Hamburg, Bremen, Ingo » 
Fische: Alexandrien, Sevilla, Worms, Regensburg.

Tabelle der Länder nach Tierkreiszeichen

Widder:

Stier:

Zwillinge:

Krebs :

Löwe:

Jungfrau:

England, Dänemark, Japan (nach anderen Quellen Waage), Pel1 
land, Syrien, Teile Palästinas. -en)
Schweden, Klein-Asien, Weiß-Rußland, Polen, Lothringen, Ier 
Irland. Cypern, griechischer Archipel, Kaukasus. Unter'
Vereinigte Staaten von Nordamerika, Belgien, Lombardei ,crI1) 
Ägypten, Sardinien, West-England, Armenien, Tripolitanien, * 
Wales. jtiufb
Holland, Schottland, Neu-Seeland, West-Afrika, Paraguay, ^aU 
Indien (nach anderen Quellen Steinbock). ¡en,
Frankreich, Italien, Sizilien, Böhmen, Nord-Rumänien, &a 1 
Chaldäa* . ßriech»»-
Kroatien, Kärnten, Etschtal, Niederschlesien, Türkei, Schweiz, j^Hrd*' 
land, West-Indien, Assyrien, Mesopotamien, Kreta, Babylonie , 
stan, Brasilien, Elsaß. Meer’
Deutsch-Österreich, China, Japan, Indochina, Tibet, Kaspiscbe9 
Ober-Ägypten, Savoyen, Birma, Argentinien, Livland. talo11’611’
Bayern, Algier, Marokko, Jütland, Norwegen, Transval, 
Lappland. Spani^’
Arabien, Australien, Dalmatien, Ungarn, Mähren, Slavonien, 
Toskanien, Provence, Madagaskar. . rOjark,
Brandenburg. Thüringen, Hessen, Mecklenburg, Posen, ^ntenegr°’ 
Englisch-Indien, Afghanistan, Thrazien, Mazedonien, 
Albanien, Bosnien, Bulgarien, Mexico, Litauen, Island. piuiil0,11^'*

Wassermann : Arabien, Rußland, Walachei, Abessinien, Schweden, Westfalen, ^^vis, 
Fische: Portugal, Kalabrien, Galizien, Normandie, Nubien, Sahara,

Brasilien (nach anderen Quellen Jungfrau), Ceylon, Malta.

Diese Zuteilung der Länder zum Zodiak erlangt eine gewisse Bedeutung 111 jje akeb 
oder politischen Astrologie ! Hinsichtlich Reisen und Aufenthaltsort netefzuSchlageJi¡ 
Astrologen, nur in solche Länder zu reisen oder dort seinen Wohnsitz au ^gfindl*®,, 
in deren Zeichen ein glücklicher und gut aspektierter Planet im Horoskop^^ej|.¿teI 
ist. Dagegen sollte man solche Länder vermeiden, in deren Zeichen ein „

wie Saturn, Mars, Uranus konstelliert ist.

Waage:

Skorpion :

Schütze:

Steinbock:

in das Feuerelement 
in das Erdelement 
in das Luftelement 
in das Wasserelement.

Astrologische Psychogramme
Wenn man das übliche Kreishoroskop in eine Spirale verwandelt, wie 

sie auf Farbtafel Spirale (Mandala) zu sehen ist, so fallen die Tierkreis- 
zeichen in das ihnen entsprechende Element, also

Widder, Löwe Schütze,
Stier, Jungfrau, Steinbock 
Zwillinge, Waage, Wassermann 
Krebs, Skorpion, Fische

Die uralte Symbolik der Elemente wird dadurch wieder aktuell. Aus 
der Astrologie ergibt sich dann eine Psychologie des Menschen und ein 
lodell seines Wesens, in dem

Feuer der Vitalität, dem Willen und der Ichheit,
Erde der Bindung an Leib und Realität,
Luft dem Geist, der bewußten Ordnung und der Anderheit, 
Wasser der Seele und der Lösung von der Materie 

S^ichzusetzen ist. Die beiden unteren Elemente, Feuer und Wasser, 
S111d die Urkräfte des Lebens, die sich in den beiden oberen Elementen 

testieren. Dadurch erhalten wir eine Zweiteilung in Leben und Form. 
arbtafel.) Auf der Lebensseite steht das Subjekt (S), auf der Form- 

das Objekt (O). Der Wille drängt zur Realisierung im Erdelement 
O) und der Geist zur Verbindung mit der Seele (0 —* S).

\v^as Feuer- und Luftelement verbindet die männliche Achse („die 
j. als Wille und Vorstellung”), das Erd- und Wasserelement die weib- 

Achse (die Welt als „Leib und Seele”). Neben diesem Achsenkreuz 
eünen wir ein zweites, das Achsenkreuz der Grenzsituationen zwischen 

k Elementen. Hier müssen wir die Stelle besonderer Spannungen an- 
e^men. Wer sich weiter über diese Probleme orientieren will, sei auf 

fy?11 Buch „Das Geheimnis des Tierkreises” (Otto Wilh. Barth-Verlag, 
Ullchen-Planegg, 1949) verwiesen.

Us dieser tiefenpsychologischen Begründung der Astrologie ergab sich 
neue und verblüffend einfache Methode der graphischen Darstellung 

ei Hor°skops, aus dem der Aufbau des Charakters bzw. das Gefüge 
sicr S Ansehen nach seiner Elementbesetzung zu erkennen ist. Es zeigt 
der daß hier ein in der Praxis brauchbarer Charakterfest gefunden wurde, 

aber zugleich auch einen wesentlichen Beitrag zur Grundlagen-
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forschung der Astrologie darstellt und imstande ist, durch seine Ü er^ 
zeugungskraft bei dem Vergleich verschiedenartigster Charakteie 
astrologischen Gesetze zu beweisen. Es ist hier nicht der Platz, näher a 
diese Methode einzugehen, die einer weiteren Publikation vorbe ia 
ist.*)  Es seien aus meiner großen Sammlung zur Veranschaulichung 
Methode nur einige markante Beispiele herausgegriffen. ,

Abb. 1. Nostradamus. Hier fällt sofort die außerordentlich stai^ 
Besetzung der Grenzsituation zwischen Feuer und Erde, d. h. Will® *,n 
Realität, auf. Ähnliche Verhältnisse fand ich bei Goethe und Swe 
borg. Das Subjekt wendet sich hier also mit einer breiten Front 
Realität der Welt zu. ,

Abb. 2. Vincent van Gogh. Wie bei Nostradamus ist die Su 
seite besonders betont; dort ist jedoch das Geistelement fast e 
stark besetzt wie das Erdelement. Bei dem holländischen ^No
revolutionierenden Expressionisten sehen wir das Geistelement 
setzt. Er gab seine Predigerlaufbahn auf und stürzte sich mit Le 
Seele in die Malerei, getrieben von einem unbändigen Willen, seine 
neren Schau der Natur Ausdruck zu verleihen. So wurde er einet 
ersten ,,modernen’* Maler. jeI-

Abb. 3. Richard Wagner. Bei diesem einzigartigen M6*8*16* 
Oper und des Theaters ist die Fähigkeit der Darstellung, dank ^el 
besonderen Besetzung der Formseite, zu einer extremen ^e^st'el“, e¡ne 
gediehen. Wir erkennen aber auch zugleich, daß dem Menschen nlH^ 
bestimmte Anzahl von Faktoren zur Verfügung steht. Sollen ntlr 
der einen Seite zu einer besonderen Höhe geführt werden, so kann 
auf Kosten der übrigen Elemente geschehen.

Abb. 4. Der große astrologische Forscher Choisnard, der unl( 
Namen Flambart wichtige Gesetze der astrologischen Vererbum, . 
deckte, zeigt die Schwerkraft seiner Veranlagung auf der Geis 
Seelenseite und, im Gegensatz zu Nostradamus, eine besonders^ 
Besetzung der Grenzsituation zwischen Luft und Wasser, wo dii jn 
bewegung vom Objekt zum Subjekt zurückführt, damit a bei • jen 
den schöpferischen Urgrund der Archetypen. Da die Astrology ^rt, 
großartigsten Urbildern, die die Menschheit besitzt (Archetypen^ßii(jeji 
wird hier das große Interesse des Geistes und der bewußt ma 
Wissenschaft für diese Gesetze aus dem Psychogramm erkläi i bd

Die neue Methode hat sich als Charaktertest besonders be"a 
der vergleichenden Untersuchung von Gemeinschaftsverhältn

*) Ein die Psychogramme auf einheitlicher Basis darstellender „Ps.vch(’nl 
von Dr. med. Heinrich Reich, München, ausgearbeitet.

r de«11 

r ellf'

Abb. 5. Vater und Sohn. Der Vater harmonisch, sensibel und künst
lerisch veranlagt, kann sich mit seinem Sohn kaum verständigen, da 
dieser ein merkwürdiger Eigenbrötler ist, stark introvertiert, trotzig 
U1*d  dem Lernen auf der Mittelschule abgeneigt. Nach der abnorm starken 
Willenszacke und der fast fehlenden Geist-Besetzung tritt eine Veran- 
lagung für eine sportliche, vielleicht auch besonders geartete handwerk
wehe Betätigung dem Ehrgeiz des akademisch gebildeten Vaters ent
gegen, der aus dem Sohn einen „Studierten” machen will, für den er 
offenbar nicht geeignet ist.

Abb. 6 zeigt das Gemeinschaftshoroskop eines Arzt-Ehepaars. Die 
Besetzung der Frau liegt vorwiegend auf der Willens- und Erdseite, die 
des Mannes durchaus entgegengesetzt auf der Geist- und Seelenseite. 
Sie ergänzen sich in der beruflichen Zusammenarbeit vorzüglich, zeigen 
jedoch im Zusammenleben eine dauernde Spannung und vielerlei un- 
ßtockliche Mißverständnisse infolge der charakterlichen Gegensätze. Hier 
ßWt beinahe das Wort: „Er kann nicht leben ohne sie, aber auch nicht 
mit ihr”.

üm Mißverständnissen vorzubeugen,muß darauf hingewiesen werden, 
ßaQ das Urbild des Menschen, wie es vererbt wird, an sich von allen 
"Wenten wahrscheinlich gleich viel mitbekommt. Nach der astrolo- 
^chen Lehre erfolgt jedoch im Geburtsmoment eine zusätzlich kosmische 
7ägung mit den augenblicklichen Planetenkonstellationen, so daß da- 

Urch eine individuelle kosmische Wandlung vor sich geht. Diese Auf- 
assung vertrat schon Paracelsus. Aus dem Beispiel von van Gogh sehen 

daß der Pfarrerssohn wohl große geistige Interessen mitgebracht 
von ihnen aber zu Gunsten seiner Malerberufung Abstand nahm Wir 

iU88eri also aus diesen und vielen anderen Beispielen die Lehre ziehen, 
die Astrologie nur in Verbindung mit den allgemein menschlichen 

Ehrungen und den anderen Wissenschaften ein dann aber auch wirk- 
Rauchbares Instrument zur Menschenkenntnis und Menschen 

U rung darstellt.

Alis vergleichenden Untersuchungen zahlreicher Psychogramme laßt
Algern, daß diese Art der graphischen Darstellung in der Berufs- und 

^.beratung ebenso wie in der Betriebs-Psychologie eine Rolle spielen 
denn es hat sich gezeigt, daß innerhalb einer Berufsgruppe sich 

fallend ähnliche Psychogramme ergeben. Allerdings gibt uns das 
^alhoroskop und diese daraus entstandene Methode noch vielerlei 
/kleine zu lösen auf. Werden hier doch grundsätzliche Fragen der 

Oologie, Pädagogik, ja selbst der Philosophie aufgeworfen.
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' J]
Voll Erstaunen und Freude stellt Mrs. Finchkite fest, daß sie ihre Arme bis z« 

Hinterkopf bewegen kann!
■Seit vielen Jahren war Mrs. Finchkite, die an Arthritis leidet, unfähig, sich .nß durCí 
frisieren, da sie ihre. Arme nicht zu ihrem Kopfe heben konnte. Nach Behandlu ^Jirton 
den spiritualistischen Heilkundigen Harry Edwards und seinen Gehilfen George ^ßge’1 
ist ihr dies jedoch wieder möglich, und ihre große Freude spiegelt sich in ihre

wider.

Psychogramme
nach l)r. med. Heinrich Keich, München

1 ) Nostradamus 2) Vincent van Gogh 3) Richard Wagner
4) Choisnard-Flambart 5) Vater und Sohn 6) Arzt-Ehepaar

]'arbenerklärnng: Ihn leuerelement. blau l.uitelernent. gelb= Krdelcment, grün Wasser element
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Symbolik, Mystik und Traditionskraft 
der Farben

Das physiologische Wunder des farbigen Sehens, der Empfindung » , 
^er Farben, wird noch weit übertroffen von der seelischen Komplikation 
*hrer Wahrnehmung und ihres Begreifens. Magische Kräfte und mystische 
•^©Ziehungen schienen und scheinen nicht nur primitiven Völkern und 
Personen mit den Farben im Bunde. Auch der moderne, aufgeklärte 
Qroßstadtmensch fühlt sich von ihnen stark berührt. Psychologie und 
Medizin, Physik und Chemie bemühen sich, hinter die Geheimnisse der 
Warben zu kommen.

Seitdem am Höhepunkt des Magdalenien die prähistorischen Jäger 
Bilder der lebensbestimmenden Tiere,.wie Mammut, Bison und 

’^üdpferd,mit Blut, Milch und farbigen Erden an die Wände der Höhlen 
gemalt haben, hat die Farbe für die Menschen aller Epochen und Kul
ten körperlich und seelisch die größte Bedeutung. Selbst in dieser 
Naturwissenschaftlich und technisch so aufgeklärten Welt hat sie ihre 
Nlte Magie für große Teile der Menschheit bewahrt. Sie ist ein formendes 
Jeinent, besitzt nicht nur einen starken Ausdruckswert an sich, sondern 

sagt auch etwas aus vom Wesen der Dinge, an denen sie erscheint, 
ein Urphänomen ist sie den Menschen seit Urzeiten auf das innigste 

^hunden. Alle Farbensymbolik setzt ein ursprüngliches, sehr inniges . 
erhältnis zu den Farben voraus.
^arbe wirkt nicht nur als Objekt sinnlicher Wahrnehmung ästhetisch, 

®°hdern auch als innerer Stimulus symbolisch. In ihrer Empfindung 
peinigen sich für die Menschen die Wirkungen physikalischer Reize 

. v Biologischer Netzhaut- und Gehirnprozesse sowie psychischer Er
lernungen.
Resser als abstrakte Definitionen und theoretische Ableitungen be
eist das praktische Experiment eines technischen Gelehrten den Ein- 
Nß der Färben auf das Verhalten der Menschen:
y©r einigen^Jahren führte «in schwedischer Forscher, bekannt als Auto- 

auf dem Gebiete der Elektrotechnik, in Stockholm ein interessantes 
^Periment durch, um den Beweis zu erbringen, daß die Farben einen
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viel größeren Einfluß auf den Menschen ausüben,als gemeinhin angenom
men wird. Er lud zwanzig urteilsfähige, einwandfrei farbentüchtige 
Personen zu einem großen Diner. Die Gäste gerieten in die beste Laune, 
als ihnen beim Betreten des Speisezimmers köstliche Gaumengenüsse 
versprechende Düfte in die Nase stiegen. Sie setzten sich erwartungsv 
und nahmen vergnügt den Löffel zur Hand, als sie die herrliche Kapau 
nersuppe im Teller hatten. In diesem Augenblick jedoch schaltete em 
an der Saaltür stehender Diener auf einen Wink des Gastgebers das noi 
male Licht aus und an dessen Stelle ein zweites ein, das durch --1 f 
ging, die nur den roten und grünen Teil des Spektrums durchließen- 
schwedische Forscher erhob sich und bat die Eingeladenen, sich u 
die sonderbare Beleuchtung doch ja nicht im Essen stören zu lassen- 
garantierte, daß jede der auf den Tisch kommenden Speisen tac _ 
zubereitet sei und in normalem Licht auch vollkommen norma, 15r bat sehen würde. Es handelte sich nur um ein kleines Experiment. 
um Entschuldigung, wünschte jedermann einen guten Appetit und 
sich wieder. Aber mit dem guten Appetit der Gäste ging es mehr und 
bergab, je weiter das Essen fortschritt. Der Fisch schien schwarz ",c • 
Nacht. Das Truthahnfleisch sah aus, als tröffe es von Blut. Dei 
blitzte violett. Die Erbsen verbreiteten Schreck im tiefsten Blau- 
Konversation flaute ab. An der Tafel herrschte statt Bankettfreude 1‘ 
gradiges Unbehagen. Der Gastgeber war der einzige, der bei 
Laune blieb und herzhaft zugriff. Er ging mit gutem Beispiel v<»arl 
ermunterte nach allen Seiten. gchrß*

Aber es half nichts. Als dann gar eine Dame sich mit leisem ’’ elJ1 
des Entsetzens erhob und zur Türe eilen wollte, weil der Wein m gei 
Glas zu Rhizinusöl geworden zu sein schien, fand der Forscher, ^er 
es an der Zeit, das Experiment abzubrechen. Er gab dem Dieneran 
Tür einen zweiten Wink,und einen Augenblick später ergoß ajle 
Stelle des filtrierten wieder volles Licht über den Saal. Und siehe 
Speisen lagen so lecker auf den Tellern, daß jedermann es wag 
dem Essen wieder einzusetzen. Sogar die Dame, die geglanzt 
Rhizinusöl getrunken zu haben, setzte sich verschämt und ^ac^en ^|:ckte' 
als sie den Wein in ihrem Glas neuerdings in natürlichem Glanz 61 of 
Das Bankett endete für die Eingeladenen wie für den Expei*111 
in Frohmut und Zufriedenheit. , Hast'

Die Gäste waren um eine unerwartete Erfahrung reicher, um die 
geber hatte die experimentelle Bestätigung dafür gefunden, ^flUrnen 
Farben nicht nur für das Auge, sondern ebensosehr für Nase un 
etwas Entscheidendes bedeuten.

Lie Gegenprobe wurde 1948 in England gemacht. W. H. Emery, der 
Geschäftsführer von sechs gutbürgerlichen Restaurants in Manchester, 
Hatte den Mut, in aller Öffentlichkeit Experimente mit seinen Gästen zu 
machen} um ihr Verhalten gegenüber ungewohnten farbigen Effekten 
heim Essen zu beobachten. So ließ er z. B. ein Gericht servieren, dessen 
Fleisch grün, dessen Kohl braun, dessen Kartoffel rot und dessen Ka
uften violett waren. Die Farbstoffe waren völlig harmlos, aber die Gäste, 
denen die Plätten vorgesetzt wurden, fühlten sich abgestoßen und sandten 
die Speisen zurück. Aber Mister Emery blieb nicht bei solchen Späßen 
wie grüne Beefsteaks. Durch Studien, an denen mehr als tausend Per
sonen unbewußt teilnahmen, fand er heraus, daß die Farbe em höchst 
Nichtiger Faktor für den Verkauf von Lebensmitteln ist,und er stellte 
fest, welche Kombinationen von Farbtönen am wirksamsten für Lebens
mittelgeschäfte und Speiselokale sind. Indem er die Erfahrungen diesel 
Studien in feinen Restaurants praktisch anwendete, erreichte ei ein 
bedeutendes Ansteigen der abgegebenen Lunchportionen.
i °ie Chromik, die alte Lehre von den Beziehungen der Farben, hat 

Philosophen. Maler und Schriftsteller immer wieder zu Traktaten an- 
geregt, in denen sie den geheimen Ursprüngen der Wirkungen der Farben 
^chspürten. Mit Goethe’s Farbenlehre hatten diese Äußerungen, ehe das 
^‘italter der Naturwissenschaften seine umwälzenden Entdeckungen 
,lachcn konnte, den ersten Höhepunkt erreicht. Der Farblosigkeit des 

Jahrhundert folgte die Zeit der Extravaganzen der Expressionisten. 
C Cr Farbströme ihrer Schulen in Frankreich und Deutschland, der leiden- 
Yhaftlichen Äußerungen der Maler,welche die Farben dramatisierten, 

Regisseure und Bühnenbildner, welche die schier unbegrenzte Macht 
( er Farben über die Gefühle in den Dienst ihrer künstlerischen Absichten 
H,e,hen. In der Tat vermag die Farbe nicht nur zu verschönern, bezwin- 

und reizend zu wirken, zu betonen, Stimmung und Rhythmus zu 
^Verstreichen, sie kann sprechen, erwärmen, erheben, berauschen un 1 

G1Jeri’ aber auch trauern und töten.
R. Faßte Leonardo da Vinci die Farben als etwas Geistiges auf, waren 

f°r Goethe „Taten und Leiden des Lichts”, so nannte sie eine indische 
egende „ein geraubtes Stück aus dem Paradies .

; , *e darken, ungebrochenen Farben haben im Leben der ö -ei seit 
p *C1 m den bedeutenden Epochen der Kunst immer eine entsc lei enc e 
r,°lle gespielt. Die gesunde Volkskunst aller Länder hat an Trachten, 
är ten und Häusern ungebrochene Farben vielfältig \erv endet. Die 
0 ßen Kunstepochen schufen ihre monumentalen Bauten, festlichen

Arider, heraldischen Symbole ebenso verschwenderisch und virtuos 
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mit starken Farben. Mit der Entwicklung der Farbenphotographie, es 
farbigen Fernsehens und der Lichtfarben für das Theater, als einem 6r 
wichtigsten materiellen Kunstmittel, deutet sich eine phantastische r u 
unerschöpflicher Möglichkeiten an, die berufen erscheint, völlig ne**6 
Formen und Erlebnisse der Aufklärung und Unterhaltung zu scha en

Symbolik

Um das Erlebnis der Farbe ganz zu verstehen, muß man er^en^Jt 
daß es sich dabei nicht nur um ein ästhetisches Phänomen han 
sondern, daß das ganze Ober- und Unterbewußtsein mitspielt. So e^ 
verbunden fühlen sich die Menschen seit uralter Zeit den Farben, 
sie ihnen menschliche Eigenschaften und Funktionen beilegen, daß s*6 
einbeziehen in ihre Gefühlssphäre, sie beleben und beseelen. „Am far 
Abglanz haben wir das Leben.” Jahrhunderte lang, ehe die Gesetze 
Perspektive gefunden waren, haben die Menschen Ideen und e 
durch Farben ausgedrückt. ver_

Wer die Wirkungen der Farben auf die Menschen wirklich 
stehen will und nach Erklärungen für oft sonderbar erscheinende ^(¡e 
lungen sucht, der wird die Symbolik der Farben durch die Jahrh**** 
mit viel Interesse und großem Vorteil verfolgen. ¿er

Die Sprache, immer ein guter Maßstab für die Verbunden**6 
Menschen mit der Materie, ist in vielerlei Formen mit der ^ar^ejßen 
quiekt. Farben und ihre Kombinationen ,,vertragen, ergänzen, vO11 
und schlagen sich, wirken ruhig oder unruhig” usw. Man spr* 
giftigem Grün und mildem Blau, von ernstem Schwarz und ^feen> 
Rosa, von schreiendem Gelb und geheimnisvollem Violett, von ** < 
lauten, gedämpften und leisen, von vornehmen, zurückhaltenden . 
aufdringlichen Farbtönen. Mit Schwarz ist der Eindruck des Du 
Geheimnisvollen, Magischen verbunden. Die schwarze K**n8^e in* 
schwarze Schaf haben im deutschen eine üble Nebenbedeutung, a,rd 
englischen ,,blackmail (Erpressung) black leg (Gauner) black 
(Lumpengesindel). Der symbolhafte Charakter der Farbe wir 
strichen durch die interessante Tatsache, daß die „sprache^e 
hellung” der Farbe (selbst in der nüchternen Kaufmannsspra6 r2er 
Abschwächung der schlechten Bedeutung bewirkt, z. B. „ spric^ 
Markt”, aufgehellt und abgeschwächt in „Grauer Markt”- Man 
vor allem von „kalten und warmen Farben”, trotzdem der . j^gZ*** 
sinn unmittelbar gar nichts mit ihnen zu tun hat. Aber die Bezi® ^.reten 
Temperatur gibt doch eine Erklärungshilfe. Bei strahlender Sonn6

*** der Landschaft die „ warmen Farben” gelb, rot, orange hervor, während 
ar* kühlen, sonnenlosen Tagen die „kalten Farben” blau und grün 
^minieren. „Kalt und warm” sind aber auch geläufige Wortbilder für 
Charaktere und Gemütszustände, und damit sind wir mit einem Schritt 
*ü der uralten Farbensymbolik, die ein ursprüngliches, enges mensch
hohes Verhältnis zu den Farben voraussetzt.

'Vir erhalten eine tiefgründige Erklärung durch die Zuordnung der 
v*or Farben Rot, Gelb, Blau, Schwarz, Weiß — in der Antike zu den 
^sprechenden menschlichen Temperamenten. Rot als Farbe des Lichts, 
der Luft und des Blutes gehört zum Sanguiniker. Gelb entspricht dem 
ieuer und der Galle des Cholerikers. Daher leiten die warmen Farben 

und Gelb ihre Qualität vom aktiven, sanguinischen Temperament 
her. Schwarz bedeutet die Erde und die schwarze Galle des Melanchoh- 
*ers» Weiß das Wasser und den Schleim des Phlegmatikers. Erde und 
Nasser charakterisieren die kalten Farben und das ihnen zugeordnete 
Melancholische und phlegmatische Temperament. Unerkannt von den 
Spie!ern lebt die antike Bedeutung der vier Farben im deutschen Karten
gel weiter, das im Laufe der Jahrhunderte aus einem schicksalhaften 
°r*kel zu einem mehr oder weniger harmlosen Zeitvertreib geworden ist.

^ei den alten Ägyptern war Feuerrot das Zeichen der Sonnenglut
Sinnlichkeit, Schwarz das Symbol der Nacht, der Unterwelt, der 

^tentrauer, Blau das Sinnbild des Wassers, Weiß die Farbe des Lichts, 
ep Oberwelt, des frohen Lebens.
In* chinesischen Kulturkreis stimmt die Symbolik der Farben trotz 

räumlichen Entfernung, der rassischen Verschiedenheit und des 
. el*lons jeder persönlichen Berührung in den ältesten Zeiten stark mit 
?her der europäischen Antike überein. Grün und Blau ist dort e ai e 

Bolzes, des Himmels und der Klugheit ; Rot des Feuers der So"ne un<* 
rler Tugend; Gelb der Erde, des Windes und der Gesundheit; Weiß is 

Farbe des Metalls, der Kälte, des Mondes und der Reinheit; Schwarz 
i 6 für Wasser, Regen, Emst und Laster. Ganz ähnlich wie im en 

sind die Götter des alten China weiß, die Dämonen rot,«1 
h*arz. Alle antiken Religionen besaßen im Kultus und Mythos be
amte Farben, die heute im bäuerlichen Brauchtum, in Sage und Mar- 
®jMber auch im Leben der Städter zu finden sind.

. assiodor, ein Schriftsteller der römischen Spätantike, bezog die ar en 
r, Zirkus grün, blau, rot, weiß, die im Leben des Volkes eme gewaltige 
£ Ue spielten, in christlicher Symbolik auf die Jahreszeiten. Nachdem 
?reits im Frühchristentum bestimmte Farben eine liturgische Blutung 

Saßen, hat Papst Innozent III. (t 1216) für den römisch-katholischen
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Kultus die fünf Farben Weiß, Rot, Grün, Violett und Schwarz in seine1 
Schrift „De sacro altaris mysterio” in ein dauerhaftes, heute noch gu 
tiges System gebracht. ,

Weiß ist die Farbe des Lichts, Sinnbild der Freude, Unschuld 1111 
ewigen Glorie an den Festen des Herrn, der Jungfrau Maria, der 
und der Heiligen, die nicht Märtyrer sind. Sie herrscht an Sonn- 
Wochentagen der österlichen Zeit und dient für das heilige Sakram 
und bei der Beerdigung kleiner Kinder. .

Rot ist die Farbe des Blutes und des Feuers, Sinnbild jener flamine11 
und verzehrenden Liebesglut, welche durch den Heiligen Geist im 
entzündet wird, jener opferwilligen, siegreichen Liebe, welche das 
irdische Gut, das Leben im Märtyrertod dahingibt und sterbend 
phiert. Dementsprechend herrscht sie an Pfingsten, an den Leidens < » 
des Herrn und an Märtyrertagen.

Grün ist die Farbe des jugendfrischen Lebens, Sinnbild der gje 
barkeit, der göttlichen Gnade sowie der Hoffnung auf Selig.^an]-as 
herrscht an den Sonn- und Wochentagen nach dem Fest Ep’Pv 
und nach Pfingsten. , uJ1gt

Violett ist die Farbe ernsten Bußgeistes und wahrer Bußgesinn ^er 
Sinnbild anspruchsloser Demut, heiliger Abgeschiedenheit, 
Herzenstrauer, schmerzlichen Sehnens und stillen Heimwehs na 
Himmel. Sie herrscht an Sonn- und Wochentagen der ^dven^¡ndei'- 
Fastenzeit sowie an den Bittagen und am Fest der Unschuldigen ^eiJ

Schwarz, der Gegenpol von Weiß, ist die Farbe des erlöse 
Lebenslichts, des Todes und Grabes. Zeichen der tiefsten Tranci 
Klage, wie sie durch den Tod verursacht wird. Sie herrscht am 
freitag und bei Gottesdiensten für Verstorbene. ^elb

Gold gilt für Weiß, Rot und Grün; Silber für Weiß und ver-~ 
und Braun sind ausdrücklich im Rahmen der Gottesdienstordm 
boten. Die liturgischen Farben beweisen im tiefsten Grunde die engSter 
ihrer Symbolik durch die Jahrtausende. Sie stehen nicht nur m ^^njer- 
Beziehung zu Goethe’s Farbenlehre, sondern sie stimmen überrrasc^^itz; 
weise überein mit den Grundfragen der Theorie, die Young-B - jer 
im Jahre 1859 aufgestellt haben. Sie bilden aber auch das ■^,jnda^llI1Jière’ 
drei modernsten Verfahren der Farbenphotographie von T e^en dc1’ 
Kodak und Agfa. Ihre wirtschaftliche Wirkung ist im profanen 
Gegenwart deutlich spürbar. deI1

Die Alchimie des Mittelalters ordnete Rot den Säuren, gtiiü' 
Basen zu. Die gleiche Lakmusreaktion muß ebenso nachden ' ulld 
men wie die Aussage von Kindern, die säuerliche Bonbons als „

, andere als „schlecht und blau” bezeichnen. Heute noch unerklär- 
deuten sich in solchen Erscheinungen die Farben als eine „Ur- 

Qualität” an, die vom Kinde — vor dem Erwachen des begrifflich 
gliedernden Verstandes aus dem Unbewußten — optisch als rot und blau, 
geschmacklich als sauer und alkalisch empfunden und bezeichnet werden.

-Bei dem engen Zusammenhang der Farben mit dem Sexualleoen der 
Menschen ist es nicht verwunderlich, daß sich in Zeiten des Gefühls
überschwanges eine besondere Farbensymbolik der Liebe entwickelte.

Mittelalter fanden sich Liebes- und Freundschaftspaare in der 
Satzung einer Farbe oder eine Farbenkombination. Beziehungsreich 
Und dem Eingeweihten leicht deutbar waren die leuchtenden Turnier
md Kampffarben der ritterlichen Wappen, Schleifen und Pferdedecken, 

le zu Devisen der Damen wurden, für welche die Ritter Lanzen brachen. 
In vielen Gedichten und Liedern weben geheimnisvoll und unverständ- 
lcb für die Heutigen die Farben ein lebendiges Dasein.

111 der Glanzzeit der Minne, im 11. und 12. Jahrhundert, übertrug die 
ranzösische Ritterschaft die kirchliche Farbensymbolik auf den Frauen- 

Die Farbensymbolik der Liebe, der viele elegische Verse ent- 
m^men, dauerte über das Verschwinden des strengen Minnedienstes 
lnaus einige Jahrhunderte ; sie hat die Mode vielfach beeinflußt und deut- 
lphe Spuren im Volkslied und Brauchtum hinterlassen.
. dem 14. Jahrhundert stammt ein deutsches Volkslied, das be- 

^hnt:
In Schwarz will ich mich kleiden, 
Dieweil’s Trauren bedeut. 
Von wegen meines Buhlen 
Der mir ganz Urlaub geiht, 
Urlaub ohn’ alle Schuld.

in einem französischen Gedicht der gleichen Zeit erklärte em Ritter 
höfischem Stamm einer minniglichen Frau die Bedeutung der sechs 

2 ei(lerfarben: Grün sei der Anfang, der Träger sei überhaupt oder zur 
T von Minne frei :

Wohl heuer zu diesem Maien 
In Grün will ich mich kleiden 
Der liebste Buhle, den ich hab' 
Der will sich von mir scheiden!

dem neuen Frühling will er ein neues Liebesleben beginnen. 
’ heißt es in dem Liede weiter, bedeutet die Not des Liebhabers, die 

' 6 feurige Kohle brennt. Blau bezeichnet Treue und Stetigkeit, „Blau 
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tragen” heißt im 14. Jahrhundert beständig sein. Weiß läßt die Hoffnung 
des Liebenden merken, Schwarz aber ist der Ausdruck für Zorn und Tra^®r 
über vergeblichen Minnedienst oder der Untreue der Geliebten. ’ 
selten gewählt, bedeutet der Minne Sold, das „reiche, minnigliche 0 
der endlichen Erfüllung aller Wünsche.

Das 15. Jahrhundert erhob diese Farbendeutung zum Kanon, m 
es in „hedonischer” Logik dem Gefühl die Entscheidung über die . 
heit zuwies. In einem Fastnachtsspiel treten die Liebesfarben pe 
fiziert auf und ein Heidelberger Lied der Zeit lautet:

„Und da ich meinen Buhlen hät, 
Da trug ich Blau, bedeutet stät : 
Die Färb ist mir benommen. 
Nun muß ich tragen schwarze Färb, 
Die bringt mir keinen Frommen. 
Schwarze Färb, die will ich tragen, 
Darin will ich mein Buhlen klagen. 
Ich hoff’, es währt nit lange, 
Schneid ich mir eine grüne Färb, 
Die ist mit Lieb umfangen : 
Grüne Färb ist ein Anfang. 
Weiße Färb, hab immer Dank!
Wo findt man deinesgleichen ?” ^ch

Die zweifarbige Mode wird im Liederbuch der Clara Hätzierm^^ 
dem gleichen Grundsatz erklärt, und in einem Volkslied des 
hunderts zählt ein Jüngling die Kleider aüf, die er sich zur gOjleH: 
machen läßt und die Liebe, Hoffnung und Beständigkeit bedeuten

Einen Kittel aus weißem Zwilch mit einem roten Strich, ei*1
AHut, auf den er einen Kranz mit roten Nelken steckt; anl 

roter und blauer Streifen. . * nllr
Von dieser romantischen Farbensymbolik der Liebe haben 

wenige Reste erhalten. Wo sie aber noch erscheint, wie ini, ¿et 
Volkslied „Mädel, ruck, ruck, ruck an meine grüne Seite , 
tiefere Sinn nicht mehr verstanden, denn er meint: „Rück na 
mir, ich bin für die Liebe frei”. . Über'

Als europäische Farbe der Trauer geht Schwarz auf 
lieferungen zurück, die in der antiken Symbolik fußen. Bei den Luth«*6 
galt Weiß als Trauerfarbe, bei den Ägyptern Gelb. Zur Z ßlau’ 
im 16. Jahrhundert war Braun üblich, in China war die Trauer a^ng0ne11 
am Englischen Hof Rot. Zum Zeichen der Trauer um den ge 
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»«.o,... «......
einen Überwurf von „verlorenem Grün . Unter Lk g
On I. war Violett die offizielle Trauerfarbe. Weiß i t das Zewhen d* 
Friedens. Es soll das Herz des Etiketten für Gifte und
hißt, bietet seine Unterwerfung an. Rot wird a Radler
für schnelle Beförderung der Postsendungen gebraucht. Rote Ra

^rXaldik lebt die Symbolik der

gelegt, weiter. Sie bezieht sich z. B^n Rugby.Mannschafcen
Staatswappen, sondern auch aut Städte, Wannen zur Führung 
und Vereinigungen oder Firmen, denen diese Wappeni zur ̂ luh^g 
Verliehen wurden: British Broadcasting Corporation, y 
J’he Worshipful Company of Haberdashers.

Die Heraldik kennt neun Farben oder teintures:
Qold (gelb oder or) gilt für Ehre und Ergebenheit, 
Silber (weiß — argent) bezeichnet Glauben und ein 
hot (gules) bedeutet Eifer und Mut,

(azure) heißt Ernst und Frömmigkeit,Schwarz (sable) bedeutet Schmerz und Reue, 
(]rün (vert) bedeutet Jugend und Hoffnung,

Urpur bezeichnet Hoheit und Rang, f versinnbildlicht,
'<:l'ne ist ein Orangeton, der Stärke und Dauerha g bringen”,
^rrey oder sanguine ein rötlicher Purpur, bedeutet „Opfer b g

Die festgelegten Schraffierungen, StriC^'Upfr"tXtg®nhaben sich 
leser heraldischen Farben in Schwarz-w andere Zwecke

^Ur Erkennung der beabsichtigten Farbigkeit auch f 
als sehr brauchbar erwiesen. v„lkeB verblaßt und in

Die Farbensymbolik ist im Bewußtsein des Romantik ver-
16 Nähe des Aberglaubens und der sentimen a i 
t4ngt. Aber ihre unbewußte Beziehung zum g . j Kunst 

faltig und tief verankert, Nicht nur in “"“"der
st s>0 zur Selbstverst ändlichkeit geworden, soni Auf der Grund
haft und Technik, so daß mit ihr gerechnet -"/Argute, 
> des uralten, vielfach nur schwach versohuttetenK^^g^^^ 
filnnen die Erkenntnisse der modernen Far en ft]g primi.
ti?tätigungen. Manches, das noch vor wen g* verlacht wurde,

er> phantastischer Aberglaube oder • v:e|facb ein faszi-
^ält im Lichte neuer wissenschaftlicher Forschung vielfach

Mondes, reales Leben.
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Jedoch ist gegenüber dem Volksmund eine wichtige Einschränkung zu 
machen. Die weit verbreitete Meinung, Rot sei die Liebe, Grün die 
Hoffnung, Blau die Treue, Weiß die Unschuld, Gelb der Neid, die zu 
so vielfältigen sentimentalischen Spekulationen führt, beruht auf einem 
unschuldigen Mißverständnis. Es gibt keine eindeutige Wirkung einer 

arbe m der Richtung einer Gemütsbewegung oder gar einer Suggestion, 
die in der gewünschten Richtung unfehlbar wirkt. Die seelischen Charak- 
ere er Farben und ihre Verbindungen wirken nicht an sich, sondern erst 

im Gesamtzusammenhang ihrer Erscheinung. Dabei spielen nicht nur 
ewuß*e oder unbewußte Symbolreste eine leitende Rolle, sondern vor 

a en ingen die autogenen Ideenverbindungen oder Assoziationen.

Mystik der Farben

Die Zeit, in der die Naturwissenschaften in den Farben lediglich 
Stoffliches zu sehen glaubten, gehört nach den Erkenntnissen der le z ® 
Jahrzehnte endgültig der Vergangenheit an. Es hat sogar den Anselm 
daß durch eine starke Neigung zum Hintergründigen heute im Ra’lin 
der Parapsychologie die Mystik der Farben stark überschätzt 
Aber gleichgültig, wie man sich dazu stellt, das mystische ^ebaU^6ejne 
Farbigen, wie es der religiösen Betrachtung entsprang muß a's 
Realität angenommen werden. Die immer wiederkehrende 
der Bibel, die heilige Sieben, werden in Beziehung gebracht zu 
sieben Farben des Regenbogens. Jede Farbe hat in dieser Scha'Heg
spezifische Eigenschaft und Wirkung auf den Menschen. Aus den ’ 
fenstern der gotischen Kathedralen strahlen geheimnisvoll die l-ar 
wirken in mystischer Kraft auf die Andächtigen und erfüllen die a® 
tischen Besucher mit Staunen und Bewunderung.

Das große Geheimnis des Mysteriums der Farben rührt an die 
findungen der Menschen. Franz Delitsch schrieb in seinen Farbenst 
des Jahres 1888 über Violett — den Purpur — das seit JahrtaU’ 
die bevorzugte Farbe der Priester ist :

„Weil der Farbstoff des alten Purpur überaus kostbar war 
Eindruck prächtig ist, erscheinen Purpurkleider im Buche der * ur 
als Tracht der midianitischen Könige, und ohne Zweifel war 1 
schon in der mosaischen Zeit (wenn auch nicht in Ägypten, 
Pharao nach priesterlicher Weise in einem Überwurf von durcksl° 
feinstem Weiß abgebildet wird), Zeichen höchster herrscha 
Würde. Darum wird der Purpur der Kleider des< Hohenpriester® 
wollen, daß er Diener des Gottes ist, von welchen das jens01

Schilfmeers gesungene Lied bekennt: ,Der Herr wird der König sein 
immer und ewig’. ”
Die Wirkung des Violett auf die meisten Menschen ist psychisch 

Ahmend. Im Mittelalter wurden Klosterkapellen der strengen Orden 
hi violetten Tönen ausgemalt. Das sollte die „Abtötung des Fleisches 
H^terstützen.

Blau wirkt beruhigend und tröstend. In seinem Anblick findet der 
lrmerlich aufgewühlte Mensch wieder Ruhe.

Farbtraditionen

Ver»?. ^er. Syrrd’olik hängen eng zusammen die Farbtraditionen, deren 
tiver v- n*S aUS der Betrachtung vorgeschichtlicher Zeiten und primi- 
ßleicke h *er erwacbst — durch sprach- und kunstgeschichtliche Ver- 

seine w*rd- Schließt man sich der Betrachtungsweise Goethes 
So er ”Geschichte der Farbenlehre” an (nicht der Farbenlehre an sich), 
Sag£. *°kelt sich ein fesselndes Bild der Triumphe, oder wie Goethe 

y . ” er Taten und Leiden durch die Jahrhunderte”.
dgs n a^.er. und Kulturen haben ihr bestimmtes Verhältnis zur Farbe, 

UrJlch nicht in ein System gepreßt, sondern physiognomisch 
■^arbf ^’den muß. Die einfachste Unterscheidung ist die zwischen 
Zeit ^u^igkeit und Farbenunlust, welch letztere Goethe in seiner 
v°i' F ?^en s^ht-’ ,,Gebildete Menschen haben einige Abneigungen 

• en‘ kann dies teils aus Schwäche des Organs, teils aus Un- 
^chtet1 Geschmacks geschehen, die sich gern in das völlige Nichts 
8chwarz ^rauen Sehen nunmehr fast durchgängig weiß, die Männer
^atbe Z] ^''dsdhen diesen Polen liegen unendliche Möglichkeiten der 

üie S Ausdruck und Sinnbild”.
^ediei historischen Menschen und die primitiven Völker der Welt 
^Qfgle- ? S*ch na°h den Ergebnissen sprach- und kunstgeschichtlicher 
l'ats s 5 für ihre Malerei, Tätowierungen und den Schmuck des Haus- 
l,hd der Kultgegenstände der einfachen Farben Schwarz, Weiß 

’ ^eren Rohstoffe ihnen die Erde, Pflanzensäfte und das Blut 
JjUr,l<elh ^US ^^esen Barben traten ihnen im Licht des Tages und der 

bö eit ^er Nacht die Freuden und Schrecken des Daseins in guten 
jSen Dämonen entgegen. Waren die Felsbilder der Neolithiker 

bCßt e so lebt die Farbensymbolik der Tätowierungen un-
ln den kosmetischen Schminkfarben der mehr oder weniger 

anen Weiblichkeit fort.
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Im frühen Mittelalter war die Farbe von dem überall in das Le eI* 
hineinwirkenden Hintergrund des Göttlichen erleuchtet. Deshalb wo i 
die stärkste Farbigkeit zunächst in den bunten Fenstern der Ka 1 
dralen, wo das Licht nicht auf die Farbe trifft, sondern sie durchschein^ 
Um hier bestehen zu können, gewinnt die Farbe eine spätere nie wi 
erreichte Tiefe und Glut. Das Geheimnis des roten und blauen 
flusses von Chartres oder Freiburg ist Geheimnis geblieben. In der a 
malerei freilich hat es die Farbe schwer, gegen den übermäc 
Goldgrund des Glaubens ihr irdisches Sondersein zu entwickeln. In 
Abhängigkeit vom Ewigen jedoch entfaltet die Farbe eine kös i 
Unbefangenheit. Man denke an die frische Buntheit der ^n*atU^cilS 
den Stundenbüchern oder noch an die „Ruhe auf der Flucht” des 
Cranach. .

Wenn die Farben des Mittelalters vom Goldgrund der Ewig^
Leuchtkraft und Grenze erhalten, so ist die vorherrschende Iar
Renaissance ein von innen her glänzendes Blau. Es ist dasselbe^^^^ 
das man vom Süden her über die lombardischen Seen auf die 
schauend erblickt. Rosa, duftiges Braun, lichtes Grün der Frühi^^, 
sance bekommen von diesem Blau ihre zarte Festigkeit. Von dem 
geist bestimmt, ist jenes Blau zugleich der kommende Hintergrui 
abendländischen Daseins : Unendlichkeit, die nicht mehr mit dem ^.eger 
liehen schlechthin zusammenfällt. Je stärker die rein irdische Art 
neuen Unendlichkeit in den Menschen wirkt, desto satter un 
sicherer wird die Farbe. Die Verweltlichung der Farbe im schönsten 
erweckt aber auch das vom Mittelalter gebändigte Dunkel der Er • 
Farben mut der Renaissance folgt im Zeitalter der Glaubenskr 
Herrschaft des Braunen und des Grauen über die Kunst, die 
die Raumgestaltung. Ein möglichst dunkles Braun ist die Liebling' 
des 17. Jahrhunderts. Viel rinnt in der neuen Farbstimmung zllS^wung 
Der furchtbare Ernst des Daseins, die Müdigkeit nach dem Au s 
der Renaissance, der freiwillige Verzicht auf ihre Menschheit3^101 K0it 
der Sieg des Denkens über das Anschauen und der Gottesgele r 
über die Gottinnigkeit und endlich das Bedürfnis einer erschütterten^^ 
nach Würde und Haltung, die man durch helle Farben gefährde^»^^ 
Am Ende des 16. Jahrhunderts tragen die Männer am Hof von 
Schwarz als Ausdruck der Vornehmheit. Von Burgund wan 
Schwarze nach Spanien, von da wieder zum Adel Frankreichs un feier'1 
fort, bis es im 19. Jahrhundert seinen Triumph in ganz Eur°^eOdet» 
kann. Wo das 17. Jahrhundert einmal andere Farben als Braun o^gCur’ 
sucht es doch durch die Technik des Hell-Dunkel des „Clan*

dein Riiri
}jq . . u„wenigstens eino braune Tönung zu geben. Die Manier der 
ver V 6 ’ nämbcb ganze Gemälde und sogar Fresken nur durch lauter 
über ,le ,ne Schattierungen von Grau zu bestreiten, bildet demgegen- 
eriil , ereifcs eine erste Aufhellung, die sich im Rokoko vollendet. Die 
liehe Gten ^arben des 17. Jahrhunderts, denen durch einen gelegent- 
widers Verzwe^e^fc wirkenden Farbüberschwang nur unglaubwürdig 
Feiej, ^lOcben wird, überwindet das Rokoko durch seinen heiteren Be
in^ Farben. Dies Zeitalter bejaht die Sinnlichkeit, aber nicht
der aer V°ni Sündengefühl verstärkten Kraft des Mittelalters oder 
ßerei^eiSt^en ^ust der Renaissance. Seine Sinnlichkeit ist vornehm, 
Farß ’ erschwert. Dem entsprechen die Farben oder richtiger, seine 
ge2o 6n s’nd das Rokoko. Die Farbe wird besänftigt, die Erdkraft heraus- 
Iiase^"„,Darum herrschen im 18. Jahrhundert Moosgrün, Rosa und 
natüruUßkraun> Perlgrau und Pistazie, Altsilber und Pfirsich. Auch die 
Schroff len Haarfarben, Blond, Braun und Schwarz werden als zu 
I)ie p enipfunden und mit weißen oder grauen Perücken verdeckt. 
Zeit eibcken des 17. Jahrhunderts waren dagegen der Farbtönung der

j sprechend, lichtbraun bis kastanienbraun.
^eüi& Gpgenscldag zum Rokoko läßt das folgende napoleonische Zeitalter 
Und D arben hart aufeinander treffen. Das Weiß und Gold der Wände 
^’ürot <en Stebt unvermittelt gegen sich und das Mahagoni der Möbel, 
der Cler Vorhänge, Meergrün der Sofas und den Malachit oder Onyx 
8egebe^ ^atten und Vasen. Der duftige Pastellreiz der Farben ist auf- 
19. j , ’ er kehrt auch in der bürgerlichen Gesellschaft des beginnenden 
ver8ß. i- Un^erfcs> dem Biedermeier, nicht zurück. Dessen Farben sind 

1Ciler miteinander als die des Empire, ergeben aber deshalb 
Zeisiggr-e8S den Einklang des Rokoko. Tabakbraun, pflaumenblau, 
^nter jUn’ zitronengelb treten in betonter Harmlosigkeit zusammen, 
8cMnbGren ()berfläche die Macht der Entfärbung weiter wächst. Die 
^den t? ’’^nüdität” der Biedermeier-Farben kommt von dem andrin-

p Unkel in ihnen.
rÖn)if?ch^ntfärbungsstreben der Neuzeit tritt verräterisch in der deutsch- 
^Pdertg11’ betont christlichen Malerschule des aufsteigenden 19. Jahr- 
^oßer p <?en s°genannten „Nazarenern”, hervor. Auch bei Künstlern 

Weri_eSillnunß wie Rethel oder Cornelius kann die Farbe nicht mehr 
idling xverfülIen. Es bleiben riesenhafte Flächen voll Umriß und Schraf- 
I)ei> eiche den Eindruck ängstlicher Leere hervorrufen.

k^icht^ VÖUiSe Sieg der Entfärbung im 19. Jahrhundert versinn- 
' Slcb in der Herrschaft des Schwarz. Zweckmäßigkeitsgründe, 
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die oft angeführt werden, wie die Anpassung an das Kohlen- und a 
schinenzeitalter, erklären eigentlich nichts. Richtiger wäre zu sagen, 
daß die Macht, welche das Leben der Menschen damals im ganzen 
umformte, auch das Schicksal der Farben bestimmte. Diese Mac^ 
lenkte die Kräfte der Menschen einseitig auf ludustrie, Technik un 
Politik. Statt einer Gesellschaft, welche, wenn auch verstellt und schw> 
erkennbar, den Gedanken einer überirdischen Ordnung spiegelte, 
langte sie die unterschiedslose Gleichheit von nur Arbeitenden- 
die Heiterkeit eines Daseins, das seiner Wurzeln und seines Ziele9 
Jenseits bewußt, inzwischen die Erde genießt, wich dem großar ig 
Emst der Pflichterfüllung um ihrer selbst willen. Dieselbe Macht 
langte das Schwarz und setzte es durch als Grundfarbe der Zeit.

Die Pflicht für den Mann, in seiner Kleidung lebhafte Farben 
am besten die Farbe überhaupt zu meiden, wobei neuerdings fiir 
und Sport einige Zugeständnisse gemacht werden, erscheint he 
selbstverständlich, daß wir die umwälzende Art jener Verän e 
nicht ermessen. Bis zu ihr konnte wie im Tierreich auch beim Men 
der Mann als das entschieden farbenfreudigere Geschlecht gelten- 
leuchtende Wappenrock des Ritters, der gotische Modeherr, der 
der Renaissance und schließlich trotz der vorübergehenden Tru 
17. Jahrhunderts noch der Kavalier des Rokoko und die Biedern*„ 
Eleganz gaben ihren Frauenwelten an Farblust nichts nacn, 
eher reichlich vor. Die Trennung von Mann und Farbe mag mi ^eIj 
untergründigen Umsturz im 19. Jahrhundert Zusammenhängen»^.^ 
wir als Verlust der unbefangenen Sinnlichkeit kennzeichneten- ^er 
andere, gleichzeitig vollzogene Trennung, nämlich die zW^sC^”rber' 
Farbe und ihren alten natürlichen Grundstoffen, wie Krapp» ‘ ßef' 
waid, Indigo zugunsten der künstlichen Farbmittel scheint me^Iparbeh 
licher Art. Und doch wirkt sie unverkennbar auf die Stellung der ^yl, 
in der Kunst. Wer sich jetzt nach der Farbe sehnt und sie erzwing 
läuft auch bei den reinsten Absichten Gefahr, ins Unwahre, LautG^^es, 
zu geraten. So, in aufsteigender Reihenfolge ihres menschlichen 
Makart, Piloty, Guéricault, Stuck, Feuerbach. Hierher 
das widrige Seegrün des Jugendstils wie das Eigelb der Neubie

Am Ende des 19. Jahrhunderts ergab sich durch die Farbenfrj1^ 
des Expressionismus eine bedeutsame Wandlung im Gebrauch 
in der Malerei. Durch die freie, ungebundene Verwendung 
entstand geradezu ein Optimismus der Farbigkeit, der im 
Gegensatz stand zur strengen Farbengesetzmäßigkeit der nU 
liehen Kunst.

694

e*gene W Pressioni8mu8 erlebte die Grundfarben und ihre Nuancen als 
ditio 6 erte’ Farbgebung richtete sich nicht wie ehemals in tra- 
Male*16 Gesetzmäßigkeit nach dem Objekt, dem Gegenstand der 
der jjT’ SOn^ern der Stoff, der Gegenstand des Bildes mußte sich nach 
der j,cvr^nonie der Farben richten. Mit der Entdeckung des Eigenwertes 

Uie^-611. War an Stelle der Symbolik die Ästhetik getreten.
der p n*ere Manet, Monet, Dégas fanden in Cézanne ihre Vollendung, 

mit s ortsetzung dieser Prinzipien haben die neuen Expressionisten, 
Stric}^^^ an ^er Spitze, die farbige Fläche in Flecke, Punkte und 
Aug0 n aufgelöst — Pointillisten. Diese Tendenz, dem menschlichen 
z’erten N ^rbeit ^es Zusammenschauens zu überlassen, der kompli- 
gegen-, e^zhaut des Auges ein ähnlich gegliedertes System im Bild 

Nach erzuste^en’ führte van Gogh zum höchsten Triumph.
Farbe ^em ** Weltkrieg bricht überraschend ein förmlicher Schrei nach 
1111,8 ¿U*8, ^re^8^en tönt er aus den Farbversuchen des Expressionis- 
8oll Rett^ niC^lt Freude an der Farbe, die hier gesucht wird. Die Farbe 

e^ln’ ^ederin für das aufgewühlte Innere der Menschen sein. 
Ganze sie ln Sro^en Mengen stark, abstufungslos angewandt. 
^aUcht- .auserwände werden in Zinnober oder Schokoladenbraun ge- 
a,,der&5 1D1 Eneren der Räume einfarbige Flächen übergangslos anein- 
gUug sch^^^' ^aS ^er Farbe an Tiefe und Echtheit fehlt, soll die Bewe- 
^Uryen t len‘ ^aher die Feuerlinien, Blitzzacken, eckig abgebrochenen 
8cblägt f er exPress,onistischen Dekoration. Die Bemühung als Ganzes 
2111 8chr n Fs ^^ngt nicht, den Bruch zwischen Farbe und Leben 
^edral en’ F® entsteht oft ein Eindruck, als ob mittelalterliche Ka- 

^Ticht enster hl Maschinenhallen mit Zementböden eingesetzt wären.
^‘irkt daWeil^er überraschend als der Farbausbruch des Expressionismus 

S Scbnelle Abgleiten zu der Zahmheit der folgenden Jahre.
nUn vorwaltende Blau, Rosa, Seladongrün, Beige der Zeit- 

^^tal. V°n 1924 bis 1931 erscheinen die Farben des Biedermeier geradezu 

^®beiIUe^la'^en einzelne starke Künstlerpersönlichkeiten, wie Adam
C,aude Lorrain, Poüssin,die Trübe des 17. Jahrhunderts 

haben sich Caspar David Friedrich, Ingres, Delacroix, Leibi, 
f^hoben J^no,r triumphierend über die Entfärbung des 19 Jahrhunderts 

h* di© diese Siege des starken „Ich” in den Zeiten der Ungunst
pU1,°PäiSclrbei1 ändern nichts an den deutlichen Zeittendenzen durch die 
¿^farbe Jahrhunderte. Sie führen aber zum Problem der „Lieb- 
^^chen ’ der Zugehörigkeit bestimmter Farben zu bestimmten 

u^d zu den Grundlagen einer zukünftigen Farbenkultur.
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Symbolik, Mystik und Magie der Farben, ihre Kraft, die Assozia
tionen zu erleichtern und Illusionen entstehen zu lassen, sind nur ein 
Teü ihrer Wirkungen auf die Menschen. Um die Wirklichkeit zu finden, 
die hinter jenen so veränderlichen Reaktionen steht, welche die Psycho
logen „Empfindungen” nennen, bedürfen wir der Metaphysik. Nirgends 
ist der Spruch des hl. Augustinus wahrer als bei den Farben: „D’e 
Dinge, die wir sehen, sind nur ein Zeichen dessen, was wir nicht sehen.”

Farben in der Heilkunde

Die Anwendung der Farben bei den Bemühungen der Priester, 
und Ärzte, Krankheiten zu heilen, ist sehr alt; Das Licht galt als g 
liehe und allmächtige Kraft. Von den Farben nahm man an, daß sie 
Schicksal der Menschen in weitem Maße beeinflussen, ja beherrs ^rer 
Die Ärzte im alten Ägypten und Griechenland zogen die Farben m ^¡e 
Heilkunst ebenso heran, wie die gelehrten Araber des Mittelalters u 
Alchimisten der Renaissance. Im krausen Gemisch der mag18 
Formeln und Rezepte spielt neben Talismanen, Kräutern und 1 ’ 
die Heilkraft der Farben eine bedeutende Rolle. Die moderne e^eI1. 
hat mit der Anerkennung der seelisch-körperlichen Ganzheit ^eSfcär|cer 
sehen wiederum die Wirkung der Farben in ihre Untersuchungen 
einbezogen. Noch ist die Zurückhaltung skeptischer Ärzte geSen1’^erj^e- 
allgemeinen Anwendung von Teilergebnissen begreiflich. Aber ( 
thoden der Heilung durch Farben gewinnen ständig an Bedeutung 
Anerkennung.

Die Wirkung der Farben auf den Menschen erschöpft sien ße- 
ihrem optischen Reiz noch in den physiologischen Netzhaut- unijiate- 
hirnprozessen und den psychischen Erscheinungen, sondern 
rielle Farbe an sich, der Farbstoff, wirkt in bestimmten Fälle’1 
oder heilend. Ihre Wirksamkeit ist keineswegs erschöpft mit ‘ ngen» 
gezogen- oder Abgestoßenwerden, mit unbewußten Symbolde’ 
Assoziationen und Illusionen. Daß die Materie der Farbe ebenso |(|ieiten 
Wahrnehmung t das Befinden der Menschen beeinflußt, &raiten 
lindert oder heilt, ist sowohl primitiven, wie kultivierten Völkern ¿»s 
und neuen Welt seit vielen Jahrtausenden bewußt. Goethe ^.0j, 
Grenzgebiet zwischen Farben und Heilkunde in seiner Farben • 
fach betreten. Können manche seiner Schlüsse vor dem gjnnlich' 
modernen Physik nicht mehr bestehen, so werden andere >, j1Ungs' 
sittliche” Ergebnisse zu wertvollen Anregungen der heutigen b°rS^ tag' 
tätigkeit. Die Farben der Nahrungs- und Genußmittel, die wir

gerade ^erSÖn^C^en FxPer’ment des Essens und Trinkens erleben, führen 
gebiet egS ,n das In°derne medizinisch-pharmakologische Forschungs- 

nüttel^ ^estimnifce natürliche oder künstliche Farben der Nahrungs
leser yGr^en Magensäfte auf dem Wege über das Auge angeregt. 

°r£ang bildet die Brücke zum Verständnis der rein innerlichen 
entgc ng V°n Warben, die uns besonders auf dem Gebiet der Heilkunde 
fluß dabei die Farbe selbst, die tätig wird. Der gute Ein-
^l<iuf.eS} e’delbeersaftes bei Mund- und Zahnkrankheiten beruht auf der 

^anz *ndem der Farbstoff tief in die erkrankten Gewebe eindringt, 
den n^Z eut^°b zeigen die Einflüsse der verschiedenen Farbtöne auf 
s?nth fSC 1 ’chen Organismus die in den schönsten Farben leuchtenden 
^rden 1So-len Farbstoffe, die aus schwarzem Teerstoff hergestellt 
Körperg .le vermögen auf die inneren Funktionen des menschlichen 
Sitzen eJ?ZUWlr^en und sind — weil sie im hohen Grade die Fähigkeit 

t/ rankheitserreger zu töten, ein unerläßlicher Helfer im Kampf 
I>er ^ankhe¡t »n<i Tod.

hicht . uß der Farben innerhalb des menschlichen Organismus auf 
u”d 1SC^em Wege wird durch den großen Anteil starkfarbiger Tiere 

bei der Idiosynkrasie, der Überempfindlichkeit gegen 
kbiduJ11.^ .^aFrungsmittel und Blumen, illustriert. Neben Eiweißver- 

ln Milch, Eiern und Fleisch rufen besonders violette Primeln, 
f>ep vj.. ’ . Und Himbeeren solche Idiosynkrasien hervor. Zwischen 

lcbkeiten des Heilens und Schadens durch innerlich auf- 
klärter pene Farbstoffe liegt der weite Raum unauffälliger, meist unge- 

zi ..ln^Ö8se- Worauf die Wirkung von Farben innerhalb von Organis
mi *St’ um we^°be subtile Kräfte es sich hier handelt,

’hr nic^ völlig erkennbar. Die Wirksamkeit dieser Stoffe allein 
r, Cllemiscben Zusammensetzung deckt sich ja mit der heilsamen 

8u°b, sie f Ífc °der gar Vorherrschaft der. Farbstoffe, während der Ver- 
b¡e |,e arblos zu verabreichen, die Wirksamkeit aufhebt.

^Cilwäch tlgen Wirkllngen des Rot, das vom inneren Erregungs- oder 
alf? e^'Ustand gefordert wird, bei Nahrungsmitteln, die im negativen 

‘h dios5rnkrasien bereits erwähnt wurden, äußern sich günstig 
.Vopr^a und Tomate.

Zu Älö^lichkeiten, kranke Menschen mit Farbstoffen zu behandeln, 
W*r nur em Versuch» mit Farben selbst eine Heilwirkung zu erzielen, 

Scbritt. In Amerika, Schweden und Deutschland sind seit 
Fa h Bestrebungen im Gange, das Befinden der Menschen 

arbeinWirkungen zu beeinflussen. Sie gehen Hand in Hand mit
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Psychologie”, zur bewußten Vp ” ,MedlZln und der „industriellen 
Häusern, Ruheräumen Arbeit,®fWendunS der Farben in Kranken- 
stungssteigerung, Erhöhung d« «ur0..!111*1 an Maschinen aller Art. Lei- 
Verhütung von Betriebsunfälle • °,hlgefühls an der Arbeitsstätte und 
Dominante , die Erregung d” Z^' Während Rot, die große
stärkt, am einfachsten verständig , menscWlchen Nervensystems ver- 
wesenthch schwieriger zu ver t u erscheinfc' *t die Wirkung des Blau 
regung so sehr, daß die mode8 ° oü- ^Jaues Licht vermindert die Er- 
sonderen Fällen Vnemnfi^rTi ernstlich bestrebt ist, in be-
kung von blauem Licht zu er^ 1 gegen Schmerzen durch Einwir- 
als Rot, wobei der gelben F« k °ranSe Und Ge,b wirken schwächer 
Einfluß zuzukommen scheint aufheiternder und nervenstärkender 
ich wie Blau. Gallen- und I eh !° Und Grün Hingegen wirken ähn- 

gung zur grünen Farbe Es « h ran^e haben vielfach eine starke Nei- 
zwischen kranken Menschen „ jT* polare Bez‘ehung zu bestehen 

Im Purpur wird daesnRt:ndU"ibl™“ten K"be„.
bildet, durch die Beimisehnn 7 Í? die 8tarkste’ auffallendste Farbe 
undübersteigert. Purpur das igddeSr»Dunkels’ der Nacht> noch vertieft 
seits des Violetts steht und 1 GÌhenf°lge des Spektrums noch jen- 
als dichteste Verleiblichung irl/T der Farbkreis schließt, wurde 
Macht, sondern es trägt ?üe nur zur Farbe dei
ungelöstes Geheimnis. In * 9¡ch noch immer ein großes
«eh ein Purpurf3rbstoff derg"'°8en Meerestieren, wie dem Seeigel,finde» 
Sehpurpur nimmt die Optischen r“ tÍ0" Seb°W™ “usübt. Di^r 
h-er läßt sich nicht zwiJÄ u “ md Jeitet «« weiter. Auch 
der Farbe unterscheiden Es ¡Í ? ‘í.em’sohen Stoff des Sehpurpurs und 
eine uns Augengeschöpfen unbß í?®1'1”’ selbst- die in jenen Tieren »uf 

. Den deutlichen Einfluß ZUm wird.
«eh auch ganz allgemein bei d auf Kranke und Leidende hat man 
Kliniken und Sanatorien z„ w ’ Ansmalung der Räume von Spitt161'"' 
sä e und -gänge streicht man i gei^ac^- Eintönige Krankenhaus 
zweckvoll wäre es, Ämter und wohltuenden Farben. W,e
der Räume, in denen die Partei« 2U brin«en, auch die Wand6
™ die Erregung und Suine ■> “ mÜ8sen- «“voll zu streichen,
beruhigen. P nnung ** meist unfreiwilligen Besucher 2«

Die Prophetie
Nostradamus

Auszug aus einer Betrachtung seines Lebens, seiner Bücher, 
seiner Voraussagen bis in die heutige Zeit

. Das 16. Jahrhundert gab der Menschheit eine Reihe von wertvollen, 
V grundlegenden Erkenntnissen auf dem Gebiet der Philosophie und der 
bonomie.
i . *e schwer hätten es unsere Astronomen ohne ihre berühmten Vor- 

er Kepler und Kopernikus ! Auf ihren Theorien konnte weiter gebaut 
jy C1°n bis zu den heutigen phantastischen Fortschritten der Astrophysik, 
der ^r^ndun8 des Buchdrucks verhalf der Reformation zur Eroberung 

^5 Massen. Eine schnelle Verbreitung fanden die Schriften des Para- 
g / US’ dem ers^en Arzt, der für die damalige Zeit ein neues naturwissen- 
f ^'Hches Weltbild schuf. Er erklärte die Geheimnisse der Körper- 
f „ 10nen und erkannte die magischen Kräfte, die in den Menschen 

st und in den Pflanzen ruhen.
11 r d*e heutige Zeit noch interessanter sind für die immer suchenden 

No f ilen d^e Weissagungen, die Biographien und die Bücher von 
kön adamu8- Dem geheimnisvollen Zauber der seherischen Aussprüche 
bij^ n s*cb wohl nur wenige Menschen entziehen. Die Zenturien allein 
üi8sen ^ür diejenigen, welche Interesse an den Voraussagen von Ereig- 
De ader Art Haben, ein reiches Feld zum Erforschen, Grübeln und 
des N*1 ^US der erst nur 8Cbeinbaren Unklarheit der Prophezeiungen 
Hejk 0Stradamu8 kristallisieren sich für den ernsthaften Forscher eine 

Wlrklich zutreffender Weissagungen heraus. Aber es bleibt noch 
übrig, das heute noch immer von neuem gedeutet und geklärt 

daß en muß- Beim Lesen der Zenturien erscheint es den meisten unfaßbar, 
vOraein Menschengeist ferne, zukünftige Ereignisse bis zum Jahre 3797 
Häcß konnte. Gerade in diesen Jahren sind viele Prophezeiungen 

uüd nach geklärt worden und haben den Wahrheitsbeweis in sich.
”No de ^°rte Dame, der sich der Sitte der Zeit entsprechend 

adamu8” nannte, wurde in Frankreich, in der Provence, in dem 
en Ort Remy am 14. Dezember 1503 mittags geboren. Sein Vater 
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war Arzt. Seine Mutter hatte ein Elternhaus, in dem die Wissenschaften, 
besonders Mathematik, Philosophie und Himmelskunde,gepflegt wurden- 
Ihr Vater war bekannt als Gelehrter und Leibarzt des Herzogs von 
Calabrien. Seine besonderen Kenntnisse von Mystik, Magie, Astrolog*e- 
Konzentrationsübungen hatte er von einer Asketensekto übernommen, 
deren Schüler er gewesen war.

Man kann sich vorstellen, wie wichtig für Michels zukünftiges Leben 
es war, daß der Großvater die genaue Stunde der Geburt ^estste-gj1I. 
konnte. Tüchtige Astrologen unserer Zeit haben sie genau auf H 
14 Minuten vormittags errechnet. ,

Was gab es da zu sehen ? Es konnte einem fast den Atem nehmei 
Ein Aszendent von 12 Grad 35 Minuten, Fische! Von diesem 
der Seher Charubel in seinem Buch „Die Grade des Zodiaks • 
darin Geborenen geht ein Licht auf, er erhält Inspirationen und g® 
den rechten Weg, der aufwärts führt und heller und immer heller wi

Sonne und Merkur befanden sich in günstigen Sextilaspekten- & 
Sonnenstellung im 10. Felde verhieß einflußreiche, hochstehende ^ny01. 
Der Mond im achten Haus! Er zeigte das reiche Maß an Mysf’h- 
dem Leid der Venusquadratur würde er sich nicht schützen könIiel\ner 
war auch schon vorauszusehen: Frauen würden ihn nicht von s „ 
großen Berufung abhalten können. Seine immens starke Schaffens 
zeigte der Mars. lg

Diese astrologischen Feststellungen gaben der Erziehung des J ^f. 
die Richtlinien. Der Knabe zeigte schon in frühen Jahren eine 
fallende Begabung für Wissenschaften, Mystik und Himmelskun 
Durch seinen Fleiß war er seinen Altersgenossen weit voraus. ulil

Nach dem Tode des Großvaters kam Nostradamus nach Avign°n’ 
die „humanen” Wissenschaften zu studieren. Er vertiefte sic 
größtem Eifer in die Philosophie und theoretische Medizin. Iro eJ- 
von 22 Jahren praktizierte er schon als Arzt. Mit 25 Jahren m^c 1 
sein Doktorat mit Auszeichnung.

Auf dem Wege nach Toulouse — in Agen — lernte er den berüh 
Philologen Julius Scaliger kennen, der lange Jahre das Leben 
jungen Gelehrten reicher machte. jqun

Nach kurzer Ehe starben seine Frau und seine zwei Kinde* 
verließ er den Ort Toulouse, der so traurige Erinnerungen 1— 
und wanderte zehn Jahre durch Italien und Frankreich.

1544 führte ihn das Schicksal zurück nach Frankreich- 
aux Craux, einem kleinen Ort zwischen Avignon und Ma 
lernte er Anna Pontia Gemella, eine Patriziertochter, kennen 

für ihn h»^’

In SC 

un^

beben. Sie heirateten und bewohnten ein kleines Häuschen im Viertel 
v°n Fareioux.

Nostradamus war aus innerer Notwendigkeit mit Leib und Seele 
Arzt. Sein positives medizinisches Wissen, sein starker Wille, sein 
^btiges, hilfsbereites Herz, seine magnetisch-heilenden Hände linderten 

chmerzen und seine klugen Worte beruhigten seelischen Kummer. 
as Wort Furcht schien ihm unbekannt — Gefahren und Ansteckungen 

^■schreckten ihn nicht. Eher zwang ihn Klugheit und weiter Blick zur 
O1’sicht. Es ist bekannt, wieviel Hexenprozesse, Todesurteile wegen 

^Walzer Magie und Ketzerei im 16. Jahrhundert durchgeführt wurden.
leviel Alchimisten gab es, denen ein trauriges Geschick einen gewalt- 

sAmen Tod brachte !
Seine große Menschen- und Weltkenntnis, die er besonders auf seinen 

^ehn Wanderjahren erworben hatte, halfen ihm,die Herzen und das 
ertrauen zu erobern, so daß sich sein Ruf schnell weit verbreitete. Den 

Süßten, aber auch erfolgreichsten Kampf mußte er in den Jahren 
46/47 gegen pest führen. Städte wie Marseille, Aix en Provence, 

y°n, Agen holten ihn. Er wurde als Wunderarzt verehrt. In rotem Wams 
b ebensolchen roten, festen. Stiefeln tauchte er in den stark ver
wehten Vierteln auf, verlangte rücksichtslos gründliche Straßenreini- 

ließ die Zimmerwände mit Weinessig abwaschen und war die 
wnung der Pestkranken. Als Radikalmittel verordnete er Knoblauch- 
hnmer wieder Knoblauchessen. Von seinem Großvater hatte er über- 

rp 111111 en, daß gegen Pest Türkis und Granat Talismane wären. Die 
^ager dieser Steine glaubten, daß die Pest keine Gefahr für sie wäre 

blieben auch meistens gesund. — So berichtet es zumindest die 
t . eibeferung. Er erntete Dank — aber auch der Neid der Kollegen be- 
y ihm bittere Stunden. „Calvinist ist er!” hieß es. Das war eine 
^crleumdung. Nostradamus war bis zu seinem Tode ein guter Katholik, 
ha T Sticheleien hörten nicht auf. Als weiser Philosoph zog er sich 
^hd. ^a^Ori zurück, gab seine Praxis auf und widmete sich seinen Büchern 

Astrologischen Beobachtungen und Studien. Seine medizinischen 
K ier wurden schnell berühmt und gesucht. Die erste Auflage seines 
Lv neS ”S°bminken und Gerüche” (Des Fards et des Seintures), die in 
» gedruckt wurde, war 1552 vergriffen. Ebenso seine Sammlung „Aus- 

j ahlte Rezepte der Gesundheit”, die 1556 erschienen.
dem so interessanten wie amüsanten Buch heißt es :

■p „Michaelis Nostradami:
Weitberümten / Hocherfamen / Philosophi / Astrologie / und 

lCl / zwei Bücher / darinnen warhafftiger / gründlicher / und voll-
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kommner bericht gegeben wirt / wie man erstlich einen ungestalten 
Leib / an Weib und Mannspersonen außwendig zieren / schön / und jung
geschaffen machen / und allerley wolriechende / köstliche und krefftige 
Wasser / pulfer / dl / feyssen / rauchkertzlin / bisamkugeln / zU 
mancherley gebrechen dienstlich / artlich zu bereyten. ..

A VI G NON

Erstlich in Französischer sprach von jhme beschrieben: 
unserem vatterlande zu gutem / in das gemein Teutsch auff das ^01-e 
lichste verdolmetscht / durch Hieremiam Martium, bestelten L° 
der Arztney zu Augsburg. (Am 24. Februar 1572.) eheJi

Von jeher war es der Wunsch der Frauen, möglichst gut ausZ^& ^us 
und lange jung zu bleiben. Gerade für diese Sorgen hatte Nostra 
großes Verständnis. Das Rezept für seine Gesichtscreme wlir allch 
wahrsten Sinne des Wortes mit „Andacht” ausgeführt. Es hieß : , Ja ^cj1te 
nit langer sieden, als zwey Paternoster, und zwey Ave Maria ui 
sagen...” Die Länge der Gebete war nicht nur Zeitmesser, sonder^.^^ 
eine Konzentrationsübung, die die genaue Herstellung ohne Absc r 
erleichterte.

Eine moderne Kosmetikerin müßte eigentlich schon aus lorsc* 
interesse diese Creme einmal so zusammenstellen: „Schwein-3*3

Rx°senwasser, Apfel, Schalen von Pomeranzen und Limonen, Zitronat
apfel werden zerhackt und zerstoßen. Dazu kommen „florentinische 
vyolwurtz, negelin (Gewürznelken), gummi storacis calamitae, kalmus” 
ynd, um es besonders gut zu machen, noch etwas graue Ambra. Nichts 

mit dieser Pomade zu vergleichen, die mancherorts den Wunsch nach 
^rem Besitze wachrufen könnte:

>>Ja, so ein Weybsbild, wenn sie aus dem Wasser, oder der Bade- 
sfuben geht, ein wenig von dieser Pomade nimbt, sich ins beth niderlegt, 
^hwitzt, und das angesicht damit bestreicht, so wirts auß einer heßlichen 

e°uba, ein überaus schöne Polyxena.”
Ambra wurde im 16. Jahrhundert nicht nur ihres Duftes wegen gern 

genommen, sondern man hielt viel von ihrem magischen Einfluß. Wenn 
eine Frau nicht immer dieselbe Salbe nehmen wollte, konnte sie, um einen 
esonders zarten Teint zu erhalten, folgenden Rat annehmen:
»Um ein lauteres Angesicht zu machen, nimm Hafermehl mit Bleiweiß 

Vermengt, im Wasser gesotten und damit das Angesicht gewaschen, 
^Mit es schön und rein.”p..
ilvr Uf ^as Schlafmittel: „Milch vermengt mit weißen Magsahmen” 
^.t°lm) sind sicher viele Patienten dankbar gewesen. Ebenso für das 

ttel gegen Husten und Keuchen „Natterwurz in Honig” gepulvert, 
p : »Wem das Haupt weh tut, der nehme Wermut, Betonien und 

se^e das zusammen und wasche damit das Haupt.” Gegen 
e Rankheit, so der Mensch in sich hat, empfiehlt er:

an soll nehmen Kramatbeeren, die in einem Mörser stoßen, guten 
daran gießen und es stehen lassen bis an den dritten Tag. Dann 

es e*n schneeweißes Tuch und seihe es da durch ein Glas. Man lasse 
sink arinnen stehen drei Tage und darnach nüchtern getrunken, bessert 

der Kranke.”
groß ClUleeWeiße Tücher” zum Filtrieren spielen bei den Mixturen eine 
a e Lolle. Eine Heilsalbe kann nur helfen, wenn sie bei Neumonía 

gesetzt und vom Vollmond ab gebraucht wird.
gut ra,lna^^eeren (Vogelbeeren), Wacholderbeeren (letzteres besonders 

®egen Lurchfall) und Hollerbeeren gegen Fieber, werden besonders 
Xr^^nd empfohlen. Die Meinung der Bauern: „Vor Hollerstauden.und

y. dten lüft ich mein Huat” war damals schon sehr verbreitet.
hic^e Lezepte gelten dem „Rosmarin”. Ein Zusatz zum Bad wirkt 

nur kräftigend, sondern vor allem „verjüngend”. Rosmarinsaft 
d*8 Augen, schließt leichter Wunden, heilt Gelbsucht, läßt 

rtIersProssen verschwinden. Plagen dich Flöhe und sonstiges Unge- 
Lin Sprengen mit Rosmarin-Essenz — schon sind die Quäl
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geister verschwunden. Wunder Wirkungen hat der Rosmarin-,, Wem 
gibt gute Laune, vertreibt schlechten Atem, sorgt für bessere Verdauung, 
reinigt das Blut, Podagraschmerzen verfliegen. Es heißt, der Duft a 01 
dieser segenbringenden Pflanze wirkt als Aphrodisiacum. Nostradamu 
hat aus dieser Pflanze ein Öl gepreßt, welches als Heilmittel un 
Parfum beliebt war.

In den Büchern gibt er noch Anweisungen zur Zubereitung 
Haarfärbemitteln und stark duftenden Seifen. In den Seifen und 
ken ist vielfach Bienenwachs enthalten. Vielseitig wie Nostra an] 
war, gilt auch ein Kapitel dem ,,Einmachen von Früchten”. ®eI’jierZ. 
der Honig dem Zucker vorgezogen. Immer wieder der Honig als i® 
stärkend und als Verjüngungsmittel gepriesen. Durch seine tiefe 
Verbundenheit, durch seine immer neuen Versuche und ®xPer,I^^ge 
und dem ehrlichen Willen, der Menschheit zu helfen, waren 
Zeit die medizinischen Bücher von Nostradamus eine wertvolle

Astrologe und Seelenarzt

Sitz’ ich des Nachts, zu forschen in geheimer Dingen, 
Allein, zurückgelehnt auf ehernem Gestühl, n>
Dann läßt die Einsamkeit und ihre kleinen Flammen das ge 
Was für den Glauben nimmer ist zuviel.
Faß’ ich die Wünschelrute an den Zweigen,
So dringt’s wie eine Welle mir durch Kleid und Glieder: 
Furcht, eine Stimme heißt mich schweigen, 
Göttlicher Glanz. Göttliches schwebt hernieder.

Dies schrieb Nostradamus über sich selbst. Wir wissen, daß eI 
Schlaf brauchte. Vier Stunden genügten ihm.

Seine astrologischen Berechnungen wurden auf Grund genauer 
römischer Studien aufgestellt. Nostradamus hat den Stand der 
bewundernswert genau berechnet, obwohl ihm doch nur mange ^op 
Behelfe zur Verfügung standen. Das interessanteste ist das Ho 
von Adam, welches auf den 25. April 4184 vor Christi von Nostra 
errechnet wurde — als Grundstock seiner weiteren Voraussag®11.^^ 
Astronom Wöllner aus Elberfeld hat diese seltsame Berechnung 1 
bestätigt. waI.

Die Nacht gab ihm die stärksten Kräfte,und der Sternenhimm ^gßn 
ihm Lebensquell. Er konnte sich von seinem körperlichen $®,n 
und in andere Dimensionen gleiten.

Von seinem Häuschen in Salon sah er den weiten Sternenhimmel. 
Manchmal sah er in einer Schüssel Wasser das Spiegelbild der Sternen
alt, um sich schneller zu konzentrieren. Es scheint, daß Nostradamus 
verschiedene Wege für sich gefunden hat, um in die Zukunft zu schauen, 
öer eine Weg war die verstandesmäßige Berechnung. Von dieser redet 
Cr in seiner Vorrede im Buch an Heinrich II., betont aber, daß er Seele, 
Geist und Gemüt von aller Sorge, Kümmernis und Aufregung frei 
mache durch Ruhe und Stille des Innern. In der Vorrede spricht er von 
pgeoffenbarten Inspirationen”, die er erhalten hat, wenn er bisweilen 
m der Nacht „sympathisch” Sympathisch) angeregt wurde und die 
Kunden für seine Berechnungen gar zu schnell verflogen.

Zwei Centurien haben die Überschrift: „Vom göttlichen Geist ergriffen 
Weissagt die Seele,” also war auch Nostradamus überzeugt, daß seine 
Weissagungen „gottgewollt” sind. Seine astrologischen Berechnungen 
Slnd auch oft im Trancezustand bei schlafendem Oberbewußtsein ent- 
st{mden. Wir wissen jedoch, daß Nostradamus genau die Jahreszahlen 
^nd Namen richtig vorausgesagt hat. Le Pelletier, der erste Übersetzer 
es Druckes von Pierre Rigaud (Lyon 1568), konnte in zirka 200 Quar- 
aUis eingetroffene Weissagungen, teilweise mit Jahreszahlen und 
'^öien, bestätigen.

y bie Astrologie war für Nostradamus das äußere Gerüst für seine 
°raussagen. Hinzu kam eine unerklärbare, große, einmalige hellsehe- 

?8.clxe Begabung. Hellsichtigkeit kommt öfters vor — aber nie war sie 
einem Menschen so auffallend stark ausgebildet wie bei Nostradamus. 

r sah Bilder, farbig bewegt, auch mit akustischen Empfindungen 
Verbunden. Er sah Epochen, Jahrhunderte, Jahrtausende an sich 
°rüberziehen — bis zum Weltuntergang, den er für das Jahr 3797 er- 
jCbiiete. Wenn wir das bedenken, ist uns das Bibelwort: „Und Tausend 

abre sind wie ein Tag” wieder nah.
bemerkenswert ist, wie sich Eduard Rösch, der die Prophezeiungen 

' Uch übersetzt hat, das Zustandekommen der Visionen bei Nostradamus 
^klart: „Er denkt an eine Magnetisierung durch das Einsaugen des 

agnetismus der Sterne mittels der ,Augen’, wodurch eine lynipathische 
üregnng Jes Bauchnervensystems (Inspiration) erfolgt sei.” Nostrada- 
Us scheint — so sagt Rösch — die Lymphgefäße für die „Kanäle des 

de, ^net*schen Fluidums” anzusehen, weil sie die außerhalb und innerhalb 
de^ ^ÖrPers von ihnen aufgenommenen und umgewandelten Flüssigkeiten 

venösen Gefäßsystem in der Nähe des Herzens, am eigentlichen 
2 des Bauchnervenlebens, zuführen. Die Inspirationen, die wohl die 
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stärkste Konzentrationskraft voraussetzen, sind so klar und zwingend 
für Nostradamus, daß er sie niederschreiben muß aus innerster Not
wendigkeit, seelischem Zwang und quälendem Herzweh.

Die Schriftsprache war die eines Gelehrten. Ein Gemisch von Langue
doc-Dialekt mit mittelalterlichem Latein. Hineingestreut sind spanische, 
portugiesische, italienische, hebräische und griechische Ausdrücke.

Anfänglich hatte er seine Prophezeiungen historisch geordnet. Bedenken 
und Angst wegen Anklagen von der Inquisition, die im 16. Jahrhundert 
ihre höchste Stufe erreicht hatte, veranlaßten ihn, die zeitliche Reihen 
folge seiner Vierzeiler scheinbar willkürlich zu verändern. Vielleicht 
wollte er auch nicht die Verantwortung übernehmen. Er mischte seine 
Qu attains — einem Puzzlespiel vergleichbar — so durcheinander, daß es 
den späteren Deutern seiner Weissagungen schwierig war, herauszu 
finden, auf welche Ereignisse sich die einzelnen Vierzeiler beziehen 
Seine eigenen Worte bestätigen dies:

„Ich gebe in dem Spiel von tausend dunklen Reimen 
Entdeckend und verbergend, was die Zukunft wird entkeimen 
An Haupterlebnissen der großen Potentaten, 
Der Neugier eine Folter, die sie nicht erraten, 
Denn eine lange Reih’ von Dingen ist verzeichnet, 
Die man erst dann erkennt, wenn sich der Tag ereignet.”

1. Nostradamus hat seine 939 Zukunftsbilder in 22 Bücher, die 22 
hunderten entsprechen, eingeteilt, und zwar in 13 zu 43 Vierzei ei 
8 zu 42, 1 zu 44 Versen.

2. Er hat die Vierzeiler in Verwirrung gebracht, indem er sie nach ein 
ganz bestimmten Stichwort (11 Buchstaben) auf die verschieden 
Bücher neu verteilte.

3. Er hat den Vierzeilern ihren Platz in ihren Büchern in einer höc 
merkwürdigen Art zugewiesen.

4. Sodann hat er die neugewonnenen Bücher noch einmal ^urC^eIj
andergewürfelt, in derselben Weise, wie er die Sätze seines lateimsC 
Briefes verwirrt hat. (Siehe: Loog.) -t

5. Er hat die wirkliche Zahl der Bücher verschleiert, in dem er sie . 
der doppeldeutigen Überschrift „Centurien” in zehn Bücher verfcevon

Nostradamus verwendet für Geschehnisse in der Zeitspanne 
zehn Jahren selten mehr als 4—6 Zeilen. Es ist anzunehmen, daß a , 
nicht alle Verse, die sich vermeintlich auf unsere Gegenwart bezie - & 
sie auch wirklich betreffen. Aber sicher hat er sich schon Vorstei u 
von Flugzeugen, Unterseebooten und Bomben gemacht.

Die Stadt Lyon, welche durch ihre geistige Lebendigkeit, ihre günstige 
^graphische Lage (viele Landstraßen und Flüsse führten hindurch) 

16. Jahrhundert eine Großstadt geworden war, konnte den Ruhm für 
Slch in Anspruch nehmen, die erste Auflage von Nostradamus- Weis- 
Sagungen gedruckt zu haben. Die Meinungen über dieses Buch waren 
sehr gegensätzlich. Von der einen Seite hörte er Spott und Hohn, von 
^er anderen wurde er bewundert und gläubig anerkannt.

Sein Ruf als Astrologe und Prophet verbreitete sich schnell. Könige 
Jind Fürsten holten ihn an ihre Höfe und behielten ihn als ihren Gast 
ùngere Zeit bei sich. In Paris war es der Kardinal von Bourbon, der 
',°stradamus auch seinen Freunden zuführte. Reich an Ehren und Ge- 

Schenken kehrte er dann in sein stilles Haus nach Salon zurück. Aller- 
^gs lag es ihm gar nicht, irdische Güter anzusammeln. Er half den 
^rüien,und Schenken war ihm Lebensbedürfnis.

Seine größte und treueste Verehrerin war wohl Katharina von Medici, 
le Gemahlin Heinrich II. Diese italienische Prinzessin hatte für damalige 
oit ein großes Wissen und besondere Interessen für Astronomie und 
strologie. In ihrem Schloß Chambord hatte sie sich auf dem Dach des 
Urtües eine Sternwarte eingerichtet: „Pour consulter nuitament les 

e*eüx et les étoiles.”
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1556 mußte Nostradamus für die Königin die Horoskope ihrer vier 
Söhne stellen. Er sagte das Unvorstellbare voraus-: drei würden König© 
werden ! Allerdings verschwieg der Seher, daß die Krönung des einen ver
ursacht war durch den Tod des Bruders. Nostradamus Prophezeiungen von 
der Abdankung Karls V. und dem Tod Heinrichs II. wurden Wahrheit.

Le lyon jeune le vieux surmontera
En champ bellique par singulier duelle : 
Dans cage d’or les yeux luy crevera, 
Deux classes une, puis mourir, mort cruelle.

Der junge Löwe wird den alten überwinden 
Auf kriegerischem Felde durch Einzel-Zweikampf: 
In goldenem Käfig wird er ihm die Augen ausstechen, 
Von zwei Brüchen der erste, dann sterben eines grausigen Todes.

In einem Turnier stach Graf Montgomery dem König das Auge ans.
Der Speer drang durch das goldene Visier des Helmes (cage d’or).
Der König starb an dieser Verwundung im 40. Lebensjahr.
Es wird wohl niemandem einfallen, diese Ereignisse dem Zufall m 

die Schuhe zu schieben. Ebenso folgendes nicht:
Der Herzog Philibert von Savoyen und seine Gemahlin Margar©!^ 

baten den Seher, ihnen die Zukunft ihres 1556 zu erwartenden Kin 
zu sagen. Nostradamus prophezeite einen Knaben, der ein großer r 
herr werden würde. Eine Verwundung, die er sich im Frieden zuzie 
würde, würde ihn hemmen. Tatsächlich — gerade als der junge * 
Karl seinem Freund, dem Grafen Carignan, sein Horoskop zur Ansi & 
zeigen wollte — stieß er den Tisch um, der ihm auf das Bein fiel un 
erheblich verletzte. Nun glaubte der Prinz auch genau sein Todesd 
zu wissen und meinte, 97 Jahre alt zu werden, denn Nostradamus 
es festgesetzt, wenn auf eine neun eine sieben folgen würde. Dei 
starb in seinem 69. Lebensjahr. Also war gemeint, daß auf 69 die 70 0

Dieses Beispiel zeigt aber auch, wie zweideutig die Prophezehmg^ 
sein können und daß erst nach dem Geschehen ein klares Bild erse ©

Die zweite Voraussagung traf 1589 ein: König Heinrich III- wurde 
Lager zu St. Cloud durch den Dolch des fanatischen Dominik^11 
mönches Jaques Clément ermordet.

Erschütternd wirkt noch nachträglich die Deutlichkeit, mit we eg 
Nostradamus das Schicksal König Ludwigs XVI. und Maria Ani'01'1 
aufzeichnete (20. Quartain, IX. Centurie): 

De nuict viendra par la forest de Reines 
Deux pars, vaultorte, Herne la pietre blanche, 
Le moyne noir en gris dedans Varennes: 
Esleu Cap. cause tempeste, feu, sang, tranche. .

Des Nachts werden kommen durch die Pforte der Königin 
Zwei Ehegatten, Irrweg, die Königin der weiße (Edel)stein,
Der verlassene König in grau (gekleidet), Sie (werden) in Varennes 

(ankommen)
Wahl des Kapetingers ist Ursache des Sturmes, Feuer, Blut, Hack
messer (Guillotine).

Die königliche Familie floh in der Nacht vom 20. zum 21. Juni 1791 
durch eine Geheimtür. Der König war grau angezogen, die Königin 
hatte ein weißes Kleid an. Fallbeil, Feuer und Blut waren keine leeren 
Worte.

-Aufschlußreich ist auch der 100. Quartain, der bis in unsere Zeit 
luueinreicht.

Le grand empire sera par Angleterre 
Le pempotam des ans plus de trois cens : 
Grandes copies passer par, mej es terre, 
Les Lusitains n’en seront pas contens.

Das große Reich England wild allmächtig werden. 
Große Heere werden kommen zu Wasser und zu Lande. 
Die Portugiesen werden nicht erfreut sein.

Weltherrschaft Englands fing mit der Unterwerfung der Nièder- 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts an. Nach der Voraussage von 

°stradamus könnte man England nur noch ein halbes Jahrhundert 
Macht zusprechen.

Vollkommen zutreffend beschreibt Nostradamus die Regierungszeit 
°h Napoleon I. im 13. Quartain der 7. Centurie:

Die 
lande 
N<

De la cité marine tributaire
La teste raze prenda la satrapie
Chasser sordide qui puis sera contraire, 
Par quatorze ans tiendra la tyrannic.
Von der tributpflichtigen Seestadt 
übernimmt der rasierte Kopf die Herrschaft 
Verjagt die schmutzigen Geizhälse, 
welche später feindlich sein werden, 
durch 14 Jahre übt er die Gewaltherrschaft.
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Die Regierungszeit Napoleons I. dauerte vom 19. November 1799 
bis zum 13. April 1814. Also genau wie Nostradamus angab: 14 Jahre! 
Im Gegensatz zu den französischen Bourbonenkönigen des 17. und 18. 
Jahrhunderts, die Perücken trugen, hatte Napoleon sein Haar kurz 
schneiden lassen.

Treffend und wichtig für die Geschichte sind die Weissagungen, di® 
der Seher in seinem berühmten langen Brief an Heinrich II. schrieb. In 
der 25 Jahre dauernden Periode von 1792—1817 sah Nostradamus das 
ganze Elend der verschiedenen Kriege mit Plünderungen, Brandstif
tungen. Es waren die republikanischen Feldzüge gegen Deutschland 
und Österreich, die Kriege gegen Spanien und England, Napoleons 
Expeditoncn nach Italien und Ägypten und Rußland. Der letzte Feldzug 
war entfacht worden durch Napoleons Flucht von Elba.

Diese Stichproben aus den Briefen und Centurien zeigen, daß Nostra
damus nicht nur Namen und genaue Beschreibungen von Personen 
wußte, sondern auch die Dauer der verschiedenen Perioden der kommen
den Geschichte fühlte.

Der fürchterliche Brand von Amsterdam 1658, der einen großen 
Teil der Stadt vernichtete, wurde von Nostradamus ebenfalls voraus
gesagt.

Auch das Schicksal Napoleons III. hat Nostradamus gewußt- I*1 
92/III heißt es:

Goldfarbener Feuerschein sieht man vom Himmel bis zur Erde, • 
Geschlagen vom Hochgeborenen, wunderbares Geschehnis,
Großes Menschengemetzel: Gefangen genommen wird der Neffe des 

Großen.
Der Stolze entgeht einem aufsehenerregenden Tode!”
Nostradamus hat Napoleon III. — als den Neffen Napoleons I- — ir? 

seinen Aufzeichnungen mit „nepveu” (neveu) bezeichnet.
Napoleon III. hat in einem authentischen Brief an den Grafen Rei,,e 

seinen Schmerz bekundet, daß es ihm nicht vergönnt war, an der Sp^e 
seiner Truppen zu sterben. Der Seher meinte es mit den Worten: „Morts 
d espactacles.” Der Hochgeborene ist Kaiser Wilhelm I. Der Feuerschein 
lag über Sedan. Die Gefangennahme der französischen Armee war etwa-*5 
ganz Unerhörtes.

Der Nostradamusforscher „Le Pelletier”, der als erster die altfranzö- 
sischen Ausdrücke, wie sie in dem ersten Druck von Pierre Rigaud 
(Lyon 1568) stehen, übersetzt hat, wußte auch zü lesen, was zwischen 
den Zeilen stand. Aber die Zeit war damals für exakte Erklärungen 

nicht reif. Die heutigen JNostra- 
damusforscher haben es sicher 
genau so schwer — aber sie dürfen 
alles schreiben, was sie enträtseln.

Leicht verständlich sind diè 
Quartains über England. Ein 
großer Teil der Weltgeschichte ist 
in vier Zeilen enthalten. Eine er
staunliche seherische Leistung.

III/57: „Nach einem Blutver
gießen wird sich das Britenvolk 
in 290 Jahren siebenmal ver
ändern.

Keine Stütze von Frankreich, 
sondern von Deutschland.
Der Widder irrt am polnischen
Bastard!”
Lie sieben Veränderungen sind: 

1649 wurde Karl I. enthauptet 
und England Republik unter 
Oliver Cromwell. 

16ßo wird Karl II. englisch. König. 
1685 waren im Lande schwere 

Aufstände, weil Jacob II.
die katholische Kirche wieder im Lande einführen wollte. 

lfl89 wird Jacob II. durch Wilhelm III. von Oranien entthront. 
1711 hatte die Königin Anna große wirtschaftliche Krisen durchzu- 

kämpfen.
17 U wurde der Kurfürst von Hannover Georg I. .englischer König. 
1939 begann der Krieg gegen Deutschland.

Wenig glückverheißend sind für England noch zwei weitere Quartains: 
III/70: „Großbritannien wird die Flut verheeren,

Die besonders Engelland beweint,
Krieg Ausoniens (Italien) neuer Bund erklären, 
So daß man sich gegen ihn vereint.”

XI/50: „Um dieselbe Zeit gedrückt zu Boden, 
England durch des Wolfes Gang zu ’n Toten, 
Mit dem Wasser sieht das Feuer ringen, 
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Das es neu nun mit ,ner Maß’ entzündet 
Menschenblut von Menschenhaut umrindet, 
Zu der Schwerter wildem Tanz, der Klingen”.

Diese letzten 10 Zeilen sind eine weitere Bestätigung des Quartain 
III/57 und für unsere Zeit aktuell. Das einst mächtige England muß 
heute schwer kämpfen, nicht nur im eigenen Lande. Das indische und 
chinesische Geschäft ist verloren, das ägyptische und sudanesische 
stark bedroht. Im Ölstreit mit Persien hat es Ansehen und kostbare 
Anlagen verloren.

Den ersten Weltkrieg hatte Nostradamus angekündigt, und zwar, 
daß ein Attentat den äußeren Anlaß dazu geben würde. Es steht im

11/57: „Bevor die Kultur im Weltkrieg zusammenbricht
Wird ein Großer eines gewaltsamen Todes sterben.”

Die Ermordung des österreichischen Thronfolger-Paares in Sarajewo 
1914 war das erste Anzeichen für den kommenden Krieg.

Verschiedene Quartains sprechen von den anfänglichen Siegen der 
Deutschen und ihren späteren Niederlagen. Nostradamus sieht 
Ringen um Verdun, den Ort St. Quentin in Gefahr und ahnt sogar e 
weittragenden Geschütze :

11/67: „Blitze schleudert in Burgund ein Ungetüm.
Niemals dürfte man das mit einer Maschine machen können.
In ihrer Behörde (Senat) benachrichtigt ein lahmgewordene 
Priester die Feinde über die Angelegenheit.”

Der Satz mit dem lahmgewordenen Priester ist Wahrheit.
Akten vorhanden über einen Spionagefall, bei dem ein Abt Cochin e,n 
entscheidende Rolle spielt.

Mehrere Quartains können mit dem deutschen Zusammenbruch 1^ 
in Zusammenhang gebracht werden.

Zum Beispiel:
V/75: „Wenn sich ihnen der Sieg schon zuneigt werden die Trupp 

abfallen.”
VII/67: „Auf der Flotte bricht Meuterei aus.

Zehn werden abgeschickt zum Offiziersmord.”
V1/25 : „Durch Mars wird die Monarchie zu Gegensätzen geneigt sei

Wegen des großen Sünders in verzehrender Unruhe 
Schwarz-rot-gelb wird die Hierarchie ergreifen 
Die Urheber werden an einem nebligen Tage dazu greifen-
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Merkwürdigerweise war an dem Tage der Revolution in Berlin ein 
drückendes Nebelwetter.

Auch die russische Revolution 1918, die Ermordung des Zaren, die 
Hetzen gegen die Religion und die Sprengung der Moskauer Erlöserkirche, 
beschreibt der Prophet deutlich:

„Große Ärgernisse in den Tempeln
Rechnet man sich noch zur Ehr’ und Ruhm.
Einer, dem sie goldene Münzen stempeln 
Kommt in unerhörten Qualen um!”

Auf die soziale Umschichtung und Flucht zahlreicher Fürsten und 
belehrten aus Rußland deutet folgendes:

„Wissen” wird man in dem Reich entwerten.
Die es besaßen, sind beim Thronwechsel arm 
Stütz- und geldlos flüchten die Gelehrten, 
Der Gelehrsamkeit sich Gott erbarm!”

Viel Stoff zum Nachdenken gibt uns in der 1. Centurie der 14. Quar- 
fca,n: „Des Sklavenvolkes Gesänge, Lieder und Forderungen werden — 
^ährend Fürsten und große Herren als Gefangene in den Gefängnissen 
sitzen — von Dummköpfen ohne Verstand als göttliche Offenbarungen 
für die Zukunft aufgenommen!”

Sicher ist Rußland gemeint und der Bolschewismus. Aber in welchem 
b^nde sind die Dummköpfe zu finden, die ihr Heil im Bolschewismus 
Sehen ?

Sehr bedenklich stimmt :
„Schwache Schiffe sich zusammenscharen
Feinde unangreifbar auf dem Wall 
schwach Wratislaw bangt vor’m Überfall 
Lübeck, Meißen hält zu den Barbaren.”

^Vir wissen, der Bolschewismus sucht sich zu verbreitern und be- 
r°ht Deutschland.
Eindeutig klingt es im

35/III: „In der Tiefe des Abendlandes, an fernem Orte, 
wird armer Leute Kind geboren,
Durch seine Beredsamkeit verführt er große Scharen,
Seine Tyrannei bedroht den Orient und den Halbmond.”

Sicher trifft dies auf Stalin zu.
Erschütternd wirken die Auslegungen der Nostradamus-Weissagungen, 

’e im 6. Jahrgang 1951, Heft Nr. 9, der „Kristall-Illustrierten”, S. 270, 
b lesen sind (ohne Angabe des Autornamens) :
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„Genau vor 350 Jahren prophezeite Nostradamus: Halb grau-, halb 
bräunlich wird den Krieg eröffnen. In der Nacht gibt es Überfälle und 
Plünderungen. Der Braune wird überwältigt und durch die Kelter ge
quetscht. Sein Tempel steht offen. Zwei werden auf Gips geröstet! 
Wie erschreckend deutlich steht uns Hitlers und Eva Brauns Tod voi 
Augen! Sie verbrannten auf Zementboden (damals war Zement nicht 
bekannt — wohl aber Gips). Der Tempel, die Reichskanzlei, stand offen, 
als die Russen eindrangen. Ein mörderischer Tumult entstand. Weitci 
heißt es: „Waffenlärm brandet einen langen Zeitraum hindurch zurn 
Himmel empor. Der Wald mitten in der Stadt stürzt zusammen. Knuten 
hiebe, Gewissensbisse, Schwerter. Die Fackel fliegt der Stadt mitten m9 
Gesicht, wenn die Alleinherrschaft des Hadrie unterliegt.” (

Berlin 1945. Mitten in der Stadt, der Tiergarten brennt lichterloh- 
Gewissensbisse, Kampf, Brand! Eine grauenvolle Tragödie begin* - 
Der Alleinherrscher, den Nostradamus „Hadrie” nennt — die Schlang6 
Hydra —, beginnt mit dem verhängnisvollen Buchstaben „H” = I*1 
endet mit „A” = Adolf!

Der grausame Tod Mussolinis wird so geschildert : 
V/21 : „Latiums Monarch vom Tode ereilt, 
Durch die eigenen Günstlinge vernichtet, 
Feuer angezündet, Raub geteilt, 
Die Verwegenen öffentlich gerichtet.”

Wir wissen, am 28. April 1945 wurde Mussolini und seine Freun 
Clara Petacci erschossen und nachher noch von den Partisanen aü 
hängt. Wo das viele Gold geblieben ist, welches er mit sich führte, 
heute noch nicht geklärt. ¡ ,

Die Warnung, die im folgenden Vers klar ausgesprochen wird, 
leider nichts genützt :

VIII/106: „Fremde Fürsten, seltsame Gelüste! 
Mache, daß Dein Land sie nicht umziehn! 
Furchtbare Gefahren es bringen müßte 
in so manchen Ländern, selbst in Wien!”

Es sieht leider so aus, als ob das schöne Wien und Österreich 
Schicksal nicht entgehen kann, ebenso wie der Einmarsch von 
in Österreich nicht verhindert werden konnte.

„Ein Kapitän aus Großdeutschland 
wird dem König Hilfe heucheln 
und so den Pannoniem wirklich Hilfe bringen. 
Der Aufstand verursacht großes Blutvergießen.”

seine«1
Hitler

Interessant ist, daß Nostradamus für das Land um die mittlere Donau 
die Bezeichnung „Pannonien” gebrauchte.

erkennt man die Entstehung und Ausbreitung des 
auch in Österreich:

Im folgenden Vers 
Nationalsozialismus,

„Eine neue Sekte wird entstehen der Philosophen, 
die den Tod, Ehren und Reichtum verachten.
Von den deutschen Bergen werden
sie nicht begrenzt sein. Sie werden Unterstützung 
und Druckmittel finden, damit man ihnen folgt.”

Hitlers Werdegang und Schicksal spiegeln sich in zwei Quartains: 
X/46: „Schnöder Tod folgt bald unwürdigem Leben. 

Neuer Kurfürst wird in Sachsen ernannt. 
Braunschweig muß ihm Liebeszeichen geben 
Liefern den Aufwiegler aus an’s Land.”

Hs ist bekannt, daß Hitler bis 1932 staatenlos war, nur der Ernennung 
braunschweigischen Regierungsrat verdankte er seine Einbürge

rung.
VIII/41: „Fuchs gewählt, der den Heil’gen spielt, 

leise schleicht, an Gerstenbrot sich letzet, 
dann sich plötzlich als Tyrannen fühlt, 
auf den Hals den Fuß den größten setzet.”

Als Hitler gewählt wurde, konnte niemand die tragischen Folgen, die 
61110 Regierung für das deutsche Volk hatte, ahnen.

Luftkrieg, warnte vor Aufruhr und erwähnt 
Dieser Vers konnte nur nach diesem Welt-

VI/34: „Fliegend Feuer wird den großen Führer 
der Belagerten in Schrecken setzen. 
Es erheb’n im Innern sich Aufrührer, 
die die Armen in Verzweiflung setzen.”

r unsere heutige Zeit treffend charakterisiert finden wir diese Worte:

e. Nostradamus fürchtet dei 
Widerstandsbewegung. 

eS verstanden werden:

VIII/102: „Zwischen den Monarchen und mächtigen Herren 
wird viel über den Frieden gesprochen, 
man kann sich aber nicht einigen, 
weil zuviel Gegensätze bestehn.”

tr ^erade die letzten zwei Zeilen sind wirklich nicht übertrieben. Sehr 
ieud für unsere Zustände waren folgende zwei Quartains :
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VHI/17 : „Die Güter und der Wohlstand werden aufhören 
durch drei Genossen wird die Welt in Unruhe gebracht 
der Feind erobert die Seestadt und behält sie 
Hunger, Feuer, Blut, Pest und alle Übel doppelt”.

11/18: „Regenstürme, die heran sich wälzen 
bringen plötzlich sie in große Not. 
Steine, Himmel, Feuer im Meer, Felsen 
stürzen die Umringten in den Tod.”

Der Prophet spricht nicht nur von Bomben und Minen, sondern auch 
die Luftschutz-Sirene erkennt man in den folgenden Worten 

11/75: „Wenn man die Stimme des ungewöhnlichen Vogels 
durch die Sprachrohre des Daches hört, 
wird der Scheffel Weizen so teuer sein, 
daß die Menschen sich gegenseitig auffressen werden.”

Menschenfresser gab es im Kriege in weitentlegenen Gegenden Fuß 
lands. _

Leider nur allzu wahr sind die nächsten Verse, die vom heutigen R 
land reden und den vielen armen Gefangenen, die mit ihrer letzten 1 
arbeiten müssen:

„Wenn der Feind Treue versprochen hat, 
Wird man sie dem Feinde nicht halten. 
Die Gefangenen werden zurückbehalten. 
Der erste Teil wird vom Tod ergriffen, 
Der Rest im Arbeitshemd. Verdammt wird der Rest, 
damit man unterstützt wird!”

Interessant ist auch, wie Nostradamus dieses Kriegsbild sah: 
„Brabant, Flandern, Gent, Brügge, Boulogne werden vorübergc 

mit dem großen deutschen Reich vereinigt.
Doch wenn der Waffenkampf beendigt ist, wird der große Fürst v 

Armenien Kampf ansagen.”
ArillC'

Die Nostradamus-Forscher sind sicher, daß mit dem Fürst von 
nien nur Stalin gemeint sein kann. Ober'

Weiter heißt es: „Ein Mann auf dem Lande geboren, wird das 
haupt sein. Eine Truppenmacht, die für die Berge bestimmt ist, 
das Meer überschreiten.” ^uS

Aber es ist beruhigend für die westliche Erdhälfte, daß Nostradar 
zuletzt keinen Sieg des Armeniers sieht.

Weit in die heutige Zeit blickend spricht der Sè’her von Stalin un 
großen Ost-West-Spannung.

Zwei Quartains hierüber lauten
IV/56: „Nach dem Siege wuterfüllte Sprache 

Rührig schafft in dumpfer Ruh der Geist 
Eine Rede hält des Siegers Rache 
die zusamt den Knochen brät’ das Fleisch.” 

Außerdem :
VIII/103: „Wieviel Wut, ach wieviel Not und Drang

Wird man bei so vielen Leut’n erkennen
Nie noch sah man solchen Hang, 
Als die Wölfe haben, flink zu rennen.”

■^as Resultat der Friedenskonferenz scheint der Prophet im Wett
rüsten gesehen zu haben.

Wunderbar erscheint es, mit welcher Ausdruckskunst Nostradamus
8chon Erfindungen beschrieb, die zu seinen Lebzeiten noch in sehr 
Weiter Ferne lagen. Sogar die technische Schönheit der Flugzeuge hatte 

vor Augen :
1/29: „Wenn den Land- und Seefisch wälzt gewaltig 

Auf dem Sand die Meeresflut herein, 
Wunderbar, erschrecklich, schöngestaltig, 
Wird der Feind bald an den Mauern sein.”

^Ob Nostradamus wohl sich ein U-Boot so genau vorgestellt hat, wie
s Jahre später konstruiert wurde ? Er beschreibt es folgendermaßen:

II/5: „Wenn in einem Fisch, in dem Waffen und Briefe 
eingeschlossen werden, derjenige hinausfährt, 
der später den Krieg führen wird, dann wird seine 
Flotte auf dem Meere gute Fahrt haben, wenn sie bei Latium 
erscheint.”

^■bemerkenswert ist die Beschreibung der Inflation von 1919 und die Inflation 
Senkung der Flotte von Scapa Flow :

III/13: „In dem Kasten schmilzt das Geld vom Blitze, 
Von zwei Gefangenen einer frißt den anderen, 
Hingestreckt, wer an der Bürger Spitze, 
In den Meeresgrund die Flotten wandern.” 

ision wird den Seher nicht so erschüttert haben, wie das Vor
der Atombomben, die er dramatisch beschreibt:

Vl/97 : „Fünfundvierzig Grad wird Himmel glühn 
Feuer nahn der großen neuen Stadt 
Groß im Augenblick die Flammen sprühen 
Von Normannen man die Probe hat.”

kiese \
kirnen
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Wir denken hier an Hiroshima und Nagasaki, die vorher durch Erd
beben vernichtet waren — und nachher wieder aufgebaut wurden. ^ie 
Atombomben vernichteten dann beide Städte total.

Neben wirklich geschichtlich wichtigen Tatsachen streift Nostradamus 
auch manchmal nebensächliche Geschehnisse wie „ -

11/28: „Der Vorletzte, den man „Prophet” heißt, wird Diana (die J®gd 
und den Wald) für seine Tagestätigkeit erwählen, wenn er sich zur 
Ruhe setzt. Weit wird er schweifen mit rasendem Kopfe, wenn 1118,11 
ein großes Volk vom Joch befreit.”

Hermann Göring, der ja auch Reichsforstmeister war, hat jeden ruhig®11 
Tag und jede freie Stunde der Jagd gewidmet.

Die Tragik des Nürnberger Kriegsprozesses spiegelt sich in folgende11 
Worten

. X/77: „Dreißig trifft die Acht des Bettelordens“ 
All ihr Gut in Gegners Hand sie sehen. 
Ihr Verdienst wird gerechnet als Vergeh’n.”

Zu den harten Urteilen wurde auch der Vermögensverlust der Krieg® 
Verbrecher ausgesprochen.

Weiter sieht Nostradamus das „blockierte Berlin”
1/54: „Elend wird die Stadt zugrund gerichtet 

die unsel’ge durch den neuen Rat. 
Sie ist voll von verbrecherischer Saat 
Schwaben ihrer Selbstherrschaft vernichtet.” ,,

Nostradamus hat öfters für Deutschland das Wort „Schwaben 
gebraucht.

Andere Städte in unserer jetzigen Zeit müssen Nostradamus 
beschäftigt haben

1/32: „Bald wird man das große Reich verlegen 
und der Ort, den man erkor, 
Klein, in einer kleinen Mark gelegen, 
Schwingt in kurzen sich dadurch empor.” 

Es ist zu überlegen: war Bonn oder Frankfurt gemeint ? 
Sehr charakteristisch scheinen die Verse, die auf Franklin D. Ro°s® ,

und seine zweite Wahl zum Präsidenten der USA im Jahre 1940, w®
III/75: „Wenn den Lahmen auf den Thron sie tragen, 

Spricht ihn der verwandte Bastard an, 
ihn wird und das Reich die Krätze schlagen, 
und zu spät wird die Genesung nah’n.”

7W
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Es ist bekannt, daß. Roosevelt durch eine Kinderlähmung im Roll- 
stuhl gefahren werden mußte.

Für sein Land sah Nostradamus die Schrecken des Weltkrieges in 
seiner ganzen Wucht

1/20; „Tours, Orleans, Blois, Anger, Reims, Nantes werden durch 
Plötzlichen Überfall erschreckt. Kriegsvolk fremder Sprachen liegt im 
Lande. Regierung und Land, Meere werden erzittern.”

Selbst so ein kleines neues Land wie Israel hat Nostradamus in seinen 
Weissagungen gesehen

Vili/g 6: „Die Synagoge, die unfruchtbar war und keine Früchte 
brachte, wird zwischen den Ungläubigen Aufnahme finden. Von der 
Tochter Babylon geht die Verfolgung aus. Elend und traurig wird sie 
Werden, die Flügel wird man ihr abschneiden.’

Damit scheint die Gründung des Staates Israel gemeint zu sein, und 
Kämpfe zwischen Israeliten und Arabern. Die abgeschnittenen 

^gel können als Hinweis auf die Judenverfolgung unter Hitler gedeutet 
Werden.

■^üch über Spanien haben wir Weissagungen

X/48: ..Tief aus Spaniens Hintergründe rücken
Von Europas Enden wird die Schar,
Kommend in die Näh’ von Lancias Brücken
Schlägt’ne Bande seine große Schar.”

wissen, daß diese Worte der spanischen Revolution 1936 gelten, 
Bürgerkrieg Und den bolschewistische?! Umtrieben.** Weiter sieht 

^radamus:
„Ein mächtiger König wird in Spanien kommen, 
unter das Joch zwingt er den ganzen Süden. 
Schwächen wird er den Halbmond e.
und dem Heidenvolk die Flügel knicken.”

W« mai1 Bezei°bnung „rot”, die mehrmals in den Weissagungen 
Nostradamus erscheint, auf den Kommunismus bezieht, muß man 

"enden Vierzeiler auf unsere Gegenwart deuten:
„Gegen die roten Parteien Werden sich verbünden 
Feuer, Wasser und Eisen, während des Friedens 
werden die Seile vernichtet: zu diesem Zeitpunkt 
werden die Ränkeschmiede zugrunde gehen. 
Außer einer Weltmacht und die kann die ganze 
Welt vernichten.”
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Die Nostradamus-Experten beziehen auch folgenden Vers auf unsere 
Gegenwart :

„Nach Kampf und gewonnenen Seeschlachten hat der 
große Neptun (USA) den höchsten Gipfel seiner Macht 
erreicht. Der rote Gegner wird vor Furcht bleich werden, 
wenn er den großen Ozean in Schrecken versetzt.”

Wird Franco eines Tages König werden ? Es könnte auch der jetzt 
14 Jahre alte Prinz von Asturien gemeint sein, der spanischer Thron- 
Prätendent ist.

Die meisten Voraussagungen von Nostradamus sind im allgemeinen 
nicht sehr optimistisch. Aber es gibt doch einige — gerade für die Zu
kunft —, die zuversichtlicher klingen. Es tut gut zu wissen, daß nacb 
den Jahren 1952/54 vierzig Jahre des Friedens und des Aufbaus komme11 
sollen. Allerdings gegen die Gewalt der Naturkatastrophen können 
uns nicht schützen.

Wir lesen im 1/17:
„Vierzig Jahre lang wird Iris (der Regenbogen) erscheinen. Vierz’ß 

Jahre wird sie jeden Tag gesehen werden. Die dürre Erde wird in (leI 
Trockenheit sich ausdehnen,und große Überschwemmungen treten e111

Iris, der Regenbogen, gilt als Sinnbild des Friedens. Erst 1994 werden 
neue Krisen und Katastrophen durch den Antichrist verursacht werden

Weiter sehen ernsthafte Nostradamusforscher, daß der rote Ostblock 
noch andere Formen annehmen kann und sich vor allem auf die 
bischen Staaten erstrecken wird.

Friedlicher Idingen folgende Worte:
„Das Menschengeschlecht, das von den Engeln (Angelsachsen) a^ 

stammt, wird ein Reich friedvoller Einigkeit gründen. Gefangen s1 
der Krieg auf der ,halben’ Welt. Lange wird der Frieden bewahrt.

Selten hat Nostradamus so etwas Tröstliches gesagt. Ebenso w0 1 
tuend ist es, für unsere vielgeplagten Zeitgenossen zu erfahren •' f

Der Weltuntergang ist nach den mühevollen und präzisen ®efe^ 
nungen erst für das Jahr 3797 zu erwarten. Der Todestag der Mens 
heit verwandelt sich in eine glorreiche Auferstehung,und ein 
Gott wird uns die wahre Seligkeit geben. Nostradamus glaubte fe&^ ‘ 
die Auferstehung. Ebenso war er davon überzeugt, daß niemand sen1 
Schicksal entgehen und sich der ihm zugedachten Last entziehen 
Nur sein Glaube an Gott und das sorgenlose Jenseits kann den Mense 
die Bürde des Lebens erleichtern. Der Tod würde ihm gegenüber 
herzig sein — dies wußte der Seher ganz genau. An einem Frühling ' 

lm Jahre 1566 zeichnete er in die Ephemeriden für den Sonnenstand am 
und 2. Juli in der Mitte ein kleines Kreuz und bemerkte daneben am 

^ande: Hic propre mors est. (Hier naht der Tod.)
Folgender darauf bezugnehmender Quartain aus dem Jahre 1564 war 

die Bestätigung:
,,De retour d’Ambassade, don de Roi mis au lieu;
Plus n’en fera : sera alle a Dieu :
Parans plus proches, amis freres du sang 
Trouve tout mort pres du lict et du banc.”

’’Zurückgekehrt legt’ ich des Königs Gabe nieder;
Die Arbeit ist vollbracht, ich geh zu Gott ; 
Mir nahm Verwandte, Freunde, Blutsbrüder, 
Bei einer Bank an meinem Bett werd’ tot ich gefunden.”

Nach seiner Rückkehr von Arles, wo er Karl IX. beraten hatte, waren 
lese Verse entstanden. Es wundert uns sicher nicht, daß alles so kam, 

ple dieser seltsame Prophet es auch für sich selbst vorausgesehen hatte. 
^ üde Mai des Jahres 1566 machte er sein Testament und nahm als gläu- 

Katholik die Sakramente. Am 1. Juli hatte er einen schweren 
lchtanfall, wie sie ihn schon seit Jahren plagten.
Sein bester Freund Jean Aimé Chavigni besuchte ihn und versprach 

nächsten Morgen wieder zu kommen. Nostradamus aber meinte:
Cr Sonnenaufgang wird mich nicht mehr unter den Lebenden finden!” 

Am 2. Juli 1566 fand man ihn tot auf seiner Bank in seinem Zimmer. 
er friedliche und gütige Ausdruck seines Gesichtes zeigte, daß No- 

1 Adamus um die tiefste Erkenntnis wußte: „Der Tod ist das Tor zum 
Leben.”
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HARRY EDWARDS’ HEILENDE HÄNDE
Der spiritualistische Heilkundige Edwards hält Mrs. Finchkite’s Hände, 
ihm von ihrer rheumatischen Arthritis erzählt. Sein Gehilfe, George Burton, stütz

Schultern. Die Anwesenden verfolgen mit Aufmerksamkeit die Ereignis80-

Die Magie
I. URSPRUNG UND WESEN DER MAGIE

Warum ist der Einfluß des einen Redners ein so unvergleichlich größerer 
als der eines andern ? Sie könnten dieselben Worte gebrauchen, aber von 
dem einen „zünden” sie, ja sie bringen die Zuhörer außer sich vor Be- 
6eisterung, im andern Falle gehen sie zum einen Ohr hinein und zum an- 
dern Ohr hinaus!

Oder gehen wir durch eine Gemäldegalerie. Da ist ein Bild, welches 
^n8 zu längerem Verweilen zwingt und das wir- nicht mehr vergessen 

dunen, während uns die andern „kalt” lassen.
In all diesen Fällen fühlen wir uns innerlich von einer geheimnisvollen 

Macht ergriffen und sind in diesem Augenblick nicht mehr dieselben, 
8°ndern gewandelt. Es ist gewissermaßen ein Stromkreis geschlossen 
"Orden, in welchem eine Kraft zirkuliert, welche uns in den alltäglichen 

adlgewohnton Ereignissen des Lebens unbekannt ist. Es ist ein Wunder 
geschehen, eine Wirkung, die geheimnisvolle Bildekräfte der Seele 
^chruft. Ein Schleier scheint für einen Moment gehoben,und wir blicken 
p eine Welt, die mächtiger und sinnvoller erscheint als die unsrige.

8 >st die Welt der geheimen Mächte. Von ihr geht eine magische Wirkung 
aus; aber für den heutigen Menschen ist es schwer zu sagen, was man 
Entlieh unter Magie verstehen soll.

Gleichzeitig erweckt bei den meisten Menschen der Begriff Mogie 
ßild eines Zwanges durch unberechenbare Einflüsse,und deshalb ist 

agie bei der akademischen Wissenschaft verpönt, weil sie dem kritischen 
, ei8t mit verständlicher Logik nicht zu erklären ist. Darum wird die 

als Folge der Leichtgläubigkeit und des Aberglaubens ungebildeter 
eUschen abgetan. Auf der anderen Seite erleben wir jedoch den faszi- 
er®nden und bezaubernden Einfluß mancher Persönlichkeiten und eine 

^^üittelbare Gewalt der Seele des einen auf die Seele des andern.
Goethe nannte das Unfaßbare den Dämon, und für ihn war er der 

^te Genius- Das Dämonische in der Magie wird aber auch als bös- 
empfunden, namentlich wenn man sich die magischen Einfluß-

722 723



möglichkeiten in den Händen egoistischer Menschen vorstellt. Niemand 
will ihnen wehrlos ausgesetzt sein. Darum erscheint es immerhin wichtig, 
sich mit diesen Erscheinungen zu befassen. Mit Rücksicht auf die allge- 
meine Verständlichkeit können jedoch nur einzelne wichtige Punkte 
herausgegriffen werden,und es liegt im Wesen des magischen Verständ
nisses, möglichst erleben zu lassen und daher eigene Erlebnisse und 
Tatsachenberichte zu geben anstelle von Auszügen aus alten Büchern 
und mehr oder weniger theoretischen Betrachtungen.

Bedenken wir, daß das Wort I-mag-ination nicht bloß Ein-bild-ung 
im heutigen leicht verächtlichen Sinn bedeutet. Drehen wir den Wort 
stamm MAG um, so erhalten wir GAM (griechisch GAMOS), die Ver 
bindung, die Zeugung, die Ehe (Monogamie, Polygamie). Es liegt also 
in dem Begriff Magie eine geheimnisvolle Verbindung von einem Subjekt 
mit einem Objekt (S—0) beschlossen, einer gegenseitigen Beeinflussung, 
die sich größtenteils dem bewußten Wissen entzieht, da wahrscheinlio 
eine Bildkraft und Bildekraft — nennen wir sie einmal kurz das MAO 
hier am Werke ist, die sich dem Zugriff des „gemeinen Verstandes 
entzieht.

Aber wir verlangen heute Beweise. Der moderne Mensch will eine Weh' 
ohne Geheimnis. Er glaubt nicht mehr an Wunder. Sein Leitbild ist 
sichtbare und greifbare „Natur”, von diesem ist er „fasziniert”, 
verzaubert. Doch fängt er schon da und dort an, sich über seine 
bildungen” zu wundern.

Wir wollen versuchen, seine „I-mag-ination” zu wecken und eine ein^ 
geschlafene Stelle seiner Seele wachzurütteln, damit er sieht, wie v 1 
„Magie” ihn auch heute noch leitet und — verleitet.

II. DIE MAGIE BEI DEN VERSCHIEDENEN VÖLKERN

1. Magie der Primitiven

Zu den Grunderfahrungen jedes Menschen gehören Geburt, Liebe u 
Tod. Ein magisches Band schließt sich um diese Erlebnisse ganz ^o0j1 
ders bei den Naturvölkern. Die primitiven Völker sind der Natui 
so verbunden, daß sie es vermögen, ihre Seele der Umwelt einzu 1 
wo dann schließlich alles beseelt ist: der Baum, der Berg, die Quell® ** 
der Fluß, aber besonders Sonne, Mond und Sterne. Ihre Ahnen, s° e 
sie sich, bevölkern als gute und böse Geister ihre Umwelt; man 
sie gutstimmen oder abwehren.

öa alles Magische vorwiegend auf dem Urgrund der Seele (Anima) 
gedeiht, so ist der Animismus der Primitiven die Ursache magischer 
Wirkungen, die wir heute in diesem Sinne weder kennen noch begreifen, 

ganzes Gewebe von Ahnenbildern und Ahnengeboten, Totems 
uud Tabus umgibt die Naturvölker, und ihre Verletzung und Beleidi
gung kann so aus rein psychischen Ursachen zum Tode führen.

Sei einer Inspektionsreise auf die Deportationsinsel Nüsa Kemban- 
gan an der Südküste Javas habe ich selbst einen Fall erlebt, wie nur 
durch ein harmlos ausgesprochenes Wort, offenbar aus einer tief wur- 
Zelnden Todesfurcht, ein Mensch innerhalb von 24 Stunden gestorben 
lst. Es War ein wegen Mordes zu Zwangsarbeit verurteilter Javane, der 
^lr während meines dortigen Aufenthalts als Waschboy zugeteilt wurde. 
T* hatte meine neuen weißen Tropenanzüge zusammen mit farbigen 
°cken gewaschen und dadurch alles verdorben. Ich rief ihm nichts- 

a Uend auf malaiisch zu „Kwe mesti mati” — Du mußt sterben. Am 
ändern Tag war er tot, ohne daß man irgendwelche Ursache finden konnte, 
^gewollt war ich zum „Magier” für den Primitiven geworden.
p Auf der Reise nach Indien lag unser Dampfer auf der Reede von 

ort Said. Es erschien ein Neger mit seiner merkwürdigen doppeltönigen 
r°uimel, auf der die eine Seite mit einem größeren, die andere mit 

^Ueni kleineren Fell bespannt war. Er sammelte erst einen Kreis von 
’^dern um sich, zu dem dann auch die Eltern hinzutraten,und es gelang 
Ui tatsächlich, in kurzer Zeit mit seinen Rhythmen einen magischen 
reis zu bilden, in dem alles nach seinen ungewohnten Trommelschlägen 

I y ^anzen anfing. Eine magische Wirkung, die in die Tiefe des Unbewußten 
hluabwirkte.

Der primitive Mensch steckt voll von unerklärlichen Widersprüchen. 
Eajaker auf Borneo ist an sich ein geduldiger und gutmütiger 

^Usch. Und doch muß er, um heiraten zu können, seiner Braut drei 
,C10n präparierte Köpfe eines feindlichen Stammes zum Geschenk 

a°ben. Die Totems am Eingang ihrer Dörfer enthalten Gehirn-, Herz- 
, Geschlechtsteile von auf grausamste Weise Getöteten, da man 
au^t, daß die an die Organe gebundene seelische Kraft nur dadurch 

bleibe, wenn die Opfer unter furchtbaren Martern zu entsetz- 
w en Schreien gezwungen werden. Eine Reihe von solchen rituellen 
^ordern mußten dann auch ihre „Tat” an Ketten auf der genannten 

eP°rtationsinsel Nusa Kembangan büßen.
Se ?er maSiscbe Mensch lebt in ständiger Furcht vor Verlusten seiner 

e ’sehen Substanz. Diese Substanz eines ganzen Stammes nicht ver

724 725



gehen zu lassen, macht die Papuas auf Neu-Guinea zu Menschenfressern. 
Hier werden die Alten nicht begraben, sondern rituell aufgegessen.

Der animistisch-magische Mensch steht also in seiner kindlichen 
Primitivität und Naivität unter der ständigen Furcht vor Geistern. 
Wir bezeichnen das wohl als „Ein-bjld-ung”, ein deutsches Wort für 
I-mag-ination.

2. Magie im alten Orient

Leo Frobenius hat auf das magische Band, welches sogenannte Kultur
kreise verbindet und von andern abgrenzt, besonders hingewiesen. 
Es sind nicht nur gemeinsamer Glaube, gemeinsame Religion, sondern 
vielfach absonderlich erscheinende Gebräuche und Rituale, vor allem 
gegenüber den Toten.

Der Totenkult hat im alten Ägypten zu fantastischen Kulturleistungen 
geführt, wie sie z. B. die Entdeckung des Grabes von Tut-anch-anmn 
an den Tag gebracht hat. Die Beschreibung des ersten Anblicks dei 
unvorstellbaren Schätze in den Grabkammern wirkt auch auf den nüch 
fernsten Menschen faszinierend. Jahrtausende schlummerten sie zu 
sammen mit dem einbalsamierten König im Dunkel der Zella, geschäffen 
nur aus dem Glauben, daß sie der Seele des Toten zum Nutzen gereich'11 
werden. Der Bau der Pyramiden ist heute noch von unerklärlichen k(,s 
mischen Geheimnissen umwoben, und ein Sonnenuntergang bei^ 
Sphinx von Gizeh wirkt auch auf uns noch in voller magischer K’a 
Die unglaublichen technischen Fähigkeiten der alten Ägypter weiden 
von manchen Forschern auf magische Weise erklärt. Obgleich die 
von Thut-Mosis (1480—1447 v. Chr.) errichteten Obelisken, die jt(z 
große Plätze in Rom, Konstantinopel, London und New York ziere11’ 
nur einen winzigen Bruchteil jener Wälder von Säulengängen, Pylon®1!’ 
Sphinxen und Riesenstatuen ausmachten, bereitete ihr Transport so 
wohl den Römern wie der modernen Technik die größten Scbwim’h 
keiten. Thut-Mosis war der Urgroßvater Echnatons, des Mannes 
schönen Nofretete, und deren Sohn war der jung verstorbene Tut-® 
Amon, dessen Grab am 26. November 1922 von Howard Carder 
Lord Carnavon eröffnet wurde. Bekanntlich starben die Leiter 
Expedition eines plötzlichen Todes. Wirkung der Fluchformeln, vve c 
die Isispriester verfaßten und auf der Brust vieler Königsmuniien 
brachten ?

Die Magie gewisser Tiere, wie der Tempelkühe, Totenvögel, Zau 
schlangen, spielte in Ägypten eine besondere Rolfe. Neben den hei 
Katzen, von denen sogar Mumien existieren, erregte besonders

Abb. 1. Scarabäus 
oder 

der hl. Pillendreher

fürchtiges Staunen der „heilige Pillendreher” — ein schwarzer, oft 
aüch in herrlichstem Smaragdgrün leuchtender, nach Moschus duftender 
Käfer, der mit seinem schaufelförmigen Kopf und den rechenartigen 
Vorderbeinen Kotkugeln bis zu Faustgroße anfertigt, um sie dann ohne 
Unterbrechung in mehreren Tagen zu verzehren und als eine endlose 
Schnur wieder auszuscheiden.

Dieser Scarabäus, Abb. 1, gilt als Ebenbild des Lichtgottes, der den 
Sonnenball um den Himmel rollt. Er wurde aus dem verschiedensten 
Material als Amulett, als Grabbeilage, aber auch als 
Keil mittel verwendet und auch heute noch in Ägyp- 
ten zum Verkauf angeboten.

( Dei den Babylonieren und alten Semiten spielte der 
Deist des Tieres mit aller seiner Dämonie eine noch 
größere Rolle als in Ägypten. Das semitische Welt- 
bild ist magisch und realistisch, was nur scheinbar 
eüi Widerspruch ist; denn auch die Magie ist eine 

Realismus, der die Erde erobern will, nur mit 
änderen Methoden als den gewöhnlichen. Die Magie 
l,iid ilu.e ständige Begleiterin, die Astrologie, ent-
^ckelte sich durch ein jahrhundertelanges Probieren und Sammeln von 

Nahrungen,nicht anders als die Medizin.
Beim Wahrsagen aus dem Vogelflug umgrenzten die Auguren mit

Krummstab einen „magischen Tempel” (Kontemplation) aus dem 
H1*mel, um in ihm den Krähenflug zu sichten. Diese und andere 
?agische Praktiken, wie das Wahrsagen aus dem Schimmel an der 
U^Uswand, die Leberschau, die Kartomantie, haben sich von hier 
aus über die ganze Welt verbreitet: nach Osten bis zu den Chinesen, 

Westen bis zu den Griechen und Römern. Und wenn wir in der 
‘ avesternacht noch Blei gießen, so ist das ein babylonisches Erbteil.

Ritt auf dem Rücken eines Kamels durch die Wüste Arabiens 
ínter dem glitzernden Sternenhimmel zwingt uns unmittelbar m den 

der Sternenmagie dieser Ursprungsländer d»r Astrologie. Nicht 
, Ur die unermeßliche Großartigkeit des Firmaments, sondern auch seme 
r?entrinnbare Gesetzmäßigkeit gräbt sich der Seele so tief ein, daß die 
Thematik des Himmels ein unmittelbarer Bestandteil der Seele wird. 
n Bir entsteht gewissermaßen ein inneres Firmament - wie Paracelsus 

-,und aus diesem schöpferischen Urgrund entstehen dann die ge- 
. ^nisvollen Gesetze für Kabbala und Tarot. Die Zahlenmagie spielt 

l’arot und in der Kabbala eine große Rolle. Wir weiden in einem 
Wren Kapitel darauf noch besonders zu sprechen kommen.
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3. Magie im alten Griechenland

Auf eine wesentlich höhere Ebene schwang sich die Magie Im alten 
Griechenland empor, und hier war es besonders die Geheimlehre des 
Pythagoras (582—507 v. Chr.) und seiner Schule, die in einem aller
dings streng geschlossenen Kreis von Eingeweihten ihre magischen 
Erfahrungen entwickelten und verbreiteten. Die Prinzipien von Maß 
und Wert gingen hier eine wunderbare Ehe ein. Wenn Pythagoras,sicher 
weit älteren Traditionen folgend, die Töne der Musik, also das Hör
bare und über das Ohr auf die Seele Wirkende, in Zahlenverhältnisse

M f TA - s i «<

Abb. 2. Monochord des Pythagoras
Über den Klangkörper ist eine Saite gespannt, deren Zeugerton beim Anschlag 

Obertöne hervorruft

der Intervalle umwandelte, so war für ihn und seinesgleichen das Um
gekehrte mindestens ebenso wichtig. Materielles und mittels der Z»hl 
Errechenbares (Saitenlänge des Monochord, Gewicht und Spannung. 
Abb. 2) erhielt eine seelische Gestalt, einen psychischen Wert. 
Gewicht die Spannung der Saite, ihr Tonus (wir werden am Schluß 
unserer Betrachtungen noch einmal darauf zurückkommen) bestimmt 
also den „Zeugerton” und seine Oberane und damit die seelische Wir
kung Es bestehen psychophysische, leib-seelische Resonanzen 
Menschen zur Materie; seelische Formen, wie wir sie in der Tiefe unsere« 
Unterbewußtseins in uns tragen, stellen den magischen Rapport her. 
sowohl in der Wirkung der Musik, wie etwa auch im Verhältnis zu den 
Edelsteinen.

Denn alles ist mit allem durch die magische Macht der Zahlen und 
der Musik verbunden: die Erde, ein gewaltiger Akkord, eine Vorstellung- 

die unserem Verstand nur wenig sagt, dafür aber um so mehr zu unserem 
Herzen spricht. Das Bild einer allumfassenden Sphärenharmonie steigt. 
a«s dem dunklen Urgrund dem Menschen immer mehr ins Bewußtsein. 
So kommt es zur astralen Symbolik und astralen Magie des griechischen 
Kötterhimmels.

Zu den Geheimriten der Pythagoräer gehörten außer der Musik auch 
rhythmische Gemeinschaftstänze. So sollte offenbar eine magische 
Verbindung entstehen mit dem aus jenen geheimnisvollen Urgrund 
tönenden Gestaltungen, welche die Welt im Innersten ordnen und 
tormén. Aus der Pythagoräischen Schule entwickelte sich eine Methode 
'tor Bezähmung der Dämonen durch Musik und Tanz. Die sogenannte 
Rhythmik führt zur Eudaimonia, d. h. zum Wohlverhalten der Da
unen. Hier haben wir eine der Wurzeln der Weißen Magie. Rudolf 
deiner versuchte die Eurhythmie neu zu beleben, und die „Harmonik’ 
V°n Hans Kayser erweckt aufs neue das pythagoräische Wissen um den 
”T°n der Welt”.

ßei den Pythagoräern und den ihnen verwandten Orphisten — Or- 
tjheus bezauberte mit seiner Musik die wilden Tiere — diente als Mittel 

61 Bannung offenbar auch ein atemtechnisches Prinzip. Dieses stan 
im Zentrum des eleusinischen Kultes. Wir wissen von einer zwei- 

’üheitlich geprägten Formel ,,HYE — KYE = Regne Befiuc >e 
'tos empor zum Himmel gesprochene HYE wurde mit einer tiefen Ern- 
,ltoiung verbunden, das zur Erde hinabgesprochene KYE von einer 
:?ton Ausatmung begleitet; gleichzeitig mit der Einatmung sollen 
^assergü88e verabreicht worden sein. Eine späte Erinnerung lebte m

11 Kuren des Pfarrer Kneipp auf.
‘)ie magische Wirkung des griechischen Theaters, dessen Besuch 

ein wahrer Kult war, beruhte vor allem auf der anonym-rhyth- 
.¿,8chen Wirkung der Sprechcböre, gegenüber denen der Einfluß der 
^schauspieler mit der d umpfvibrierenden Maske (Persona) und den 

erlebensgroß machenden Stelzenschuhen (Kothurn) erhöht wurde.

4. Indische Magie

rt Z*eek der Yoga (s d.) ist es, das magische Band herzustellen zwischen 
3 esoterischen, sichtbaren, außenweltlichen und der esoterischen, 
“Achtbaren, inner- und überweltlichen Sphäre und dafür aus dem ir- 
», hen Leib ein möglichst- vollkommenes Instrument zu machen. Nicht 
S? ^-greifen, sondern zu er-greifen und er-griffen zu werden ist der 

der Lehre. Je vollkommener die Verbindung, desto magischer die 
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Ein- und Ausstrahlung. Hier spielen jedoch eine Hauptrolle die gleich
zeitige Anwendung heiliger, d. h. heilender Sprüche (Mantras) und Riten 
(Tantras).

Drüben an der Ostküste von Mitteljava liegt ein noch kaum von 
Europäern betretenes Gebirge. Dorthin führte mich eine Inspektions
reise, vor deren Abschluß mir der residierende Bruder des Sultan dei 
Vorstenlanden ein Schattenspiel (Wayang Kulit) nach altem RituS 
anbot. Es beginnt abends 6 Uhr mit der plötzlich eintretenden Nacht 
und endet früh 6 Uhr mit dem plötzlich eintretenden Tag. Das kleine 
Theater ist durch die aufgespannte Leinwand in zwei Teile geteilt. A 
der Seite der Heiligen Lampe sitzt der Fürst mit seinen Gästen,und voi 
ihm werden die großen, aus Büffelhaut geschnittenen Figuren aus 
Kiste geholt und in den weichen Stamm eines frisch geschlagenen 
Bananenbaumes gesteckt. Hinter der Leinwand hockt das Volk und dai 
nur die Schatten sehen. Vor Beginn des Spieles steht in der Mitte Mei11' 
der Hl. Berg, das blattförmige Symbol der Erde. Der Dalang (Märchen^ 
erzähler) fragt, welches Stück ich hören wolle. Ich bitte ihn um eines J 
Krishna und Ardjuna aus der Mahabafattam. Der zartgliedrige Kris 
als Gott mit Flügeln und Krone spricht auf dem Bild (Abb. 3) mit < ( ’ 
plumpen Erddämon bei der Eröffnung des Spieles. Der Märchenerza 
bewegt die Figuren mit an den Händen der Puppen befestigten Stäbchei 
Im Lauf des Spieles entwickelt sich ein Kampf zwischen guten und b<>. 
Geistern, im Verlauf dessen Bismo, der Anführer der bösen,durch ei
Pfeil einer der fünf Frauen des Ardjuna getötet wird.

Beim Abschied am andern Tage ist der Regent sehr bestürzt 
meint, es sei etwas Schreckliches geschehen, da der nun vor el 
fremden und ungeschützten Gast getötete Dämon Rache nehmen 
Er habe schon den Zauberpriester veranlaßt, Gegenmaßnahmen^^ 
ergreifen. Tatsächlich starb kurz darauf sein Bruder, der alte Suita’1 
Djokjakarta,und ich selbst bekam meinen ersten Malaria-Anfall’ 
schwer war, daß ich tagelang bewußtlos lag. Wir würden sagen ‘^e, 
der .lavane jedoch ,,schwarz-magischer Einfluß”. Die rituell al 
führten Wayang-Spiele sind in seinen Augen spiritistische Sitz’1 r 
auf denen die Geister der Puppen auch wirklich anwesend sind.

Das Mangowunder klärte sich mit Hilfe von 20 Gulden als ein ^aS^rir)e 
spielertrick auf. Der „Yogi” schwor zwar, es würde ihm Shiwa die 
verdorren lassen, wenn er es verrate. Tatsächlich schien vor 
Augen aus einem Mangokern ein kleines Bäumchen zu wachsen 
einer Blüte und schließlich auch Frucht. Aber für das Geld 
dann der „Zauberer” in der stillen Kammer das Geheimnis auf. "Ei

Abb. 3. Javanisches Schattenspiel 
Hauptfiguren sind Krishna und ein Erdgeist. Szene aus Mahabarattam 

(Indisches Heldenepos)

Sjoh die verschiedenen Stadien des außerordentlich rasch wachsenden 
®a«mes gesammelt und in einem Korb unter vielen verschiedenfarbigen 
^densehleiern verborgen, die er so geschickt immer wieder in die Erde 
??anzte und aus dem seidenen Tuch enthüllte, daß¡ am Schluß d 
^nder” als eine vollendete Erscheinung den Nichtwissenden über
höhte.

Mondzauber auf Bali
i V»n ferne klingt aus dem Tempel ein tiefer Gong herüber und er- 
>ert daran, daß heute in der Vollmondnacht das Fest von Suma. oder 

der Mondgöttin, gefeiert wird. Das Dorf verschwindet, tief emge- 
Vtte‘ in der Landschaft, vollständig unter der tropisch wuchernden 

Unheimlich groß und nahe scheint der Moni Seine Strah en 
greifen die Seele in einer magischen Gewalt, ganz anders als bei uns 
, C5Ä. U...!. 1« V..— SH. a.. a».

"^ari, der sphwarze Mond) ist. böse und der Freund der Butas. der 
Alosen Geister unerlöst Dahingegangener.
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Auf einer Anhöhe unter großen heiligen Feigenbäumen steht der 
Tempel. Für diese Nacht hat sich in seinem Bezirk ein Markt ausge
breitet mit rasch errichteten Bambusbuden, kleinen Öllämpchen und 
dem Aroma von arabischem Kaffee und geröstetem Ziegenfleisch. 
Aber noch durchdringender sind die Düfte der seltsamen tropischen 
Blumen, welche sich Männer und Frauen aus den Körben holen zum 
Schmuck für das Fest der Mondgöttin.

Da hegt auch der Tanzplatz vor dem Eingang zum Tempel. Den Weg 
hinauf flankieren die glatten Schäfte hoher Königspalmen. Sie leuchten 
im weißen Mondschein wie griechischer Marmor. Am Ende dieser maje
stätischen Allee, jenseits der Tanzarena, steht das Tjandi Bentar, das 
hohe gespaltene Tor, durch das eine steile Treppe hinauf- und wieder

herunterführt in den Vor
hof des Tempels. Unheim- 
hch glotzen die steinernen 
Dämonen in dem iri
sierenden Licht des Mon
des und dem flackernden 
Feuer zahlreicherFa ekeln. 
Dieses Wechselspiel von 
kalten und warmen Licht' 
effekten gibt ihnen eine 
phantastische Lebendig' 
keit. Der Rand des Tanz- 
Platzes füllt sich mit den 
•fÜnglingen des Dorfes- 
ihre nackte Brust leuchtet 
in einem blassen Ockei- 
Sie bilden einen magischen 

dessen Mitte die 
auftritt. Sie 

in feierlichen1 
Hel'

Abb. 4. Mond zauber auf Bali
Die Tempeltänzerin verläßt den Vorhof des Tempels 
durch die gespaltene Pforte und geht zum Tanzplatz. 
Dämonen an der Tempelmauer und zu beiden Seiten 

der Stufen

Kreis, in
Tänzerin 
kommt 
Schreiten mit ihren 
ferinnen die hohe TeI11 
peltreppe herab (Abb- D 
Das Gamelang-OrchesteJ 

p mit seinen kleinen urJ
ßenurGOng8’ SeÌnen IPhonen und Bambusglocken, hockt unte 

nem Wanngin, dem heiligen Feigenbaum Indiens, und läßt seine niel»" 
cholisch-monotonen und dämoniseh-dumpfen Rhythmen ertönen- In 

dem Baum hängen Hunderte von „Fliegenden Hunden”, riesenhafte 
Fledermäuse, von denen der eine oder andere gespenstisch leise über dm 
Häupter dei Menschen geistert.

Die Tempeltänzerin, nicht älter als 12 Jahre, hat sic nun, von zwei 
•deinen Mädchen flankiert, in die Mitte auf den Boden gehockt. r 
hoher Kopfputz, verziert, mit funkelnden Steinen und duftenden Melatti- 
blüten, glitzert im Mondschein. Sie hat eine hauchdünne seegrüne Seiden
ecke an und einen langen, straff anliegenden goldgestickten und tief- 
v*°letten Sarong mit langer Schleppe um die Hüften gewicke t.

Gamelang-Rhythmen werden lockender und leidenschaftlicher 
d* Tänzerin erhebt sich langsam, ihr Oberkörper wiegt sich. Es steigt 

mitreißende Melodie auf, die von den Männern mitgesungen wir . 
'Vir hören immer Dja-Djangir-Djangir-Djangiran, nac i r ei er 

Tanz Djangiran. Die hockenden Männer drehen immer ^»hafter 
'hre Oberkörper im Kreis und schütteln Schulter und Zwerchfell mit 
Raubendem Aus- und Einatmen; im selben Rhythmus biegt sich das 
M»dchen wie eine Blume unterm Strahl des Mondes. Sie reckt sich hoch 

beugt den Kopf ruckartig und wie innerlich erzitternd, bald nach 
V0^ärta und rückwärts, nach links und rechts. Ihre ausgestreckten, 

Öl gesalbten und mit vielen glänzenden Goldreifen geschmückten 
schillern und glitzern wie Schlangenleiber nn Mondschein. Die Nutzen halten die Enden eines langen Seidenschleiers, der um ihre 

Hüften geschlungen ist, und bewegen ihn in graziösem Spiel, zuweilen 
^genartig vibrierend wie die Zweige eines Baumes im Wind Dn

schleudert sie die Enden in die Luft, daß sie mi Mondschein wie ^«chfeine Gebilde aus Geisterhand auf- und niederschweben, em Bild 
G' Phantastischen Orchideen des Urwaldes.
’"»»er Wieder wiederholt sich derselbe Rhythmus und dieselbe Melo- 
«üd steigert sich schließlich zu einem gewaltigen Brausen. Ein orgiasti- 

Taumel ergreift das Mädchen und die heftig atmenden Manner 
dalle"de Laute mischen sich mit dem Tosen des Meeres und dem R^hen 
Ver kirnen. Die mystische Zaubermacht der senkrecht stehenden 
^'Mondscheibe scheint sie alle ergriffen und verwandelt zu haben 
n d<>>' Berauschtheit sind die Leiber entfesselt Der kosmische^Mensch 
C,,lt hier in seine letzte Ekstase. Dazu kommt der schwere Narkoseduft 

äugenden von Blüten. , , n. v
einem mächtigen Akkord bricht die Musik plötzlich ab Dm Ver- 

m',b<*’>ng löst sich Aus der Entrückung in eine ferne Welt kommt 
6 Rückkehr zu der Gemeinschaft der Menschen. Es beginnt die Opfer- 

Pro^ion. Aus dem Dunkel der großen Bäume lösen sich dm Frauen 
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des Dorfes, mit vielmeterhohen, blumengeschmückten Bambusgebilden 
auf dem Kopfe. Sie schreiten die Tempelstufen hinauf, durch die soeben 
die Tänzerin verschwunden ist. Es beginnt der Sambajang Dewa, dei 
eigentliche Gottesdienst.

Die Jünglinge atmen noch berauscht im magischen Kreis. Bei einer ge
dämpften Gamelang-Musik sitzen sie nun ruhig zusammen und zünden 
sich ihre in ein Maisblatt selbstgedrehte Zigarette an, deren scharfe1 
Duft sich mit dem aufsteigenden Weihrauch aus dem Tempel verbindet. 
Die Spannung zwischen Menschnatur und Allnatur hat sich entladen, 
die bösen Geister, die Banaspati, sind gebannt.

In anderen Formen des balinesischen Tempeltanzes wird die junge 
Tänzerin mit Räucherwerk in eine Art Trance versetzt. Die von ihr in 
diesem Zustand ausgestoßenen Laute deutet der Priester als Äußerungen 
der Gottheit.

Hahnenkampf
Das Hahnengefechtshaus gehört zum Tempelbezirk,und der Hahnen

kampf stellt ein Opfer an die Dämonen dar: somit wird er ein Teil des 
Gottesdienstes. Die wohldressierten Hähne, scharfe Messer am Sporen- 
sind mit ihrer ewigen Fechtlust und Arroganz der eine Dämon d®s 
Kampfes : der zweite sein ewiger Genosse, der Silberling, der Mammon, die 
schnöde Gewinnsucht, die eigenes und fremdes Glück gefühllos opfert-

In unserer Zeit finden diese Dämonen im Militarismus und Kapital 
mus den Ausdruck ihrer mordenden Form.

ChineaiBcheH Schriftzeichen 
TEH

= Tugend. = Magie

5. Chinesische Magie
Nirgends erlebt man so stark, daß Mag’6 

aufs engste mit dem ihr angemessenen Knit11’ 
kreis verbunden ist wie in China. Schon d> 
Schriftzeichen haben noch magischen Charakt6’ 
Richard Wilhelm übersetzt TEH (Abb. ß) n1' 
Magie statt mit Tugend. Dann müßte eigcntl’c 
TAO-TEH-KING des Laotse heißen: ”^,.r 
Sammlung des Weges zur Magie". Lösen " 
dieses Zeichen in seine Radikale (Grundzeiche-n 
auf, so bedeutet es die menschliche 
schäft, Sonne und Herz unter einem Dach- 
ist also gewissermaßen der vollkommene, d- 
Magie ausstrahlende Mensch.

Der J - G ing 
Das Buch der Wandlungen

I L)as Prinzip des Yan und Yin liegt dem J-Ging, dem „Buch der Wand- 
ügen’- zugrunde. Der Grundgedanke des Ganzen ist die Wandlung, 
er Sinn des TAO und des TAI-GITU. Es war zunächst eine Sammlung 

X°n Reichen für Orakelzwecke: positiv = männlich = ein einfacher, 
^geteilter Strich, weiblich = ein geteilter Strich. Auch heute noch 
^rd mit Werfen von Spielmarken, die auf der einen Seite rot (männ- 
b°h) = Strich, auf der anderen Seite grün (weiblich) = halbiert = hal- 

lei’ter Strich, das Orakel des J-Ging befragt. Oder es werden Münzen 
geworfen; Zahl gilt als „Yin" und zählt zwei (--), Bild als „Yan" und 
Zahlt drei (—y z £ o Yin und 1 Yan ergeben eine sieben, usw.

2J-24-2 = 6 = weiblich = wandelbar
2+2 + 3 = 7 = männlich = nicht wandelbar 
2+3 + 3 = 8 = weiblich = nicht wandelbar 
3 + 3 + 3 = 9 = männlich = wandelbar.

jy ’n Leitgedanke des Buchs der Wandlungen ist seine Ideenlehre. 
züs Grund-Zeichen ergeben 64 Kombinationen von Wandlungs
iw ' ar*den, entsprechend der Lehre Laotse’s, daß alles, was in der Sicht
et Seschieht, die Wirkung eines Bildes, einer Idee im Unsichtbaren 

den Bildern kommen die Urteile, welche andeuten, ob eine Hand- 
°der Unheil, Reue oder Beschämung mit sich bringt.

8 ist erstaunlich, wie treffend die Antworten ausfallen da sich aus 
»Buch der Wandlungen” ein Buch höchster Weisheit entwickelt 

ßip ^e’ne 64 Zeichen beantworten eine gestellte Frage ; ist in dem Wurf 
e 6 = 3x2 (weiblich) oder eine 9 = 3x3 (männlich) enthalten, so 
. ®lt sich die Polarität 6-weiblich in 7-männlich, 9-männlich in 8- 

r^s W h Und gibt dann als Ergänzung eine gewandelte Antwort. Ein für 
esen der Magie sehr aufschlußreiches Beispiel (siehe Tabelle auf 

J Ochsten Seite) :
J'Ging, dem „Buch der Wandlungen’’entspricht dem TEH = Magie 

’bp ei°hen für die Gestaltung: SIAU TSCHU = des Kleinen Zäh- 
riSc^s^ra^- Es setzt sich zusammen aus dem Zeichen für das Schöpfe- 
^s p-—^), zugiei°b das Bild des Himmels,und darüber der Wind, 

des Sanften (4—6), des organisch Gestaltenden (im Griechischen 
der Hauch, der Geist). Wenn wir das Zeichen weiter in 

Slcb wandelnden Bestandteile auflösen, so haben wir von oben 
l'nten das Sanfte, das Licht (Li = der Schein) (3—5). das Heitere
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(= die Schönheit) (2—4) und das Schöpferische (1—3). In diesem 
Übergang liegt die ganze Fülle des Ewig-weiblichen beschlossen. Es ent
öltet sich nach der Lehre des Buchs der Wandlungen (J-Ging) in 
SUN = das Sanfte, LI = die Flamme und DUI = der See. Diese drei 
Erscheinungsformen vom Eindringenden über das Klar-leuchtende zum 
Heiteren, In-sich-beruhenden sind die drei Stufen des weiblichen Yin- 
Prinzips, getragen vom Schöpferischen. Es kommt zum Ausdruck, daß 
der Geist ohne Magie das Machtloseste 
18f > was es auf der Welt gibt, mit Magie 
das Mächtigste, was jemals auf Erden 
gewesen ist. Die vollständige Wandlung 
ergibt das Zeichen Yü = „Begeiste- 
^Ung”, die „kosmische Musik” als Wir- 
**üng der Magie. Das Zeichen Yü = die 

egeisterung, besteht aus dem Zeichen 
E-ÜN = die Erde, das Empfangende 
J’^3), dem Zeichen GEN = das Stille- 
^dten, der Berg, die Mitte (2—4), dem 

pichen KAN = das Abgründige, das 
asser, d. h. Herz und Blut (3—5) und

Zeichen DSCHEN = das Erre
gende, der Donner, die Bewegung 
» 'T'd)- Der Vorgang wäre in einfachster

Vergabe: Die Ausdruckskraft hat den Ausdruck hervorgerufen.
Bei den Kennern und Könnern des J-Ging bewährt sich die Magie 

im Abendland. Und es sind dadurch die uralten Orakclsprüche 
J* Buches der Wandlungen immer wieder von einer überraschenden 
,leffsicherheit. Durch die willkürliche oder unbewußte Manipulation 
er Hand ist, wie C. G. Jung in „Das Geheimnis der Goldenen Blüte”, 
‘ -^III sagt, „die Qualitas occulta des Zeitmoments ausgedrückt duren 

Hexagramm im J-Ging lesbar geworden”.
e Hicht nur im Märchen ist der Spiegel ein magisches Instrument, 
J w‘rd in China seit alten Zeiten als solcher verwandt. Auf Abb. 6 ist 

Hetallspiegel abgebildet, auf welchen chinesische Schriftzeichen als 
. ^d hauchdünn eingeätzt sind. Man muß mit dem Rücken gegen den 
e.°nd hineinblicken; es sollen aber auch in der direkten Bespiegelung des 
'genen Gesichts, wie an der Wand, magische Wirkungen hervorgerufen 

^den.
u ^as Urbild des Magischen ist der chinesische Drache als Wappen 

Siegel des Herrschers. Auf seinem Drachenthron war der Kaiser

Abb. 6

Chinesischer Metallspiegel 
mit magischem Bild
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mehr als ein Mensch. Er besaß das Band, welches Himmel und Er e 
vereinigt. Der Drache war das Symbol des Flüssigen und Allgegen 
wattigen, alles Durchdringenden, des Ewig-sich-erneuernden und immer 
dar Wandelnden, das TAO-Grundprinzip der menschlichen Seele.

Die Magie scheint bei den Chinesen eine Art Naturwissenschaft zu 
sein, zu deren Ausübung vielerlei Instrumente gebraucht werden, 
außer den Spiegeln merkwürdige, mit feinstem Sand gefüllte Trichter; 
welche beim Pendeln auf einer darunter liegenden Metallplatte Fig111611 
erzeugen, die durch die Geister der Ahnen hervorgerufen sein so e 
Allerdings eignet sich hierzu nur die chinesische Schrift.

Als ein Missionar einmal einen Mandarin fragte, warum denn gera 
in China so viele gute und böse Geister herrschen, bekam er zur Antw o^ 
weil die Menschen daran glauben. Bei diesem Volk der Mitte ist ( 
Priester noch ein Techniker der Magie, ein Kenner der Welt dei g 
heimen Mächte, welche das Sein beherrschen.

6. Japanische Magie

Die magischen Praktiken und Techniken konnten sich in Japan z” 
einer noch größeren Höhe entwickeln als im benachbarten China und 
nahmen dabei durchgeistigte Formen an, die sie sozusagen bei uns 
„salonfähig” machen.
urDie^Natr,r.Und Religion des Japaners, der Shinto, heißt zwar de*’

11 Gei8t<?r’ entsPrechend dem dort herrschenden Ahnen- «nd 
Götterkult. In seiner Weiterentwicklung führen jedoch noch viele 
andere Wege (DO = Tor) zur magischen Verbindung mit dem Gelßt’ 

Unserer Renaissancezeit hat sich innerhalb der buddhistischen 
N-Sekte m Japan eine noch vollkommenere Technik der magische11 

Un? entwickelt. Durchsichtigkeit ist ein Lieblingswort deS 
ZEN, aber im Sinne der künstlerischen Inspiration und Imagina«0” 

V i r1C íw^eS seheidend-unterscheidenden Denkens.Verlaß auf Worte" ist ein ZEN-Wahrspruch. Dagegen spricht die Kun9‘ 
unmittelbar zum Wesen des Menschen. Schriftkünstler und Landschaft8' 
gärtner, das waren die ersten ZEN-Meister. Dann kamen die Sch«'°rt' 
kunstler. Ihr Wahlspruch lautet: „ Solange man an die eigene Sicherh®1* 
denkt kann man den Kampf niemals gewinnen". Das Schwert b^ 
Snb*8^!-6/«! ril D'e Teclmi^ der magischen Beherrschung hin 
Subjekt (S) und Objekt (0), den Fechter, das Schwert und das Ziel 

einer Ganzheit und Einheit.

Abb. 7. Toko-noma 
Japanischer Hausaltar mit Rollbild, 

Kwado und Räucherstäbchen

31 3

’ 3’ ~
IN

Dazu gehört u. a. die Kunst des Bogenschießens. Dabei muß der 
Schütze eine magische Verbindung mit dem Ziel herstellen, so daß 
der Pfeil gewissermaßen von dem Ziel unfehlbar angezogen wird.

Beim ZEN ist der Wille das Primäre: Jeder kann das, was er will; 
denn auf der „Anderen Seite” steht das Unerschöpfliche zur Verfügung. 
Was ein Mensch aus seiner tiefsten Seele heraus will, das wird er gestalten.

Zur ZEN-Schulung gehört allerdings ein ZEN-Meister. Die Pädagogik 
des ZEN beruht auf der unmittelbar magischen Ausstrahlung des im 
ZßN Vollendeten.

KWADO, der Blumen weg, beruht auf einer uralten Tradition: durch 
bestimmte Anordnung von Blumen und darauf gerichtete Meditation 
geistige Bilde-Kräfte zu erwecken, zu üben und zu bewahren.

Auch das streng eingehaltene Zeremonial der Teezeremonie (CHA- 
^0) gilt als magischer Weg. Der Sinn der feierlichen Teezeremonie ist 
die Reinigung der sechs Sinne von allem 
Unreinen und das Erreichen von SABI, 
der Stille,und WABI, des Einsseins mit 

selbst aus innerer Wahrhaftigkeit.
9,8 Geheimnis liegt in der Verbindung 

SUNYATA (Leere) mit TATHATA 
(Sein) — Nicht-Ich und Ich. So kommt 
,er Zauber des Wesens im Teekult zur 
Wirkung.

Vergessen wir in diesem Zusammen- 
atlg aber auch die Institution der

SHA nicht, welche in einer strengen 
8^aatlichen Erziehung zur Ich-losigkeit 
v*ele uralte Riten beherrschen muß, und 
bl°bt, wie man sich bei uns noch vor- 
^ebt, etwa eine Dienerin zweifelhafter 

ist, wie die Oiransan, die Be- 
^°hnerin der Yoshiwara. Soweit sich in 

Wirrnissen der Zeit die heiligen 
. eiYlpeltraditionen noch erhalten haben, 
. üicht nur ihre äußere Aufmachung 

streng geschnittenen Kimono, son- 
üRXri aucb die seelische Haltung eine

berpersönliche, magische,von echtem Charme. Wenn dazu noch die vor- 
|eschriebene Etikette vollendet beherrscht wird, entsteht ein typisches 

6remoniell von unvergeßlicher Wirkung.
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Von hier aus führt die Brücke zum alt japanischen Theater, dem NO. 
Nicht nur das Psalmodieren alter Volksweisen, sondern auch der Kult 
der Bewegung und Sprache in alten Gewändern knüpft ein magisches 
Band mit fernster Vergangenheit.

Jedes japanische Haus, selbst das der Ärmsten, enthält ein Toko- 
noma, eine Bildnische, einen Hausaltar, Abb. 7, in welcher, je nach der 
Jahreszeit wechselnd, das rituell geordnete Blumen- oder Blätterarrange
ment aufgestellt und dahinter das zugehörige Rollbild (Kake-mono) 
aufgehängt wird. Diese langen Rollbilder enthalten immer neben denl 
Tuschbild getuschte Schriftzeichen, welche in ihrer Vieldeutigkeit die 
magische Verbindung zum Ganzen herstellen.

7. Indianische Magie

Die gigantischen Bauwerke der Inkas geben uns dieselben technischen 
Rätsel auf wie die der Ägypter. „Wenn die Beschwörung und der Kult > 
sagt Edgar Dacqué, „den Stein nicht wirklich beeinflußt und abgelenkt, 
den Pfeil nicht wirklich in seiner Bahn bestimmt hätten, so würden die 
, Wilden ebensowenig weiter geschworen haben, wie wir weiter den 1' hig 
eines Geschosses berechnen und den Laufeines Geschützes ziehen würden, 
wenn wir nicht wüßten und erfahren hätten, was für eine gewaltig6 
Wirklichkeit dieses Tun herbeiführt. Beide Male handelt es sich um di6 
Nutzanwendung von Kräften der Natur, gewonnen durch Ausbildung 
Ausübung gewisser geistiger Fähigkeiten, also um eine Art Wunder- 
Einen schwachen Abglanz jener Fähigkeiten, erblicken wir noch heute 
hier und da in uem Phänomen der Telepathie und Telekinese (s- d-)- 
Sie war bei den Alten offenbar zur Telekinese und Teleplastik gesteigeI^’ 
zur Kraft der Fernwirkung, Fernstrahlung und Materialisation”.

Die Anziehungskraft der indianischen Schilderungen eines Karl 
für Jung und Alt beruht auf der magischen Einheit von Volk, Landschaft 
und Tier.

Die Tier-Magie spielt bei den Indianerstämmen eine Roll® a'S 
Stammeszeichen, die natürlich hier viel tiefere Wirkung hat als etwa bel 
uns noch der gallische Hahn oder der russische Bär.

Die Indianer verwandelten ihr Gesicht selbst durch die Tatauierm1^ 
und durch Kriegsbemalung. Ihre Tanzmasken zeigen häufig die mag’scbe 
Wirkung des Drehwirbels. (Abb. 8.)

Mittelamerika ist in besonderem Maße das'Land der magiöcbe11 
Gifte, wie z. B. das Mescalin oder Peyotl, einem Kaktussaft, desseI1 

Wirkung den Azteken wahrscheinlich schon vor der Eroberung durch 
Cortez bekannt war und von den Indianern in ihren mythischen Ri
tualen verwendet wurde. Es erzeugt einen 
Rauschzustand, in welchem Ornamente, Bau
ten, Landschaften und Lebewesen in bunten 
Rarben erscheinen. Vielfach haben die Visionen 
symbolische Bedeutung. Wahrscheinlich sind 
aUch bei der Friedenspfeife in früheren Zeiten 
Magische Kräuter zur Anwendung gekommen.

Abb. 8. Indianische Tanzmaske

8. Magie im Abendland

Die abendländische Magie ist wohl in der Hauptsache ein Erbteil 
der Mittelmeerländer, die ja in frühen Zeiten, wie schon beschrieben, 
V°n Ägypten und Babylonien aus mit magischen Praktiken bekannt 
gemacht wurden. Es herrschten jedoch auch bei den Urvölkern und 
Nördlicher hausenden Stämmen, wie den Etruskern, Kelten und Druden, 
Magische Gebräuche und ein stark magisch beeinflußter Dämonen
daube, wie z. B. der an die Werwölfe und „Wildfräulein bei den Ger
manen, die Elben und Alpe der deutschen Sagen. Es sind die sogenannten 
Ricubi und Succubi, wie wir sie bei der „Sexualmagie näher besprechen 
w*rden. Die Entdämonisierung ist durch das Christentum weitgehend 
^°rgenommen worden, aber aus natürlichen Gründen niemals voll
ständig gelungen.

Die Runen waren ursprünglich magisch geworfene Stäbchen, Geheim- 
Zeichen, aus denen gewahrsagt wurde, im Grunde nicht anders als das 
beim J-Ging in China der Fall ist.

Der Magismus, die „Urdummheit” der Primitiven, liegt auch den 
’’Äbendländern” seit Urzeiten bis auf das „Heute’ im Blute. Wir werden 
dafür später vielerlei Beweise beibringen. Das „Blut als besonderer 
l̂ ait” dürfte auch der modernste Mediziner nicht ganz ohne ein leises, 

tiefsten Brunnen aufsteigendes Gruseln betrachten. Nur hat der 
*ufgeklärte „Aberglauben” dafür Worte wie „innere Sekretion”, Sug- 
^Nstion, erbliche Veranlagung usw. gefunden. Die Tatsachen bleiben 
^selben, der Mensch selbst hat sich dabei nur wenig verändert.

Der Philosoph und Pädagoge Eduard Spränget (Tübingen) schreibt 
947 in „Magie der Seele”: „Jahrtausendelang haben die Menschen 
*cht anders als magisch denken können, absoluter Unsinn kann es nicht 
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gewesen sein, doch etwas, dem ein tiefes Recht für ganz wesentliche 
Angelegenheiten des menschlichen Lebens innewnhntfi, für die es uns 
zu unserem Schaden verloren gegangen ist”.

Der Ethnologe Ad. E. Jensen, Direktor des Frobenius-Instituts in 
Frankfurt am M., kommt in seinem neuen Buch „Mythos und Kult bei 
den Naturvölkern” (Wiesbaden 1951) zum Schluß^ daß „erheblich® 
Unterschiede zwischen alltäglicher und magisch-gesteigerter Seelenlaß® 
bestehen”.

Das magisch-mystische Weltbild ist vom mittelalterlichen Menschen 
nicht zu trennen. In den gotischen Kathedralen mit dem magischen 
Lichtzauber der hohen Farbfenster, den im Dunkel der Stufen versteckten 
oder als Wasserspeier auf das Dach verbannten Dämonen und Kobolde 

oimte es sich voll ausleben. Zu den Bauhüttengeheimnissen gehört 
auch das Wissen um die göttliche Geometrie von Maß und Zahl. (Vgl- 
Abb. 2V)

H. K. Agrippa von Nettesheim

Die Bücher des großen Heinrich Kornelius Agrippa von Nettesheim» 
essen in den Jahren 1530 in Antwerpen erschienene vierbändige ,,Phil°' 

8°P occulta erst gewissermaßen das Kompendium der gesamt®11 
mi a ter ’chen Magie darstellt, sind eine Fundgrube magischen WißseI1S’
vor a em urch ihre Symbolik, die astrologischen und alchimistische11 
Angaben, die Lehre von den Signaturen und die Zahlenmagie; Alle 
? j “j1 eit Quadrate gehen auf ihn zurück. Die Quintessenz

n*1 mens®hliche Seele zur Aktivität veranlaßt.und in dieser
Gewalt, die sie dadurch über die Materie gewinnt, hegt der Grund der 
Wirksamkeit, der Charaktere, der Bilder und Zauberformeln und gewisser 
wunderbarer Experimente.

. Stein der Weisen, der PAIS, ist nichts anderes als eine irdi®0^ 
sichtbare Konstellation der Weltseele, der Akasha. der Hindu-PW10' 
sophie und der Goldenen Blüte der Chinesen.

Der Mensch kann, wenn er sowohl durch Leidenschaft in seiner Seele 
als auch durch die gehörige Anwendung natürlicher Dinge, sich W“”0,' 
hscher Gaben teilhaftig gemacht hat, einen weniger Starken bannen u»d 
zum Gehorsam zwingen. Die Wurzel dieses Bannes aber ist ein starkes 
und bestimmt ausgesprochenes Verlangen der Seele unter Beihilfe des 
himmlischen Einflusses.

Wahrend also die Mystik auf, aUe Beweise' und Verwirklichung«1’ 
verzichtet und nur im Aufgehen der Seele in Gott ihr höchstes 

erblickt, ist es Ziel der Magie, eine irdische Wirkung zu erreichen und mit 
Hilfe der Weltseele eine diesseitige und jenseitige Macht zu erlangen. 
Agrippa schreibt darüber: „Die magische Gewalt setzt beim Menschen 
®ine große Würdigkeit voraus; denn unser Gedanke, unsere höchste 
Geisteskraft ist allein der Wundertäter in uns.”

»Die natürliche Würdigkeit ist eine möglichst gute Disposition des 
Körpers und sainar Organe, welche die Seele nicht durch die Dichtigkeit 
der Materie verfinstert und ihr durch eine Störung und dicke Feuchtig
keit schadet. — Wem aber die Natur nicht so günstig ist, der muß diesen 
Mangel durch Erziehung, durch eine geeignete Lebensweise und durch 
einen glücklichen Gebrauch natürlicher Dinge ersetzen, bis er zur nötigen 
büieren und äußeren Vollkommenheit gelangt” (III, 3).

Man sieht hier, daß die Tradition der Pythagoräer weiter wirkt und 
die Zahlensysteme der Gnostiker, die auf das Bibelwort zurückgehen: 
Gott hat alles eingeteilt nach Zahl, Rhythmus und Maß. Agnppa stützt 
8i°h durchaus auf die Kabbala, deren System bei ihm zum Schlüssel 
*Her Geheimnisse geworden ist.

. »Das Wort ist Fleisch geworden”, bedeutet einen magischen Vorgang. 
eün Magie ist ein aktiver Eingriff des Geistes in die Natur. Im Gegen

ätz zur Mystik, die mehr ein passives Hinwenden zum Greist darstellt. 
<V81. Tafel J-Ging.)

Dr. Faustus war bekanntlich eine historische Figur. Schon in der 
®ten mündlichen Überlieferung, die noch zu seinen Lebzeiten aufkam, 
eht er fix und fertig da als der Schwarzkünstler und Teufelsbündler, 

] der Meister magischen Wissens und Beschwörer der Geister Griechen
eids, kurz: als die Seele der deutschen Renaissance. Und "Goethe hat nur

6 letzte Summe gezogen. Er gilt aber seitdem als ein wesentliches Bild 
6r deutschen Seele.

Goethe ist schon in Studentenjahren durch seine Bekanntschaft 
^lt der „Herrenhuterischen”, Fri. von Klettenberg, mit dem Werk 
. 8 Paracelsus bekanntgemacht worden und hat selbst im Giebelzimmer 

alten Frankfurter Geburtshauses eine „alchimistische Küche” 
b eingerichtet. Als er in jener Zeit durch eine hartnäckige Geschwulst 

Halse sehr geplagt war, fand er nach vergeblicher Behandlung durch 
und Chirurgus” Heilung durch ein spagyrisch-magisches Univer- 

Za^ttel. So erscheint Goethe früh dem Wesen des alchimistischen Pro- 
s®8 durchaus aufgeschlossen, ganz im Sinne des Paracelsus.
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PARACELSUS

Theophrastus. Philippus. Bombastus von Hohenheim wurde anl c 
10. November 1493 in Einsiedeln (Schweiz) geboren als einziger Sohn 
aus einem alten schwäbischen Adelsgeschlecht der Hohenheims. Ua0 
Heimatschloß der Hohenheim liegt in Schwaben, südlich von Stuttgart 
bei dem Dorfe Plieningen. Den Beinamen PARACELSUS = Über* 
Celsus erhielt er von seinen Schülern, da er die größte medizinisch® 
Autorität seiner Zeit, Celsus, zu übertrumpfen vermochte.

In unserem Zusammenhang wollen wir uns aber nicht mit dem groß®11 
Arzt und Naturforscher Paracelsus befassen, sondern mit seiner Astrol® 
gie und seiner „Magie”. Ohne diese wäre er allerdings nur ein geschickte1*’ 
aber kein genialer Arzt gewesen. Für ilm als große überragende P®r 
sönlichkeit ist Magie eine natürliche Kraft, unbegreiflich für die v011 
ihm heftig bekämpften „Schriftgelehrten”, aber auch* für die viel®11 
„Scharlatane”, die sich auf die Hilfe von Geistern und Dämonen beruf®11.

In die „Welt der Geheimen Mächte” gehört aber der Einfluß 
„Gestirns”. In einem von Paracelsus Hauptwerken, dem „Paramiruin 
(1531), ist das „Firmament des Menschen” der Angelpunkt der L®h^® 
Von den Beziehungen zum Kosmos. Noch deutlicher schreibt ®r & 
seinem Mantischen Entwurf: „Der Mensch ist die kleine Welt, das 18 
der Mikrokosmos. Aus der Ursachen, daß er die ganze Welt ist, ind®1^ 
daß er ist ein Auszug aus allen Sternen und allen Planeten, aus d®10 
ganzen Firmament, aus aller Erden und allen Elementen. Dieses cor^U^ 
mikrokosmi astrale sind die Gestirnskräfte im Menschen. „Dieweil 6 
Mensch gleich ist gemacht dem Gestirn” (Paragranum 8, 98), 
ziehen sich die Abläufe draußen und drinnen in der entsprech©11 6 
Weise. Der Mensch besitzt ein Fenster, über das die Verbindung niit d®^ 
Sternen hergestellt wird. Das Glas dieses Fensters ist der Wille-, ,»®s 
etwas im Leib sein, das die Gestirne annimmt, so sie im Leib wirken • 
sucht, wo er findet, den Himmel in einem jeglichen mit seiner 
kordanz, denn jeder hat seinen besonderen Himmel von Geburt her*

Wenn in dem großen Gesamtspiel der Gestirnkräfte sich Disharmo111^ 
ergeben, falsche Gewichtsverteilungen oder Lücken, dann ist emu
krank. Es muß dem Heilkundigen also daran liegen, das rechte Gl®16 
gewicht im Gestirn wieder herzustellen. Jedes Mineral, jedes Kfö'u 
verkörpert selbst eine Gestirnskraft. Der Arzt muß wissen, ,,den 
lischen Mars und den gewachsenen Mars einander untertänig zu má® t 
und zu konjugieren und zu vergleichen” (3. Traktat von der Aich1101®’ 
Paragranum 8, 182). „Denn hierin liegt der Butz, den noch ui® h® 

Arzt vom ersten bis auf mich gebissen hat, also wird das verstanden, daß 
die Arznei soll in die Gestirn bereitet werden und daß sie Gestirn werden”.

Hier tritt der magische Zusammenhang zwischen Arzt und Medizin im 
Lehrgebäude des Paracelsus deutlich in Erscheinung. Alles,'was im 
Makrokosmos vor sich geht, vollzieht sich ebenfalls im Mikrokosmos 
des Menschen, modifiziert im Individuum nach seiner eigenen side- 
rtßchen Struktur. Der Mensch .erfährt diese Ausrichtung bei seiner 
Einbeziehung in die Welt. Diese erste Prägung bedeutet eine grund- 
®ätzliche Vorformung. Der große Himmel „imprimiert”, sagt Para- 
c®lsus und meint damit die „geprägte Form, die lebend sich entwickelt”.

In der „Philosophia sagax” (XII, 49):. Der weise Mensch muß in 
®Uiem immer erneuten Kontakt mit den Gebieten, von denen er Wissen 
haben, will, stehen. Er muß sich in ihr Wesen versenken, nicht nur das 
Wissen um sein Horoskop, sondern dieses nur in Verbindung ig^it der 
Meditation über sein Horoskop, gibt dem Menschen seine Mächtigkeit 
hber die Welt, über die Welt des Stoffes und die Welt der Kräfte.

So sah Paracelsus den Arzt als einen Weisen und Magier,, der sich 
der Tugenden aller Dinge bedient. Die erste Säule der Medizin ist für 
Paracelsus die Sympathie und die zweite die Astrologie, die dritte 
Alchimie. Jedes Ding besteht nicht nur aus einem materiellen, sondern 
aUch aus einem immateriellen Teil, der den ersteren wie eine Hülle um-, 
ßibt. Diese Hülle von Strahlungen, Aura oder Perisoma genannt, ist 
der Sitz und Träger aller Qualitäten, mögen sie nun wissenschaftlich 
bekannt sein oder nicht. Die vierte Säule der Medizin ist die Tugend 
des Arztes. Die Synthese dieser vier Qualitäten führt zur Kraft der 
k^g-ination, der Ursache aller Magie. „Drumb so ist der Imagination 
^ie Welt nit zu weit; mag wolü imaginieren über tausend Meil und auch 
Oprimieren über.tausend Meil; mag auch wohl imaginieren bis in ffirn- 
’hei und wohl imprimieren in Himmel”. — „Unser Speculatio im Imaginie- 
Oi geht als wohl hinauf als die ihr (der Sterne) herab. So wir dermaßen 
Os in das Imaginieren geben, so werde unsere Flüche wahr, aber ihre 
Vergiftung (= schlechte Konstellationen) ist unser Krankheit”.

Hier folge ein Beispiel eines astrologischen Medikamentes.

Lilium Paracelsi
Antimon 4,
Zinn 1
Kupfer 1

miteinander schmelzen, pulvern.
Hinzufügen: Salpeter 6. Weinsteinsalz 6.
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Die Stücke in einem Schmelztiegel stark erhitzen; wieder pulve
risieren. Dann das Ganze heiß in ein Gefäß mit 90%igem Alkohol 
(32 Teile), in einer Retorte auf dem Feuer destillieren und filtrieren- 
Die Eigenschaft dieses heute vergessenen Präparates soll in besonderer 
Weise die Polarisation eines Individuums „rectifizieren” und sei daher 
ein astrales Medikament erster Ordnung.

Die Magie hat also die Aufgabe, das Sympathieverhältnis, d. h. die 
harmonisch-astrale Schwingung von Talismanen und Signaturen, von 
pflanzlichen und metallischen Medikamenten festzustellen und durch 
Kenntnis diese Bedingungen bewußt zu steigern.

Jakob Böhme hat die Paracelsische Lehre der Signaturen als die 
magische Ur- und Natursprache in seinem Buch, „De Signatura rerum 
zusammengefaßt: „Denn das Innerliche arbeitet stets zur Offenbarung, 
wie es sich hat in soviel Formen und Gleichnissen offenbaret, als wir 
solches an Sternen und Elementen sowohl Kreaturen, auch Bäumen und 
Kräutern sehen und erkennen”. Das Wesen der Natur und des Menschen 
zu erkennen und sich mit ihm aktiv auseinanderzusetzen ist das Ziel 
des magischen Wissens.

Der Jesuitenpater Athanasius Kircher (1601—80) hat dann das 
gische Gesamtwerk des Paracelsus und seines Lehrers Agrippa vollendet 
(Ars magna, lucis et umbrae).

■ Jgy .'.-‘/KW».-¿w

MELANCHOLIA

das Trostblatt „Mehnehnh-^11 ¿’letZten Ritter” schuf Albrecht Dürer 
des Künstlers, das mamsohA • 8 entstand im Todesjahr der Mutter 
die Zahlen des Datums 17 - ^drafc unter der Glocke enthält u. *• 
schlag zahlreicher Atelier™ . 4,und isfc wahrscheinlich der Nieder- 
führte. Es weht ein Geist dpgrepPraChe’die der Kaiser mit dem Künstler 
zu dem der Künstler saete 1 eSIf,nafclon in dem Dämmerlicht des Blattes, 
den absoluten Schönheit w/8 Pr°bIem der geometrisch zu bestimmen-

In der Über ß aUein”'
Glaube zwischel der^oX ^ttelalter zur Neuzeit schwankt der 
sehen. Unter den vier Und Gottesherrlichkeit des Men-
Schöpfung geschaffen hat ist Weichen der Weltbaumeister dm 
zugeordnet und wird von q + > * dem meIancholischen Temperamen
Schicksalsformer oder der beherrscht- dieser Planet ein böser 
Zeitalters? Das wäre die Fr! Genius des längst vergangenen gold^ 

die Frage der weißen und schwarzen Magie
MELANCHOLIA 

von Albrecht Dürer 
Abb. 9
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Dem Geist des Saturn ist das Blatt gewidmet. Über seine Tiefgrün
digkeit denkt der sybillische Genius nach, den Kopf auf die geballte 
Faust gestützt, in der rechten Hand den geöffneten Zirkel haltend, 
dessen einer Schenkel hinaufweist zu dem fernen Zentrallicht und 
dessen anderer in die Höhe zu der geheimnisvollen Leiter: ihr Anfang 
und ihr Ende ist nicht zu erkennen. Am Gürtel der Frau hängt ein 
Schlüssel : Was soll er öffnen ?

Die Mitte des Bildes und des Zirkels weist auf das göttliche Kind. Es 
sitzt auf dem Mühlstein, einem alten alchimistischen Symbol der Wand
lung. Zu Füßen der Frauengestalt liegen die Werkzeuge des Zimmer
manns: das Richtscheit, der Hobel, Zange und Nägel. Daneben aber auch 
die mittelalterliche Universalmedizin, die Klistierspritze; bekanntlich 
ein gutes Allheilmittel gegen die melancholischen Anwandlungen der 
léiblichen Verhärtung.

Als Gegenpart der beiden menschlichen Figuren, der alten Erdniutter 
und des Kindes, erkennen wir links den schlafenden Hund, zwischen 
dem Symbol der Vollendung, der Kugel, und dem merkwürdige» 
facettierten Stein. Soll die Kugel die Kirche bedeuten, wie das Weih
rauchfaß daneben andeutet,und der kristallinische Stein die Alchimie- 
Denn neben ihm erkennen wir einen chymischen Ofen. Sind hier die beide» 
Gegensätze der damaligen Zeit, die Lehre der gegebenen Vollendung 
gegenüber der Aufgabe der Arbeit am Menschen, dargestellt ' Nebe» 
dem Stein steht aber die Stufenleiter zur unsichtbaren Höhe, und übe’ 
den beiden Figuren die doppelsinnigen Symbole der Waage, der Sanduhr 
und der Glocke über dem magischen Quadrat.

Über diese unlösbaren Gegensätze spannt sich der versöhnend^ 
Regenbogen, ein Gebilde aus Feuer und Wasser, über den luW”1 
Himmel des Hintergrundes: eine vielsagende Zusammenfassung der 
drei Elemente Feuer, Wasser und Luft gegenüber dem der Erde. 
m der Quinta essentia zu vereinigen wäre sowohl das Ziel der aktive» 
Magie wie auch der passiven Mystik. So haben wir also in diesem Bl»1 
die ganze Problematik der Magie des Mittelalters zusammenge**0 
und einen Ausblick in die kommenden Zeiten des aktiven Eingrei^ 
des Menschen in die Gesetze der Erde und der Eroberung der KräB6 

der Natur.
In der Renaissance tritt als Gegenbewegung zu der in die Beherr

schung der Außenwelt vorstoßenden „Erfolgsmagie” das Wieder*»1 

leben einer hintergründigen geheimen Magie, wie sie für den 
in Merken von Leonardo und Giorgione enthalten ist. Leonard» 

Mona Lisa zeigt das eigentlich Irisierende ihres hintergründigwissenden 
Lächelns um die geheimen Gesetze, welche die Welt regieren. Eine merk 
würdige Verbindung dieser beiden magischen Richtungen tritt dann 
’m Barock auf; es ist die Zeit der großen „Scharlatane”, eines Comte 
de Saint-Germain, Casanova und Cagliostro. Für Eliphas Levi (Abbé 
Constant) wird die Magie zu einer historischen Angelegenheit, die durch 
die >,Aufklärung” überwunden zu sein scheint.

Ein unwiderstehlicher magischer Einfluß geht auch im Abendland von 
den Wirkungsstätten und den Gräbern großer Menschen aus, wie z. B. 
v°n dem Grab Kaiser Friedrich II. und seiner Gemahlin in Palermo, 
Michelangelo’s Mediceer-Gräbern in Florenz und vom Grab Napoleon I. 

Invalidendom.

III. ZAHLEN- UND BILDMAGIE

1. Zahlenmagie

Lie ungeraden Zahlen gelten als männlich, die geraden als weiblich. 
^Wei männliche oder zwei weibliche Prinzipien können kein selbständiges 
^ben schaffen; erst die Vereinigung beider erzeugt ein selbständiges 
Wesen. Wir können für männlich und weiblich auch positiv und negativ 
e’»setzen und kommen dabei auf die zwei Ur-Polaritäten der Welt: 
^g und Nacht, positive und negative Elektrizität, elektro-magnetische 
’^»Ziehung und Abstoßung, positiver Atomkern und negative Atom
aale. — Der im Kapitel Chinesische Magie bèsprochene J-Ging beruht 
<l11f diesem Prinzip.

»»Wenn Du 1-2-3-4 zählst, wenn Du die Zahl 36 nennst, hast Du 
u»8em Eid gesprochen”. Was bedeutet diese Geheimformel des Pythago- 

und seiner Schule ? Die Summe der vier ersten Zahlen (der Tetraktys 
vier Elemente des Pythagoras) ergibt 10; und 10x36 = 360, die 

Gesamtzahl der Winkel eines Kreises und die Anzahl der Tage des 
Sönnenjahres. 1x2x3x4 = 24. Die Zahlen sind nach dem 

lauben der Pythagoräer und besonders Platos selbständige Wesen- 
heit©n mit gestalt-bauender Kraft. Aus fünf Wesenheiten ist die Welt 
Schaffen, nämlich aus den vier Elementen und der Quinta essentia:

1 — dem Willen,
2 — der Erde
3 — dem Geist und
4 — dem Wasser;

5. Element, der Äther des Pythagoras,untersteht dem Merkur, bei 
Ägyptern dem Thot.
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Die Magie der Zahlen haben wir schon bei Pythagoras als Ursprung 
geheimnisvoller Mächte kennengelernt. Mit wie wenig Zahlen unend
liche Wirkungen von unendlicher Verschiedenheit erzielt werden können, 
hat z. B. Rosemann errechnet, „daß nämlich bei 12 Tischgästen über 
400 Millionen verschiedener Tischordnungen möglich sind, bei 32 Skat
karten noch viel mehr Spiele, daß mit 20 Schriftzeichen alles Gedanken
gut niedergeschrieben werden könne”.

Die Schöpferkraft der Zahlen steigert sich noch in den Geheimnissen 
der modernen Erbforschung durch die Kombination der 48 mensch
lichen Chromosomen, von denen jedes eine große Zahl von Genen trägt» 
und jedes Gen aus komplizierten Ketten von Eiweißmolekülen aufge' 
baut ist.

Nach Donaldson sind im menschlichen Gehirn etwa 12 Milliarden 
Ganglienzellen vorhanden. Von diesen befinden sich nach Thomps°n 
9.200 Millionen allein in der Großhirnrinde. Denkt man sich nun, daß 
nur eine Million Rindenzellen in allen nur möglichen Kombinationen 
miteinander verbunden wären, so erhält man nach Herrick die Zahl 
von io2783600 verschiedener Schaltungen. Zum Vergleich: Die Astro
physik schätzt die Zahl der Atome im sichtbaren Weltall nur auf 1()6Ö‘

Magische Quadrate

Natürliches Magisches Hexen- Achter-
Quadrat Quadrat Quadrat Quadrat

1 2 3

4 5 6

7 8 9

4 9 2

3 5 7

8 1 6

10 2 3

0 7 8

5 6 4

Aus fünf und sechs — 
so sagt die Hex — 
mach sieben und acht : 
Dann ist’s vollbracht.
Und neun ist eins 
und zehn ist keins.
Das ist das Hexeneinmaleins !

^us eins mach zehn: 1—Gott und 0—Schein = 10: Welt, Maja;
uod zwei laß gehn: 1 _[_ 1 = 2 = Polarität (Eros), Dualität (Karma);
Und drei mach gleich: 1_|_2 = 3 = Ego, die Dreieinheit, Sattwa;
verlier die vier: 1 _|_3 —. 4 = die niedere Quaternität, die Physis;
aüs fünf

sechs:
1 -|-4 = 5 = Kunst 
l-|-5 = 6 = Opfer;

mach sieben und acht: l-|-6 = 7 = Erleuchtung, Buddha
So ist’s vollbracht : 14-7 = 8 = Erlösung;
Und neun ist eins : 14-8 = 9 = Nirwana, Freiheit;
^üd zehn ist keins : 1_|_9 = 10= Vergänglichkeit, Alles und Nichts.

^■^t der Zahlenmystik des Oktogon beschäftigt sich M. Buchhold,
Rüchen. Es ist ein durch ein Auswürfelungssystem gewonnenes Test

mittel zur Klärung der persönlichen Situation. Der Deutungsvorga.ng 
^ündet sich auf die magischen Werte der Zahlen und deren Verhält- 
m®se zueinander. Über die Gewinnung der Schwungzahlen oder Dyna- 

ken und die Durch- bzw. Ausspiegelungsmethoden sei hier nur soviel 
8esagt, daß die Häufigkeit des Auftretens einer Zahl ihre Bedeutung hat, 

ohi bei der Additions- wie bei Multiplikationsanalysen.
Ql *e Magie des Würfels sowohl wie die des J-Ging beruht auf dem 

auben, aber auch auf der Erfahrung, daß ein unsichtbarer Zustand 
mit Hilfe dieser Mittel in einen sichtbaren, nach bestimmten Regeln 

ütbaren verwandelt und je nach der Art der Frage und der Grund
stellung sich ein geistiges oder materielles Urteil ergibt.

Hexeneinmaleins

aus Faust I. — Goethe

Du mußt verstehn !
Aus eins mach zehn, 
und zwei laß gehn 
und drei mach gleich — 
so bist Du reich !
Verlier die vier!

2. Der Tarot

filies der ältesten Orakel ist der Tarot, welcher sowohl auf Zahlen- 
auf Bildmagie beruht; denn zur okkulten Praxis gehört die uni- 

(^tSe^e Signaturenlehre, deren Deutung Spezialzweige wie Astrologie 
^?al°giebeziehung zwischen Sternenhimmel und Mensch), Chirologie 
prle ^and ais Wesens- und Schicksalsspiegel), die Mantra- und Tantra- 

des Yoga ergänzen. Ein von der Imagination ausgehendes System 
mit dem Tarot gegeben, einem aus 22 Haupt- und 56 Nebenkarten
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CD

Tarot-Karten Zeichen und 
Planeten

Bedeutung Tarot-Karten

:

o
1 aleph a Magier Sonne Wille le Bateleur I
2 beth b Tempelpforte Mond Wissen, Geheimnis la Papesse II
3 ghimel g Isis terania Erde Gemeinschaft, Entschlossenheit 

Aktion
ITmpératrice III

4 daleth d Kubus Jupiter Tat, Fülle, Macht, Realisierung ITmpéreur IV
5 hé e König der

Geheimnisse
Merkur Religion, Eingebung, Inspi

ration
le Pape V

6 vau vna 2 Räder Jungfrau Sexus, ird. u. himml. Liebe,
Prüfung

l'Amoureux VI

7 zain z Wagen des
Osiris

Schütze Triumph, Sieg l’Echarior VII

8 heth h, ch Themen Waage inneres Gleichgewicht, 
Gerechtigkeit

Justice Vili

9 teth — verschleierte
Lampe

Neptun Vorsicht, Verschleierung,
Weisheit, Klugheit

l’Erémite IX

10 iod i. i. y die Sphinx Steinbock Glück, irdischer Besitz, 
Wechsel des Glücks

la roue de Fortune X

11 caph c, k der Löwe Löwe Kraft, Geistesmacht la Force XI
12 lamed 1 das Opfer Uranus Sühne, gewaltsamer Tod l’Ependu XII
13 mem m die Sense Saturn Tod, Übergang, Wandlung le Mort XIII
14 noun n Gemeinschaft

d. Menschen
Wassermann Ausgleich, Selbstzucht Temperance XIV

15 samech X Taifun Mars Schlange, Fatum, Magie le Diable XV
16 hain o Turm mit Blitz Widder Zerstörung, Ruine, Katastrophe la maison J Dieux XVI
17 pé f, p, ph Stern der

Magier
Venus Hoffnung, Wahrheit, Glaube L’Etoile XVII

18 tsadé sch, tsh Dämmerung Krebs Enttäuschung, Falschheit la Lune XVIII
19 coph q das Lieht Zwillinge Glück, Freude le Soleil XIX
20 resh r Auferstehung 

der Toten
Fische Erneuerung, Auferstehung,

Erwachen, Wiedergeburt
le Jugement XX

-4 21 shin 8 die Kro^e Stier Erfolg le Monde XXI
Cn
05 22 tau th das Krokodil Skorpion Vergeltung, Mißerfolg, Illusion le Mat XXII



3. Bildzauber
Das Bild heißt lateinisch I-mag-o und die Einbildung I-mag-ination. 

Hier weist also der Stamm MAG auf die Bedeutung des Bildes für die 
Magie hin. Runen, Amulette und Talismane sollen die sichtbaren Zeichen 
unsichtbarer, aber wirkungsvoller Bildekräfte sein.

Zur Unterstützung der Imagination und einer Art „Hellsehen , ^ie 
eine Weissagung (Manteia) ermöglicht, dienen eine Reihe von Methoden, 
wie z. B. die schon besprochene Spiegelschau (speculatio), die übrigen& 
im Mittelalter auch im Abendland vielfach zur Herbeiführung v°n 
Visionen und Intuitionen geübt wurde. Dazu gehören auch der Zinnte 
und die Schusterkugel des Jakob Boehme, eine Art Autohypnose, we c i 
bei entsprechender Veranlagung zu einem Bewußtwerden innerer £>i 
führen kann.

In neuester Zeit sind Testmethoden entwickelt worden, welche eben 
falls geeignet sind, einen Rapport zu unbewußten Seelenbildern hmzU 
stellen. Rorschach hat das bekanntlich mit Klexographien zu erreic 
versucht. Wenn man nämlich solche aus schwarzen, roten und g111 
Farben entstandene Klexbilder einem zu T3stierenden vorlegt und ’ 
über seine Eindrücke beträgt, so erhält man u. U. einen tiefen Em ’ 
in seine seelischen Grundhaltungen.

In dem Tuanima-Psychotest (Tuanima-Verlag, München 22) 
solche seelischen Strukturen durch Meditation auf Symbole in „ 
strakten, nicht-gegenständlichen Farb-Form-Komplexen” darges e 

Auf diese Weise ist es erfahrungsgemäß mög 
mittels Wahl von je 5—12 Karten aus 36 Darstellungen, getrennt 
Sympathie oder Antipathie, nach Umdrehen auf die Symbolseite 
deutbares Seelengemälde zu erhalten. Dieser „Seelenbaum” besteht 
unten nach oben, entsprechend dem beigegebenen Symbolverzeic 
aus folgenden vier Schichten :

Serie I — Nr. 1— 9 Grundkräfte
Serie II — Nr.. 10—18 Grundeinstellungen 
Serie III — Nr. 19—27 Subjektive Haltungen 
Serie IV — Nr. 28—36 Objektbeziehungen.

Aus der Form des „Seelenbaumes” (Abb. 10) können u. a. 
gezogen werden auf die breite oder schmale Basis der ,,mag’s 
Grundkräfte bzw. auf eine jeweilige Öffnung oder Sperrung deS je 
gangs zu ihnen und die Verhältnisse der Eu-daimon-ia. Diese Be’ 
stellt einen Grenzfall dar. zwischen magischer und wissenscha 

Aussage und Deutung und eröffnet der Forschung nach den Bildekräften 
der Seele sowohl in der psychologisch-analytischen wie auch in der 
kunstschöpferisch-synthetischen Richtung ganz neue Perspektiven.

Abb. 10 Tuanima-Psychotest
4 Formen des „Seelenbaumes”
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1. Breite Basis der Grundkräfte11. Breite Mitte der Grundeinstellungen und subjektiven Haltungen
Ul. Schmale Mitte: Spannung zwischen Grundkräften und Objektbeziehungen 
IV. Schwache Basis, Überwiegen der Objektbeziehungen

Das sogenannte Kartenlegen mit den üblichen Spielkarten ermög- 
,cht in der Hand von besonders dazu Begabten eine Aufdeckung von 
feilschen Situationen, aus denen sich u. U. ein Schicksal deuten läßt.

ergleichen wir die Bedeutung der Wahrsagekarten in den verschiedenen 
ändern, z. B. Deutschland, Frankreich, Italien, so stoßen wir auf 
£r°ße Widersprüche. Vielleicht fallen sie in das Gebiet der sogenannten 
Ambivalenz der Symbole, d. h.,dasselbe Zeichen kann sowohl eine gute 

eine schlechte Bedeutung haben, nicht nur an sich selbst, sondern 
aUch durch die Lage, die es z. B. zur näheren Umgebung bzw. zu der Karte 
( es Fragestellers einnimmt. In umstehender Tabelle, sind einige der 
^elen Bedeutungen angegeben. Wie bei allen mantischen Methoden 
k^ün also von einer Sicherheit in der Auslegung keine Rede sein.

^'ach der alten Lehre der vier Elemente, die auch die Grundlage 
^er meisten Kartenspiele ist, werden zunächst vier Karten aufgelegt, 
u,‘d zwar bedeutet nach der Zahlenlehre der Kabbala

1 — die Person des Fragers, das Ich
2 — das Verhältnis zur Umgebung
3 — die Hilfen
4 — das Schicksal.
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In einer anderen volkstümlichen Fassung ;
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So gibt es eine Reihe von Methoden, die zum Teil noch auf die alte 
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¡3
8
c3 
tí 
Q

s

03
3 - 

2” c 
8 © 75 
tí ► ' -2 
Ö

lili

® tí o i
8 

C

tí

tí ,tì d
tí

tí

8 43 
s © :Cá

tí I ®

333 
d ® _

O

®
tí u ® 
»sä 

•" 8 S III

® tí
8_
8 © 

■J3 ® 
ai Jtí ® o 
tí 3

.2

11 «

öS’® a otí ®75 OQ E

* . 2
® ¿ <U 
_ctí bD ■5p bps
£ 3 S

tí ® .3 o 
Pi» &CQ

4 ili 
111

® 
bD 
O

tí
iS

i ®« .
■q 
£

®
i 1
£tí

,®
‘ß 
d 
tí

bD

tí■£®

S>tí
3

® tí

G
lü

ck
ak

ar
te

H
ar

m
on

ie ? ®
1ä
£ *

g¿2
73 bD r- m tí o, 
tí11

ri
li® s 

■g'S 5 
2'S'S

tí0s
Id
2 ©30P»

I
ii

©8 ® 
tí <ZJ

á 3 c>
r—1

00

Hiese Kartomantie ist in dem „Astromantischen Schicksalsspiel 
i/^)” v°n Br. I. Egenolf als eine Möglichkeit magischer Schicksals
fügung erschienen. Der Verfasser sagt jedoch selbst: „Natürlich stellt 
le Prophetie-Tätigkeit hohe Anforderungen an die siderische Kraft 
es Pragers. — In Wirklichkeit ist es so, daß jeder, der in die Zukunft 
f anen will, eines hohen Geistesfluges bedarf".

HfWnit wären wir wieder bei der „natürlichen Würdigkeit” des Agrippa 
Nettesheim angelangt und erkennen gleichzeitig die Schwierigkeit, 

er magische Praktiken ein „wissenschaftlich gesichertes” Urteil 
fällen. Wenn „sichere” Resultate nur in der Hand des „Würdigen” 
^reichen sind, wird der „Unwürdige” diese Methoden natürlich ver- 

ffen und als Hokuspokus, Spielerei oder Wahnsinn bezeichnen. 
f.e tsam bleibt allerdings, daß diese „Würdigen” so häufig zu den „Ein- 

^gen und Armen im Geiste” gehören.
tj,.?’ne besonders von Filmschauspielerinnen und „höchsten Würden
jägern” frequentierte Kartenlegerin in Rom erklärte, sie könne mir 
^Ue Karten legen; denn hinter mir sehe sie einen „Guru” (Meister), 

das verbiete. Sie schickte mir aber dann doch später einen geweihten 
aden” gegen böse Einflüsse, die sie gesehen habe.
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IV. MAGISCHE MEDIZIN
In diesem Kapitel soll versucht werden, an einigen Beispielen die 

unmittelbare körperliche Beeinflussung auf magischem Wege zu be
schreiben.

1. Sexual-Magie

Abb. 11

Fruchtbarkeits-
Göttin

Ab1’-

Die magische Wirkung des Bildes (I-mag-o = Bild, I-mag-ination = 
Einbildung, Ideomagie) ist im Grunde Träger des Sexus und noch mehr 
des Eros. Das Bild kann ein Liebesverhältnis unmöglich machen. So 
beschreibt Goethe in einem Gedicht eine vergebliche Schäferstund6 
mit einem Bauernmädchen, denn das Bild seiner Frau „stand quei

Die Verknüpfung von Sexualerlebnissen mit bestimmten Formen 
(Schuh, Handschuh, Schmuck) wird als Fetischismus bezeichnet. Pie 

Fixierung und Koppelung eines Bildes, einer Ursprung9 
szene, einer bestimmten Situation, an ein sexuell-61^ 
tisches Erlebnis gilt bei primitiven Völkern als magisC ’ 
es hat sich aber im Grunde bei uns nichts verändert, 
man gibt nur demselben Vorgang einen moderneren 
Namen.

Bei rituellen Zeremonien spielen 
Fruchtbarkeitssymbole eine mit 
urreligiöser Magie verbundene 
Rolle: die Fruchtbarkeits-Göttin 
(Abb. 11), aus der Südsee, der 
phallische Hahn aus Bali (Abb. 12) 
und die Krötenlampe (Abb. 13), 
aus den ersten christlichen Jahr
hunderten. Letztere ist eine Ver
bindung zwischen Heiden- und 
Christentum und dient auch als 
Symbol der Wiedergeburt, wie 
der griechische Text beweist.

Als Votivgabe spendete man in Bayern Kröten
bilder der hl. Kümmernus, eine von der Kirche Phallischer Hahr 
nicht anerkannte mann-weiblich dargestellte Hei- , 0
lige. Ali dies gehört in das Gebiet des Bildes und der Ähnlichkeit, a 
des sogenannten Analogiezaubers, wie er sich im geheimen ja auch 1 
noch, etwa beim Spargelessen, erhalten hat.

Die berühmte Kanone von Batavia, ein Erinnerungsstück an 
Kämpfe der Eingeborenen mit der Ostindischen Kompagnie, wird

den Frauen zur Behebung der Unfruchtbarkeit benützt, indem sie sich 
Lei Sonnenaufgang rittlings darauf setzen.

Alle früheren Religionen hatten einen orgia
stischen Untergrund. Von hier aus geht ein ge
heimnisvolles Band bis in unseren Karneval, 
^hr können dabei auch heute noch die Mittel 
erleben, mit denen vor Jahrtausenden eine ma- 
g’sche Ganzheitssituation erzeugt wurde. Rhyth- 
mus> Tanz, Maske, Schmuck und Düfte erzeugen 
1,1 einer nächtlichen Begegnung eine Lösung von 
^en Fesseln des Ich in einem dionysischen 

aüsch. Es wirken also eine Reihe von Faktoren 
in derselben Richtung und erzeugen eine

* Lissenbewegung, welche alle Teilnehmer in Abb- 13 
dieselbe Ekstase versetzen kann. Frühchristliche Krötenlampe

Ein erotisches Mysterium

DAS TAUSENDJÄHRIGE REICH

Früher: Das Paradies der Lüste

Triptychon von Hieronymus Bosch (um 1450—1516)

. gab immer Sekten, bei denen eine merkwürdige Verschmelzung 
^ües religiösen Kultes mit sexual-magischen Handlungen auftrat.

ls Beispiel geben wir einen Hinweis auf das Triptychon von Hieronymus 
°sch, welches bisher unter dem Namen „Das Paradies der Lüste” 
ekannt war und auf Grund einer sehr tiefschürfender Analyse durch 

< Kunsthistoriker Dr. Wilhelm Franger als Kultbild der Sekte der 
s°genannten Adamiten oder Perfektionisten, der Brüder und Schwestern 
V°m Freien Geist, festgestellt wurde. Es ist darin der Heilsweg einer 
^‘giösen Liebeslehre, ein erotisches Mysterium, geschildert, in dem der 

Zwiespalt zwischen Geist und Trieb im Zeichen einer neubegriffenen
°ttnatur trotz Tod und Teufel überbrückt wird. Das Kultbild war 

^eschaffen für einen logenartigen Mysterienbund, der sich als Kreuzung 
platonischen Eros mit der Johanneischen Agape erweist. So wird 

le Liebe der Geschlechter zu einem gnostischen Mysterium.
Paradiesflügel wird die Dreiergruppe von Christus, Adam und 

in einem geschlossenen Stromkreis zu einem magisch-energeti- 
Zusammenhalt verbunden. „Aus dieser Kraft- und Segensüber-
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tragung spricht eine An- 
eignungsinagie, welche 
den Körperendigungen, 
Scheitel, Hand und F uß, 
ein ganz besonderes Vei - 
mögen der Ausstrahlung 
und des Empfangens 
von Manakräften zuge
schrieben hat”. Es han 
delt sich also uni eine 
Einweihungszeremonie 
der Jüngerschaft des 
Freien Geistes. Es ist der 
Garten Eden mit dein 
2,Baum des Lebens ’ un 
den „Sakramentshaus 
chen des Lebensbrun 
nens”, in dessen genau«1 
Mitte des Bildes d»8 
gnostische Auge mit dei 
Eule einen magischen 
Konzentrationspunkt
bildet. .

Als Gegenstück bli° < 
ein angsterfülltes Augen 
paar im rechten Höllen 
flügel hinter einem 
desbaum hervor, desse11 
verdorrter Stamm al ' 
vereistem Sump! sic 
unheimlich emporren 
und das ausgelaufene ® 
bensei durchspießt ha * 
An einer Stange ü e 
dem Beinhaus des R ° 
sters hängt der £l°' ~ 
Schlüssel, unbefugt « 
sich gerissen und 
berufenen ,,Propheten 
vorgehalten. ”^e 1

®uch, Schriftgelehrte, 
Ihr habt den Schlüssel 
der Erkenntnis wegge- 
nonimen, Ihr kommt 
nicht hinein und wehret 
denen, die hineinwollen” 
(Matthäus 23, 13 und 
hukas 11.52). Der Sexus 
lst des Messers Schneide. 
M ird er bemeistert, hält 
der Aufbau stand, wird 
er mißbraucht, zerfällt 
das Leben. Die Entzwei
Ungder Geschlechter hat 
e’ne tolle Schar von 
”1 aumelgeistern” her
gebracht. Die Rück- 
^nrknüpfung zwischen 

’eist und Trieb ist ab- 
^Gschnitten, was zum 

hsterben der vegetati
li11 Kräfte und zur 

herzüchtung des Ge- 
hil’ns führt.

^ie Mitteltafel stellt 
as Paradies der Anhän- 
'1 des Freien Geistes 

Lar- In der Mitte der 
^rmmphzug um das Le- 

etl®Wasser. „In seiner 
^Häufung von Frucht- 
a^keitssymbolen und 

'^nem jauchzenden und 
’^lenden Geschwärm 

I dieser zeremonielle
111 ritt einen Vegeta- 

,onskult dar, der durch 
I MANA- Ausstrah- 

der in den Früch- 
’ Fieren und jungen
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Teil I

Männern aufgehobenen Zeugungskräfte, die Erdfruchtbarkeit 
dern soll. Die lunarische Passivität von zwei Dutzend nackter 
chen wird von dem gewaltigen Kreislauf der solarischen Aktivl^a 
der Jünglinge umfangen wie ein Kreislauf um das Zifferblatt c e 
Schöpfungs-Sonnenuhr. In den einzelnen Liebesszenen des Bildes r 
die eigentümliche Alchimie der Liebe, was von dem Liebespärchen 
der Kugel im allereigentlichsten Sinn des Wortes gilt; denn wie die 
haube des Löwenzahn, die sich aus unzähligen Samensporen zu einem, 
zum Wegblasen gewichtslosen Ballen zusammensetzt, einer 
stischen Retorte gleicht, so wird die Destillationshaube gerade in 
Geheimsprache der Laboranten „Brutkammer” genannt, in der es um 
Erzeugung „güldener Menschlein”, weißer Lilien und roter Rosen geht. •

p ehre, daß die quint essentielle Lebenskraft ein ebenso natürliches wie gött- 
lches Geheimnis, gleich Essen oder Trinken,in sich berge, daher nicht 
)|oß der Zeugungsabsicht oder Leibesnotdurft dienen dürfe, sondern als 

*Iile heilige Kommunion mit den Wachstumskräften des Himmels und 
Erde zu verstehen sei , erklärt uns dieses Bild der himmlischen und 

fischen Liebe. Das Ganze stellt also ein Kultbild des „Kosmogonen 
^os” dar, dessen ideeller Drehpunkt das „Stirb und Werde” ist.

Stufenleiter, welche Eros und Sexus miteinander verbindet, 
seit jeher das Schlachtfeld weiß-magischer und schwarz-magischer 

^äfte. Hier steht im wahrsten Sinn des Wortes der Hexenkessel des 
chicksals, aus dem je nach weiß- und schwarz-magischen Gesetzen 
Schöpfe des Himmels und Geschöpfe der Hölle emporsteigen.
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Teil HI

Im frühen Mittelalter und später auch bei Hexenprozessen wurd©11 
der Phallus und phallusartige Gebilde als „Schwörglieder” benützt’ 
wie andrerseits Testis, d. h. Zeuge,mit Testes, d. h. Hoden, und testar©» 
d. h. zeugen,mit be-zeügen eines Stammes sind. An dieselbe Stelle ge 
hört auch das Fascinum und der Fascio als Zeichen der Macht (del 
Stamm fas = göttlicher Ausspruch, Gebot, Satzung). Er wird im weiß 
magischen Zusammenhang zum Fascinosum.

764

. ^h- sprachen schon von den Succubi und Incubi, den Elben und 
und sogenannten Buhlteufeln. Darum werden sinnliche Träume 

a.Uch heute noch als Alpminne bezeichnet. Diese und auch die Be- 
61nflussung der sexuellen Potenz im positiven und negativen Sinne 
Peelte bei Hexenprozessen eine große Rolle.

> V°n Paracelsus sind einige meistens talismanische Gegenmittel 
e^npt, so z. B. ein eiserner Dreizack, der von einem am Weg gefundenen 
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Hufeisen am „Freitag in der Stunde Saturni” geschmiedet werden muß- 
An einem Sonntag morgen, eh die Sonn aufgeht, müssen die Charaktere 
eingraviert werden,und zwar u. a. : Jupiter zwischen den Zeichen Krebs 
und Löwe und das rätselhafte Wort APDOSEL. Nach Eliphas Levi sol 
AP griechisch gelesen werden, also AR = Archäus (der „Urgeist , 
Archaeus des Paracelsus), DO hebräisch, also umgekehrt OD, und SEL — 
Salz, eine alchimistische Potenz. Drei P am Stiel haben phallische Bedeu 
tung und sollen die entwickelten astralischen Kräfte auf den Sextia 
komplex beziehen.

Ein anderes Mittel besteht aus bestimmten Zeichen, die auf neues 
Pergament geschrieben und neun Tage, jeden Tag erneuert, uni die 
entsprechende Stelle gebunden werden müssen. Am Morgen wird jedes 
mal das Pergament verbrannt und die Asche in einem Glas warnieu 
Weins eingenommen.

Für die Erkenntnis des Wesens der Magie ist es wichtig, hier d> 
große Bedeutung des Erstmaligen, gewissermaßen des Status nascen 
des Geburtsmoments einer Situation, als äußerst wirksam zu betrachte’1' 
Die magische Gegenwirkung, etwa eine Vertreibung des Liebeszaub618’ 
muß hier einsetzen und einen neuen Status nascendi hervorrufen. 1 
verschiedenen Methoden entsprechen natürlich dem Entwicklung8^1'1 g 
und Kulturkreis eines Volkes bzw. Menschen. Das Kernproblem, unl(" 
sich alles dreht, ist und bleibt die I-mag-ination. Die Kunst, die BH 
kräfte der Seele zu leiten und zu lenken, wird immer mit dem Gehei’1111 
der Magie, mit der Kraft des MAG rechnen müssen. Paracelsus 
Talismane und Spruchbänder, der moderne Psychotherapeut r1 
hypnotische und posthypnotische „Befehle”, in neuester Zeit auf 
Mag-netophonband.

2. Magische Heilmethoden
Der Glaube an die Heilkraft bestimmter Personen, aber auch ,4e 

loser Gegenstände” erlaubt es, von magischen Heilmethoden, zu sPreCfecj1 
Beim magischen Ur-Menschen beruhte die Medizin fast ausschh0^ 
auf dieser Grundlage. Wir sehen sie jedoch auch heute noch nicht 11 
auf dem Lande, sondern auch bei Gebildeten unvermindert in Wn^11 
treten. Schamanen oder Medizinmänner primitiver Völker verdau 
ihre Erfolge nicht nur der sogenannten Mana-Ausstrahlung ihrer PelS°.^ 
sondern auch dem Vertrauen, dem unbedingten Glauben, der 
schäft und der Erwartung auf Heilung von Seiten der Patient611 ■ 
diesen alten Zeiten und in diesen Kulturkreisen wird ja die Krank 
noch als ein böser Dämon betrachtet- und also mit Beschwörungen, 6111 

bestimmten Zeremoniell „ausgetrieben”. Das Abbrennen von Weih- 
rauch, Annehmen bestimmter Haltungen, der sogenannte Tempel- 
Schlaf, sind Hilfsmittel zur Einfügung in ein heilendes Milieu, aus deren 
Zusammenwirken eine Potenzierung des heilenden Einflusses zustande 
kommt. Dies ist die magische Wirkung von altbewährten Kultstätten 
Sender Gottheiten.
Wesentlichen Einfluß hat auch das vertrauensvolle Gebet der Gläu- 

11gen an diesen Wallfahrtsorten der Heilung. In unserer Zeit hat Lourdes 
e’ne Weltberühmtheit durch seine Heilerfolge erhalten. Wir beobachten 

abei immer den wichtigen Faktor der Massenbewegung, welche schon 
ei der Anreise den Strom der Gläubigen in einer bestimmten Richtung 

)eeir»flußt. Gerade hier zeigt sich, wie weiträumig der Begriff Magie ist 
Und wie bei solchen Heilungen eine über das Natürliche hinausgehende, 
a s° übernatürliche Wirkung zum mindesten von den daran Beteiligten 
eriIpfunden wird.

Überall finden wir in bekannten Wallfahrtsorten sowohl diesseits 
besonders jenseits der Alpen eine Unmenge von Gedenktafeln und 

^tivfiguren, welche uns den Erfolg dieser Heilungen vor Augen führen, 
sehen da in Wachs abgebildete Gliedmaßen, aber auch Lungen, 

®’zen und andere Organe.
. Üer hl. Blasius ist ein Spezialist für Halsleiden,und wir sind als Kinder 
^°cb rni^' den gekreuzten brennenden Kerzen am Hals gegen Diphterie 
yGschützt worden. Paracelsus empfahl noch Wachsmännchen gegen 
j^eitstanz. Die Bauern tragen Goldplättchen im Ohr gegen Augenkrank- 
^lteri- Magisch wirkt auch auf viele Patienten die Apparatur des mo- 

’Oen Arztes mit ihrem weißen Lack und blitzendem Chrom.
S ■ maglschon Heilmethoden könnte man auch die Christian
!?ence rechnen, eine Art von Gesundbeten, eine Bewegung, die sich

6(5 aus kleinen Anfängen unter Führung ihrer Stifterin Mary Baker- 
y zu einer weltweiten Methode entwickelt hat.

üa die Heilmethode von Coué heutzutage nur auf Suggestion zu- 
v ckgeführt wird, so ist auch hier daneben eine Gemeinschaftswirkung 

Massenbewegungen im Spiele, die teilweise in das Gebiet der 
fällt. Die besonderen Heilerfolge, die dem Wirken eines Mannes 

üröning zugeschrieben werden, beruhen wohl ebenfalls auf diesen 
^assen Wirkungen. Es scheint hier aber auch eine Methode im Spiele 

Se’n, Kräfte von Gesunden auf Kranke zu übertragen. Man konnte 
pachten, wie nur aus Neugierde an den Heilungen teilnehmende 
^enschen eine Art Übertragung von Krankheitssymptomen von in der 

befindlichen Kranken an sich erlebten. Die „besprochenen” 
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Staniolkugeln und Feldspatkristalle Grönings sind durchaus als magisch6 
Heilmittel zu betrachten, die aus dem Glauben an ihre Wirkung heraus 
zu einem Erfolg führen können. Wir wollen jedoch später noch versuchen, 
diese Art ..Glauben” weiter zu erklären.

Moderne Magier bedienen sich auch moderner Mittel; so Zeileis m 
Gallspach, an sich eine faszinierende Persönlichkeit mit seinem langen 
Zauberbart. Der große, abgedunkelte Massenbehandlungsraum in Galls 
pach erstrahlte im magischen Licht großer Geisler’scher Fluoreszens 
Röhren und er selbst hatte einen Zauberstab in der Hand, eine mit vei 
schiedenen Edelgasen gefüllte Röhre, die unter den hochfrequente11 
Schwingungen in eigentümlich oszillierenden und irisierenden Farben 
aufleuchtete, mit denen er seine „Diagnosen” stellte. Am wirksamsten 
war jedoch seine kräftige Hochfrequenzdusche, deren rotviolette Strahle’1 
auf das Haupt oder andere Organe des Patienten niederprasselten un 
von der gewaltigen Hand des Heilers abgeleitet wurden. Die Erf°l»e 
waren tatsächlich überraschend; natürlich durch die Kombination deI 
Magie der Persönlichkeit, dem modernen technischen Ritual der Hoc 1 
frequenz und der Massensuggestion der ungeheuerlichen Menge cC 
Heilsuchenden. Die wie Pilze aufschießenoen zahlreichen Zeileis-I’1S 
tute sind ohne Ausnahme bald eingegangen; denn ihnen fehlte _ 
„Zauberer von Gallspach’.’.

In Italien übt der bekannte Magus di Napoli eine ausgedehnte int,e 
nationale Praxis aus und neben ihm in letzter Zeit ein ausgesprochen 
Bauernheiler Zio Eugenio, dessen Spezialität aber auch ist, beson 
den Liebeskummer und vor allem Eifersucht zu vertreiben. Er bedie’ 
sich auch eigens zusammengesetzter Liebestränke. Sie bestehen 
geblich aus den Auszügen vom Herzen einer Taube, der Leber 61,1 
Spatzen, dem Eierstock einer Schwalbe und der Niere eines Hasen- .

Die Wirkung der Sympathiemittel der mittelalterlichen >>D,e^g 
apotheke” beruht auf dem merkwürdigen Analogiezauber, z 
Allheilmittel Mumia, das tatsächlich zu einem ausgedehnten Ha,1< 
mit ägyptischen Mumien führte. Bei alten Bauern sah ich noch einendje 
Alkohol aufbewahrten Skorpion oder exotische Spinnen gogen 
Beschwerden des Alters. Der Mandragorawurzel oder Alraune und ' 
chinesischen Ginsengwurzel wurden ebenfalls Wirkungen der Le'ie’ 
Verlängerung zugeschrieben.

Die Herstellung spagyrischer Heilmittel im „Pelikan” (Abb- 
wird unter dem Abschnitt Magische Rituale besprochen. Parace 
wendete sie neben anderen astrologischen Heilmethoden an, die aHe 
magischer Grundlage beruhen. Nach seinen Angaben wurden »11S 
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dimmten, den betreffenden Planeten zugeschriebenen Metallen zu- 
8ammengesetzte Talismane getragen gegen Erkrankungen der den ver
miedenen Tierkreiszeichen unterstehenden Körperteile. Gegen Hirn
krankheiten z. B. ein Widder-Talisman, „dess Widder 
Sigili wirdt auss nachfolgenden Stucken gemacht: 
peinlich Eysen j. Loth, Silber 3 j., Goldt ein halb 
h°th, Kupffer 3 ss.”

Ein modernes Aufleben der Paracelsischen Spagy- 
^“.und Signaturenlehre ist durch Rudolf Steiner’s 
^Uthroposophie herbeigeführt worden. Schon Strind- 

erg will beobachtet haben, daß die Eisblumen am
Uster eines Zuges sich ändern, je nachdem man 

Urch eine Gegend mit Laub- oder Nadelwäldern 
^hrt. Erstaunliche Ergebnisse erzielt man mit 

2. Upferchlorid-Kristallisationen als Reagenz auf 
ßdkräfte des Lebendigen”. Der Schwebezustand 
Utz vor der Auskristallisation ist als der schon ge- 

^-unte Status nascendi besonders geeignet, die Ein- 
kung formender Kräfte zu fixieren. Es bietet sich 

die Gelegenheit zur „Imprägnation”, worauf
°U Paracelsus hingewiesen hat.

Pelikan 
Alchimistisches 

Gerät 
zur rotierenden 

Destillation 
(Spagyrik) Abb. 14

V. WEISSE UND SCHWARZE MAGIE

-Der Mensch ist ein ambivalentes, schizothymes Geschöpf, d. h.,er 
uwankt zwischen den Polen des Guten und Bösen und ist gespalten 

«n durch die Tatsache des Männlichen und Weiblichen. Fressen oder 
j dessen werden, Hammer oder Ambos sein, das sind die Schicksals- 

agen, die ihn dauernd von einem zum andern Pol werfen. Lebenstrieb 
Todestrieb nennt es Freud, oder auch Sadismus und Masochismus, 

2 Klages Selbstbehauptung und Selbsthingabe. Das Abendland hat 
■ß. 0 Jahre an der Bezähmung der Dämonen und Dämonien gearbeitet. 
a 1G8e Arbeit ist sicher nicht vergeblich gewesen. Aber sie brechen immer 

Wm der Druck nachläßt.
^ährend man in fernöstlichen Tempeln Balis, Chinas und Japans 
horizontaler Richtung durch die Vorhöfe der Dämonengottheiten 

^^uoßlich bis zum „Allerheiligsten” gelangt, ist,wie schon gesagt, die 
J/Or<inung z. B. in gotischen Domen eine vertikale. Die Dämonen 

unter den Säulen und an den Dachtraufen. Die Verdammung der 
an sich entspringt der unbedingten Forderung des abendländischen

Qek0ime Möchte -19
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Menschen nach Willensfreiheit und der Angst, von dem Ausgeliefertseii 
an einen physischen Automatismus und der Hilflosigkeit gegenüber dei 
Faszination eines Idols, ein anderes Wort für I-mag-o, das Bild.

Es gibt keine Zweiheit, keine Polarität oder Antinomie, die als Polarität 
oder Antinomie frei existieren könnte. Immer ist ein Drittes mit im opie •

Polarisation 
mit dem Sinn und Widersinn

Die Gegensätze sind nur dann 
Polaritäten, wenn sie in einem 
gemeinsamen Wirkungsfeld den 
Sinn, das Höhere Dritte,vei 
wirklichen. Fehlt eins, so feb t 
beides, und auf Abb. 15 el 
kennen wir in der Spitze des 
Dreiecks das „höhere Dritte 
als den Sinn, welcher das , 
feld der entgegengesetzten E° 6 
zusammenhält, aber darunter 
lauert als dunkler Gegenspie 61 
der „Widersinn”. Das schwarz6 
Dieieck als Symbol des KA 
des „Abgründigen”, des Was 
sers, des Dunklen, des cha°
tischen Seelengrundes. j 

Der Begriff Magie ist, wie eingangs gesagt, mit dem Abscheu 
der Furcht vor bösartigen Beeinflussungen schwer belastet. Schon 
Mittelalter unterschied man weiße und schwarze Magie, und auch 1161 
noch verbindet man mit der Vorstellung des Segens glückliche und 
bauende Gefühle, mit denen des Fluchs unglückliche und zerstören 
Leben wir heute in einer entzauberten Welt, in dem endlichen Geh’1» 
des Dämonenbannes ?

Schwarzmagische Techniken sind bei primitiven Völkern sehr 
breitet. Der holländische Ethnologe Nieuvenhuis, der zum ersten11 
die Insel Borneo durchquerte, berichtet von dort beobachteten 
Wirkungen, Erblindungen, Todesfällen, die dadurch erreicht wlU n 
daß kleinen Puppen unter bestimmten Beschwörungen die 
ausgestochen oder das Herz durchbohrt wurde, aber auch bei uns s 
solche Praktiken weit verbreitet gewesen. Eliphas Levi erzählt von e^eJ. 
mit einem Zauberspruch umwickelten Kröte, die er aus dem Bett 
englischen Prinzessin herausgeholt hat, die an unstillbaren Blutung6’1

Aus dem Mittelalter wird folgende Geschichte erzählt: Ein 
war nach Rom wallfahren gegangen. Unterdessen spann sich ein Ijie 

Verhältnis seiner Frau mit einem fahrenden Schüler an, der sie zur 
^he begehrte. Sie beschlossen, den Mann auf magische Weise zu töten. 
^er Liebhaber machte aus 6 Pfund Wachs ein Bild, mit der Absicht, 
mit dem Pfeil darauf zu schießen. Unterdessen traf aber der fromme 
■MAnn in Rom einen Seher, der ihn warnte. Er nahm ihn zu sich ins Haus, 
Setzt ihn in ein Bad und gab ihm einen Spiegel in die Hand. In diesem 
sah er seine Frau mit dem Liebhaber, der eben im Begriff war, auf das 
Vachs-Bild zu schießen. Der Seher befahl ihm, jedesmal, wenn der 

andere schießen wollte, unter das Wasser zu tauchen. Dies geschah 
dreimal. Nach dem 3. Fehlschuß starb der Liebhaber,und die Frau begrub 

unter dem Haus. Nach Rückkehr des Mannes wurde die Frau als 
^exe verbrannt.

•Die magische Gestaltungskraft kann ebenso in den Dienst einer 
^bauenden wie einer zerstörenden Macht treten. Man sagt, der Blick 

er Schlange bannt und fasziniert das Kaninchen, so daß es das Opfer 
Wlrd eines in der Natur selbst liegenden Zaubers. Die Natur mit dem 
Menschlichen Geist zu ebensolchen Wirkungen zu zwingen, ist die 
Mgentliche Schwarzkunst der Magie. In der „weißen” Richtung wird 
Sle Theurgie, in der „schwarzen” als Satanie bezeichnet.

In Italien, besonders in der Gegend von Neapel, 
Scheint man noch sehr empfindlich zu sein für 

eb >,Bösen Blick” und macht die Corrn, eine be- 
£ Miuite Handstellung (Abb. 16) zur Abwehr des 

anbers. Zwischen den Augenbrauen scheint ja die 
gMßte Kraft und Konzentration zu liegen, und zu- 
^Mniengewachsene Augenbrauen (Skorpion!) gel- 

’n dieser Hinsicht als ein gefährliches Zeichen.
linter Guna-Guna versteht man auf Java die mit 
Üfe eines Zauberers bewerkstelligte Schädigung 

Feinden, unter der besonders häufig die 
vMßen Frauen zu leiden hatten, wenn der Mann 
v°rher eine farbige Geliebte besaß. So hörte ich 

einem Fall in Nord-Sumatra (Atjeh), wo ein 
JMernder Kleinkrieg der Holländer gegen die
^batischen Atjeh’sohen Fürsten geführt wurde, daß dort eine Offiziers- 

’ ^n an einer zunehmenden Lähmung beider Beine litt. Der zugezogene 
Mbgeborene Arzt ließ auf dem Weg zum Bad, den sie täglich zweimal 

bücklagte, nachgraben,und es soll ein Hahn gefunden worden sein, in 
, essen Schnabel ein arabischer Zauberspruch gefunden wurde. Ihr Mann 

le vor seiner Heirat eine Babu.

7Ì0

Abb. 16
Corni (Italien)
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VI. MAGISCHE RITUALE

Die Aktivität des magischen Weges bedingt den bewußt nach we* 
oder schwarzer Magie gewollten Ablauf einer Handlung, deren 
es ist, eine magische Situation zu schaffen. Wir haben das bei dem Mon 
zauber auf Bali bereits kennengelernt. Der Tempeltanz mit oder °^e 
Maske und Weihrauch ist bei östlichen Völkern noch immer eine bewäh 
Übung. Auch die bereits beschriebenen Wege des ZEN entsprechen, 
soweit es sich um Zeremonien handelt, bestimmten festgefügten Ritualen» 
die beherrscht werden müssen, um eine bestimmte magische Wirkung 
zu erreichen.

Ein heiliges Mahl in Indien, das sogenannte Sambahan,geht ^o^enf..^.r 
maßen vor sich: Der Priester, Zauberer oder Magier, was dort unge* 
dasselbe ist, wird bei der Einweihung eines Hauses, bei einer Hoch® 
oder auch bei einer Erkrankung bzw. der Beschwörung böser ,18jer 
eingeladen. Er setzt sich in die Mitte des Raumes, in welchem m 
Mitte ein magischer Kreis gezogen ist und nach vier Seiten bestini 
Speisen aufgestellt werden. Je nach dem Zweck werden verschied 
Sorten von Weihrauch abgebrannt und entsprechende Handhaltung 
(Mudras) ausgeführt. Das Ganze spielt sich innerhalb eines sogenann 
Mandalas ab, und die Beschwörungsformeln richten sich nach den 
Quadranten des Kreises, die ja nach dem Zweck der Handlung 
verschiedene Bedeutung haben. Die Teilnehmer an dem magischen Rltu ¿ 
bilden den äußeren Kreis, der Magier ißt von den geweihten Speis®11 
verteilt sie an die Teilnehmer; es findet also auch eine Art Liebesm® 
statt.

Ein bekanntes magisches Ritual spielt sich in der Hexenküche 
Goethe’s Faust I. ab. Wir erleben die magischen Tiere (Kater, 
katzen), das Zaubersieb und den Zauberspiegel, das Erscheinen 
Hexe in der Flamme, den Zauberkreis, das geheimnisvolle Buch 
dem auf S. 750 besprochenen Hexeneinmaleins. Mephisto sagt dazu - », 
war die Art zu allen Zeiten, durch drei und eins und eins und drei, 
tum statt Wahrheit zu verbreiten”. Es ist das alte Wort der 
(Megistophis = die große Schlange), den Menschen vom Baum d®r 
kenntnis die Gottgleichurig zu versprechen (1 = Gott, 3 = Ich). Uie V 
jüngungszeremonie mit Hilfe der Diabolie des Hexenquadrats 
einanderwerfen des ursprünglich weiß-magischen Quadrats) ergibt 
Philtrum, nach dessen Genuß Mephisto verspricht:

„Du siehst, init diesem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe”.

Wir haben bereits ..eine mittelalterliche ^prm. einer magischen Zere
monie bei den Alchimisten kennen gelernt und-wollen nur noch kurz 

die magische Kraft der Symbole als „Transformatoren seelischer 
Energien” (C. G. Jung) eingehen. Da ist z. B. der sogenannte „Peli
kan” gebräuchlich, ein Gefäß wie Abb. 14, welches der rotierenden Destil- 
ati°n diente. In ihm fand ein sogenannter spagyrischer Prozeß statt, 

w°bei durch Lösung und Bindung ein besonderer Zustand der Materie 
®*zeugt werden sollte. Aber ganz abgesehen von der Herstellung magischer 
Heilmittel, gilt dies Opus alchemicum als Symbol der seelischen Wand- 
?mg, der Transmutation. Der Bauch des Gefäßes ist der Bauch der 
Hysterien, nach C. G. Jung das Unbewußte. In ihm findet die Kochung 

der Verbindung von Feuer- und Wassörelement statt. Der sogenannte 
Helusinische Ares, Anima und Animus, erleidet in der Feuerqual eine 
Einigung. In der Verbindung von Vater und Mutter, .der conjunctio, 
^i®teht der filius, das Kind, das Gelbe Licht, die Goldene Blüte. Im 

deg Gefäßes findet die Coronati© statt unter Mithilfe, des serpens 
£ereurialis, der Merkurischen Schlange. Ein Geheimnis der hermetischen 
H-Unst.

den weißen Magier war also nicht die Herstellung des irdischen 
. ^des das Ziel, sondern des himmlischen Goldes, des wahren „Steines 
er Weisen”, durch innere Läuterung und Erleuchtung mit Hilfe des 

’Symbolischen” (ziiRammAnffi ganden), nicht diabolischen ( auseinander- 
6*ßenden) alchimistischen Rituals. Dabei soll nicht geleugnet werden, 

es das nie erreichte Ziel der „Scharlatane” und „Schwarzkünstler” 
reelles Gold , zu machen

VII. MAGIE IN DER GEGENWART

1. Magische Gebräuche

jj^kßie herrscht auch heute im wahrsten Sinne des Wortes überall: 
merkt es der moderne „aufgeklärte” Mensch nicht. Der „denkende 

®hsch” gibt nicht viel auf Symbole, der „aufgeklärte” wird sym- 
rj, mobwach. Die magische Funktion des Symbols ist die Brücke zur 

aüszendenz, d. h. in ein Reich, welches hinter den Dingen waltet, 
m* Künstler als mit der I-mag-ination begabte Menschen stehen ihm 

offener gegenüber.
o.. ex'Appeal und Charme enthalten magische Bestandteile, die einen 
u dem Gebiet des Leiblichen, die andern auf dem Gebiet des See

len. Eine Kombination beider führt zur Unwiderstehlichkeit. „Für 
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was soll ich studieren, wenn ich alles für und durch ein Lächeln erreichen 
kann?” erklärte eine sehr intelligente, aber nicht intellektuelle Frau.

Circe hat bekanntlich den Odysseus trotz seines Heimwehs lange an 
sich gefesselt, seine Kameraden aber in Schweine verwandelt. Has 
„Becircen” ist heute auch noch im Schwang, und Marlene Dietrich 
wird wohl nicht mit Unrecht als größte Circe unserer Zeit bezeichnet. 
Ihre- charmante Vulgarität, verbunden mit einer unübertrefflichen 
Selbstsicherheit, stellt sie grandios im „Blauen Engel” dar.

Auch in der christlichen Menschheit haben sich noch urmagische Ge 
bräuche erhalten. Am 1. Mai (nach der Walpurgisnacht) wird der Mai
baum aufgerichtet und mit vielerlei Symbolen geschmückt als Uber 
bleibsel eines uralten Wald- und Baumzaubers zur Erlangung v°n 
Fruchtbarkeit der Frauen und Felder.

Der Weihnachtsbaum und der Osterhase enthalten beide urmagisch6 
Symbole, nämlich den Lebensbaum und das Weltenei. Wir finden sie 
auf indischen Tempeln ebenso wie auf alt-peruanischen Reliefs; aU 
dem Höllenbild von Hieronymus Bosch ist ja, wie gesagt, das Welten, 
ei ausgelaufen, auf den ausgetrockneten Lebensbaum gespießt als Folg* 
einer bösen Magie. In der Silvesternacht wird das Bleigießen gea 1 ’ 
und unter dem Einfluß des Silvesterpunsches können sich oft grotesk0 
Wirkungen ergeben.

An die Türen der Bauernstuben macht man am Dreikönigstag (Ia' 
C -f- M + B. Diese drei Könige heißen „die drei Magier aus demMorg611, 
land” und es mag sich hinter dem 0 4- M + B das alte alchimistisch6 
Symbol der Vereinigung 0 (Conjunctio) von M — Mater und F 
Pater verbergen, also auch ein „Fruchtbarkeitssegen”. ß

Wir haben schon im Abschnitt Zahlenmagie darauf hingewiesen, 
der Tarock ein später Ableger des alten Tarotspiels ist, wie denn über 
haupt das Kartenspielen mit den Symbolen der vier Elemente, Fen01’ 
Erde, Luft und Wasser (vgl. Abb. 11), eine längst vergessene magi®6^ 
Handlung darstellt. „Das Schicksal mischt die Karten, wir spiMen 
(Grazians Handorakel ).Das neue südamerikanische Kartenspiel Cana® 
hat eine unglaubliche Verbreitung gefunden als Mischung von Glü6 
spiel und Inteliigenzspiel. Das Roulette in den Spielcasinos übt n3C 
nur eine Anziehungskraft aus durch die vage Vorstellung des Gewin^ 
sondern durch die dumpf-magische Anziehungskraft des primitiven Sp3 
triebs. In bürgerlichen Kreisen wird durch das allabendliche Legen 
Patiencen oder Romméspielen diesem Trieb gefrönt.

Mit dem Spiel bilden Trinken und Rauchen eine merkwürdige 
welche sehr nach der unbewußten Fortsetzung uralter magische? 

bräuche aussieht. Der Rauch und das berauschende Getränk dienten schon 
bei den Primitiven zur Herbeiführung einer magischen Situation. Der 
Alkohol stärkt das Potential der Primitiv-Person und erleichtert dadurch 
bis zu einem gewissen Grad — um mit Paracelsus zu sprechen — die 
Konkordanz in zwischenmenschlichen Beziehungen. Dagegen hat das 
Kauchen mehr eine Befreiung der Ich-Person von störenden Eindrücken 
^er Außenwelt zum Ziel und stellt so vielfach Ersatz für eine Versenkung 
^ar> wie sie ja in einer ganz anderen Weise als Vorbereitung magischer 
Aktivität geübt wird.

In der Kinderstube wird heute noch mit dem bösen Wolf bange ge- 
^acht und damit eine Welt beschworen, untér der der primitive Mensch 
Jahrtausendelang gelitten hat. W’enn die Kinder mit dem Teddy-Bär 
Seblafen gehen und die Mädchen mit den Puppen spielen, so klingen hier 
^°ch magische Beziehungen an, wie sie seit frühesten Zeiten der Mensch- 

eif wirksam waren.

2. Moderne Magie

Haß heute neben den Gesetzen der Logik, der Vernunft und der 
’’feinen” Naturwissenschaft auch die Forschung nach den geheim- 
ni®vollen Urgründen der menschlichen Seele das Interesse der Wissen
schaftler erregt, macht den WTeg frei für das Verständnis der Magie. 
. erm in der „Primitiv-Person” liegen nicht nur die Quellen der geheimen 
pachte, sondern hier öffnet sich auch die Stelle, auf die sie wirken.

,s kommt nur darauf an, daß man seine Augen nicht verschließt und 
hlcht nur in dem hellen Schein der Ratio (Vernunft) wandeln will, sondern 
'Vieh den Mut hat, in Dämmerungen und Dickichte der Irratio (des 

^bewußten) hinabzusteigen. Dann erkennt man, daß sogar von der 
m°dernen Technik Ströme magischen Einflusses ausgehen. Das Auto 
_■ K. ist nicht für wenige ein magisches Instrument, das nicht bloß das 
. fiihl der Beherrschung der Materie erweckt, sondern auch dem Be- 

pZer vielfach den Glorienschein einer geheimnisvollen Macht zu ver
üben scheint. In den merkwürdigsten Formen leben „abergläubische 
'^brauche” auf, wie z. B. Maskottchen bei den Autofahrern und Schutz- 
lere bei den Fliegern, ganz zu schweigen vom Sport. Hier löst der Besitz

Siegestrophäe (Lorbeerkranz, Pokal, Medaille, „Rosa Trikot , „Blaues 
aHd” u. a ) ejne ganze Skala magischer Wirkungen aus.
Mrenn die moderne Kunst eine besondere Vorliebe für die Primitiven 

für das Archaische und Exotische, so bewegt sie sich im Fahr- 
^asser der Magie,und man spricht deshalb von Neomagismus in der 
Malerei. Dieser beruht zu einem nicht geringen Teil auf Anleihen bei 
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altchinesischen und peruanischen Bilderschriften, bei den Tausende Jahre 
alten magischen Höhlenbildern aus Altamira und den Negerplastiken 
aus Zentralafrika. Es läßt sich oft schwer sagen, wieviel echte Magie 
in einer modernen Malerei noch enthalten ist. Aber es kommt ja vor allem 
auf die Wirkung an, und diese magische Wirkung ist heute wieder stärket 
auf einen der Magie im guten und bösen Sinn viel mehr geöffneten Men
schen gerichtet. Die „Unverständlichkeit” des modernen Kunstwerks 
beruht zum Teil darauf, daß für den modernen Maler und Komponisten 
nicht das Kunstwerk selbst das Letzte und Wichtigste darstellt, sondern 
der Vorgang, der zu diesem führt. Es handelt sich also beim modernen 
Künstler mehr um eine Entladung untergründiger Mächte, um Protest 
und Notwehr, aber auch um den magischen Willen zur Bezauberung- 
Hier spielt der schon öfters erwähnte Status nascendi, also das alchi 
mistische Chaos die geheimnisvolle Rolle. Picasso schreibt über sich 
selbst, „keine vorgefaßten Formideen, vielmehr, daß sich diese erst 
während der Arbeit einstellen”. Ob dabei ein Kunstwerk herauskommt» 
hängt von der Persönlichkeit und dem schöpferischen Urgrund des Kunst 
lers ab. Für die einen ist Picasso ein Scharlatan und Hexenmeister, e,n 
Zyniker ohne Charakter, ein Zersetzer des Humanismus, für die andel11 
das überragendste malerische Genie, der Weltmaler Nummer Eins, 
nachdem der „magische Rapport” mit dem Betrachter hergestellt nn 
die Imagination angeregt wird. Hohe Kunst hat jedoch immer einen 
magischen Einfluß,und das Werk eines Genies wird stets als ein Be"elS 
des magischen Realismus gelten können, selbst wenn scheinbar nllf 
„Natur” dargestellt ist. Jedoch scheint in unserer Zeit das Magisc^1C 
geradezu Mode geworden zu sein, und die großen Vorgänger wie Bosch, 
Goya, Munch, Ensor, Klee und Kubin haben unzählige NachfolßeI 
gefunden, wie in der Literatur E. T. A. Hoffmann, Meyrink und Rilke' 
Dieser hat in seinen Duineser Elegien und Sonetten an Orpheus be 
sonders überzeugende magische Töne angeschlagen und gibt uns vie 
leicht Möglichkeiten der tieferen Einsicht in das Wesen der Magie, wen11 
er z. B. sagt:

„Ohne unsern wahren Platz zu kennen, 
Handeln wir aus wirklichem Bezug, 
Die Antennen fühlen die Antennen”.

Über die moderne Bühne gehen die magischen Beziehungen der 
haft oder vergeblich Liebenden, die der Abgeschiedenen und des TodeS’ 
wie z. B. in „Unsere kleine Stadt” von Thornto'n Wilder, „Der sei^e 
Schuh” von Claudel, „Traumspiel” von Strindberg. Noch mehr als c

. Mandala spirale — Spiralh oroskop
is Al'> ein_an.da,a un<l die Kundalini-Spirale sind die ältesten Archetypen. Wird das Kreis- Horoskop 
l?Ght0 ieifache Spirale aufgelöst, so fallen die entsprechenden Tierkreiszeichen in ihre Ele- 

cl-h- Widder, Löwe, Schütze in das Feuerelement, Stier. Jungfrau. Steinbock in das 
üient, Zwillinge, Waage, Wassermann in das Luftelement, Krebs, Skorpion, Fische in 

’'eUer ’ ’ das Wasserelement.
’M yW illC) Ichheit-Luft = Geist. Anderheit, bilden die männliche Achse (die Welt als Wille 

^Stellung); Erde=Leib, Realität, Bindung—Wasser = Seele, Lösung, stellen die weib- 
liehe Ac]iae ()ar (die Welt als Leib und Seele).

j u,1d Wasser bilden die Subjektseite (S). das Leben; Erde und Luft die Objektseite (O). 
' k (K . die Form.

I ei Glieder der Spirale entsprechen den drei Reifegraden der Primitiv-Person, der leh- 
tyj .Person und der Universal-Person. Sie beginnen jeweils im Feuerelement.

ist die geheimnisvolle Quinta essentia, das „Auge ’ der Ewigkeit, der Anfangspunkt 
der Spirale, welche auch mathematisch aus dem Unendlichen kommt.
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Bühne zieht aber der Film als Traumfabrik dio Register des Magischen. 
Hier kommt auch die Magie der Persönlichkeit in deiTStars voll zur. Gel
tung. Sie entsprechen den Wunschbildern des Publikums,und ihr Zauber 
beruht auf dem gegenseitigen Rapport der seelischen Bildekräfte.

Die moderne Werbe-Psychologie macht sich die Erkenntnis der magi
schen Beeinflussung der Primitiv-Person mehr oder weniger bewußt 
zunutze. Ludwig von Holzschuher .hat in seineih Buch „Praktische 
Psychologie” ausführlich auf die Rolle hingewiesen, die die „Primitiv- 
Person” im Menschen spielt. In der praktischen Wirklichkeit sowohl 
der Wirtschaftswerbung wie der politischen Propaganda ist der Erfolg 
viel mehr von Stimmungsmomenten und Gefühlen abhängig als von 
vernünftigen Überlegungen. Diese kommen oft erst nachträglich zustande, 
nachdem der Mensch schon für oder gegen etwas gewonnen ist. „Bei 
der Primitiv-Suggestion werden ins Ich-Bewußtsein Vorstellungen 
projiziert, womit das Ich bewogen werden soll, sich den primitiven Wün
schen und Neigungen anzuschließen”. Die Primitiv-Vorstellung lebt im 
Ich-Bewußtsein stets als eminent gefühlsbesetzte Bilder mit steuernden 
und abstimmenden Affekten. „Das schwankt zwischen der spannungs
freien, beschaulichen „Wunsch”-Vorstellung, der stark-dynamischen 
„Trieb’’-Vorstellung, der dräuenden „Angst”-Vorstellung und der 
„Zwangs”-Vorstellung, die meist mit unwiderstehlicher Macht auf Er
füllung drängt”. Wir werden noch sehen, wie innig Magie und Primitiv- 
Person Zusammenhängen.

3. Die Welt-Magie

Die Technik der Politik steckt noch in den Kinderschuhen und ist 
ein Tummelplatz magischer Einflüsse: schwarz, grau und nur wenig 
Weiß. Oxenstierna zu seinem Sohn: „Du läßt Dir ja gar nicht träumen, 
mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird”. Aberglauben und Phanta
sielosigkeit, Mangel an Voraussicht, sind nur äußere Zeichen der magischen 
Zwangsläufigkeit in der Weltgeschichte. Denn zwischen den menschlichen 

..Beziehungen und noch mehr zwischen den Völkern dieser Welt spielen die 
sogenannten Impondefäbilien, das Unwägbare und Irrationale, also 
„das Unerklärliche”, eine geheimnisvoll-unheimliche Rolle.

Wir erleben heute, wie wenig sich Vernunftgründe in der Welt be
haupten können. Aber auch die Gefühle sind einem raschen Wandel 
Unterworfen. Darüber schreibt Friedell: „Die wahre Tragödie der 
Weltgeschichte besteht nicht darin, daß Throne stürzen, Kunstwerke 
verfallen, sondern daß Gefühle verlöschen”,und mit ihnen die Magie der 
Symbole, können wir hinzufügen.
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Die Nationen zeigen ein lebhaftes Bedürfnis, nicht nur ihre eigenen 
magischen „Denkmäler” als die anerkannten Symbole ihrer Macht 
zu erhalten, sondern auch möglichst viel von eroberten Ländern be
siegter Nationen zu sich selbst hereinzunehmen. So brachte man nicht 
nur des Nationalheros Napoleon I. Leichnam nach Paris, sondern 
Napoleon selbst ließ unter schon genannten außerordentlichen Schwierig
keiten einen besonders imposanten Obelisken aus Ägypten nach Paris 
holen und am Place de la Concorde aufstellen. Von da aus erstreckt 
sich eine Prachtstraße, die Champs Elysée, zum Arc de Triomphe, v°r 
dem heute die ewige Flamme am Grabe des Unbekannten Soldaten 
brennt und wo täglich ein magisches Ritual sich abspielt. Alte Gebäude 
sind oft Ausstrahlungsstätten von Magie,und nur dem modernen Menschen 
war es vorbehalten, sie als „Postkartenplunder” zu stempeln und zU 
zerstören. Wie zu Zeiten des Bildersturms im 16. Jahrhundert erleben 
wir heute wieder eine Entzauberung, Entmagisierung und Zerreiß’111^ 
der Bilder.

Man sagt, das Kaisergeschlecht der Japaner, also der Mikado, stainme 
unmittelbar von der Sonnengöttin Amaterasu ab. Wenn man heute 
darüber lächelt, muß man auch in Kauf nehmen, daß das früher Unden 
bare geschah: „Volk versucht den Kaiserpalast zu stürmen”.

Auch in der Französischen Revolution kamen nicht nur Köpfe unc 
Institutionen ins Rollen, vielmehr verloren die alten Zeichen ihre iua 
gische Wirkung. Und dennoch, was knüpft sich alles an den NaIlie’ 
Versailles, das berühmte Schloß des Roi soleil, des Sonnenkönig3 
Ludwig XIV. Wenn die Magie eines Namens Geschichte gemacht ha 
so sicherlich dieser.

Fascio ist die Bündelung widerstrebender Gewalten, welche zusan 
mengebunden eine unwiderstehliche Macht darstellen. Dies ist in „e 
Weltgeschichte immer wieder versucht und betätigt worden. Wir hab6 
ja erst diese Versuche im Faschismus überstanden. Aber wahrschein 1 i eil 
werden sie unter verschiedensten Namen immer wieder auftreten, da 
offenbar einem Grundgesetz menschlicher Machtbildung entsprech6’ 
Hier zeigt sich das Wesen des Magischen als die eingangs angedc11 6 
Kraft der Bindung (GAM) zum Zweck einer ganzheitlichen Wn^11 
(MAG).

Krisen im Weltbild entstehen immer aus einem länger dauci nd 
Schwebezustand zwischen Krieg und Frieden, den für magische 
hingen schon öfters erwähnten Status nascendi, den Geburtsniom6 
neuer Bilder. Dann streiten die zwei Weltrealitäten miteinander 
Welt der erschaffenen Bilder und die Welt des schöpferischen Urgru« 

Es kommt dann zu dem schon erwähnten Bildersturm, den man dann 
ln unserem Zusammenhang als Exmagination bezeichnen muß zum 
Unterschied von der Imagination, dem Aufbau von Bildern.

Magische Einflüsse werden kaum mehr empfunden, wenn sie zur. 
Gewohnheit geworden sind ; dazu gehört der Einfluß der Presse. Denn die 
Druckerschwärze erscheint heilig. Wir leben in Fiktionen und Schlag
wörtern. Am Eingang unserer Aufklärungszeit stand die Devise Bacon’s: 
Wisdom is power — Wissen ist Macht. „Wer weiß, beherrscht die Natur”. 
Deute scheint sich eine Umkehr vorzubereiten. Der Fetisch „Ratio” 
(Vernunft) hat viel an magischer Wirkung verloren. Zu viele Imponde
rabilien haben heute das Schicksal der Völker in Bewegung gesetzt. 
Während wir die Welt zu verwandeln glauben, bemerken wir nicht den 
Wandel, der sich in uns selbst vollzieht. Auch wir haben noch Götzen
bilder, Idole, die sehr gefräßig sind und böse werden, wenn wir ihnen ihr 
Eütter vorenthalten.

Wer könnte auf solch schwankendem Grunde ein beständiges Gebilde 
aufbauen? Der Vernunftmensch, der Denker und der Wissenschaftler 
Scbaffen sich eine nüchtern festgelegte, aber auch ehrfurchtslos- 
^ögläubige, kurz: eine „aufgeklärte” Welt. Die Welt des Künstlers ist 
baiv, primitiv und wundergläubig,und nur das Genie könnte beides 
bereinigen; denn nur das Genie besitzt diese aktive Phantasie der Imagi
nation, die allein imstande ist, den magischen Trank aus dem schöpfe
hohen Quell des Urgrundes heraufzuholen.

4. Moderne Erklärung der Magie

In dem Wort Imago, das Bild, aber auch im Magus und Magister, d. h. 
Meister, ist der Wortstamm MAG enthalten. Schon Kant unterschied 
’’Der große Kopf und der Günstling der Natur”. Nicht der, der viel 
gelernt hat, ist der Meister, sondern der eine magische Ausstrahlung 
hat,Und nicht durch den Schein wirkt, sondern durch das Sein. Der 
^bre Magier stellt eine Ordnungskraft dar, mit Feldwirkung wie ein 

ag-net. Auch hier wieder der Stamm MAG!
In der Natur sind überall geheimnisvolle Bildekräfte am Werk, ohne 

auch nicht der geringste Grashalm entstehen würde, geschweige 
ein Mensch. Diese sind also ein Jenseits der Natur, wenn auch in 

Natur und durch die Natur selbst Wirkendes. Aber sie vermögen 
Natur schöpferisch zu beeinflussen und aus einer transzendenten, d. h. 

Jeüssits der Natur liegenden Wirklichkeit, in eine reale greifbare Wirk
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lichkeit überzutreten. Die Welt sei eine „I-mag-ination des Schöpfer
gottes” sagt der Inder.

Schopenhauer erklärte schon lange vor Darwin sehr treffend und 
anschaulich, „jedes Organ sei eine fixierte Sehnsucht’, der Ausdruck 
eines Willensaktes”. Was man andauernd und intensiv sich denkt, sich 
vorstellt, wird man schließlich. Das schöne deutsche Wort „sich etwas 
einbifden” drückt dieses Verhältnis zwischen geistiger Ursache und 
physischer Wirkung sehr plastisch aus. Prentice Mulford lehrt: >,D,e 
Ma.terie ist nur die Form des Gedankens, die sich dem Äußeren so offen 
bart. Jeder unserer Gedanken ist eine Realität, eine Kraft (bitte sich 
das zweimal vorzusagen)”. — „Jede Imagination ist eine unsichtbare 
Realität, und je länger, je intensiver sie festgehalten wird, desto inelu 
von ihr wird sich in jene Form des Seins umsetzen, die man fühlen, seheiB 
berühren, wahrnehmen kann”. Man könnte diesen Vorgang auch a b 
Ideomagie bezeichnen (Hellpach).

Es ist eine unheilvolle Zwangsvorstellung, ein Fetischismus ^eS 
„aufgeklärten” naturwissenschaftlichen Zeitalters, den unaufgeklärt611 
und vielleicht auch nicht aufklärbaren Rest zu bagatellisieren und » 
verdrängen. Das bewußte Ich weigert sich, /on diesen Problemen Nof,z' 
zu nehmen. Aber die Person als Ganzes zahlt teuer für diese Unt1 
lassung, mit dem Verzicht auf ein volles Leben. Die ganze Welt bes 
aus Materialisationen, sichtbaren und unsichtbaren. Jetzt, wo die 
wieder reifer wird für eine Wiedergeburt der Magie, kommen die, 
auch erst zögernden Beweise von Rhine an der Duke-Universität u 
Telepathie und Fernsehen. „Wer sich nicht über die Wirklichkeit ^llpa^e 
wagt, der wird nie die Wahrheit erobern”, sagt Schiller (Über ( 
ästhetische Erziehung des Menschen, 10. Brief, Ende ).

Aus vielerlei chemischen und biologischen Gründen dürfen wir aJ1 
nehmen, daß der status nascendi, d. h. der Zustand des Gebäiem’ 
der Geburtsmoment.für äußere Einflüsse besonders empfindlich maa 
Auf dieser bekannten Tatsache beruht die Engramm-Theorie der N& 1 
tat. Da ja das Atemzentrum und seine nervösen Zusammenhänge 0 
bar stark in das magische Geschehen eingebaut sind, folge hier eine k” 
Beschreibung des biotonischen Zentralorgans. (Abb. 17.)

Das Althirn ist ein Teil des Stammhirns, also der ältesten 
region,und das eigentliche Organ der Primitiv-Person und enthält 
mische Regulierungen, wie Atemzentrum, Herzzentrum, aber auch 
obersten Drüsen der inneren Sekretion: die Hypophyse (Hirnann 
drüse) und die Epiphyse (Zirbeldrüse). Diese hängt, entwicklungsgeschic 
lieh mit dem sogenannten dritten Auge (Scheitelauge) zusammen

Abb. 17 Althirn
Biotonisches Zentralorgan, Sitz der Primitiv-Person 
Neuhirn = Großhirn (G) + Kleinhirn (Kl) — hell 
Althirn = Stammhirn — dunkel

T. Atemzentrum
II. Roter Kern (Muskelspannung) = Tonus

III. Hirnanhangdrüse (Hypophyse)
IV. Zirbeldrüse
V. Tela choreoidea (Sekretion der Gehirnflüssigkeit)

blanches spricht dafür, sie 
als Zentralorgan des ma 
gischen Geschehens zu 
betrachten. Denn von ihr 
geht einerseits die Re 
gulierung der elektro
magnetischen Spannung 
(Tonus) des Gehirns aus, 
(vgl. das Monochord des 
Pythagoras, Abb. 2), an
dererseits schließt sie sich 
Unmittelbar an die so
genannte Vier-Hügel-Ge
gend an. Diese scheint 
aber der Sitz wichtiger 
Ürbilder zu sein. Meist 
wmd ja das Sonnenge- 
Üecht als magisches Zen- 
bum betrachtet. Es hat 
Jedoch seine oberste Zen
trale und Projektion an 
^er Schädelbasis inmitten 
des Althirns. Dabei weisen 
Neueste Untersuchungen 
(Pb. Stöhr, Scheidt) dar
auf hin, daß das Gesamtnervensystem ein zusammenhängendes Ganzes 
^neuron) darstellt und damit dieser Nerven-Gespinst-Mensch mit seinen 
Millionenfachen „Antennen” ein besonders geeignetes Instrument für das 
Äiis- und Eindringen von Bildern (Imaginationen) darstellt.

■Üie großen Adepten der Magie wie Nettesheim, Paracelsus Afha- 
Kircher, Boehme, aber auch Goethe haben immer wieder dar- 

aUf hingewiesen, daß der Mikrokosmos der Menschen eine getreue 
'Spiegelung des Makrokosmos darstellt. „Wie oben,so unten” ist das Ge- 
lleimnis des Hermes Trismegistos. In dieses magische Geheimnis einzu
fügen, hilft die Meditation des Horoskops, wie besonders Paracelsus 
M seiner schon erwähnten „Philosophia sagax” empfiehlt. Ein Mittel 
f zu ist die Mandalaspirale (Farbtafel) oder das Spiralhoroskop. Hier 
f,11den wir in den vier Elementen (der Tetraktys des Pythagoras), der 
Quinta essentia, dem magischen Auge der Mitte, den Weg zur Selbster- 
^Untnis, d. h. Auffindung und Meisterung der Kräfte des Selbst.
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Goethe als Genie war der „schauende Mensch”. Er bezeichnet des
halb als wichtigste Funktion des ganzen Menschen: „Denken ist An
schauung, anschauende Urteilskraft, exakte sinnliche Phantasie, pr0" 
duktive Einbildungskraft — also I-mag-ination”. Paracelsus sagt, 
„die Höhe des Menschen ist der Mensch”. In diese Bereiche kann alle1’' 
dings die „exakte” Wissenschaft nicht hinaufsteigen. Sagt doch Goethe 
zu Eckermann: „Das Schlimmste aber ist, daß alles Denken zum Denken 
nichts hilft, man muß von Natur richtig sein”.

Die Psycho-Hygiene erfordert aber nicht nur das Wissen um psY' 
chische Bildfunktionen und die Erweckung der Kräfte zu ihrer Abwehr, 
sondern auch die Möglichkeiten einer Erleichterung und Steuerung a 
Lebens durch die magische Wirkung der Bilder. Bilder, die in unseren 
Persönlichkeitsbereich eingeführt werden, wollen sich zur Wirklichkeit 
gestalten. Es geht nicht an, Magie mit Suggestion und Hypnose abzutun- 
Die betonte Objektivität der Wissenschaft ist die Folge eines Lebens 
gefühls, das die Sicherheit über das Geheimnis stellt und sich dadurc i 
das Wundern abgewöhnen will. Wahrscheinlich ist die Imagination 
die Bereitschaft, Bilder zu realisieren, zu verwirklichen, ein Ur-Phänomen 
der Natur.

Dazu gehört aber auch der Glaube. Er ist die Kraft, welche uns 
ermöglicht, aus Teilstücken ein ganzes Bild aufzubauen. Aber ,,^aS 
Wunder ist des Glaubens liebstes Kind”. Dabei bleibt es immer ein6 
offene Frage, was echte I-mag-ination sei und was lediglich „i-mag-k1^11 
erscheint. Es wird vieles in der Rumpelkammer des „Aberglaubens a 
gestellt, weil es in das gerade herrschende Weltbild nicht hineinpa

Auf Abb. 18 sei versucht, auf einem Bild eine Rückschau und 
samtübersicht zu geben, was in der Welt der geheimen Mächte als wesen 
lieh erschien. Paracelsus lehrt, daß das Wichtigste für die Magie die Kenn 
nis der kosmischen Situationen und des „inneren Firmaments” sei. - 
gehört das Horoskop bzw. die Astrologie nicht nur zur Kunst, son< el 
auch zum Verständnis der Magie. ,

Der Chaduzäus, der Heilstab des Hermes oder Merkur, gilt als Syin 
und als Vermittler magischer Wirkungen. Wir sehen ihn auf dem 1 * 
als weiße und schwarze Schlange, die die männlichen und we^^°jer 
Tierkreiszeichen verbindet und die männliche und weibliche Seite 
Planeten umschließt. In der Mitte des Bildes, anstelle der Erde, bi 
das TAIGITU, das Zeichen von YAN und YIN, das magische Zentru^

Zwischen dem Zeichen des Krebses und dem Zeichen des Löwen ^ol^_ 
sich gewissermaßen der Stab, um den sich die' Schlange windet, a 
steigend aus der Vereinigung (CONJUNCTIO) von Sonne und Mo1-1*- -

Abb. 18

Die Synthese
5^agische Doppelschlange, der Heilstab des Merkur, das TAI- G II C des \ AN und YIN, 

er Zodiak, die Ohakrams der tantrischen Yoga, die siebenstufige Himmelsleiter des 
Pythagoräischen Monochord und die letzten Wandlungszeichen des J-Ging
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dem Neumond oder Schwarzmond. Das „Unvereinbare”, das Feuer- 
und Wasserelement, ist hier vereinigt. Es ist das HIEROS GAM-OS, 
die heilige Hochzeit der Alten. In dem entgegengesetzten Zeichen 
des Steinbock und des Wassermann, in der Opposition, tritt sich das 
mann-weibliche Sonne-Mond-Prinzip mit der größten Spannung gegen- 
über. Im Zeichen des Wassermann findet das seinen Ausdruck durch die 
weiße und schwarze Schlange desselben Zeichens ; das Bewußte, Taghelle 
und das Unbewußte, Dunkle, sind miteinander zu einer Einheit verbun 
den, aber nun nicht als das „Unvereinbare” des Feuer- und Wasser 
elements, sondern als eine Polarität im Luftelement, dem Symbol des 
Geistes. Im Zeichen des Steinbock, der ursprünglich Ziegenfisch hie ’ 
läßt sich das schwarze Dreieck — im J-Ging KAN das „Abgründige 
(s. Tafel J-Ging und Abb. 15) — getragen vom Kreissymbol des Lichts 
im J-Ging LI — das „Haftende” — analysieren. Wir haben also hier 
Zeichen der Universal-Person (s. Farbtafel = 3. Kreis der Mandalaspira 
die magischen Zeichen des Tierkreises vor uns. Was in der Tiefe als primi 
tive Ordnung aus dem „Chaos” emporstieg, ist in der Höhe zu ein^i 
mächtigen Ordnungsgewalt geworden. Hier steht dann Saturn 
„Hüter der Schwelle”, und es gilt das Wort des Agrippa von Nettes 
heim, „die magische Gewalt setzt beim Menschen eine große Würdig1' 
voraus”, dem Paracelsus hinzufügt, „die Höhe des Menschen ist c 
Mensch”. Hier in den Zeichen der Universal-Person ist weiße Ma#*® 
möglich, aber gleichzeitig droht der Sturz in die satanische Tiefe 
schwarzen Magie; denn hier fordert der unerlöste „Schatten” (ü 
Jung) sein Recht.

Auf dem Bild finden wir aber auch die zwei letzten der 64 Wandlung^ 
Zeichen aus dem J-Ging: links „Vor der Vollendung”, rechts „NaC 
der Vollendung”. Sie entsprechen genau der Anordnung der schwär 
(weiblichen) und weißen (männlichen) Bögen der Schlange. Die eingc 
schriebenen Bruchzahlen ergeben addiert immer 1 ; sie stammen von <■ 
geheimnisvollen Monochord des Pythagoras (Abb. 2).

Ein diesem Hermes-Stab ähnliches Bild erkennen wir in der tan 
trischen Schule der indischen Yogi, in der Kundalini-Yoga, dem 
System des Schlangenstabes mit den sechs Chakrams, deren unters 
im Buddha-Sitz derselben Stelle entspricht wie die Sonne-Mond-Kc 
junktion in unserem Bild. Von hier aus steigt Píngala, die männ1’-' 
Sonnenströmung, und die weibliche Mondströmung, Ida, nach 
während der Stab dem Mittelkanal Sushumnä entspricht. Wir f*n 
hier eine merkwürdige Übereinstimmung mit dem Opus AlchemicUlü> 
mit dem magischen Werk der Alchimisten.

Aus Abb. 18 ergibt sich also eine magische Zusammenfassung der 
astrologischen Lehre, des J-Ging und der Yoga, womit man sich ein 
t^ld machen kann von den geheimen Zusammenhängen, die sich hier 
aber die ganze Welt erstrecken. Die Tabelle des Tarot zeigt als die Tarot- 
karte Nr. 12 den „Hängenden”, der mit seinen Beinen ein Kreuz und mit 
den herabhängenden Händen und dem Kopf ein Dreieck bildet. Dies 
1Sit ein Symbol der Saturn-Stellung am oberen Kopfende der Schlange 
íds Herrscher der Zeichen Steinbock und Wassermann. Merkwürdig, 
daß diese Karte 12 auch den hebräischen Buchstaben „L” trägt, das 
LAMBDA des Pythagoras, die Stelle der „Umkehr” im Schlangenstab.

*e Umkehr der Sonnenbahn im Zodiak (Tierkreis) entspricht aber dem 
"Zeugerton” des Pythagoras. Wer sich in diese merkwürdigste Stelle 
des Zodiak versenkt und in die Musik der siebenstufigen Himmelsleiter, 
erkennt hier die gefährliche „Schwebung des Miß-Tons” aus der Kon- 
r°ütierung der weißen Schlange (Dur-Tonarten) und der schwarzen 
'’ehlange (Moll-Tonarten). Hier fällt der Engel der „Temperance” (Karte 

des Tarot, s. Tabelle) ein. Der Engel .„Wassermann” gießt die zwei 
rüge ineinander aus, nur die „Temperierung” gestattet die Harmonie 

er 12 Tonarten — ein magisches Geheimnis.
Mit dem Tuanima-Psychotest aber können wir die Ur

sachen erforschen, weil die seelischen Haltungen und Gestaltungen 
^it Sympathie oder Antipathie, mit Zuneigung oder Abneigung geladen 
^d. Dadurch blicken uns immer wieder die Gesetze des Horoskops an 
j^alener Experiment 1951), also die „Imprägnierung” des individuellen 
^’krokosmos des Menschen mit der Planetenstunde des Makrokosmos.

L.ousselle sagt im Eranos-Jahrbuch 1935: „So wie nämlich der Himmel 
'^he Ordnung und sein Ordnendes hat, soll der Mensch sein TAO 
1 0 = Weg) erkennen und entsprechend der kosmischen Ordnung 
'Wirklichen. Überall aber im All, wo diese geheime Ordnung wirkt, 

eübart sich ein geradezu Magisches, chinesisch genannt TEH, und »ver 
as TAO in sich verwirklicht auf der Bahn seines inneren Wandels, der 

auch die Urkraft des Weltalls”.
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Yoga und Psychosomatik
Mit der vorliegenden Yoga-Darstellung wird der Versuch 
gemacht, eine Brücke von der Ebene des Allgemeinver
ständlichen bis zur Ebene des in einer Yoga-Versenkung 
verwandelten Bewußtseinsprinzips zu schlagen, um sowohl 
dem Laien als auch dem erfahrenen Praktiker und in das 
Gebiet Eingeweihten etwas Neues zu geben.

Der Verfasser.

Es herrscht im Westen die Ansicht, daß der in Indien und Tibet be- 
^iniatete Yogi stets von Mystik umwittert sei und sich nur mit okkulten 

Jngen befasse; dabei greift er doch in der Praxis in das alltägliche Leben 
’nein und berührt persönliche Belange. Er geht dabei vom Gegenwär- 
’?sten aus, das unser Leben berührt: vom Leiden. So alt wie die 

1 enschheit selbst ist das Leiden und die Angst, die durch das Leiden 
^Ursacht wird und die selbst wieder die Ursache des Leidens ist. In 
,eser Erkenntnis wurzelt die Weisheitslehre der geheimnisvollen Yogis,

Ziel es ist, das Leiden schon im Leibe auszulöschen. So bedeutet 
J* ^od dem Yogi wohl Gelegenheit zu höchster Erkenntnis; die Äuf- 

des Leidens aber überläßt er nicht dem „Großen Tröster”, 
lien<Ìern er weiß> daß in der menschlichen Natur verborgene Kräfte 

die, so sie von allen Hemmungen befreit werden, alles Leiden 
Ur>TWinden lassen- Geburt ist Leiden wie das Altern, die Krankheit 

d der Tod, das Nichterlangen von Herbeigewünschtem ist Leiden.
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Yoga vernichtet das Leiden durch die Erweckung schlummernder 
Kräfte, die dem Menschen innewohnen, wenn er sich ihrer auch nicht 
bewußt ist. Geburt ist Leiden: In der Aufhebung dieser Konsequenz 
des Daseins gipfelt der Yoga-Weg. Unter Geburt ist die Erlangung, 
besser gesagt: die Wiedererlangung des körperlich gebundenen Bewußt
seins, zu verstehen, jenes Bewußtseins, das nach dem Sterben ,,Jen' 
seitiges” erleben läßt. Mit diesem Erleben ist das Widerfahren der 
„Gedankencharakter”, nämlich der wahren Inhalte der Gedanken,ver- 
bunden, die allen Worten und Taten vorausgehen. Bildet doch jeder 
Gedanke die Wurzel von Worten und Werken! Beim Denken beginn 
der Yoga-Weg. — Altern ist Leiden: Die Übungen der Körperbeheri 
schung und der des Geistes, wie sie der Yoga kennt, stemmen sich dem 
Altern entgegen. Alt-sein heißt nicht, lange auf Erden gelebt zu haben, 
sondern Siechtum erleben/Siechtum ist Armut an Kräften. Dem 
sind die Kräfte der Lebenserhaltung vertraut, und er vermag sie kra 
seines Willens und Wissens neu zu erwecken. In ihm sind die auf bauend611 
Kräfte wach bis zum Tod, den er als ein Tor betrachtet, durch 
er bewußt und furchtlos hindurchschreitet. Der Körper ist dem 
untertan. Krankheit ist Leiden: Die Lebensweise der Menschheit wi 
in ständig zunehmendem Maße durch die Technik bestimmt. So brac 
die Entwicklung der Technik und der durch sie begünstigte Fortsch 
in der Wissenschaft vor allem im Gesundheitswesen einen großen 
schwung. Wenn dieser Fortschritt auch sehr zu bewundern ist — sG 
traurige Begleiterscheinung ist die allgemeine Zurückbildung der 
liehen Abwehrkraft des Körpers, denn der Fortschritt betraf nicht a 
das Gesundheitswesen, sondern brachte viele scheinbare Erleichterung 
des Daseins mit sich, die sich wie Gift auf die Gesundheit von Körp 
und Seele auswirken müssen. Schon im alten Ägypten war die K* 
krankheit bekannt,und die Gelehrten sind der Ansicht, daß die dama 
Menschen gerade auf Grund ihrer überfeinerten Kultur besonder8 
fällig für diese Krankheit waren. Der schlimmste Nährboden Hj1 
Mehrzahl aller Erkrankungen ist die seelische Unausgeglichenheit 1 
gehetzten und durch Existenzsorgen zerrütteten Menschen. Der Sc 1 
sei zu allen seelisch bedingten Leiden liegt in einer ,,Leidens"®ere^.0 
schäft”, die zunächst innerlich angenommen, dann jedoch durch 
Daseinsumstände von außen aufgezwungen wird. Dieser — meist 
bewußten — Bereitschaft zu leiden, ist Schach zu bieten. Wer in 
Sinne sein Schicksal in die Hand nimmt, indem er den Körper der 
der reinen Vernunft gesteuerten Willenskraft unterwirft, zerstört 8 
innere Leidensbereitschaft, die die natürliche Lebensfreude nn

an'

aus ihr stammende Kraft auffrißt. Denn wir dürfen das absichtliche 
Siechtum, welches an der Seele beginnt, keinesfalls mit aufrichtiger 
Kasteiung verwechseln, welche die Unabhängigkeit der Seele von den 
Schwächen des Körpers zum Ziele hat. Im höchsten Gebirge der Erde

HATA YOGI RAO LIEBT DIE KÄLTE!!
p Merkwürdige Szene am Ufer der „Serpentine” im Hyde Park, London.
e ^besneher, die sich heute morgens in der Nähe der „Serpentine” befanden, waren 
Kataunt, einen Mann mit nacktem Oberkörper zu sehen, dem offensichtlich das kalte 
Di?V'Ve^er Behagen bereitete. Es handelte sich um HATA Y OGI LAKSHMANASAN- 
dii Í ?KRIKANTA RAO, der über zahlreiche mystische Kräfte verfügt, die er sich 
e¡ tc 1 jahrelange Ausübung des uralten indischen Yogikultes erworben hat. Er schluckt 
eli kUe Nägel, kaut Glassplitter, trinkt rauchende Salpetersäure, schreitet bloßfüßig über 
sn,hende Kohlen und läßt sich, wenn nötig, stundenlang begraben. Temperaturen 
_ von um Null Grad bereiten ihm kein Unbehagen.

KEYSTONE-Aufnahme zeigt HATAYOGI RAO der, ungeachtet des harten 
Ostwetters, den heutigen Morgen in tiefer Meditation versunken am Ufer der „Serpen

tine” verbringt.

Hen Yogis unter klimatischen und biologischen Verhältnissen, denen kein 
jHopäer gewachsen sein dürfte, ohne ernstlichen Schaden an seiner 

^esundheit zu nehmen Es ¡eben Yogis im Himalaya, die mit einem 
^‘Biinuin an Nahrung und oft nur mit einem Lendenschurz bekleidet 

hervorragende geistige und körperliche Verfassung aufweisen. 
er bekannte Tibet-Forscher Dr. Tichy berichtete über einen solchen 

’hni Persönlich bekannten Einsiedler, der in einem Alter von 65 Jahren 
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wie ein 25jähriger aussah. Fernerhin berichtete Dr. Tichy an Hand von 
Lichtbildern über Yogis, die auf nackten Felsen ihren mystischen Ver
senkungsübungen nachgingen. Der Forscher schloß seine Ausführungen

dem Gedanken, daß dem Europäer derartige Übungen vielleicht 
Sinnlos erscheinen mögen, während diesen Einsiedlern im Himalaya die 
Uns gewohnte Lebensart als sinnlos erscheint. Sie hätten von uns nichts,

EIN YOGI ISST GLAS r
Yogi Rao zerbricht ein Wasserglas mit seinen Zähnen und schickt sich an, die Sp 1 

zu verspeisen.
WAS YOGA FÜR SIE TUN KANN... WENN SIE NUR WOLLEN. •• 

Leshmonasendra Srikanta Rao befindet sich im Auftrag von Hata Yogi in beso'1‘ ‘ ef 
Mission in England. Anscheinend macht sich diese Missionsreise gut bezahlt, c ¡etet, 
selbst gibt zu. bisher £ 125.000 verdient zu haben. Er hat sich eine Wohnung gc’’’ ejji- 
die ihn £ 10.—.— pro Woche kostet. Seine Vorführungen sind tatsächlich sein 
drucksvoll und haben sogar das Interesse der phlegmatischen Londoner cruce 
nennt seine Lehre die „Yoga des Wohlbefindens” und, um seine Widerstande fu 1An
gegenüber normalen menschlichen Gefühlen und seine Unempfindlichkeit .¡nen 
bilden, Eigenschaften, die auf unbedingte Beherrschung durch seinen Geist ll°inc voße 
eisernen Willen zurückzuführen sind, unter Beweis zu stellen, ließ er sich CI”. n des 
Stunde lang nur mit einem Lendenschurz bekleidet auf dem hartgefrorenen Bo * ter- 
Hyde Park nieder, schluckte eiserne Nägel, aß Glassplitter und bot sich an, °a fyejse, 
säure zu trinken. Wir alle verdienen unseren Lebensunterhalt auf verschiedene ailC|i 
und dies ist nichts anderes als eine der vielen Möglichkeiten, dies zu tun, wenn ®* gojiji 
aus dem normalen Rahmen fallen mag. Hata ist 59 Jahre alt und wurde a,8|)‘oren' 
armer brahmanischer Eltern in einem 43 Meilen von Bangalore entfernten Orte ejn 
Nach dem Tode seines Vaters zog er als junger Mann auf Wanderschaft und ejbst- 
Jünger der Yoga-Lehre. Er reiste weit umher und lehrte seine Schüler die ’ reren 
demütigung. Er erregte das Erstaunen vieler Ärzte und zeigte seine Kunst vor in« 

britischen Vizekönigen und Statthaltern Indiens.

n DER YOGI VERSPEIST NÄGEL
A° >ßt Drahtstifte und Nägel, die ihm gut zu bekommen scheinen. Er behauptet, 

durch Willenskraft allein alle physischen Widerstände überwinden zu können.

*’ dagegen von ihnen alles zu lernen. — In diesem Zusammenhang 
?ö°hte ich einem weit verbreiteten Irrtum entgegentreten, der den 
Begriff „Yogi” mit dem falsch verstandenen Begriff „Fakir” gkich- 
‘̂ tzt. (Das Wort „Fakir” heißt wörtlich übersetzt „der Arme” und setzt 

ei seinem Träger nicht, wie fälschlicherweise vielfach angenommen, 
^üstische Fähigkeiten voraus.) Auf die Bedeutung des Wortes „Yogi” 

»eh im Verlaufe meiner späteren Ausführungen näher ein. Es sind
Aschen, für welche die Zeit ihren Atem anzuhalten scheint, ebenso 

s *e sie selbst in der Lage sind, unglaublich lange Zeit ohne Atmung zu
’n- Jene sensationellen Berichte über sog. Fakire, die sich lebendig 
graben lassen, entbehren durchaus nicht der Wahrheit. — Tod ist 

e’den: Für denjenigen, dem das Leben nicht die innere Erfüllung 
br&cht hat, wird der Tod leidvoll sein. Es ist nicht Vorausset
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zung, sich äußerlich ausgelebt zu haben, um dem Tode gelassen inS 
Angesicht sehen zu können, aber man muß sich selbst gefunden 
haben. Alles Erleben gewinnt erst Inhalt und Gewicht in jenei 
„inneren Verarbeitung”, die sich in der Seele vollzieht. Erst in dei

i 
BARFUSS AUF GLÜHENDEN KOHLEN 27. März •
SWAMI SEEWANAND, ein 39jähriger Yogi, der den Westen bereiste, 8etzJ"u^unj »•' 
eigenen Landsleute während einer Vorführung seiner Künste vor einem Auditor 
Neu Delhi in Erstaunen. Es macht ihm gar nichts aus, eine lebende Giftschlange 
speisen,und er machte sich erbötig, sich in aller Öffentlichkeit während der Durch ¡jiit
des berühmten indischen Seil-Tricks photographieren zu lassen. Er ist bereif vOn 
einem vom Publikum beigestellten Seil zu arbeiten, wenn dasselbe eine Lang 

hundert Fuß und eine Dicke von zweieinhalb englischen Zoll besitzt.
Diese durch Keystone Photo festgehaltene Szene zeigt ein Mädchen aus dem^ jer 
kum, das vor den aufmerksamen Blicken Swami Seewanands zum Erstaun -

Zuschauer bloßfüßig über glühende Kohlen schreitet.

Bezogenheit zum eigenen leb wird aus den leeren Schemen des Schj 
sals das Erfahren, welches die Persönlichkiet bildet und Abgeklä1 
verleiht. Im Tode soll das Leben seine Krönung finden: Die reine meD^ 
liehe Persönlichkeit erhebt sich über alle irrenden Strebungen und 
Zulänglichkeiten des Geistes und des Körpers; denn sie ist das Gefä 

fahren Wesenheit des menschlichen Seins, die das Ebenbild der Vollen
dung ist. In der Befreiung des tiefsten Wesenskerns der menschlichen Natur 
epWacht die höchste Form der Freude, welche in der Erfüllung der eigenen 
fahren und bis zur Todesstunde verborgenen Natur ihren Ausdruck 
findet. Die Seele jedoch muß das Licht der Selbsterfüllung in sich geboren

STÄRKER ALS EIN FAKIR
°ga da Gama ist das Pseudonym eines 24 Jahre alten Schweden, der zur Zeit in einem 

|r°ßen Stockholmer Varieté in einer „Fakirentum” betitelten Nummer auftritt, die 
großes Aufsehen erregt. (In einiger Zeit wird er auch in einem berühmten Pariser 
v Varieté zu sehen sein.)
*-°ga da Gama scheint sich vollkommen wohl zu fühlen, während zwei Nadeln seine 

Wangen und eine dritte seinen Hals durchbohrt.

haben,und diese Selbsterfüllung ersprießt aus der Bewußtheit des ge
samten eigenen Daseins. Man soll in sich Helle tragen, die man das Selbst 
^ennt, dessen Licht am Ende des Daseins in das „Unbekannte” hinüber
auchtet. So wird der Tod für den, in dessen Innerem das Ganzheits
erlebnis des Daseins lebendig geworden ist, nicht leidvoll sein. Sein 
eigenes Wesen offenbart ihm die Ruhe und Stille der Wunschlosigkeit. 
So muß das eigene Sein durch Yoga gleichsam wie ein noch unbekanntes 
Land entdeckt und manches „Geheimnisvolle” dem Bewußtsein ver-, 
traut gemacht werden. — Das Nichterlangen von Herbeigewünschtem 
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ist Leiden : Es gibt ein Gefühl, das sich zeigt, wenn man von dem Gelingen 
eines gefaßten Planes felsenfest überzeugt ist. Es tritt auf, wenn der 
gefaßte Plan in die organische Entwicklung des eigenen Geschicks 
harmonisch eingeordnet ist. In diesem Fall wird man den erwarteten 
Erfolg als etwas Selbstverständliches erachten und sich über das „Glück 
niemals wundern. Die Sammlung auf das Erstrebte geschah zwangl°s 
und man ließ sich durch nichts in seinem Denken abbringen, sonden1 
folgt einer „inneren Stimme”, die den Weg wies, der dem eigenen W esen 
verwandt ist. Diese innere Stimme, der man sich vorbehaltslos anver 
trauen darf, wird erst in der Unbewegtheit der Gedanken wach, und 1,1 
der Leere der Vorstellung entfaltet sich da$ den Erfolg wie ein Strom 
wirbel anziehende Element der Gedankenkraft, das erst hervort j 
wenn die vorwegnehmende Vorstellung des Gedankens den V eg 
gibt. Der Yogi nennt es „Das Sich fallen lassen”. Die Leere 
Gedanken zieht das Geschehen wie ein Trichter in den Sog der natur 
liehen Strömung. Das Wesen dieses Wirbels ist einem Taifun vergleichbaI 
völlige Unbewegtheit in der Mitte. Hier bedeutet sie die GedankenkcU_ 
die sich so als Achse des Geschehens erweist. Nur Unbewegtheit 
Achse sein! Der Wille ist dem in der Leere erfühlten Verlauf der 
salshaften Bestimmung gleichgerichtet und färbt sie in der Leere dei 
bewegtheit nach seiner Tendenz. Wie innen, so außen: Die Gedanken 
mögen Kräfte auszulösen, die den Verlauf jeder Angelegenheit wesen^^ 
beeinflussen. Am deutlichsten kommt dies bei Angelegenheiten zum * 
druck, deren Verlauf von dem Entscheid eines bestimmten Mitniens 
abhängt. Welche Richtung sein Denken auch haben mag, es wird ' 
eignen in starkem und oft stärkerem Maße als durch das gespr°c 
Wort beeinflußt. Die orientalische Gelassenheit hat in dem stetSwegt- 
bindlichen und keineswegs erzwungenen Unbekümmertsein (Unbe 
sein), das der Widerspiegel einer inneren Fröhlichkeit sein muß, 
„grundlos” ist, eine nicht abzustreitende Bedeutung für den ,» 
mit den Mitmenschen. Sie muß aus einem innerlichen „Losl»9 , 
resultieren, weswegen auch von einer „Loslassenden Geistesh» 
gesprochen werden kann, durch die das Gemüt unabhängig w’r^ 
Gedankengang und den Eindrücken von außen. Im Loslassen deS . Jb 
stellungsgeborenen Wunsches geschieht das Ergreifen durch den 
Man soll sich keinen Zustand ausmalen und sich in Vorfreuden s°n 
dafür jedoch eine Geisteshaltung bewahren, als wäre der Zustand 
eingetreten und einem seine Freuden Nebensache. Nur die 
wegtheit der Gedankenleere gestattet diese Bewußtseinszucht. ^er 
wünschte sei mit dem eigenen Wesen auf einen Nenner gebracht,un 

Zugang darf nicht durch Vorwegnahme des Erwarteten versperrt werden; 
denn wenn sich der Strom erst im Gedankenbild „kristallisiert hat, 
’st eben dasjenige zum Unbeweglichen geworden, das fließen soll, wäh- 
rend das Unbewegte (das innere Erleben) fließt. Yoga deckt die Zusam
menhänge auf. Sie liegen im innersten Wesen eines jeden begründet.

Kraft aus dem Willen wird einer systematischen Schulung unter- 
z°gen, indem sie über alle Vorstellung hinausreicht und aus einer anderen 
Wurzel stammt. —

Ein Anfang

Wer auf der Speiche des Schicksalsrades sitzt, wird herumgewirbelt 
Ur*d bleibt passiv. Wer sich auf die Achse des Schicksalsrades zu schwingen 
Urid sich dort zu behaupten vermag, erhält die Aktivität der Gewalt
igkeit. Das Schicksal ist im Inneren. Die Erscheinungen sind nur seine 
^flexion. So ist die Erscheinungswelt das Sich-Spiegelnde des Inneren. 
Die Innenwelt ist einem Samenkorn vergleichbar, aus dem sieh alle 
7ahrnehmungen entwickeln. „In dir beruht das Weltall !” lautet 
”er wesentlichste Satz der Yoga-Philosophie. In der Reflexion durch die 
8,nnesorgane erscheint die innere Welt als Erscheinungswelt,und das 
8e"stbezogene Geschehen resultiert aus den Samenkörnern, die in den 
Banken ruhen. Dieses „selbstbezogene Geschehen” — Schicksal 
Benannt —, welches vom „Denk-Sinn” reflektiert wird, vollzieht 
Iteh in Wellen. Wenn man nun das seinem Wesen Eigene verwirk
ten will, hat dies in dem Rhythmus der Wellen des kosmischen 
esetzes zu geschehen. In diesem Sinne geschieht z. B. die Angleichung 
t Lebensgewohnheiten an den Rhythmus, der in der Himmels- bzw. 
"Umdrehung zum Ausdruck kommt. Er schwingt in genau begrenzter 
1 eeelmäßigkeit des Aufeinanderfolgens von Schwingungselementen, die

11 fünf „Mandala”-Prinzipien, den vereinten Fundamenten allen 
t'W - bzw. den Elementen: Äther, Luft, Feuer, Erde, Wasser - 
f "sprechen. Jeder dieser Schwingungen eignet eine gewisse Ver- 
ass«ng - besser gesagt - ein gewisses „Klima”, welches sich auf die 
^'«körperliche Konstitution bezieht. - Mit dem Aufgang der Sonne 
^Binnt die erste Schwingung. Sie sei hier kurz die „blaue” genannt. 
k ",! alle folgenden überschattet sie für 24 Minuten das „Feld”. Ihr 
v"ha ist die Ruhe und Sammlung, die Unbewegtheit der Leere. Das 
, "»a der ihr folgenden „grünen” ist Gerafftheit in schnellem Vollzug 
i"1 kurzem Bestand. Ihr folgt die „rote”; ihr Klima ist konsequente, 
¿7disharmonische Besitzergreifung. In der „gelben” herrscht das

'"ha der Harmonie und ihrer Entfaltung von dauerndem Bestand. 
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In der „weißen” erzeugt sich die eingebungsreiche, zügige Angelegtheit 
eines fast so ausschweifenden wie schöpferischen Klimas. Die Wirkung 
dieser „Tattwas”, wie sie der Inder nennt, begünstigt den Verlauf des 
in ihrer Herrschaft eingeleiteten. Beginnens im Sinne ihres Klimas. 
Hiebei kommt dem durch „Gleichzeitigkeit” Verbundenen die Krä
der Schwingung zugute. Auf das Gesetz, welches „ursächlich verbin 
dend gleichlaufend” macht und scheinbar unzusammenhängende Voi 
gänge gleichzeitig zur Auslösung bringt, indem es sie gewissermaßen 
wie auf einer photographischen Platte zusammen aufnimmt, die in dem 
Archiv der grundlegenden Geschehenswandlungen ein verlaufbestimmen 
des Gleichnis hat, wird noch zurückgegriffen werden. Von diesem 
sichtspunkt aus empfiehlt es sich, diejenigen Lebensgewohnheiten 
durchbrechen, welche durch Umstände erhalten werden, die mit ^iße’ 
folgen verknüpft sind bzw. jemals im Verein (gleichzeitig) mit Mißel 
zusammen auftraten (ausgelöst wurden). Wenn die Zusammenhänge 
Ursachen auch nicht erkenntlich sind, so daß man annehmen in°Cf. jg 
die erwähnten Lebensgewohnheiten hätten mit den von 
begleiteten Umständen nichts zu tun, so besteht doch eine 
bindung. Durch gleichzeitiges Auftreten von bestimmter Lebe b 
wohnheit und Mißerfolg geschah Aneinanderknüpfung von bei 
denn in dem vorher erwähnten „Unpersönlich-objektiven Arch’' 
Geschehenswandlungen”, welches eine genau begrenzte Anzahl 
Verlaufsmöglichkeiten umfaßt, erscheinen beide gewissermaßen 
einer und derselben „photographischen Platte”, von der aber her , 
ein „Negativ” seit jeher vorhanden ist. (Siehe Kapitel jer 
Dr. Reich über I-Ging!) Die Lebensgewohnheit resultiert aus 
„Handhabung” des „Denkorgans”. Aus dem Denken entfaltet 
die Tat, aus der Tat die Gewohnheit bzw. das „Selbstgefühl 
der Mensch aus Mangel an reinem Bewußtsein seiner selbst 
des Umweges über den Körper bedienen muß, wird das Denken am J 
auf folgende Weise in den rechten Rhythmus gebracht. Das Sc 
gefühl — der „Hauch der Lebensgewohnheit” — hängt mit dem 
mus des Herzschlages eng zusammen. Diese „Pulsation” besitzt ^n9”. 
Atmung die stärkste Verkörperung aller „Gewohnheiten des D? . 
Im Atem werden Gewohnheit und Leben zu einem. Atmung, ^er.e(]Och 
tion und Blutkreislauf stellen eine dreifach entfaltete, im Prinzip J .^ff
vereinte Pulsation dar. Die Atmung reguliert die Herzfunktion, dm 1 
seits den Blutkreislauf bestimmt. Der Blutkreislauf durchpueinefll 
Nervengebiete im Kopf und beeinflußt somit' das Denken. In 8 ßte 
Strom dringt die Atmung durch den ganzen Körper. Da die o 

Regulierung des Atems weit leichter gelingt, als die der Herzfunktion, 
geht man vom Atem aus und darf folgern: wer richtig atmet, denkt 
richtig und dem Rhythmus des Gesetzes, welches alles zu harmonischer 
Entwicklung bringt, angeglichen. Pulsation ist das Wesen des Lebens 
W der Atmung, daher die Atmung zur bewußten Pulsation des Körpers 
Werden muß, d. h. aus der Flachheit zu rhythmischer Tiefe verdichtet, 
^er richtig denkt, wird richtig handeln,und so ist auch sein äußerliches 
Tun in den Strom des Geschehens eingeordnet, was den Erfolg zeitigt. 
Ea aus der Tat sich die Gewohnheit bildet, schließt sich der Ring. Hierin 
k°mmt das Wesen des Yoga zum Ausdruck. Es bedeutet „Heran
ziehung” an kosmischen Rhythmus. Wer aber der Harmonie seiner 
’’Klänge” teilhaftig werden will, muß in diesem Rhythmus »^nzen . 
^ber rechtes Atmen sei an dieser Stelle nicht mehr gesagt, als daß der 
Atem im Sinne des Lebensprinzips den gesamten Körper durchpulsen 

um selbständige Wesensform im Bewußtsein zu erlangen, die wie 
ein bewußtes zweites Leben in einem selbst beharrt, so daß man mit 

gleichsam „geschwängert” ist.) Die bewußte Angleichung des 
‘̂ ibatgefühls an den Lebensrhythmus, wie es die ihm angeglichene 
Atl*ung auslöst, versetzt das Denken und das Bewußtsein in die Lage, 

der Harmonie teilzunehmen. Das Bewußtsein in seiner osge ös en 
und das Wissen um das Selbst kann sich leichter entfalten und 

^öiit das Ganz heitserlebnis des Daseins anlegen. Im Ganzheits
anis versinkt die Leidensbereitschaft! - Eng mit der Dndensbereit- 
Miaft verknüpft ist die Angst. In der Sprache der kogi bedeutet das 

(Sanskrit): „Zusammendrücken”. Wer seine Persönlich, 
keit durch die Daseinsumstände zusammendrucken lassen muß, wir 
*Utt> Raub der Angst, und das Leiden beherrscht das Feld . Wer aber 
*6 eigene Persönlichkeit erfüllt mit dem Wissen um die Ganzheit allen 

und sich mit ihr unmittelbar als eins zu fühlen in der Lage ist, 
findet zu seinem Selbst in der Erfüllung seiner Bestimmung, welche 

«t. das Ganze im einen - in sich selbst - zu begreifen,und er selbst 
^drückt das Leiden durch das Gewicht seines Selbst „Das bist du . , 
? ’autet die hohe Weisheitsformel der Yogis, du bist das Geschehen, 

bist du es, der das Leiden begründet und die Leblosigkeit. In dir 
tU « alle Wahrnehmung! Damit taucht gleichzeit.g die Frage nach dem 
■■>hrnehmer” auf- denn im Wesen der Wahrnehmung bekundet 

Ch- daß etwas von jemandem wahrgenommen wird, d h„daß alle 
^drücke „von außen” und durch das „Bildarchiv des Gedächtnisses 
> gesonderte Existenz voraussetzen, welche Eindrücke in geordnete 
Qe8ta.lt. bringt bzw. „wahrnimmt”. Dieser Wahmehmer, welcher jeder 
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selbst ist, indem er aus Sinnesorganen und Geist besteht, erzeigt sich a ® 
Synthese von Geist und Körperlichkeit. Diese „Geist-Körperlichkeit 
nun dem vom reinen Bewußtsein gelenkten Willen untertan zu machen 
und damit den sonst ungelenkt funktionierenden Sinnesbereich des 
Körpers und des Denkorgans durch die Bewußtmachung zu „beseelen 
ähnlich wie der tote Stein vom Bildhauer „beseelt” wird, ist Auiga- 
des Yoga. Ebenso wie jedem Beginnen ein Gedanke vorausgeht, so w> 
auch der Yoga-Weg mit dem Denken eingeleitet; denn die Gedanke1 
führen, wie schon angedeutet, ihr eigenes Daseift und zwingen sich se 
ständig dem Wahrnehmer auf, indem sie sich nach ihrem Charakter 
sammenhängen und eine undurchreißbare Kette bilden, durch die 
reine Wille gefesselt ist. Diese Gedankenverkettung (Assoziation) 1,1 
durch bestimmte Denkübungen (Meditationen) beherrscht werden^^^ 
spricht man von einem Yoga der Geistes- und Körperbeherrschung- 
wenn nach der bewußten Ausschaltung der Gedanken diese durch 
Wahrnehmer selbst bestimmt, zur Kette gereiht und festgehalten wer 
kann man von Beherrschung des Geistes sprechen. Die sich aufdrang 
den Gedanken werden in Leere aufgelöst, wodurch das reine Bewm 
erweckt werden kann; durch dieses vermag der unabhängige Wibe>^^ 
auch den Körper seiner Herrschaft unterwirft, sich zu entfalten- 
könnte den Eindruck gewinnen, daß die oft ans Wunderbare grenzen jaS 
Fähigkeiten der Yogis — die zu beschreiben weniger Wert hat als 
Mittel, sie zu erreichen — lediglich durch die Kraft eines unge* ^er 
geschulten Willens hervorgerufen werden. Der Wille selbst ist nicht 
eigentliche Träger dieser Kraft, sondern ihr Auslöser. Die Kraft 
in der Leere des „reinen Bewußtseins” welches gewisse’111^ ; 
das „andere Ufer” ist, das dem Bewußtsein („Ufer”) gegenüber 
dieses kann zwar „rein” sein, indem es von Gedanken geleert^^. 
trägt aber picht an sich die Leere ausmachende Elemente, die n1 
unterschiedslosen Einheit mit dem Träger („Reines Bewußtsein ) 
tisch sind. Das von Gedanken freie Bewußtsein ist jedoch die unun1^ 
liehe Vorstufe des „reinen Bewußtseins”. Ersteres kann seine Ged^.^ 
mit dem Objekt zur Einheit bringen (identifizieren), letzteres ist an 
mit seinem Objekt identisch. Die oben besprochene Kraft ist SeW1^njg, 
maßen die Strahlung des „reinen Bewußtseins”. Gemäß der 
daß diese Kraft im innersten Wesenskern der menschlichen 
selbst begründet liegt und der Mensch in seiner innersten 
Schlüssel zu den Geheimnissen trägt, gestaltet sich das 
Yoga-Praktiker: Durchleuchtung des eigenen Wesens; Bewußtma 
unbewußter Vorgänge im Körper wie in der Seele. Hier ist unter 

»»Innenwelt” zu begreifen, wie überhaupt in der Yoga-Philosophie 
der Seele dreierlei Bedeutung zugemessen wird.

Die ,»Innenwelt”
Hie drei innerweltlichen Bereiche, die durch die dreifache Entfaltung 

der Seele begründet sind, und ihre Wechselwirkungen lassen sich am 
besten in einem meditativen Bild (Imagination) veranschaulichen, 

möge sich, um sich die Wechselbeziehungen zwischen Bewußtem, 
Unterbewußtem und Unbewußtem klarzumachen, einen See vorstellen 
(s- Abb. I). Das Wasser ist gleichsam die Seele. Der Grund des Sees, auf 
dem alle Ablagerungen aufgestapelt liegen, ohne je verloren gehen zu 
gönnen, wenngleich sie sich dem allesschluckenden Grund verbinden und 
ln dessen Tiefe es keine Strömung des Wassers gibt — ist das Unbe- 
^üßte. Das Gebiet zwischen diesem Grund und dem Wasserspiegel ist 
de* Unterbewußten vergleichbar. Die Gedanken aller Wahrnehmun- 
8en sowie aller Eindrücke, die aus dem Gedächtnis resultieren, sind, 

bei unserem Bild zu bleiben, durch die Bewohner des Sees, die Fische, 
^sinnbildlicht, teils mehr, teils weniger beleuchtet vom „Sonnenlicht , 

durch das Wasser herabdringt. Da ist ständige Bewegung ja selbst 
Traum schwingen „Fische” und „Schlingpflanzen” durcheinander.
durch das Sonnenlicht im Wasser beleuchtete Gebiet gilt als das 

?ewüßte. Dieses ist die Synthese aus Geist und Körper, soweit sie 
ekarmt ist. Der Intellekt registriert sozusagen die „Fische ,unc aus er 

ihrer Reihenfolge setzt sich das Oberbewußtsein zusammen 
i°berbewußtsein = bewußte Gedanken ). Man bedenke, daß die Indi- 
, Qualität des eigenen Ich zunächst nur als Gedanke verfolgt werden 
7nn- Her „Lichtstrahl im Wasser” ist der „Wahrnehmer aller Ge
cken: der Intellekt. Er und die Gedanken bilden in ihrer Einheit den 

’’Heist” d. h. den Verstand, während in unserem Bild das Wasser als 
^flichkeit - nicht etwa als See - aufgefaßt, die Körperlichkeit 
^mnbildlicht. Diese „Geistkörperlichkeit” ist der ,,Wahrnehmer .

Bewußte ist die Wahrnehmung der „Geist-Körperhchkei zw. 
S* zeigt, sich als das Bewußte, welches als das erhellte Gebiet im 

Versinnbildlichung fand. Daraus dürfte ersichtlich sein, daß 
^t-Körperlichkeit” und Bewußtsein (Bewußtes gewissermaßen 
> Gesichter an einem Haupt sind, welches der Wahrnehmer ist. 

mit ihm nicht der Intellekt gemeint, der nur die Gedanken allem 
sondern die eigene Individualität. - Die Strömung des 

u^rs sind die gewaltigen seelischen Impulse, die uns zu unbewußtem 
^deln antreib/n und denen selbst die Gedanken folgen müssen. Im
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freien Raum über dem Wasserspiegel herrscht das ungetrübte Licht dei 
Sonne, das seine Kraft selbst unsichtbar bis auf den tiefsten Grund des 
Sees hinabsendet: Das „reine Bewußtsein!” Es stammt von der 
„Sonne”. Sie versinnbildlicht hier das „wahre Selbst”, das nach 
dem Ebenbild des Vollendeten beschaffen und mit ihm vereinigt 
ist — untrennbar und unvergänglich. Es ist die letzte Einheit in ¿er 
Religion. — Yoga nun ist es, das Licht des Tages unabgelenkt in die De 
dringen zu lassen, weswegen die seelischen Impulse besänftigt und die 
Gedanken zur Ruhe gebracht werden müssen. Dann wird eine >>ur^e 
kannte Pflanze” aus dem Grunde des Sees emporwachsen, um ans Lie 
des Tages vorzustoßen und um sich endlich auf der Wasserfläche ruhe 
wie eine Lotosblume zu entfalten. Dies ist die Verwandlung des eigene! 
Seins, das Ziel des Yoga. Das Emporwachsen der Lotos ist der 
Weg. Keiner, der ihn beschritten hat — durch viele Daseinsphasen 
Entwicklung hindurch —,hat das Geheimnis seiner wahren Natur e 
ergründet, als dieses selbst sich dem Licht des reinen Geistes verbru 
hat. Mehr und mehr wird es sich in die Dämmerung vorschieben und 
Gedanken werden sich vor ihm entsetzen und in ihre „Schlupf^111 
zurückkehren. Einmal wird das Denken schweigen müssen, wenn 
erkannt ist, daß das Zurückführen in seine Quelle die wahre Eins1 
gibt.

Die Lotosblume ist das Sinnbild der Vollendung. In ihrem 
wachsen bekundet sich jene Kraft, von der vorher die Rede war urly.ep 
vom Willen ausgelöst wird. Das ist das Loslassen des „Bewegt' 
fachen” unter gleichzeitigem Festhalten des „Unbewegt-Leeren • 
ist auch das Festhalten des Einfachen: In der Sammlung aller >- 
und in der Konzentration auf einen Punkt wird das „Tageslicht’ 
das „Wasser” gleichsam wie in einer Brennlinie gesammelt. Wenn 
„Wogengang” es zerstreut, geschieht die Willensentfaltung. 
Lotosblume hat in der indischen Weisheitslehre sowohl als Symbol, 
etwa in diesem Bild, als auch als abstraktes (überkörperliches) 11 
(Mandala) eine große Bedeutung. Als letzteres erfüllt sie die 
stische Versenkungswelt und wird in der Bedeutung als Mandaia 
„Seelenblume” genannt.

Das Mandala als Ausgangspunkt

bildet die Basis und das Sammelprinzip der Yoga-Philosophie, u® 
Yoga-Weg ist im „Anlegen des Mandala” zu verstehen. Es 
den Schlüssel für alle Yoga-Elemente und ist als die in ^erse^jc}10S 
bewußtgemachte Struktur des Gesetzes der Wirklichkeit,
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Dharma genannt wird, anzusehen. Das Dharma ist im Mandala drei- 
einheitig entfaltet, was sich in ihm als die „Essenz” abzeichnet, die den 
Geist-durchdringt und die das „So- und nicht anders Sein” begründet. 
Die Yogalehre besitzt im Mandala eine , gesetzgebende Größe, welche 
sowohl auf Grund eines versenkungsbedingten Erlebens der „mystischen 
Wirklichkeit” als auch in der Wesenheit allen empirisch-stofflichen 
Seins ihren Bestand hat und somit Physik und Metaphysik, Mikrokosmos 
Mid Makrokosmos, „Dieseitiges” und „Jenseitiges”, sowie, Begnffe, 
^rie Raum, Zeit, Kraft,auf einen Nenner bringt. — In unserem Medi
tationsbild ist die „Herangleichung” (bzw. „An-jochung”) des „Wahr
nehmers”, der aus Körpftrlir.hfreit, vorstellungsbedingt unterscheidendem 

. Denken („Geist”) und Bewußtsein besteht, an die im „Anlegen des 
Mandala” (Emporsteigen der Lotos) bewußt gewordene ;, wahre Natur 
des menschlichen Seins versinnbildlicht. Diese im Mandala angelegte 
d. h. mit dem „Wahrnehmer” bewußt einsgewordene wahre Nafcur des 
Menschlichen Seins wird.im folgenden unter der Bezeichnung „Lumen
körper” geführt.Dieser - Lumenkörper ist dem sichtbaren Leib’ an 
Wesenheit und Eigenschaften weit übergeordnet und besteht aus einer 
durch Krafbströme verbundenen Kette mystischer Zentren, die dem Man
dala angehören. Obwohl er sich im Körper (Mikrokosmos) befindet, 
^Urzeit er in Erde und Himmelsraum, und seine Ausdehnung ist nicht 
v°n seiner Gestalt abhängig. Seine „Haut” ist Feuer im Sinne des Raumes, 
den sein Licht bzw. das Feuerlicht einnimmt. Es besteht aus Kraft- _ 
strömen, die ihrer Natur nach männlichen ' und weiblichen Pol bilden, 
sowie aus der Vereintheit beider. Die Natur des Lumenkörpers besteht aus . 
d®|n Prinzip des Bewußtseins an sich, das der „ Fluß ist, der die beiden 
”Dfer” scheidet und dessen Wesenheit das Mandala ist. Zudem besteht 
der Lumenkörper aus den im Mandala wurzelnden „ Quellen des Seins, 
die die Konstitution des Mandala ausmachen und ^Chakras genannt. 
^e£den, welche die mystischen Zentren sind. (Darauf wird an. anderer 
Stelle noch ausführlicher eingegangen!) — Der Lumenkörper hat eine 

vorbereitende Vorstufe, die man sozusagen als seinen „kleinen 
^riider” bezeichnen darf und für den zwecks Unterscheidung der Name 
’»Stimuluskörper” verwendet wird, weil der Name einen Antrieb.aus- 
^ückt. Er besteht aus „lebendigem” Atem bzw. aus der Pulsation, die 
ln Atmung, Herzfunktion und Blutkreislauf gleichermaßen ihren Aus
rück findet und sie im Lebensprinzip vereint. Außerdem besteht er 

dem Modell der „leiblichen Gestalt”, welches wie die „Aura” zu 
danken ist und durch daö die’sichtbare Form angelegt wird. Diese beiden

^tandteile — „lebendiger Atem” und „Modell verhalten sich
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zueinander wie weiblicher und männlicher Pol. Dem Stimuluskörper 
eignet das „reine”, d. h. von Gedanken geleerte Bewußtsein, und 
an Stelle des differenzialen (verständlich unterscheidenden) Denkens 
besitzt er das sogenannte „magische Denken”, welches das „Sich-eins- 
fuhlen’- mit der Ganzheit allen Seins bedeutet und dessen Objekt, das von 
diesem Gesichtswinkel aus betrachtet wird, die symbolisch gebundene 
„Urform” (Archetyp) ist (Symbol-denkenl). Die „Anjochung” des „Wahr
nehmers” an den Lumenkörper ist Yoga. Die Anjochung an den 
Stimuluskörper aber ist das Ziel der Psychosomatik. Mit der 
Erweckung der wahren Natur des menschlichen Seins ist eine Verwand
lung des Bewußtseinsprinzips verbunden, aus welcher eine völlig andere 
Logik resultiert als die dem Verstand eigene. Ihr Ausgangspunkt 
kommt im magischen Denken zum Ausdruck. Das verwandelte Be
wußtseinsprinzip läßt nicht in Begriffen denken, sondern zunächst 
in Symbolen und Archetypen, auf noch höheren Ebenen in „E,e' 
mentalen”, „Substratialen”, „Elementen der abstrakten 
Versenkung” (siehe Farbtafel). Danach sind auch die Versenkungs
stufen geordnet,und jede hat ihre eigene Logik. Lediglich in einer be
stimmten, nämlich der vierten (welche die erste formfreie Schau bietet, 
in der sich das Wesen des Mandala offenbart),sind alle die Logiken 111 
eine einzige Logik zusammengefaßt. Aus dieser Versenkungsstufe erhellt 
das Geheimnis des Mandala in der Weise, daß sie das Mandala als das 
in Versenkung bewußtgemachte körperlose Fundament allen Seins 
bzw. als das in Versenkung zur Erlebbarkeit gebrachte Weltges®^ 
erkennen läßt. Dieses Weltgesetz (Sanskrit: Dharma d. h. „Träger”) 
ist in seiner Leerheit das früher erwähnte „reine Bewußtsein”, in seiner 
Dichtgedrängtheit aber das Substrat (die selbst basislose, unkörperÜclie 
Basis) des in einem Weltall zusammengefaßten Mikro- und Makrokosmos- 
Die sichtbare (wahrnehmbare) Erscheinungswelt resultiert erst aus den 
acht „kausalgesetzlich-effektiven” innerhalb der fünf „radikalen 
Prinzipien des sich als Mandala vereinheitlichenden Dharma, dem ,n 
der Yogalehre Göttliche Wesenheit beigemessen wird. Das Mandat 

besteht aus den fünf „radikalen” Prinzipien, die die wahren 
formen’ der folgenden Wei ten begriffe sind bzw. die „wahre Natu’’ 
ihres Seins offenbaren. Die Yogalehre begründet ihre Erkenntnisse 111 
dem Wissen, daß die anschließend aufgezählten „Welten-begriffe” (F°r' 
men des Seins) selbst nicht existieren, sondern nur ihre Begründung^11’ 
welche die fünf radikalen Mandalaprinzipien sind. Sie existí^ 
also nur in ihren sie begründenden Mandalaprinzipien ! Das Mandai 
lesteht somit aus den Begründungen der „fünffachen Konstitution <e 

Weltalls”, die nur als das (fünffache) Mandala (ihre Begründung) wahres 
Sein hat. - Die „Konstitution” des Weltalls bzw. die Weltenbegnf.e :

Kausalgesetz (Karma) bzw. Schicksalsgesetz, das alles,Geschehen 
ausmacht, ihm entspricht die „mystische Versenkungsfarbe Grün.

Erscheinungswelt (Maya), die die Sinneswahmehmungausmacht, 
ihr entspricht die „mystische Versenkungsfar e

T ix K «r rit + a-dhatu),die die ZusammenwirkungInnenwelt (Manas bzw. Gitta ana-v P ,,
ausmacht, ihr entspricht die „mystische Versenkungsfarbe Gelb.

Basisgesetz (Dharma), das das Prinzip des Bewußtseins an s.ch 
ausmacht ihm entspricht die „mystische Versenkungsfarbe Weiß

Wirklichkeitswelt bzw. Meditationswel 
übersinnliche Wahrnehmung ausmacht, i P 
^ersenkungsfarbe” Blau. . ,

n . > j « • ziar Versenkung in die Geheimnisse desDazu ist zu sagen, daß in dei vers g dpm dem
Sains dieser „fünf Flügel des “e Wurzeln der „fünf
fe^^^^ndT^en Wechselwirkungen erschaut. In 
Veltgheder vereint und in Weitglieder als ihre eigenen

*<*er Vereintheit erscheinen so die fun M g sie be3tehen aus den 
purzeln bzw. in ihrer Urform und wahren^G<fakten Versenkung), 
ug- Elementen der formfreien Sph^ Schriften stehenden
^keX^ltX-^wußt 7den' Tn\tn"1Cg“ 

erwähnen sind und nicht verstanden werd!" “taten Motiven 
°eh zum Verständnis der Hinweis daß so der oben auf.

der Versenkung ausgegangen wird, Dabei faUen d¡e Aug_
««Ahlten Weltprinzipien erforscht wer der fünf
P ngsmotive in einem Prinzip zusam , Mandala> in welchem
si Warben ausgedrückten Mandalapn ^e]t„ offenbaren, läßt sieb das 

diese „fünf Gesichter am Haupt d AbbUd
^ heimnis des eigenen Sems ergründe . mygti,chen Versenkungs-

^mmengefaßtheit als Manda! i • w¿iteres Vertreter der
ben erscheinen in Versenkung n Srhäre sondern diese Ele- 
eri erwähnten Elemente der form r P können mit sym. 

J^Ute die der abstrakten Ve™"^,,Z^Jen. wobei sieh allerdings 

«ne o my8tÌSChen i” eh der bestimmte Farben für bestimmte
Ubs, Gesetimftßigkeit äußert’ “ anrorechen” indem sie sich den ihnen 
6 tlakte Versenkungselemente „anl p nen Die Gesetzmäßigkeit
^sprechenden Elementen selbstbedr gt die erwilbnten
leser „Sympathie” resultiert aus dem umstan
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Farben als „Lichter” in der „jenseitigen” Welt, die als Wirklichkeit 
gilt, eine in ihrer Bedeutung zwar von den Elementen der abstrakten 
Versenkung abgeleitete, dennoch aber autonome Existenz haben. 
Die fünf radikalen Mandalaprinzipien, zuzüglich eines sechsten Prinzips, 
welches die Leerheit ihrer Vereintheit im „weißen”, nämlich das ,,ieine 
Bewußtsein ist”, entsprechen den oben angeführten „Logiken” bzw. 
den Existenzformen, von denen:

Körperliche Form und Symbol als Vorstellung bzw. Empirisches 
(Materielles), — Archetyp (Urform) und Elementale (Formfluß) a ‘ 
Denksubstanz bzw. „Seelenstoffliches”, — Substratiale (Manda a 
und „Abstraktes Versenkungselement” als Wirklichkeit bzw- Eoi*11 
freies (Nichtmaterielles) — zusammengefaßt, — die Dreifachheit a 
Wesen und Dinge begreifen lassen (s. Farbtafel).

Wenn, wie die Versenkung es zeigt, die empirische (formhafte) ° 
perlichkeit verschwindet, integriert (Integration = Wiederherstc 
auf höherer Ebene) sich das abstrakte Element im Mandala, wäh ' 
sich die Substratiale als abstraktes Versenkungselement in seine 1 gnb« 
erhebt. Erscheint die empirische Form wieder, verdichten sich die 
stratiale und das abstrakte Element wieder zu einem Prinzip, indem 
Bewußtmachung der Substratiale als Mandala wegfällt. Die Vollen 
des Wesenszustandes hebt diese „radikale” (bis auf die Wurzel gehen 
Fünfheit als Dreieinigkeit auf. Dieser Wesensvollendungszustan 
anfangslos bereits im Mandala vorhanden, und zwar als Viereinig - 
in Gestalt der vier absoluten (an sich aufgeschlüsselten) Prinzip1611 
das „sechste” (die Leere des weißen Prinzips = reines Bewußtsein)^^ 
machen. Dieses gilt somit als das „Klare” (Farblose). Die Dreie* 
von grünem, gelbem und rotem Prinzip wird durch das weiße verkörp , 
während die Dreiheit der selben Prinzipien die drei „Ursprung11. 
darstellt, die innerhalb des grünen Prinzips liegen. Dieses entfal 
in der Achtheit des Gesetzes von Ursache und Wirkung, der die 
grundsätzlichen Geschehenswandlungen zugrunde liegen. Aus der 
im Mandala resultiert die Achtheit, indem ihre Wechselbeziehj’^,^ 
acht Möglichkeiten aufweisen. Das an sich fließende Dharma bese 
in seiner Dichtgedrängtheit als Gesetz von Ursache und ge.jn69 
(Karma) die Kausalkette und das Mandala ist im Zustand 80 def 
Fließens somit drei-geteilt. — Aus dem Karmagesetz erhellt, a 
Mensch das Produkt seiner Gedanken ist. Strenggenommen äu 6 
das Sein als Mensch in der bewußten Individualität, der ein Denker* 
ausgehen muß, um bewußt sein zu können. Der „Wahrnehmer^ 
erst durch das Bedenken seiner Existenz gefunden sein, ehe ei

den Menschen über das Tier erhebt, Individualität gelten kann. W Individualität wahmimmt. In
1st zunächst die Tatsache, daß er sem ^d das Ich als Gedanke 
dieser Wahrnehmung seiner Individuai und dem Verstand keine 
bewußt. Da nun außer dem 8icbtbarendag Ich gelten könnte,und die 
wahrnehmbare Größe besteht, die a s Individualität voraussetzt, 
Seele noch keineswegs eine un e g Selbst” Bewußtsein ge-
insolange sie nicht durch Yoga as ,, der yogalehre gilt es als der
worden ist, existiert nur ein Schein- c *. Mensch kein absolutes
»Ich-wahn” (Ahamkara). Hieraus °g. Verstand und Körper
Ich besitzt, sondern daß er sich zW- wahres Sein begrün-
gegründetes individuelles Bewußtsein ers zpharma) identifiziert,
denden „Brennpunkt” der selbst basis os Icb_Qedanke ein Gebilde der 

alle Gebilde vergänglich sind un edanken beruht, ebenso Ver
stellung ist, muß das Ich, das nur n Selbst (Atman) ein
Sanglich sein. Auf diese Weise steht <le wirklichkeits-
8cheinbares Selbst (Anatman) gegen g ilt die Erscheinungs
welt eine Wahnwelt (Maya-Wahn, Sehe h als nicht wirkiich,und 
Welt, wie sie durch die Sinne wahrgenom äußere und innere Wahi -
für den Begriff „Materie” wie überhaup Dharma gesetzt, wie sie im 
^hmung wird die geheimnisvolle Fun des Dharma, in der
bendala ihren Ausdruck findet. Ers 1 Selbst” und in ihm wahre 

^kenntnis des Nicht-Selbst,erwacht das,, damit die Einswer-
^hdividualität als das „Ari-sich-sein • VOnZOgen ist, so lebt doch

Ulig mit dem wahren Selbst (Atman) noengeleg8nen 
bereits erwähnte „Lumenkörper , m« Bewußtsein” verwirklicht 

Mystischen Zentren noch nicht im ”reWahrnehmung — von der kom- 
Sliid, welche die Quellen aller stoffliche aber,daß das „dieseitige
Westen bis zur feinsten darstellen, w ßbetr deB Bewußt- 
üf«r” des Bewußtseins verlassen und *n.^ ” ten wurde. Der „Brenn- 
^neprinzips an sich (DharAktionen) ist als. Fluxion 
Phnkt” des Dharma (Gesetz der D -n VersenKung be-

Fluß befindliche Größe) aufzufassenDenken”, ein form
et zu machen heißt das ..vor3*”" ® . üben bzw. das Prinztp
Mies Denken ( Arupa-Dhyana ; dhya die Leere de8 Dharma

Bewußtseins an sich zu verwirkhehem trägt. - Besteht
?’ das sonst die Vorstellungen der Ursaohe gemäß dem Kausal- 
„ 8 Denken aus Vorstellung, so wird . b3gieitete (Sinnes-)Wahr- 
^etz Karma als Wirkung die vor ” Jínung9weltlicli und die gei- 
jFmung folgen, d. h.,die Wirkung w Formen verhaftet sem.

Anlage des Begreifens wird im B.eich
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Besteht das Denken aus Symbolen, so gestattet es das sich im Prinzip 
des Bewußtseins an sich auswirkende Karma zwar nicht, über das 
Bildhafte hinauszudringen, ermöglicht jedoch in das Reich des Unter
bewußten insoweit vorzustoßen, als aus ihm das Verständnis für das 
bindungschaffende Gleichnis zu schöpfen ist. — Besteht das Denken 
aus Archetypen, so ist das Teilhaftigsein allgemeingültiger Motive in 
der Innenwelt gewährleistet, die dem Bewußtsein entrückt und nur 
bei seelisch schöpferischen Menschen die Urformen in dem ihnen eigenen 
„Goldenen Schnitt” zu einem Erlebnis werden lassen. Kunstwerke sm 
aus dem in sich harmonischen Reich der Archetypen erstanden, woraus 
auch ihre Allgemeingültigkeit und die Überzeitlichkeit ihrer Wirkung 
ersichtlich ist. — Besteht das Denken aus Elementaren, so ist mit ihm 
übersinnliche Kraft verbunden, wie etwa Strahlung, die HeilwJrkimg 
haben kann oder Befähigung für magische Praktiken sowie für das 
leben und Erfassen von Übersinnlichem. Alle magische Betätigung 
kann nur erfolgreich sein, wenn im Archiv der Gedankenursachen, 
welches das aufgespeicherte Karma (Sanchita) ist, Elementalen vorh<m 
den sind. Die Menge bestimmt das Ausmaß der Veranlagung. Die J 
mentale bildet das Übergangsglied zum fermfreien Denken bzw. 
formfreien Element, der Substratiale. Erscheint doch die Substra 
als Mandala in der Form der Elementale, die eine an sich in Fluß 
findliche Form ist. Dieses geschieht in der dritten Versenkungstufe- 
der vierten Versenkungstufe herrscht das formfreie Denken, 
erhellt, daß das Denken an sich die oben erwähnte Fluxion des Dha 
ist und in der formfreien Sphäre mit dem Bewußtsein an sich eins 
Denken an sich ist nicht eine Kette von sich durch Vergleichsschlu 
einanderreihenden Gedankengliedern (Assoziation), sondern infolge se 
unterschiedslosen Konstitution (Leerheit der einzelnen Ströme) 
nacktes Bewußtsein. Besteht das Denken aus Substratialen, s° 1 
streng genommen kein Denken mehr, da der Denkvorgang an sich 
wußtsein an sich ist, wenn er mit keinerlei Vorstellung verbunden, 
Freilich ist Versenkung notwendig, um diesen „Vorgang an s’c^ert 
erleben, denn das von Vorstellungen freie Denken hat erst dann 
im Sinne der Yogalehre, wenn es wahrgenommen wird. Der reine V ol^reJl 
offenbart das Gesetz der Daseinsfunktionen als an sich absolut le 
Behälter, in dem das Bewußtsein an sich das wahre Selbst erhell- n” 
„Denken” in Substratialen bzw. das „bewußt in Substratialen ‘ 
verwandelt die Substratialen in Elemente der abstrakten Versen 
in denen sich Dreieinigkeit verkörpert und die ihrer inneren Natur 
gleichsam wie ein Aggregat (Zusammenfassung mehrerer, unter einan

direkter Bezogenheit stehender und gegenseitig ihren V ert fest
igender Größen) im Einen aufgehen,und dieses Eine ist dem wahren 
Selbst identisch! Jede der angeführten Sphären, in denen sich das Denken 
bewegen kann, hat ihr Aggregat abstrakter Elemente. Sie alle aber gehen 
in der zusammenfassenden Gesetzmäßigkeit des Dharma, die im Mandala 
2nm Ausdruck kommt, in dem Einen (Jiva) auf. Aus diesen Betrach
tungen ist ersichtlich, daß das eigene Sein davon abhängt, in welcher 
Sphäre gedacht wird, wobei jedoch der Menge des darin Gedachten 
Wesentliche Bedeutung zukommt. Wer beispielsweise ein einzigesmal 
iu Versenkung in einer Elementale zu „denken” vermochte, besitzt 
höchst geringe, aber unvergängliche magische Fähigkeit. — Wer einmal 
in Versenkung einer Substratiale bewußt war, hat das Mandala als Selbst 
erlebt, worauf die Größe der magischen Fähigkeiten keinen Einfluß 
hüt. Dadurch, daß sich das in Versenkung erlebte Mandala selbstbedingt 
,n die Leere des Bewußtseins an sich auf löst bzw. dadurch, daß sich die 
Substratiale durch ihr Bewußtwerden als Mandala in das Element der 
f°rrnfreien’ Versenkungsphäre verwandelt, wird die Bindung der Kausah- 
tät bzw. ein wirkungszeugendes Glied des Karma ausgelöscht. Wenn 
Etliche Ursachen, die das Karmaarchiv ausmachen, auf diese Weise 
au8gelöscht sind und die Substratialen, die das Dharma ausmachen, 
Riehes das nicht durch Ursachen unterschiedgebend gebundene Karma 
18t in die abstrakten Elemente verwandelt sind, ist die Befreiung 
*rr*icht. Die im Einen aufgegangenen Elemente der formfreien Versen- 

Ung sind das wahre Selbst!

Die Grundlage für das Anlegen des Mandala 
. Y°ga erstrebt die Auflösung des kftrpergebundenen Daseins das sich 
'n dem Kreislauf (Sangsara) vollzieht und unbedingt Leiden bedeutet 

alle Form leidvoll, vergänglich und ohne absolute Basis (wesenlos 
8t - durch die Vermeidung des „Bekleidens” des Basisgesetzes (Dharma) 
v“ Wirkungzeugenden „Bindungen”, gewissermaßen also durch die 
I meidung aller „Ursachen”. Diese Ursachen, die die Ursachen des Lei- 

sind, werden das „Nichtwissen” (des Dharma) und die Be- 
(nach Manifestation des Daseins in individuell-sinngebundenei 

individuell-übersinnlicher Form) genannt. Als Ursachen gelten 
j1116 Gedanken, die formhaft sind,und damit auch die Symbole, Arche- 
?'P''n und in gewissem Sinne die Elementalen ebenfalls, die an die Stelle

^irisch formhaften Gedanken treten können. Erst wenn an ihre 
in Versenkung die Substratialen treten - (Substratialen sind 

^elglieder des Dharma, von denen jedes das gesamte Dharma ist) - 
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und den „Wahn der Vielheit”, die jeden Unterschied schafft, auf- 
bsen> geschieht das Vermeiden der Ursache. Ansonsten werden eben 

die Substratialen „gebunden”, das heißt mit dem den Unterschied und 
damit die Vielheit schaffenden Aspekt bekleidet. Aus dem Unterschied 
resultiert das Leiden. Der erwähnte Aspekt ist der „Ich-Wahn” (As- 
mimana), der das Weltall von der eigenen Individualität getrennt bzw. 
unterschieden auffassen läßt und das Wirkliche für unwirklich, vor 
alternato das Unwirkliche (den Leib und die Erscheinungswelt), 
ur wirklich nehmen läßt. Auf diese Weise durchsetzt der einen gesonder

ten Stand bedingende Aspekt das Dharma mit drei „Gesichtern”. Pas 
erste ist die Masse der Ursachen, das zweite ist deren Auslösung,und das 
dritte ist die Masse der „eben in diesem Augenblick” neu hinzukommen
den Ursachen bzw. der neuerdings „gebundenen Substratialen”. 
in diesem Zustand wird das Dharma Karma genannt, welches drei 
„Bereiche” hat. Die bereits gelegten Ursachen bilden ein Archiv (S»n' 
chita - Ursachenarchiv), in dem die Vergangenheit beruht. Seine 
Auslösung (Prarabdha) durch die es aus der Latentese zur Aktivist 
gelangt, bildet das „Daseinerleben” bzw. das „Standpunkt-Prinz’P’ 
des Bewußtseins, in der die Gegenwart beruht. Die neugebildeten 
Ursachen bilden eine Kette, die sich in das Archiv eingliedert und dabei 
die Art und Weise der Auslösung beeinflußt. Ihre Masse (Kriyamana) 
ist das „Gefäß der Zukunft”. Das Karma ist relativ. Wenn es der Innen
welt (gelbes Mandalaprinzip) entspricht, d. h.,wenn es mit ihm identisch 
ist, so daß Sanchita, Prarabdha und Kriyamana zugleich und restlos 
gegenwärtig sind, ist es das Bewußtsein an sich (weißes Mandalapn11' 
zip). Ist es dreigeteilt (eben „Karma”), so ist es das grüne und g¿be 
und rote in Vereinung,und das ist die Wurzel des „Materiellen” (bIa\>eS 
Mandalaprinzip). Im grünen Mandalaprinzip (Karma) ist das grüne Pr,n' 
zip als Sanchita, das gelbe als Prarabdha und das rote als Kriyam»^ 
vorhanden. Wenn im folgenden vom Mandala gesprochen wird, so ’5t 
damit das in Versenkung bewußtgemachte Dharma verstanden; 
ui Versenkung, die im Sinne des Karma eine Wirkung in dem Reich de 
Formen zeitigt, werden keine Ursachen geschaffen. Das Kriyamana (r°teS 

nnzip im grünen Mandalaprinzip) ist die Summe allen Nichtwissen5 
und der Begierden, kurz:der „Manifestationswille”. Wenn an 
stelle die Yoga-Anstrengung tritt, so wird damit die Anlegung des
a a egründet. Ist das Mandala angelegt, wird das Karma wirkungs 

mdem die Bindungen zerstört bzw. in der Leere der unterschiedslos6 
Dreieinheit des Dharma aufgelöst werden und sich dabei in Substrati»16 
zurüekverwandeln, die im Zustand ihrer Bewußtheit in Elemente der

freien Welt integriert werden. Das Mandala beeinhaltet sich selbst sowohl 
als weißes als auch als grünes Prinzip. In dem in Versenkung bewußt- 
gemachten Dharma (Mandala) ist das rote Prinzip die Erscheinungsweit; 
■m grünen Prinzip innerhalb des Mandala aber ist das rote Prinzip das 
Kriyamana.

Jedes der fünf Mandalaprinzipien ist das ganze Mandala, indem das 
Mandala eben fünf Zustände oder Phasen zeigt. Wenn der Versenkungs
stand eintritt, wird das Wesen des Karma bzw. die Funktion des 
Kawna bewußt, indem das Sanchita, Prarabdha und Kriyamana zu
zieh im Prarabdha stehen. Somit ist das Prarabdha, da es selbst der 
Träger des Sanchita wird und das Kriyamana verschwindet, Bewußtsein 

eich; denn das Sanchita, das nun das Prarabdha ausmacht ist ohne 
d,esen seinen Aspekt Dharma. Wenn das Prarabdha vom Sanchita nicht 
'nehr getrennt igt> d. h. nicht mehr im Dharma steht, und es in drei 
^pekte teilend zum Karma macht, indem umgekehrt das Karma im 
^rabdha steht und also aspektlos ist, ist es Dharma. Man erkennt, das 
>"na geht aus dem Karma hervor und ist dennoch ¿er Trag«, des 
Karma. _ Das Dharma ¡st so wie ein „Perpetuum Mobi e („ 
8t&ndig Bewegte”) aufzufassen, wenn es zugleich als Karma vorhanden 
'st- Als solches (Perpetuum Mobile) produziert es in “

Weltall. Der Abstand von „Augenblick” zu „Augenblick ist praktisch 
?'°ht vorhanden, indem der „Produktionsvorgang fheßendnud

folgenden identisch ist, Der Ort des Dharma ist das Wel‘^ ^krokosmos und Mikrokosmos (der Mensch) als eines verköipert. Der 
r,oduktionsfluß geschieht, indem das Dharma d.e dre.

Selb r_. . b. . • i_r ,iqs jhr zugehörende Veltenpunzip
«trahu Tannlmmt Und J in .n Fluß” zusammengefaßt. hit. Indem die drei Phasen zu eint ,, pi fwnißi und 
j der gleichzeitig mit ihnen ist, besteht er a s vier e verdiehtet” 

eie in dieser Einheit doch drei Phasen ble.ben, also „verd.chtet
11 > besteht die fünfte Phase (blau).

Das Wesen der Versenkung 
st> Inhalt einer Yoga-Versenkung kann man natürlich nicht jer- 

’ohalt’ -enn man niCh‘ SelbvVeXn?fm8sìnne des Yoga. Man lasse 
u , h«n ist noch lange keine Versenkung • Wes°n

die im folgenden besch¿eb¿1Cn'"^n"fmBn kann auf (¡rund der 
ersenkung darstellen, auf sich wirk , 4 u a m besten durch

Definiti°nen der J^rTkVZ"Xndeslogischen Worte

- sich ein annäherndes Bild davon 
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machen, was Versenkung eigentlich ist. Einen anderen Weg das Un
aussprechliche auszudrücken, gibt es nicht. Dieses Unaussprechliche 
aber ist der Kern des Yoga! Durch das Lesen zwischen den Zeilen 
„wird das Gut erlangt”, indem der Rhythmus des Gehirns Intuition gibt-

Das Anlegen des Mandala in Versenkung 
und die Versenkungstufen, in denen sich die Mystik der 

Meditationswelt abzeichnet

Wer Yoga begreift, betreibt Yoga! Nachdem das Bewußtsein » 
lagert” und durch Zurückführung der Gedanken auf ihren Quell »g® 
reinigt” ist, wird das „ Große Symbol” (das bedeutendste Element 
abstrakten Versenkung) in seiner Wesenheit als Auslösungsmotiv 
dem Bewußtsein verquickt. Das sprachlich-logische Denken ist erlös 
und an seine Stelle tritt die dreieinige Essenz des Bewußtseins, die 
das Auslösungsmotiv in die Innenwelt getragen wird. Indem die 
Natur des eigenen Seins bewußt wird, tritt an die Stelle des Selbst e 
Leere und das Selbst hebt sich von dieser ab. Es entfaltet sich 
Leere, eine rhythmische Funktion, die das gegenüberstehende 
aufschlüsselt, und zwar dadurch, daß sie es in eine Gestalt 
selbst Rhythmus ist. Dieser Rhythmus zeigt die Phasen des 
indem er einer fließenden Selbstpotenzierung zugrunde liegt. fn 
dala steht als Rhythmus spiegelgleich gegenüber und potenziert 
mich (in die Leere) hinein, wobei gleichzeitig die Phasen Weiß (R® j 
sein an sich, nämlich die Wechselwirkung von mir zum MandaW 
Blau (Mandala) einerseits sowie die Phasen Grün und Rot im 
andererseits einander gegenüberstehen und ihr gemeinsames ^Grü11 
die Leere ausmacht, indem sie sich gegenseitig auflösen, denn 
und Rot ihm gegenüber ist die Wechselwirkung zwischen dem .egel- 
und Blauen. Ein fadendünner Strom verbindet mich mit meinem &P 
bild (Mandala), und dieser ist die Wechselwirkung. Seine Ausde 
ist der mathematische Punkt und dennoch oline Grenze. Das M 
ist nicht das Spiegelbild der Leere, sondern das der Wechselnd* 
zwischen ihm und der Leere, bzw. es ist das Spiegelbild der Poten 
(Mandalarhythmus), durch die es sich in die Leere „hinein? 
ziert”. Die im Spiegelbild enthaltenen zwei Potenzen (grün und 
weiß und blau) haben die Natur von Sonne und Mond. Der Ort i» g). 
in der Wesenheit des Raumes, der von ihm eingenommen wird (L Jgt 
Zum Verständnis des Erlebens des Mandala'muß wiederholend 
werden, daß die fünf Mandalapotenzen nur im Sinne my®

^810

. in Wirklichkeit die fünf radikalen,Symbole als Farben erscheinen u (Aggregate) der abstrakten
auf die Wurzel deTSems gehende^Uen sie - 
Versenkungselemente sind. In « . . wiederholend — den
Ähnlich-wie ein Kaleidoskop, aber pe (dreieinheitig
Rhythmus des fließenden Dharma, J"* gleichzeitig (syn-
«ntfalteten) Viereinheit in Leere entfalteten) Fünfheit
°hron) als deren Strahlung in em ( der dabei zum Aue-
in Funktion setzen. Trotz des Umstandes, da
druck kommenden absoluten vier a8®n , Schnelligkeit des 
<*en das Festhalten (Verharren in
Phasenwandels erhöht, zeichnen Rio Unbewegtheit zu verharren 
deutlich ab. Wenn es allerdings getagt, in sich der
hzw. die Verdichtungsphase (blau) es zu ’ jaß sjch das Mandala 
^us in die Leere der Formfreiheit, was integriert’,'wobei die weiße 

das Element der abstrakten Versenkung; roten ver.
Phase sich mit der grünen vereinigt, ® & der; dabei „Farb
fügend die blaue ersetzt — die blaue z dabei klar wird
^aigkeit” (Klarheit) erlangenden weißen he-t darsteUende Leere 
Und sich mit ihr als die an sic ie der Versenkung zu-
freinigt. — Genauer erklärt besteh Gelben Prinzip befindet,
f ehst aus dem Ausgangsmotiv, das sic dag vom „Auge der

Ausgangsobjekt gilt somit das „ pann’ ersCheint das Grüne, 
frsefikung” als erstes „durchlaufen • ^ewußt wjrd, während das 
fasen Erkenntnisinhalt aber erst im el sjch der Inhalt des
Weiße funktionsmäßig als das Grüne un ^ßtwerdeE?’der eigentliche 
Weißen im Grünen auswirkt, bei dessen yerwandlung des Bewußt- 
i^ersenkungszüstand eintritt. Hiemit ib „ verhunden. Damit be- 
^hiaprinzips bzw. das „Anlegen des an,K _ma\ Tnihm zeichnet sich 
S^ht dus Mandala anfangs aus dem Grünen ( _ Kreisgrenze des

Strahlung als das Rote (^a^ a ' . das Rote „voúaúSen’ 
fendala das Zentrum (Mittelpunkt) bilde , Zwischen Beiden”
? das Grüne hinein. Beider K°®Pfa ^Rmenwelt-Cittadhatu).*)

Gelbe, das beide in sich einschhe ( Phasen in-
■Öadurch ist die Dreieinheit verwirkli® , m dieselbe Hohl

lander liegen, da alle Mandajaprinzipi®’ . erscheinen . Diese
Sel? die wiedie Pupille und Iris im Auge zu denken

- —-   '■ 5bt ¿oh die Wechselwirkung 

^^(^truin) „re-reflektiert
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Dreieinheit bringt sich selbst, durch eben die dreieinige Verdichtung, 
die als das Blaue Prinzip (Wirklichkeitswelt) gilt, zur Auflösung, die als 
das Weiße (Basisgesetz) gilt. Da das Weiße dabei mit dem Grünen eine 
Einheit darstellt (als „unpersönliches Geschehen an sich” — bzW' 
„Fließen” des Dharma) — ist der status quo ante wiederhergestellt. In 
dem nun das Blau das Grün-gelb-rot ist und das Weiß ebenfalls, ver a 
sich das Blaue zum Weißen, wie das Rote zum Grünen. Da, wie aus 
dem Vorangegangenen ersichtlich, an sich das Weiße dem Grünen iden i 
ist, widerfährt die Wirklichkeitswelt (Blaues) als Erscheinung3'*'® 
(Rotes), was alle Körperhaftigkeit als Mandalafunktion erklärt. Das e 
ist an sich dem Grünen und das Blaue mit dem Roten identisch. Das 
stellt lediglich die „durchlaufene” Potenz des Mandala (Grün und R° ) 
Daraus erhellt, daß der Anfang mit dem Ende identisch ist, ° 
ein „Raum” dazwischen liegt — und daß das Mandala gleic 1 
vom Gelben nach dem „Klaren” und vom „Klaren” nachdem Gelben 
bzw. von außen nach innen und von innen nach außen — oder sP'ui'*1Sn»* 
gesehen: von „unten” nach „oben” und von „oben” nach ,,u ^ng 
potenziert ist. Dieses bedeutet den „Hangsa”, die Ein- und Ausatm^^ 
des Weltalls. — In der Grünen sowohl wio in der Gelben und der 
Potenz des Mandala, von denen jede als Mandala für sich gilt, sind das 
und Rote als Wechselwirkung eingeschlossen. Das Blaue ist das 
und das Rote zusammen mit ihrer Wechselwirkung (Gelbes), 
das unbewußte Grüne (Weißes) und das unbewußte Rote (Blaues) 
das unbewußte Weiße (Rotes) und das unbewußte Blaue (Grün 
zusammen ist. Das unbewußte Grüne (Weißes) ist das sog. bondman 
und das unbewußte Weiße (Rotes) das sog. Sonnenmandala. Im ¿ ir 
ihrer Bewußtheit sind die angeführten Prinzipien alle das Weiße a ^ßch 
dalarhythmus. Dieser ist das Bewußtsein an sich. Ist das Weiß® -1 .gt 
nicht als Mandalarhythmus in Funktion gesetzt, also unbewußt, 0 
es das Rote. Man erkennt, daß es lediglich eine Frage des Bewu 
ist, ob der Kreislauf fortbestehen oder unterbrochen werden soll- Er 
wir uns an das Beispiel mit den beiden Ufern. Das Bewußtsein 
verwandelt sich selbstbedingt in das reine Bewußtsein, wenn m 
Strom eingetreten bzw. wenn der Fluß, den es ausmacht, bewußt 
Der Mandalarhythmus ist es, der den Kreislauf in sieben Phasen ^.ef 
Toren aufhebt und ihn in seiner Nichtbewußtheit dennoch trägt- . 
sei die Tatsache nachdrücklichst wiederholt, daß die Mandala ■ 
Elemente der abstrakten Versenkung ausdrücken. Ein E erT1^er Er 
abstrakten Versenkung ist ein durch Versenkung zum Auge ^arJ1ia 
kenntnis („Reines Bewußtsein”) gewordenes Einzelglied des

(Mandala), welches doch zugleich das¿ fogaversenkung 
ist. Es ist eine unvorstellbar "^ch dieses „geistige Auge” 
vor dem „geistigen Auge erseh das „Reine Bewußtsein”
selbst ist. Dabei offenbart sich in ’ formen bzw. ZWei Aspekte 
und das „Wahre Selbst nur zv Mandalapotenzen
einer und derselben Größe darste en. bereits als auf.
schlüsseln sich im Mandalarhythmus au • > - abstrakten Versen-
geschlüsselte Größen in Gestalt der Aggregate aus abs^ 
kungselementen vorhanden. Diesen ge Erkenntnis und Sein
mente der abstrakten Versenkung sm J Rieses ist das „Große
W Wahrheit, so sie im EinJn/UXiert sieh mit ihm.'indem es 
Symbol”. Das Bewußtsein an sich i en . ich das (wahre) Selbst, 
ßem Yogi (der es in Versenkung se s i£ naher sind mit dem Er- 
da8 „An-sich -sein” und die Erkenntnis verleiht, a So wird mit dem 
Rheinen der Mandalaphasen Erkenntm ss geschlüsselte Geheim-
Erscheinen des Grünen Prinzips, as a Reiches der Form gilt, 
nj8 des schicksalbedingten Geschehens • ^odurchdas Seiende 
die Erkenntnis der ersten VersenkungssU ’, ais besetz von
l8t”) bewußt: Das Geheimnis des ScklC Lfiänge im Kausalgesetz. 
Ersache und Wirkung bzw. die inneren u ‘ werden bewußt die Ge- 
durch welches das Dasein begründet ist. Erleben gezeitigt
8etze des Denkens und das Gesetz, m we• Geschehen bzw.
^md: daß es keine Form an sich gibt, s0 Zusammenwirkung der

„die Form sehen”. Eie ar resultiert (was als Karma- 
aseinsfaktoren, aus der die W^Xleinen 'des Roten Prines, 
mrabdha bezeichnet wird). Mit de heinungsweltlichen Vielheit

( 88 als das aufgeschlüsselte Geheimnis e bols gilt, wird die erste
^Weithaftigkelt) — bzw. des Reiches e Wovon das Seiende 
Kenntnis der zweiten VereenkU"g n’haftigkeit aller erschei- 
^schieden ist”) bewußt: ^obe—welt nur in der
"^Weltlichen Wahrnehmung, da» Wahn (Maya = die Er-
^henwelt (Citta-dhatu) beruht und da Es wird ferner erkannt, 
^einungswelt) keine absolute Basis ’ en Wahrnehmung und 

das wahre Ich von der ^einungswelUc ist und daß das ver- 
Cr Synthese aus Verstand und Korp existiert. Wahres Han-
ta;n<i-(gei8t).körperliche Ich in Wahrt . strenger Maßstab
e Ü wird von unwahrem unterschie em Prinzips, das als das au - 
'uftaucht. — Mit dem Erscheinen des Nichtvielheit (Zweitlosig-
?eWiisselte Geheimnis der innenweit n (Urform) güt, wird
keit der Gleichheit) bzw. des Reiches des Arch yp
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die zweite Erkenntnis der zweiten Versenkungsstufe (,,Womit das 
Seiende identisch ist”) bewußt: Daß das Wahn-Ich (Aamimana) 
bzw. die Individualität des „Wahrnehmers” (Synthese aus Geist und 
Körper) mit dem Erscheinungsweltlichen identisch ist („Das bist Du! ) 
und daß das Ich im Denken beruht. Es wird erkannt, daß die Geist-Körper- 
Synthese, die dieses Ich darstellt, dem Komplex der als Sanchita- 
karma aufgespeicherten Ursachen identisch ist bzw. deren Brennpunkt 
(Auslösung oder Wirkung) das Prarabdha selbst ist. Ferner wird bewußt- 
daß das Weltall in einem selbst beruht und daß man selbst das Eine un 
die Ganzheit ist. — Das sich in der zweiten Versenkungsstufe auto 
matisch vereinigende Rote und Gelbe Prinzip zeigt sich in einander 
genau entgegengerichteten Erkenntnissen, die erst im Mandala <l - 
Blaues Prinzip ihre Aufschlüsselung finden. Da in diesem Dualis^118 
(Zweithaftigkeit) von Rotem und Gelbem die unterscheidende 
kenntnis zum Ausdruck kommt, obwohl das Gelbe die Zweitlosigke^ 
bedeutet, bilden sie eine Versenkungsstufe. — Mit dem Erscheinen 
Weißen Prinzips, das als das aufgeschlüsselte Geheimnis des Li’111' 
des Bewußtseins an sich, in dessen Zustand als fließendes Basisges ■ > 
bzw. des Reiches der Elementale gilt, wird die Erkenntnis der dH 
Versenkungsstufe (,, Was das Seiende in Wahrheit ist”) 
Es offenbart sich der Fluß des Dharma in seiner inneren Natur, die 
Phasenwandel ist. — Das zur Verdichtung (Angam) führende Ineinan 
f ließen der an sich leeren Substratialen, wobei das Mandala in 8 
Vollständigkeit geschaut wird. Es wird erkannt, wie die Einzdgb6^ 
des Dharma (Angam) — jede auf die Mandalagestalt gegründet, 
durch die Beschaffenheit des Karma bestimmten Art zum ®eWjieit 
seinsstrom werden, der das Maya (die Erscheinungswelt) in 
ist Ebenso wird bewußt, was alle Weltenglieder in Wahrheit sind OA * 
der Makrokosmos im Mikrokosmos verstanden wird): Dharma = 
ion. In dieser Versenkungsstufe geschieht außerdem die Erb® 
des Yoga-Geheimnisses, in dessen Wesen sich das Geheimn13 
„Großen Symbols” spiegelgleich abzeichnet. Die dritte Versen* ^eS 
stufe darf insofern als „Arupa” (formfrei) gelten bzw. als absti«*1^^ 
Abbild der formfreien vierten Versenkungsstufe, als eine 
im Mandalarhythmus durch keine empirischen Mittel, nicht e 
durch Effekte, wie ein laufendes Kaleidoskop oder ein Trickfilm 
erzeugen vermag, dargestellt werden könnte. Dessen ungeachtet 
gewissermaßen noch „Form”, indem sie dem inneren Auge eine * 
nehmung bietet. Der Mandalafluß, der als Elementale erscheint, 
sofern nicht darstellbar, als alle fünf Phasen nacheinander und (0

jeder möglichen Reihenfolge durcheinander und obendrein gleichzeitig 
miteinander folgen. Wenn dies auch unglaublich erscheint, so vermag 
doch das Auge der Versenkung über die Dimensionsgesetze hinauszu
dringen. — Das Erscheinen des blauen Prinzips geschieht an der 
Schwelle zur formfreien Versenkung, weswegen es als die Verdich- 
tung der grünen, gelben und roten Phase gilt. Die Unbewegtheit be- 
barrung in der vierten Versenkungsstufe löst die Dharma-X erdichtung, 
die ini Vorangegangenen als blaues Prinzip, das mit dem weißen wie ein 
Spiegelbild abwechselte, erschien. Dadurch wird die Ebene dei- Spiege- 
,ung überwunden und die Leerheit des Basisgesetzes hebt die Abhangig- 
keit vom Kausalgesetz auf. Dabei wird das Geheimnis der vollkommenen 
Anjochung (Yoga) an das Selbst in einer wahren Wesenheit bewußt, 
das sich als Dreieinigkeit von „An-sich-sein (des „Reinen e''u t 
Seihs”), Erkenntnis (der Identität dessen mit dem „Wahren Selbst ) 
?*d „Wahrem Selbst” offenbart. - Mit dem Erscheinen der Leerheit 
Klarheit), die als das aufgeschlüsselte Geheimnis der form reien 

J^klichkeitswelt bzw. des Reiches der Substratiale gilt, wird die 
Kenntnis der vierten Versenkungsstufe („Was das Seiende 
als Wahrheit ist”) bewußt : Es offenbart sich als ein im einen Selbst 
^gehendes Aggregat dreieiniger Elemente der formfreien ersen un^, 
dle die Vielheit und damit den „vollkommenen Widerspruch 
*Uf,öst und als unterschiedslose Einheit erklärt, die weder Formen noch 
^alitäten kennt. Mit der formfreien Welt „sympathisiert keine Sym- 
^lfarbe, weswegen sie hier die klare (Farbe) genannt wird. Die Eben . 
^Utäten ist verlassen, wenn der formfreie Rhythmus des Manda a 

die „Hineinpotenzierung” des Mandala in die Leere, die an S el e
Selbst ist, geschieht. (Das Mandala hat sich in die Leere, die mein 

ausm;cght hineinpotenziert”.) Mein „Gegenüber ist der form- 

Mandalarhythmus, und mein Gegenüber bm i h seHisL > Gleiche existieren als ein Einziges. Das Eine der zwei Gfcmhtn ist 
Í* zwei Gleichen und das Andere der zwei Gleichen ist was ^trennt 

diesem Zustand sind sie einander vollkommenster U ,deiS^^d ‘ 
if1 °h die Leere Hineinpotenzieren” im Gegenüber ergab den Mandela^ 
Lh^hmus. Das sich in die Leere Hineinpotenzieren , d e die Leere 

Selbst ist aber ergab die Versenkungsstufen. Wahrend sich i*it ersteren verbundene Phasenwandel sich unablässig wieder- 
>*d forts'^Geschieht zeitlich unabhängig von seinem in einen 

Zi^bbck zusammenfallenden poten- 
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in welchem sich sein Phasenwandel vollzieht, der dabei selbst Leerhei 
wird. Das. Mandala gegenüber und die Wechselwirkung zwischen ihm un 
der Leere bzw. zwischen ihm und mir verhalten sich zueinander 
Mutterschoß und Frucht, während sie sich zugleich im „Gegenüber 
befinden und dort wie männliches und weibliches Prinzip zueinander 
Funktion gesetzt sind (Sonne und Mond). Im formfreien Rhythmus 
Mandala, der nicht mehr (dreieinheitig entfaltete) Fünfheit, sondern 
(dreieinheitig entfaltete) Viereinheit ist, zeichnen sich das in Einem 
gelöste blaue und weiße Prinzip als die beiden höchsten Elemente ... 
abstrakten Versenkung ab, die gewissermaßen die Brennpunkte a 
durch Yogaversenkung zu Bewußtsein gebrachten Substratialen ® 
Das in Leerheit aufgelöste Weiße ist die spiegelgleiche Entsprechung 
„Wahren Selbst”. Das in Leerheit aufgelöste Blau ist die spiegelgl®1®, 
Entsprechung des „Reinen Bewußtseins”. Sie verhalten sich zueina» 
wie Mutterschoß (Blaues) und Frucht (Weißes). — Für den Zustand i 
Vereinung wird das „Große Symbol” gesetzt, denn ihre Vereinung 
das Vollendete.

Die Leere 
. j yjer

Die vier, an sich eine Einheit bildenden Mandalaphasen, die den 
Versenkungsstufen entsprechen und die gleichzeitig mit dem M»11 
fluß parallel laufend sich im Mandalafluß befindlich vollziehen, sin 
vier Häupter des Absoluten, der die Leere ausmachende, form ,, 

' Mandalarhythmus. Sie sind die vier formfreien „Ingredienz-Pb8^8 & 
die das „klare” Prinzip darstellen. — Während des Mandala* 
schlüsseln sich auf: Das Blaue durch die Vereinigung von Rot und 
in Gelb (verursacht durch die Aufschlüsselung von Grün durch 
Das Rote durch das Blau, das an seine Stelle tritt bzw. durch di® 
einigung von Rot und Gelb in Rot (verursacht durch die Aufschluss® 
von Weiß durch Grün). — Das Grüne durch das WTeiße. — Das W ® j 
durch das Grüne — das Gelbe durch die Einheit von W®^ 
Grün. — r j

• n uU4*(Anmerkung für Versenkungspraktiker: das Gelb ist das „G»rU 
Rot”!) —Das Aufgeschlüsselte an sich ergibt die dreieinh® 
entfaltete Viereinheit. — Das aufgeschlüsselte Blau = ^.ojl- 
die Erkenntnis der Gleichheit und der Unterscheidung bzw. d®s 
kommenén Widerspruchs und äußert sich im Erkennen des G® 
nisses der Fleischwerdung und des Todes (Materiewerdung un yfg®' 
lösung). — Das aufgeschlüsselte Grün ist die Erkenntnis aller a

^16

^apelt gewesenen Ursachen (Bindungen)l t und äußert sich in dem 
Uranfanglichen Wissen über alle Daseinsformeuv — Das aufgeschlüs- 
s®lte Gelb ist die Erkenntnis der Identität des Selbst mit dem 
»»Wahren Selbst” bzw. des wahren „Selbst” mit dem „an sich Vollen
deten”.

Diese drei „Aufgeschlüsselten” sind das „Dreifache Wissen”. 
°le sind die aus dem „Großen Symbol” strahlende Essenz des Bewußt- 
8®ms an sich, die untrennbar ist vom „Großen Symbol”. — Das auf
geschlüsselte Weiß ist unterschiedslose Masse von Erkenntnis. Es ist 

6 Leere des „Wahren Selbst”, die endgültige „Befreiung” aus dem 
engsara. Es ist das „Unmani”, das keinen Rhythmus kennt. Es ist 

^beschreibbar. In ihm spiegelt sich das „Dreifache Wissen”, ohne daß 
? Spiegel ist. Es ist das „abgewendete Haupt”, das Unaussprech- 

®he des „Großen Symbols”.'— Ebenso wie das „Große Symbol” mit 
^ier vereinigten Bränden verglichen werden kann, die in dreifacher 

°he emporflammen, ist die reine Erkenntnis die Vereinigung von 
. Erkenntnissen der Ursache, des Gegensatzes, der Iden- 

1 &t und der wahren Existenz des Seins, die sich dreifach entfaltet, 
dem die Ursache durch das Sein der Erkenntnis mit dem Erkennen des 

**VVahren Seins” zusammenfällt. Diesen vier Erkenntnisaspekten ent- 
die Mandalaprinzipien: Grün, Rot, Gelb, Weiß. (Der ;,Vièr- 

uptige” besitzt vier Arme!) — Vielleicht wird dem Leser die Sym- 
des indischen Denkens etwas verständlicher. Dem europäischen 

®nken ist ungewohnt und vielleicht überhaupt unbekannt, daß man 
®U Formen des Seins außer einer unbekannten, .¿die Mandala 
■die Existenz absprechen sollte. Aus dem Erlebnis des Mandala 

r ergibt sich unzweideutig, daß alles Seiende nur in seiner Begründung, 
ä.8* Mandala ist, wahrhaft existiert. Sogar das „Reine Bewußtsein” 
wert' nur als seine Begründung, da es jedoch das Mandala selbst 

es überhaupt nur als seine Begründung aufzufassen, indenFes 
durch Sinn oder Denk-Sinn wahrnehmbare Seinsform aufweist. 

Mandalaerlebnis erübrigt ein Nachdenken über alles, was ist, indem 
in ihrer Gesamtheit die Identität des eigenen Selbst 

allen Seinsformen erkennen lassen. „Nichts ist wirklich außer 
80 lautet ein indischer Spruch. Das Dharma ist die Wurzel

• die Pflanze zugleich. Sein Wirken zeichnet sich im Mandala ab und 
« eine Kette — besser gesagt: einen Fluß aufeinanderfolgender Be- 

cb^ungs- und Zeugungsakte, die gleichzeitig erfolgen, dar. Diese 
l^ktion von Ei und Samen ist der Mandalarhythmus; Auch aus der 

°hriebenen Versenkung ist diese Funktion ersichtlich.
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Das ,, Yoga-Gewächs”

Hier sei an das Meditationsbild erinnert, in welchem die aufsteigend® 
Lotosblume die wahre Natur des Seins versinnbildlicht und zugiei 
das Symbol des Yoga-Weges darstellt. Sie ist in der Innenwelt — be®s^ 
gesagt: sie ist im Innern. Das Innere ist der im Mikrokosmos vereinig 
Mikrokosmos und Makrokosmos. Das ist die „Wahre Natur” des mense 
liehen Seins, die im Inneren des Leibes ist, ohne das Innere des . 
zu sein. In der wahren Natur des menschlichen Seins liegen die 
gründungen allen Seins: die fünf „Gesichter” (Phasen) des L)barl1^ 
Mandala. Das Sein schlechthin ist vom menschlichen Sein 
trennen. Wenn nun die Frage nach der Seele auftaucht, so ist zu 
Worten, daß in der Yogalehre die im Inneren beruhende Ganz 
allen Seins, das Weltall im Innern,als diese Seele gilt. Ihr Syin^ 
ist die Lotosblume, und sie selbst ist eben die wahre Natur des mens 
liehen Seins — das Mandala. Auf einfachste Weise ausgedrückt o® 
das Mandala aus dem „Im Innern” und dem „Von Außen 
„Außen” gibt es nicht, — indem das „Außen” die Wahnwelt der 
scheinungen ist). Es gibt nur ein von außen: nämlich die ere 
des „Im Innern”, und diese Reflexion ist das Außen selbst. Das 
aber ist das Mandala, indem es das „Im Innern und von Außen 
gleich ist. Die Innenwelt ist der durch das „Von Außen” ini 
gezeugte „Brennpunkt”, in welchem das Innere und das von 
wiederum in einem (Inneren) vereinigt sind. So stellt das Inn®1®, 
Leerheit, das von Außen die Strahlung und das „zwischen Beiden 
Gleichnis dar (s. Farbtafel), in welchem sie „potenziert” sind, d- • t 
sich selbst vervielfältigt (Befruchtung und Zeugung). Diese Dreiheit 
in der Struktur als Beschaffenheit des Mandala deutlich zum Aus 
Das vereinigte Weiße und Grüne Prinzip ist die Welt in Innern, daS^nd 
ist das „von außen”,und das Gelbe stellt die Innenwelt dar. Im^11^^|1V 
ihrer Bewußtheit bzw. ihrer Erleuchtung durch Yoga ist sie nicht 
die Vereinigung von dem Grünen und dem Roten und in dieser • 
Potenziertheit das Blaue (Begründung des stofflichen Seins), s ^^t- 
das „Im Innern”: die an sich von allem Leiden befreite Seele s 
Indem nun die Innenwelt sich in das „All im Innern” (Seele) verwal 
wächst die Lotosblume — sich in ihren fünf Wesenheiten (Man a ‘ 
zipien) entfaltend — als das „Yoga-Gewächs” heran, das im 1 -naip’ 
fluß zum Ausdruck kommende Befruchtungs- und Zeugung®! ^es 
welches vereinigt ist — sowie das in seiner Getrenntheit als M» -^peit 
und Weibliches Vorhandene — und das Neutrale stellen als Vim® 

die Entwicklungsbahn der „Yoga-Blume” dar. In ihr sind die Mandala
prinzipien gleichsam als ihre Blüten vorhanden, die untereinander 
verbunden sind durch die oben erwähnte Viereinheit. Auf der \oga- 
Pflanze thront der reine Geist, das „Wahre Selbst” und über dem das 
»Namenlose”, „Vollendete”. Es sind die Leerheit des Mandala und die 
an sich Leerheit bedeutende Strahlung. Das Mandala ist in allen 
Sphären in irgend einer Form vertreten und so auch in der Innenwelt, 
die der Mikrokosmos ist. So rankt im menschlichen Leibe die Yoga- 
Blume in Gestalt der fünf Brennpunkte oder Phasen des Mandala. Die 
Entwicklungsbahn des Yoga-Gewächses ist der früher erwähnte „Lumen
körper” — Es soll nun erklärt werden, daß die im Körper befindlichen 
Mandalaprinzipien als „Motorische Zentren” des Dharma angesehen 
Werden müssen, das die Grundlage des Kausalgesetzes ist und somit 
auch allen physikalischen Gesetzen zugrunde liegt. Im hohen Yoga 
Werden diese Zentralen mit dem eigens erweckten „Schaltwerk des 
durch die übersinnliche Individualität (Jiva) des „Wahren Selbst” 
mit objektivem Aspekt versehenen „Reinen Bewußtseins” m Verbin
dung gebracht. Es wird gewissermaßen eine Stromleitung vom „Reinen 
Bewußtsein” zu denjenigen Kraftzentralen gelegt, die sozusagen 
als die „Retorten” - als die Quellen der eigenen „Seinsform”, gelten 
dürfen. Ihre Brennpunkte liegen inmitten des Körpers und ebenso ihre 

untereinander und mit dem Sitz des reinen Bewußtseins verbin
dende Bahn, die ihrerseits als „Körper” darf: sie ist der „Lumen
körper”. So kann man den Lumenkörper als Kraftstrombahn bezeich
nen, die im Querschnitt die Gestalt des viereinigen Mandala aufweist 
Und wie eine Röhre gedacht werden kann, die die fünf Mandalaphasen 
verbindet und gleichzeitig die Bahn ihres „Fließens” ist m der sie 
übereinander angeordnet liegen. Es ist eine Seinsform des Mandalastromes 
Und befindet sich im Leiblichen, ohne dem Leiblichen anzugehören. Wenn 
m diesem Lumenkörper die fünf Quellen allen Seins und die beiden 
Leerheitsprinzipien zur Manifesoation gelangen resultieren daraus die un
faßlichen Fähigkeiten, die den Yogis zugesprochen werden. - m Körper 
Hegen die fünf Mandalaprinzipien, die tiefsten Einheiten allen Sems, 
Und sie werden „Chakras” genannt., sie sind die Zentren der Funda
mente. über ihnen ragen die beiden „Vollendeten , die wie Mutterschoß 
Und Frucht sind So sind die fünf Mandalaprinzipien auch im Schoße 
4*r Allseele. Hier sind sie das „Kopfwesen” und hegen im Haupt, 
°bne dem Inneren des Hauptes anzugehören. Das Kopfwesen birgt das 
l*tzte Geheimnis. Im hohen Yoga, der die Erweckung der Kundahm 
ist (Kundalini ist das Gefäß des Weltalls bzw. allen Sems, das, im 
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Lumenkörper manifestierte leere Weiße Prinzip), geschieht die Auf
lösung des Gelben Prinzips (Element Erde) in dem als Grünes wirkenden 
Weißen (Element Wasser). Darauf dessen Auflösung im Roten Prinzip 
(Element Feuer), das hierauf in dem als Weißes wirkenden Grünen 
(Element Luft) Auflösung findet. Dieses gelangt anschließend im Blauen 
Prinzip (Element Äther) zur Auflösung, das seinerseits durch den B i n d u 
(Weißes Prinzip an sich) aufgelöst wird in der großen Leere des „Reinen 
Bewußtseins”, das selbst keine Auflösung erfährt, jedoch in den „Vie^" 
häuptigen” eingeht,und zwar in Gestalt des sog. „Fünfgesichtigen , 
womit die Mandalaphasen als „Kopfwesen” gemeint sind. Das K°P 
wesen ist die Integration des Lumenkörpers. Kundalini ist das in Vier 
einheit vollendete Mandala-Dharma, das im Lumenkörper manifestierte 
Weiße Prinzip an sich in der Welt des Mikrokosmos, welches in dei 
Region des Kopfwesens den sog. Hangs a in Gestalt des „Großcn 
Symbols” bildet. (Unter weißem Prinzip an sich ist der formfreie Man 
dalarhythmus zu verstehen: Das Dharma und Karma im Zustand ihre3 
gegenseitigen Aufgeschlüsseltseins, was auch die Aufschlüsselung a 
anderen Mandalaprinzipien bedeutet). Ebenso ist das Gelbe Prinzip a 
sich lediglich in der Bedeutung als Wechselwirkung aufzufassen 
Nada. — Bindu ist die Vereintheit von Männlichem und Weiblich0’1 ’ 
Nada ist die Wechselwirkung zwischen beiden, die ihre Getrenn - 
voraussetzt. Beide können sowohl Weißes als auch Rotes Prinzip s 
In der Verwandlung von Nada in Bindu beruht das Geheimnis 
Yoga-Magie !

Die Geheimnisse des Yoga halten sich selbst geheim! Jeder muß 
Weg alleine gehen — am besten unter der Anleitung eines Yoga-M®13 
(Guru), und so wird er die Brennpunkte des Mandala aus eigen 
Vermögen erwecken. Nur das Wissen, das aus dem Selbst gesch P^ 
ist, ist zugleich Sein. Mit der im folgenden beschriebenen Meditati0 
Übung kann das Wesen des Mandala vielleicht geahnt werden: 6 
man die Geist-Körper-Synthese, den Mikrokosmos, als das e 
Ich” (Prarabdha-Nada) bezeichnet und das Mandala als das „ r 
Ich”, so soll man sich in Meditation versenken, indem man sich in^ell 
lieh (Innenwelt ist Nada) vorhält : Mein kleines Ich ist in meinem gr° 
Ich, mein großes Ich ist in meinem kleinen Ich. (Prarabdha 
Mandala, das Mandala ist im Prarabdha). Dabei ist immer das 
das Gefäß des Anderen. Diese imaginative Einstellung des Geistes 
führe man <in dem Rhythmus des Atems. (Einatmen : Das Manda- & 
im Prarabdha — ausatmen: das Prarabdha ist'im Mandala.) 
innere sich an dieser Stelle an das, was über den „Hangsa” gesagt wu 

Wenn man bei der Übung die Mandalapotenzierung von außen nach in
nen und von innen nach außen betrachtet, so ist die Grenze des 
Erklärbaren erreicht.

DIE STELLUNG, DIE GRÖSSTE KONZENTRATION ERMÖGLICHT
Finger und die Beine müssen sich in der richtigen Lage befinden, um volle Yoga- 

Konzentration zu ermöglichen.

Diese Abhandlung erfordert zu ihrem Verständnis jene angestrengte 
Konzentration, die eine unumgängliche Konsequenz des Yoga ist 
und die doch zwanglos zu geschehen hat. Wer sie sich nicht zueigen 
machen kann, dem wird Yoga ein Geheimnis bleiben. Yoga ist An- 
¡ochung der Geist-Körper-Synthese an den sog. Lumenkörper unter 
gleichzeitiger Anjochung desselben an das Kopfwesen. Die im Joga 
ausgeübte Magie bedeutet die Selbst-mit-Veremigung mit dem Wesen 
les Mysteriums, was zu seinem Begreifen die eigene Vervollkommnung 
Voraussetzt. Hier unterscheidet sie sich von der sog. „Schwarzen Magie , 
die nicht diese Anjochung des eigenen Wesens an das des Mysteriums be
deutet, sondern lediglich eine „Ahmung (Nachahmung) des Myste
riums versucht, deren Gelingen daher auch von vielen äußerlichen 
Manipulationen abhängt. Während sich die Yoga-Magie selbst geheim 
hält kann die „Schwarze Magie”durch Worte soweit übermittelt werden, 
daß’man sie in Funktion setzen kann. Ihre Erfolge bleiben in der 
Kegion der Wahnwelt verhaftet!
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Wie aus der vorangegangenen Ausführung ersichtlich, befinden sich 
die fünf Mandalaphasen als „Kopfwesen” im Haupt und als „Chakras 
im Körper. Unter einander verbunden sind die Chakras durch den 
„Lumenkörper”, und sie sind der Lumenkörper selbst im Zustand seinei 
Erfülltheit mit ihrer gemeinsamen Essenz,, die das im Weißen Prinzip 
vereinigte Mandala ist. Zugleich müssen sie aber als die Elemente, Erde, 
Wasser, Feuer, Luft, Äther, gedacht werden,und hieraus wird auch 
verständlich, daß der Lumenkörper Erdboden und Himmelsrau in 
verbindet. Zugleich ist der Lumenkörper die Bahn des Dharma-MandaU- 
flusses, in welchem sich das Weibliche und Männliche, Befruchtung 
und Zeugung sowie das sie einschließende Überpersönliche abzeichnen- 
Diese grundlegenden Mandalabereiche (Wirkungsformen des Manda < 
sind als Mond und Sonne und Feuer-Licht (Lumen) zu denken. Es niu 
der Ausgangspunkt der Yogalehre wiederholt werden, der besagt, c a 
der Makrokosmos und der Mikrokosmos im letzteren untrennbar veI 
eint aufzufassen sind. Der Lumenkörper wird durch „Kundalini 61 
füllt. Kundalini wird die Schlange genannt, die die oftmals beschriebenen 
Fundamente allen Seins, die Mandalaphasen, durch ihr Emporsteig0'1 
im Lumenkörper nacheinander aufrollt, im „Einen” des leeren Manda < 
rhythmus auflöst und auf der Ebene des Kopfwesens gleich ihnen ih1 
Wiederherstellung erfährt. Bei ihrer Rückkehr in das Gelbe Mane * 
(Erde) setzt sie die Fundamente allen Seins — die Mandalaprinzip16^ 
wieder in Funktion. Dieses ist die äußere Form der Ein- und Ausatniun« 
der Welt, die sich in der Region des Mandalabereichs, welches als 
„Von Außen ’ bezeichnet wird vollzieht. Dieser Mandalabereich 1 
sowohl das Rote (Element Feuer, daher auch Lumenkörper) als auch ‘ ‘ 
Blaue (welches sich zum Weißen ebenso verhält wie das Rote zum Grün6 
Daher ist auch das Gelbe (Element Erde) als innerhalb des Blauen be 
lieh aufzufassen, wenn an Stelle des Grünen das Weiße ist und mit 11 
in Einheit den leeren Mandalafluß (Bindu) ausmacht. — Entgegen ( 
versenkungs- bzw. yogabedingten Zustand der wahren Natur 
Seins (Mandala) ist im Normalzustand im Mandala das Weiße 
durch das Blaue ersetzt, indem dieses,das Grünrote und Gelbe in 
verdichtend, anstatt des Weißen mit dem Grünen zusammenfällt- ’ 
Dreieinheit fällt, da das Blaue mit dem das „im Innern” seines Man , 
ausmachenden Grünen identisch ist, fortlaufend als Blaues in 
„im Inneren” (Grünen) zusammen, verdichtet sich mit jedem 
wandel des Mandalarhythmus fortlaufend als Blaues im Grünen, we c 
als Manda,labereich das „Im Innern” genannt wird. Somit hat das 
dessen Mandalabereich das „Von Außen” ist, sozusagen

Platz mehr”, — es wird durch den Verdichtungsvorgang „abgestoßen”. 
Dieses „abgestoßen-werden”, von dem sich im Innern verdichtenden 
Mandala (in welchem sich die Einheit von Mikrokosmos und Makro
kosmos offenbart) bedingt ein kurzes Vorhandensein des Roten in 
dem im Innern verdichteten Mandala, welches (das Vorhandensein) 
sich zwar fließend wiederholt, während seines Bestehens aber bereits 
aufgehoben ist. Dieses 1st Prarabdha, das Erleben des Daseins. Der 
Fluß, der sich aus dem sich fortlaufend wiederholenden Vorhanden
sein, das eigentlich kein Vorhandensein ist, ergibt, indem jedes 
»Vorhandensein” wie ein Glied (Angam) einer endlosen Kette in das 
nachfolgende übergreift, ist der unbewußte Fluß des Dharma: Das 
Erleben der Erscheinungswelt, die daher das Rote Prinzip ist. — Der von 
dem Roten eingenommene Raum im Mandala wird durch das sich nach 
innen Verdichten des Mandala absolute Leere (Shunya). Das Rote ist 
also lediglich die Flußbahn des sich im Innern Verdichtenden — die 
absolute Leere des Mandalarhythmus („Reines Bewußtsein”). Man 
erkennt, daß allein Rhythmus an sich existiert: Das Bewußtseinsprinzip 
an sich. Im Zustand seiner Bewußtheit in Versenkung ist es dreifach 
entfaltet (Weißes Mandalaprinzip). Im nichtbewußten Zustand (Normal
zustand) aber ist der Rhythmus das Bewußtsein des „diesseitigen 
Üfers”; das Bewußtsein der Erscheinungswelt. Der durch den Dharma- 
^andalafluß sich fortsetzende Verdichtungsaspekt bzw. der Kegel, 
der sich (schematisch gesehen — durch die räumliche Zuspitzung, 
Praktisch gesehen — durch die fortlaufende Verdichtung im Dharma- 
^andalafluß) ergibt, ist der mystische „Weltenberg”: Meru. — Das 
»Im Innern” ist im Normalzustand nicht das Mandalazentrum. In Ver
senkung jedoch, in der sich sowohl Normalzustand als auch Versenkungs- 
zUstand spiegeln, erscheint der Normalzustand in der Weise, daß das 
Plaue (Grün-Gelb-Rot) am Ort des Gelben steht bzw. das „Im Innern” 
üur die Wechselwirkung von absolut leerem W eiß am Ort des Grüsien 
uüd absolut leerem Blau am Ort des Roten ist. — Das ist die Vereinigung 
der an sich absolut leeren Mandalapotenzierung — aus der der Impuls 
des formfreien Mandalarhythmus resultiert — mit seiner absolute Leer
heit seienden Strahlung (Rhythmus). Das Zentrum also ist die Einheit 
v°n absolut leerem Weiß am Ort des Grünen und absolut leerem Blau am 
Drt des Roten. Letzteres aber ist der formfreie Mandalarhythmus, der 
durch das Zentrum (Ort des Grünen) fließt. Er ist die Kundalini und 
^t Shakti (Kraft). — Die Leere (Shunya) des Mandalarhythmus ist das 
’»Heine Bewußtsein” (Antaratma). — Das spiegelgleiche Erleben des 
Ganzen, wie es hier beschrieben ist und in "V ersenkung geschieht, wobei
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das Ganze hier beschriebene als Mandala erscheint, ist das „Bewußt
sein an sich” (Dharma). — Das in Versenkung erschaute — nämlich 
das Verdichtete bzw. das Grün-Gelb-Rot (die wahre Natur des Seins, 
vereinter Mikro- und Makrokosmos) ist das Mandala. — Das mit dei 
Leere identische Mandala ist das „Wahre Selbst” (Jivatma). Das 
„Identisch-sein” des Mandala-Erlebnisses (Bewußtsein an sich) mit dei 
Leere (Shunya) ist der „ Vierhäuptige”.

Überblick
Zu den vorangegangenen Abhandlungen muß bemerkt werden, daß 

die Methode der Darstellung das an sich äußerst schwerverständn 
Wesen des Yoga nur durch mehrmaliges Wiederholen der Gedanken 
motive aufzuschlüsseln vermag und daß sie in diesem Sinne auch Jen 
bewährten Darstellungsart ähnelt, die in indischen Originaltexten 
finden ist. Es ist nötig, stets auf die Gesetzmäßigkeit, die sich im Man 
offenbart, zurückzugreifen, denn gerade in dieser Gesetzmäßigkeit ’ 
ruht das Bindeglied, welches in europäischen Schriften über & 
zumeist ausgelassen wird. Es empfiehlt sich daher auch beim Stu 
anderer Schriften, diesen Schlüssel heranzuziehen, denn durch das Mau <• 
wird alles, was sich auf Yoga und zum Teil auch auf die Magie an 
Länder bezieht, auf einen gemeinsamen Nenner gebracht. Das er. 
läßt das innere Wesen des Yoga erkennen, und wer erst dieses 
standen hat, ersieht sogleich den tiefen Sinn der anscheinend o 
sinnlos angesehenen äußeren Übungen. Durch das Erfassen des inn 
Wesens des Yoga wird das Bewußseinsprinzip auf jene Ebene 
lagert, die eigentlich erst zum Begreifen des Yogageheimnisses 
fähigt. — In den heiligen Originaltexten sind die Geheimnisse m 
den Verstand überhaupt nicht berücksichtigenden Weise darges 
Solche, ohne gediegene Versenkungspraxis durchaus nicht begi‘el 
Darstellungen, wie sie zum Beispiel in den „Tantras” zu finden 
und die obendrein ständig mit „Elementen der abstrakten Versen ^g, 
operieren, die eigens wieder in Versenkung „kennengelernt sein 
sen — obgleich sie die „Wurzelwelt” des Bekannten bilden, we^e0ll 
von einem Yoga Meister (Guru) dem Schüler mittelst einer geia 
undurchschaubaren Methode begreiflich gemacht. Nach meiner 
scheint die Beschreibung des Mandalagesetzes, wie sie hier v - ^es 
wurde, die einzige Möglichkeit zu sein, dieses unersetzliche Wirken 
Guru zu einem winzigen Teil nachzuahmen, da sie zu einem 
tiefen” in an sich lebendige Elemente des Seins' zwingt. Die eigen^ 
Praxis umfaßt eine große Anzahl genau eingeordneter Übungen,
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zu einem Mandalaprinzip gehören, und wiederum andere, dia den Ver
einigungen der Mandalaprinzipien entsprechen. Die bemerkenswertesten 
sind die Versenkungen, in denen die Elemente der übersinnlichen 
Welt bewußtgemacht und damit verwertbar werden. Neben diesen Übun
gen der Versenkung stehen die Meditationen, in denen die durch die 
Versenkung bewußtgemachten Elemente in Gestalt vollkommen begrif
fener Symbole mit der Innenwelt verquickt und damit „magisch” wirk
sam gemacht werden. Der „Stoff” dieser Elemente der abstrakten 
Versenkung ist das wahre Sein aller Wesen. Die symbolgebundene Kraft 
ist von einer „klanglichen Stofflichkeit” (Mantra) und zugleich von 
einer imaginativen (Citta = „Denksubstanz”): Mudra. Als Ausgangs
motive für die Versenkungen werden symbolische Meditationsobjekte 
verwendet, die zu Einrichtung bzw. Schaltung und Präzisierung der 
Wechselwirkungsverhältnisse zwischen den Aspekten, Verquickungen 
und den abstrakten Versenkungselementen im Mandala dienen. Somit 
erscheint das Symbol (Mudra) nicht als ein Gleichnis oder Sinnbild, ” 
sondern als. die „Bindung”, als der in Funktion setzende Knotenpunkt 
des magisch-übersinnlichen Wirkungsgesetzes.

Aus diesen Überlegungen heraus ergaben sich auch diè gesamten, 
auf Gebet und Zauberspruch aufgebauten Riten, die in den Ausführungen 
von Dr. Heinrich Reich erörtert werden. Die Versenkung in diese sym
bolbedingt „magisch gebundenen” Elemente der abstrakten Versenkung 
stellt die höchste Yoga-Form (Samadhi) dar, in der alle Elemente der 
erscheinungsweltlich manifestierten Welt, wie Erde, Wasser, Feuer, 
Luft, Äther, in den abstrakten Versenkungselementen aufgelöst werden 
und damit diese Welt in der „jenseitigen”. Das bedeutet keineswegs den 
Tod, sondern die Verwandlung der eigenen Natur. So werden zugleich" 
mit diesen fünf Elementen die ihnen zugerechneten Funktionen der 
Sinnenbereiche mitaufgelöst, und zwar auch der Denksinn, an dessen < 
Stelle das* „Reine Bewußtsein” tritt. Zur Erreichung des Yoga-Zieles, 
Welches, wie erkenntlich geworden sein dürfte, in der Erweckung des 
5,Wahren Selbst” (welches lediglich ein Aspekt des „Reinen Bewußt
seins” ist) beruht, dienen äußerlich oft ganz verschiedene Wege. Wenn 
man so von mehreren Yoga-Formen hört, kann die Meinung entstehen, 
daß manche geisteswissenschaftliche oder auch künstlerische Betätigung 
eine Fotm von Yoga sei. Dazu ist zu sagen, daß die angeführten Betäti
gungen neben der orthodoxen Yogapraxis anfänglich eine vorteilhafte 
Bereitschaft auslösen können, daß sie aber einmal derselben Auflösung 
anheimfallen müssen, die dem Denksinn und allen anderen Sinnen be- 
schieden ist. Nur was im „Großen Symbol” besteht und dessen
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Sein anfangslos ist, ist unvergänglich. Es ist durch äußerlich verschiedene 
Wege zu erreichen, die aber alle Yoga sein müssen. Eines haben sie ge
meinsam: Die restlose, ehrfurchtsvolle Hingabe des Gemüts, welches 
Manas ist, an das „Große Symbol”, in der die klangliche und seelische 
„Stofflichkeit des „Großen Symbols” ihren Ausdruck findet. Sie ist 
die „Heilige Silbe”, mit der alle Hinwendungen beginnen und onden. - 
Das „Große Symbol’.’ ist das in der Region des „Fünfgesichtigen’ 
der das „Kopfwesen” ist, wiedererstandene Mandala. Dort stellt es 
die Dreieinheit dar, wie sie bereits beschrieben wurde und die 
fangslose und unvergängliche Licht der absoluten Leere ist, in 
das Mandala verwandelt findet.

das an- 
die sich

die esDas Anlegen des Mandala in der Meditation, durch 
„magisch” wirksam gemacht wird

Zum magischen Wirksammachen der fünf Mandalaprinzipien durch 
„Symbolbekleidung” wird folgendermaßen meditiert. 1. Zur Erweckung 
der Mandalaprinzipien in ihrer Wesenheit als Chakras im Mikr° 
kosmos: Jedes Mandalaprinzip wird als ’̂ otos meditiert, der ver 
sehen ist mit Färb-, Klang und Formsymbolen im Innern sowie 1,11 
Symbolen auf seinen Blättern, deren Farbe und Anzahl ebenfalls syu1 
bolische Bedeutung hat. — Auf das Gelbe, in welchem einer Schla’ig6 
gleich in einer Spirale eingeringelt die Kundalini ruht und in dem dei 
Lumenkörper wurzelt und das „Große Symbol” in seiner Wesenhci ■ 
als das die Erkenntnis auslösende Motiv der „Vierhäuptige” in die9^ 
seiner Wesenheit als das „Kind” auf einem Schwan (Hangsa) thron > 
als Lotos mit vier Blättern. Sein Name als Chakra ist Muladhara. A« 
das als Grünes wirkende Weiße {Svadhisthana-Chakra^^m. dessen 11 
nerem der „Fünfgesichtige” in seiner Wesenheit als Dharma-Ang0’’1 
(Substratiale) in Gestalt eines Fisches (Matiya) (... der nur im 1 11 
des Bewußtseins an sich lebt) das vorherrschende Symbol darste » 
als Lotos mit 6 Blättern. — Auf das Rote {Manipuraka- Chakra) als I>° ’ 
mit zehn Blättern nebst einem dreifache Reflexion (des Roten Manda 
prinzips) ausdrückenden Dreieck im Innern. — Auf das als Weißes 
kende Grüne, welches das „All im Innern” ist a
Lotos mit zwölf Blättern, die das dreifach entfaltete Vierfache ausdrückem 
nebst einem Hexagramm, welches das ineinander verquickte weiße un 
rote Dreieck darstellt, im Innern. — Auf das Blaue (Vishudda-ChaK 
als Lotos mit 16 Blättern nebst einem den statischen Mandalazustan^ 
ausdrückenden und den Mandalakreis in sich einschließenden Die’e 

im Innern. — Auf das Leerheitsprinzip (Klares) als Lotos mit zwei 
Blättern, die das Weiße als Leerheit und Blaue als Leerheit seiende 
Strahlung (ihre Einheit ist Bindu) ausdrücken. — Das Innere ziert das 
„Große Symbol” selbst — in das Dreieck des aufgeschlüsselten Mandala 
eingeschlossen. Der Name des Leerheitsprinzips in seiner Wesenheit 
als Chakra ist „A/na”.

2. Zur Integration der Mandalaprinzipien in ihre Wesenheit als die 
fünf „Gesichter” des Kopfwesens wird meditiert: Auf das Gelbe als 
«wölfblättriger Lotos — bzw. auf das dreifaltig-vierfaohe Mandala, 
mit denjenigen Symbolen auf seinen Blättern versehen, durch deren 
innenklangliche Wiedergabe (Mantram) der „Fünfgesichtige” angerufen 
wird. —Auf das als Grünes wirkende Weiße als ein aus sechs ineinander 
verquickten Klangsymbolen (die zugleich als Formsymbole gelten) 
bestehendes Dreieck, dessen Gestalt einem Mandala (dem, aus drei 
Räumen bestehenden) ähnelt. — Auf das Rote als eine dem Blitz 
ähnliche Wechselwirkung, die wie der Strahl zu denken ist, der Himmel 
und Erde verbindet, jedoch seine Bedeutung innerhalb des Mandala 
hat. — Auf das als Weißes wirkende Grüne als ebensolche Wechsel
wirkung von der Natur eines Blitzes, jedoch im Sinne der durch sie 
vollzogenen Vereinigung der Pole, wie sie durch Himmel und Erde 
Verkörpert sind bzw. im Sinne der in beiden gleichermaßen vorhandenen 
Energien, durch die sich der Blitz erst auszulösen vermag. — Sowohl 
für das als Weißes wirkende Grüne als auch für das Rote gilt, daß auf 
die Wechselwirkung in der Weise meditiert wird, daß m ihr die Drei
einheit: Pol-Pol-Wechselwirkung, einem Dreieck gleichend zum Aus
druck kommt. — Auf das Klare als ein aus Juwelen bestehendes Man
dala Diese Juwelen, die die Gesamtheit aller formfreien Elemente der 
abstrakten Versenkung darstellen und deren den Sternen gleiches, 
jedoch an Intensität den Blitzstrahl selbst übertreffendes Funkeln in 
Vielfacher Einheit schimmert, sind wie Tautropfen zu denken, deren 
Natur zwar Wasser ist, die jedoch in der Luft entstanden sind. - Auf 
das Leerheitsprinzip bzw. das leere Rote als die Vereinigung der Medi
tationsinhalte des Roten und des als Weißes wirkenden Grünen, in 
der Weise daß in den beiden Polen sowohl als auch m der Wechsel
wirkung die beiden Pole und die Wechselwirkung vereint gesehen werden, 
Wodurch die Polarität anschließend im Sinne des „Großen Symbols” 
aufgeschlüsselt werden kann. Es wird nun also auf den „Vierhäuptigen” 
¡n seiner Wesenheit als die von ihm ausgehenden Kraft, die eine höhere 
Wesenheit der Kundalini ist, meditiert. Dieses Prinzip wird auch der im 
Kopfwesen befindliche „Hangsa” (Parahangsa = höchster Hangsa) 
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genannt, womit der Atemhauch des Vierhäuptigen gemeint ist, in dessen 
Dreieinheit sich das Mandala in das Kopf wesen verwandelt und sein 
formfreier Rhythmus sich vollzieht, der die Mandalaprinzipien ein- 
und ausatmet. Der Hangsa (Ein- und Aushauch) bildet die die fün 
Wurzelwelten (Mandala) entfaltende und dieselben wieder in die Leere 
der Formfreiheit einziehende Wesenheit des „Großen Symbols”, das de- 
„Vierhäuptige” ist. So sind der Aushauch die Erhaltung, der Einhauc 
die Auflösung, die beide gleichzeitig im Mandalarhythmus zum Ausdruc 
kommen. — Das „Große Symbol” ist Sat (Wahrheit), das ist dei 
Vierhäuptige (Unmani), — Chit (Leben an sich ohne Maya-Wahrnd^ 
mung), das ist der formfreie Mandalarhythmus (Hangsa-Kundalini),u 
Ananda (Seiendes), das ist der Fünfgesichtige (das formfreie Ma nd 
Man kann auch sagen: Sat ist die unbewegliche Leerheit, Chit ist 
Leerheit als Mandalarhythmus („Reines Bewußtsein”) und Ananda ,s 
die Leerheit als Mandala („Wahres Selbst”). — In einem der Dreie,n 
heit ist sie selbst vollständig.

3. Auf die durch den Fluß der Mandalaphasen sich hindurchziehen e 
Prinzipien des männlichen und weiblichen Aspekts des Mandala!Iu 
wird, da sie durch die grundsätzlichen Kooperationspunkte der We 
Wirkung (Nada) von Grün und Rot im Grünen sowohl als auch im 
entstanden sind,und im doppelgeschlechtlichen (Hermaphrodit) Rau»1 
verdichteten Mandalaflusses liegend, ein Geflecht feiner Adern bi 
wie auf feine Fäden von Charakter der durch Sternschnuppen erze 
Leuchtspur von weißer und roter Farbe meditiert. Sie sind das unbew 
Grüne Prinzip (Weißes) und das unbewußte Weiße Prinzip (Rotes) »1 
ihre Natur ist Mond und Sonne, während die Natur des ver<^C ßriin 
Mandalaflusses, der sie einschließt und aus der Wechselwirkung von 
und Rot im Gelben Prinzip gebildet ist, dem Feuer entspricht- 
überpersönliche (sächliche) Aspekt ist das Klare Prinzip (Reines Be"11 
sein) und gilt in diesem Zusammenhang als die allerfeinste » 
die innerhalb der weiblichen liegt und durch die sich die Kun 
erhebt. Diese „Adern” werden Nadi genannt. Eine Nadi 
„Bahn aus Kontaktfunken”. Die weibliche wird Nadi-Ida, die màon. n 
Nadi-Penggala und die überpersönliche die Nadi des Vierhäup^,^) 
in seiner Wesenheit als Shabdha (Prinzip des Klanges, Kun gpH)st 
genannt. Der verdichtete Mandalafluß aber, der sie einschließt unc 
doppelgeschlechtlich ist, wird als Nadi Sushumna bezeichn 
Querschnitt erscheint die Nadi Sushumna in der Gestalt des verdi 
Mandala, indem in ihr die männliche und in dièser die weibliche 
dieser die überpersönliche Nadi ihren Platz hat. Somit ist sie z 

beiden und schließt sie dennoch in sich selbst ein. Sie entspricht dem 
vereinten Gelben und Roten (Blauen) Mandalaprinzip, welches in ihr als 
verdichtetes Mandala den Berg Meni darstellt. Die Nadis entspringen aus 

,, Samenkorn” des Yogagewächses (Kanda) an der Stelle des gelben 
Mandalaprinzips (Muladhara-chakra) und gehen bis in das klare Mandala- 
prinzip (Ajnachakra), welches ein Abbild des Kopfwesens ist. In ihm 
S1nd alle Nadis vereint in Leerheit und deren Strahlung, die sich wie Männ
liches und Weibliches zueinander verhalten. Ihre Vereinung ist Bindu. Zur 
Erweckung der Kundalini, die alle Mandalaprinzipien nacheinander und 
ln Ajna-chakra auflöst und, wie schon erwähnt, eine tiefere Wesenheit 
^es Hangsa ist, indem sie alle Wesen durch die Atmung mit Leben 
begabt — dienen neben diesen, in den Abhandlungen über das Mandala 
uüd die Chakras beschriebenen Versenkungen und Meditationen gewisse 
Atemübungen, deren Wesen ebenfalls aus den Abhandlungen hervor
geht. -— pie oben erwähnten Symbol-Lotose, durch die, so sie in Medi
ation magisch in Funktion gesetzt werden, das Mandala selbst magisch 
^rksam gemacht wird, sind reich an Einzelsymbolen, die mit einer un- 
Vergleichlichen Farbenfülle und Zergliederung die vielen Elemente der 
abstrakten Versenkungswelt, die ihnen entsprechen, genau erfassen.

gleiche gilt von den Symbolen in der Region des Kopfwesens, die 
einem „tausendblättrigen Lotos” überschirmt den Fünfgesichtigen 

Erstellen. Diese Symbole sind allerdings noch bedeutend subtiler und 
Seheimnisvoller, wie überhaupt die Mandala-Fünfheit als Kopfwesen 
eben dje subtilere Form die feinere Form bzw. die Integration der 

sich tieferstehenden Chakras ist. Ebenso ist die Kundalini aufzu- 
assen, die, so sie nicht erweckt ist, in Spiralgestalt die zwölf Aditja’s 
^schreibt, welche die zwölf Tierkreiszeichen sind, die die Sonne in den 
ZAvÖlf Monaten durchläuft.

Mit dieser Yoga-Darstellung soll dem Leser erstmalig jener Schlüssel 
gezeigt werden, der der Wissenschaft noch unbekannt ist und zu dessen 

ei’ständnis der Mandalarhythmus erst in Versenkung erlebt sein muß, 
das Geheimnis des Kopfwesens und der Chakras sowie die Symbolik 

begreifen zu können. Vor allem ist auch das Erlebnis des Mandala- 
^bythmus zum Begreifen der Nadi’s unerläßlich, da man sich von ihnen 
*Jlemals eine Vorstellung machen kann, wenn man sie nicht innerhalb 

s Mandalaflusses aufblitzen und damit die drei Funktionsbereiche des 
Ondala kennzeichnen sah. Sie erscheinen im Mandala wie Lichtpunkte 

übne Dimension und sind doch die Ganzheit des Mandala, wie überhaupt 
kleinste Teil in ihm den Charakter seiner Ganzheit hat. Wenn nun 
Mandalaprinzipien wie in ihrer Wesenheit als Chakras einzeln neben
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einander (übereinander) liegen, so erscheinen die Lichtpunkte not
wendig als Linien bzw. als Adern von der Gestalt einer Leuchtspur. 
Der durch den fließenden Rhythmus bedingte ständige Austausch der 
drei Mandalabereiche von Seiten der Mandalaprinzipien verwandelt 
die Leuchtspur-Linien notwendig in ein Geflecht, welches graphisch 
nicht darstellbar ist. Einen Hinweis darauf gab die meines Wissens noch 
in keiner europäischen Yoga-Darstellung behandelte Gesetzmäßig' 
keit des Phasenwandels im Mandalarhythmus, die in dei 
Beschreibung der Versenkung eingehende Erörterung fand. Sie ist dei 
„Schlüssel”. Es dürfte kein Leser existieren, der, so er in der Lage ist, 
die geheimnisvollen Meditationen und Versenkungen durchzuführen, ihre 
Inhalte nicht bereits in irgend einer Form weiß, denn die Inhalte werden 
aus dem Inneren geschöpft, welches das „Im Innern” ist. Jeder, der den 
Weg der Anjochung gegangen ist, hat im Prinzip genau das gleiche e’ 
lebt. Bei der Ausarbeitung dieses Werkes zeigte sich z. B., daß das v°n 
Herrn Dr. Heinrich Reich schon vor Jahren und unabhängig von mein01 
Erfahrungen ausgearbeitete Mandala-Spiralhoroskop auf keiner andere^ 
Grundlage basiert als auf eben demselben Mandala-Gesetz, welches 
meinen Abhandlungen dargetan wurde, und daß seine Essenz somit v 
Jahrtausende erlebt hat, denn das Mandala ist ein uraltes Gut des meus 
liehen Wissens. Darüberhinaus wußte Herr Dr. Reich vor Jahren 110 
nicht, daß sein damals geschaffenes Gemälde, welches den 
dieses Buches ziert, genau das veranschaulicht, was den Inhalt.me’ 
Beitrages ausmacht, und ich wiederum hatte diesen meinen Bel 
bereits fertiggestellt, als mir das Bild erstmalig vor Augen kam! 
wissen Bezirken versteht man einander ohne Worte. und das De11 
macht dem Erschauen Platz. Es spricht für sich, wenn sich zeigt, dai 
eigene Versenkungserfahrung mit einer bereits jahrtausendealten 
ist. Yogi’s haben es auch nicht nötig, eine äußerliche Körperscha 
bilden, denn im Innern ist kein Unterschied. Yoga-Versenkung 
Meditation ist im Kern immer das gleiche!

Yoga- Formen
Yoga’ Eine jüngere und klarere Form des Yoga ist der sog. In ana- 

dessen inneres Wesen hier aufgezeigt wurde, dessen methodische1, 
gangspunkt jedoch nicht die primären Mandalaversenkungen 
dern das Sichversenken in das reine Bewußtsein, welches das 
Selbst von vornherein formfrei im Mandala anlegt und zu demj ^ß, 
Zeitpunkt zum Bewußtsein wird, zu welchem das Mandala mit ih^ 
reits identisch ist. In dieser hervorragenden Yoga-Form erübrige11 sl 

magischen Symbole, indem das Sichversenken in formfreie Versenkungs
elemente das Prinzip des Bewußtseins und das eigene Sein auf einer 
immer höheren Entwicklungsstufe anlegt und das Selbst mit dem 
Mysterium auf eine Stufe bringt. Die Erkenntnis an sich (die eine 
Wesenheit des Vierhäuptigen ist) ersetzt die magische Bindung, indem 
sie sich selbstständig in Sein verwandelt. Das Inana verwirklicht das 
Mandala als „Wahres Selbst”, indem das Bewußtsein an sich (Dharma) 
das Mandala als Rhythmus ist und die Körperbeherrschung auf rein 
geistiger Ebene.

Manche ziehen es vor, den Weg durch die Verwirklichung des Bhakti- 
Yoga zu beschreiten. Darunter ist die höchstmögliche Steigerungsform 
der Tugend und der Reinheit des Gemüts zu verstehen, die unter dem 
Gesichtswinkel der ständigen Betrachtung der an sich unpersönlichen 
sog. Unermeßlichen (vier Gemütshaltungen) zu geschehen hat. Dies 
erfordert das Unbedingte Beharren in: 1. Liebe für alle Wesen. 2. Mit
leid für alle Wesen. 3. Mitfreude für alle Wesen. 4. Gleichmut für 
alle Wesen. — Im Sinne des Mandalagesetzes, nach dem alle Erscheinun
gen in einem selbst beruhen, identifiziert sich der Bhakti-Yoga mit allen 
Wesen, wie sie in allen fünf Elementen leben (worunter auch Geister 
Verstorbener und Dämonen gemeint sind), und sendet ihnen dadurch 
die oben vermerkten vier Hinwendungen zu ihrem und damit zu seinem 
Heil. Indem im Gleichmut die Leere des reinen Bewußtseins zum Aus
druck kommt, geschieht hier eine mächtige Verwirklichung des Dharma- 
Hrinzips. In der hiezu notwendigen Vertiefung erfolgt die meditative 
Vergegenwärtigung der fünf Himmelsrichtungen (der Zenit gilt als 
fünfte), indem diese gemäß der Ordnung des „Kopfwesens ’ nur die 
»«flexion der Gehimgebiete sind. Der Bhakti bildet gewissermaßen einen 
automatischen Reflektor der in ihm geweckten Kraft. Die Praxis dieser 
Methode ist von großer Wirkung begleitet und ebenso schön wie tief
gründig. In ihr offenbart sich das tiefste Geheimnis der Magie, die 
mit der Verwandlung von Wechselwirkung in Vereinigung gleichzeitige 
Verwandlung der Vereinigung in Wechselwirkung (Nada-Bindu).

Ähnlich ist die Methode des Karma-Yoga. Das Karma ist, wie be
kannt, das Gesetz des Schicksals, das über den Tod hinausreicht und 
somit auch die Beschaffenheit des jenseitigen Erlebens bestimmt. Ge
mäß diesem Ursachengesetz müssen alle gelegten Ursachen zu einer 
Wirkung führen Der Karma-Yoga beruht in der konsequenten Einhal
tung der Gewissensforderung auf der Basis einer immerwährend wachen 
»«flexion der Bewußtseinsvorgänge. Auf d.ese Meise ist der Karma- 
Yoga in der Lage alle neuen Ursachen zu vermeiden. Er erfordert, daß 
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man sich niemals zum Werkzeug machen läßt und sich aller seiner Hand
lungen und der sie einleitenden Gedanken voll bewußt ist. Dabei stützt 
er sich auf das auch in allen anderen Yoga-Formen unerläßliche System 
der Gedankenassoziations-Bestimmung, welches bestimmte Ge
dankengänge in eine vorher angelegte Bahn zwingt. Auf diese Weise 
kann das Bewußtsein von gewissen Motiven überhaupt nicht befleckt 
werden. „Guttat ist gut — Nichttat ist besser!” — Arbeit kann Nichttat 
sein! — Die Assoziationsbeherrschung (der Gedanken) beruht in dei 
selbstbedingten Gegenwart des Mandala als Bewußtseinsstruktur (s- 
Abb. 6) und der Mandalafunktion als das Bewußtsein selbst im Be 
wußtsein. Wenn bestimmte Eindrucksmotive bzw. Motive für Gedan 
kenaneinanderkettung mit dem stets unwandelbar gleichen Struktui 
gebet des Bewußtseins verquickt sind, kann ihre Auslösung als Impulse 
für alle Gemütsverfassungen vorausbestimmt oder Unterbunden werden- 
Es ist eine ständige geistige Observanz.

Häufig werden Hatha- und Raja-Yoga unterschieden, wobei dem 
ersteren die Bedeutung eines körperlichen, dem letzteren die Bedeutung 
eines geistigen Yoga beigemessen wird. Diese Unterteilung kann zu dem 
Trugschluß führen, daß der Hatha vermeidbar sei und daß sich 
Erfolge des Raja körperlich nicht auszuwirken brauchten. — Am 
kommen diese Zusammenhänge in der achtfachen Aufgliederung 
vereinten Yoga-Praktiken zum Ausdruck, die hinsichtlich der Intensi * 
der Ausübung zwar nacheinander, im Prinzip jedoch gleichzeitig beo 
achtet werden müssen.

Die acht ,,Glieder” des Yoga
Die Yogapraxis gliedert sich in die folgenden acht Übungsweis^ 

(Disziplinen), die eigentlich alle Yoga-Formen zusammenfassen und ' 
denen, so der Yoga-Weg ernstlich beschritten werden soll, keine aUS 
gelassen werden darf. — 1. Yam a bedeutet vor allem die sittlich-#10 
ralische Zucht und die Einhaltung folgender Gebote: nicht töten, ke 
Unkeuschheit begehen, sich von Lüge, Diebstahl, Gewalttätigkeit ##^ 
jeder Art von Würdelosigkeit fernzuhalten. Zusammenfassend 
diese Disziplin die Vermeidung der gröberen Form des Ab weichens 
der Wahrheit (Satya). — 2. Niyama bedeutet einen Verfeinerung3^, 
und betrifft vor allem die innerliche Vernichtung jeglicher Art von 
densbereitschaft. Niyama ist vollbewußte Lebensführung und K°#^n 
trationsfertigkeit und auch religiöse Andacht, sowie eine Reihe 
Feinheiten in der Wahrheitspflege (wie man sich zum Beispiel entha 
soll anzunehmen bzw. den irrigen aber selbstschmeichlerischen Gedan

Zu fassen, man hätte in seinem Mitmenschen irgend etwas anderes zu 
sehen als die Reflexion der in einem selbst wurzelnden Ursache 
oder die Tat irgend eines Anderen würde nicht in einem.selbst beruhen!).

01 Rahmen des Niyama ist auch die Pflege der Mantras inbegriffen, mit 
eenen man gleichsam das eigene Fluidum entflammen muß. Bei ununter- 
r°chener Selbstbeherrschung in allem Gehaben sei man sich des höheren 

‘ elbst stets bewußt, und man erkenne sich selbst als Verursacher allen 
eschickes an. Zurückgezogénheit (vor allem auch von den Angehörigen 

l,üd von Menschen mit ungeeigneter Ausstrahlung) ist eine Forderung, 
ebenso wie die strenge, aber zwanglose Askese (Fleischnahrung und Al- 
^°nolgenuß verpesten das eigene Fluidum und vernichten zeitweilig 
,le Bereitschaft zu Yoga). Nicht nur ein Verlangen nach Dasein in 

Slnnengebundener Form ist bedingungslos zu vermeiden, sondern sogar 
as Verlangen nach Dasein in übernatürlicher Form ! Alle nicht medi- 
ativen Erbauungen sind eines Yoga unwürdig! Auch die Einteilung der 
ew°hnheiten und der geistigen Beschäftigungen nach den Rhythmen 

er Tattwas gehört zu Niyama. Sein Ziel ist die Herausisolierung einer 
penden Mitte der eigenen Persönlichkeit, die nicht dem ständigen 

a#del des Ich durch die Entwicklungszyklen des Lebensablaufs unter
worfen ist. — 3. Die das Auffinden in der Disziplin „Asana” zu- 
'^mengefaßten Übungen haben dreifachen Sinn: Erstens den der 
fcörperbeherrschung bzw. die Verwirklichung der Ruhe und das 
’Barren in ihr, zweitens mystischer Kraftzentren und driftens die 

ngleichung des mikrokosmischen „Hauchwesens” an mystische 
¡ Embole durch ebensolche symbolische Posituren. Während die beiden 
enteren nicht genauer beschrieben werden können und daher einige 
Abbildungen beigegeben sind (s. Abb. Yoga-Stellungen), die diesem 

wecke dienen, dürften sich für den Europäer selbst die ausgesprochenen 
Bestellungen, die unter voller Konzentration auf sie eingenommen 

Werden, nicht ohne weiteres eignen. Als Ersatz dient folgende psyeboso- 
rilatische Stellung: Mit dem Einnehmen der „Sitzart” ist die Entspan- 
Biig des gesamten Körpers und das innerliche „Loslassen’ untrennbar 
erbnüpft) man iinaginiere dabei ein helles Blau. Zu diesem Zweck dient 

.B besten ein bequemer Sessel, in den man sich im V ollbewußtsein des
Achtens hineinsetzt. Die Sitzfläche muß genau der Höhe der Unter- 

Scbenkel entsprechen, so daß die Oberschenkel parallel auf ihr auf Hegen 
Bd die Knie nicht einen Winkel nach oben bilden und nicht nach außen 
Ben können. Um gerade bzw. aufrecht zu sitzen, legt man unter das 

■?reuz ein Kissen. So an den Sessel Armlehnen vorhanden, legt man 
Unterarme in der Weise darauf, daß die Handflächen hohl aufliegen,
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DIESER YOGI BRACHTE SEIN 
HERZ ZUM STILLSTAND

Auf Einladung der indischen Gesandt
schaft kamen zwei Yogis nach Paris, 
um ihre Kunst vor der medizinischen 
Fakultät der Pariser Universität zu de
monstrieren. In Gegenwart prominenter 
Gelehrter führten der 60jährige Professor 
Goswuani und sein 49jähriger Schüler, 
Dr. Parmanick, unbekleidet eine Reihe 
von Übungen vor, die eine vollkommene 
Beherrschung der internen Muskulatur 
ermöglichen. So gelang es ihnen bei
spielshalber, die Magentätigkeit schlag
artig auszuschalten und auch die Herz
tätigkeit zum Stehen zu bringen. Die 
Abbildung zeigt Dr. Parmanick während 

einer seiner in Paris vorgeführten 
Übungen. MUSS MAN ES MACHEN: Eine der Stellungen, die vollkommene Beherrschung 

des Körpers durch den Geist ermöglichen.wahrend die Ellenbogen nach außen ausweichen. Man kann auch die 
Hande über die Stirnkante der Armlehnen herabhängen lassen, wobei 

dann je nach der Länge der Arm- 
lehnen die Ellenbogen entweder 
auf ihnen auf li egen oder seit wärt9 
ausweichen. Der Kopf ist durch 
ein Kissen gestützt, welches ,in 
Nacken ruht. Für den Fall, daß die 
oben besprochene Sitzhöhe ni°ß 
der Höhe der Sitzfläche entspri0^" 
erhöht man den Sessel, unterlaß86 
aber das Unterlegen von Kigsen 
unter das Gesäß. Sollten kei”6 

* so 
Armlehnen vorhanden sein, 
lasse man die Oberarme seit!’6 
des Körpers herabhängen 
lege die Unterarme angewinke 
den Schoß, so daß die Handing' 
flächen nach oben gekehrt 9111 j 
wobei die rechte Hand „sch"e 
in der linken ruhen muß- 
4. Pranayama hat die 
wichtige Bedeutung der Verwm

Dr. Parmanick bei einer Yogi-Übung.

Höhung des Haucherlebnisses, das im Prinzip dem Leben gleichgesetzt
ist. Wer die Abhandlungen 
über Wesensvereinigung von 
Mikro- und Makrokosmos 
recht verstanden hat, dem 
^üuß über Prarayama nichts 
Genaueres mehr gesagt wer- 
deu. Er möge sich lediglich 
clas Wesen des Yoga verge- 
ßen wärtigen, welches Heran
FW. Anjochung ist! Da 

richtige Ausführung der 
^dmregulierung nur durch 
Persönliche Anleitung mög- 
^cb ist und eine falsche zu 
S°häden führen kann, ist 
eihe durchaus wirksame und 
9,11 Meditation heranfüliren-

Übung zu wählen (es ist 
>,Loslassende Art” der 

^•temregulierung, für die

über Kundalini und den Hangsa und die

EIN YOGI RUHT AUS
In solcher Stellung kann der Geist das körperliche Ich überwinden.
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das „Loslassen” des Ich-Gedankens Vorbedingung ist ebenso wie die 
Einstellung „ich-werde geatmet”): Wenn der Körper in der in „Asana 
beschriebenen Weise entspannt ist, geschieht die Festhaltung des Ge
fühls der eigenen Unbeteiligtheit an der Atmung, so daß sich das daraus 
ergebende Empfinden mit der Farbe-Imagination verbindet. Die Vereint- 
heit der Farbe-Imagination mit dem Unbeteiligtheitsempfinden bildet 
den Übergang zu der Vorstellung, daß man sich am Strande des Meeres 
befindet, welches blau schimmert, wie der Himmel den Horizont 
beschreibt. Indem nun die blauen Wogen im Rhythmus des Atmens 
heranrollen (einatmen!), bis das Wasser in Schulterhöhe reicht, senkt 
sich in der Feme der Horizont (Zwerchfell), indem darauf die (blauen) 
Wogen zurückweichen (ausatmen), hebt sich der Horizont in der gewal
tigen Welle. Das Wasser sinkt dabei bis zu den Füßen herab. Diesel 
Wogengang atmet mich, dieser Wogengang lebt mich. — ». Pr*' 
tiahara umfaßt die Verfahren, die gegen die Aufnahme von „Nahrung 
für die Sinnesorgane und den „Denksinn” gerichtet sind. So werden die 
Eindrücke „von außen” abgewehrt, damit die für die Meditation oder 
Versenkung erforderliche Ruhe hergestellt werden kann. Die Abwehr un 
Ausschaltung der störenden Gedanken geschieht durch die bereits ke 
schriebene Assoziationsbeherrschung, die durch bewußte Vereinig0^ 
des Bewußtseins selbst mit der Leerheit des Mandalaflusses erreicht Wi 
und der die Umkehr eines Gedankens und seine Rückführung bis in sein® 
Wurzel erfordert. Da diese Wurzel nichts anderes als ein Brennpun 
im Mandalafluß ist, kann durch das Festhalten desselben sich kel1 
eine Assoziation herstellender Gedanke bilden. Psychologisch betrac 
ist das Auslösungsmotiv der Gedankenassoziation zwecks Reflexion 
Bewußtseinsprinzips auf sich selbst eingestellt^ wodurch an Stelle 
Produktes des Vergleichsschlusses, der den Gedanken hervorruft, 
Funktion selbst bewußt wird. Mit ihr läßt sich jedes beliebige 
verquicken, so es im ihrem Rhythmus geschieht, aber auch jedes M° 
ausschalten. Die Assoziationsbeherrschung, in der die Gedanken u 
wendet und in der Wurzel aufgelöst werden, ist eine sehr bemerkens^ 
Praktik. Sie befreit den Willen aus der ihn ablenkenden Gedan 
Verkettung. Psychologische Einsicht und damit Gleichmut result’6 
aus ihr. — h

6. Dharana bildet die aus physiologischen Motiven oder 
Assoziationsreflexion entfaltete Konzentration auf bestimmte ObJe 
die entweder bildlich formhaft (wie in der Imagination), körpel 
(wie in der ,,Kasina”), symbolisch (wie ih der Meditation) . 
formfrei (wie in der Versenkung) sein können. Verbinden sich 1 

nation und körperliche Empfindung, so ist das die sog. Kontemplation, 
deren Ziel die Erweckung des „Stimuluskörpers” ist. Verbinden sich das 
Objekt der Meditation (Mudra) und das der Versenkung, so ist das der 
Zustand des Samadhi. In einer Kasin a-Übung wird ein Objekt, wie eine 
Plamme, ein Gestirn, eine Schale mit Wasser oder in Mandalafarben 
gestrichene Scheiben,mit gleichzeitiger Konzentration auf das Kraft
zentrum zwischen den Augenbrauen und den durch dasselbe strömenden 
Mandalafluß (der es imaginativ mit dem Objekt verbindet) solange 
betrachtet, bis bei geschlossenen Augen das innerliche Nachbild in 
Gestalt eines helleuchtenden Gestirns (Mond) eintritt. Dort wird es mit 
dem inneren Auge weiterhin festgehalten, während seine Leuchtkraft 
Zunimmt und der Versenkungszustand eintritt. (Für diese Übung ist 
es erforderlich, ohne Tränen der Augen betrachten zu können). Das 
’ünerliche Nachbild wird in der Meditation mit einer bestimmten Mudra 
Ersehen, wie z. B. der Mond mit dem Erhaltungsprinzip des Hangsa 
(der Manifestation, Erhaltung und Auflösung, nämlich die drei „Gunas”:

.ajas, Tamas, Sattwa, einschließt) in engster Verbindung meditiert 
wird. Für die Kontemplation eignet sich am besten die Verbindung 
V°n Atem, Feuer-Imagination und der Vergegenwärtigung der Blut- 
8trömung in einem bestimmten Teil des Körpers, der dann eine Wärme- 
empfindung erfährt. Diese Übung, in der Strömung und Wärme ver- 
8cbmelzen, ist ein probates Verfahren zur Beeinflussung des vegetativen 
Nervensystems, während die Strömung im Sinne des „Lumenkörpers” 
(Tumo) es Yogi’s gestattet, in Eiseskälte nasse Tücher an ihrem Leib 
ln kurzer Zeit zu trocknen und jeden Kältegrad des Himalayagebirges 
Zu ertragen._ Die Disziplinen: Dhyana und Samadhi zu beschreiben,
^rübrigt sich, da dieselben in den vorangegangenen Abhandlungen über

Anlegen des Mandala und des damit verbundenen Erweckens der 
^ündalini sowie der damit verstandenen Wirksammachung der Mandala- 
prinzipien als Chakras bereits ausführlichst geschah. — Zur psychoso
matischen Entfaltung des Yoga, die eine niedere Form darstellt, ist 

sagen, daß die obenstehenden Übungen dem psychosomatischen Effekt 
dienen und daß dieser Effekt auf die Dreifachheit aller Dinge zurück- 
^führen ist, die bereits beschrieben wurde und aus der hervorgeht, 

die Innenwelt dadurch den Körper zu beherrschen vermag, daß 
^Stellung und Denksubstanz sich vereinigend im Reich der 
Jetten eine Wirkung auszulösen vermögen. Sie finden diese Vereinigung 

der Kontemplation, die ein tieferstehendes Gleichnis des Samadhi 
lst- —■ Im Innern ist alles bereits vorhanden, ehe es körperlich in Er- 
8cheinung tritt.
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Es geht darum, die Innenwelt der Gedanken und des Gemüts mit 
demjenigen in Verbindung zu bringen bzw. an dasjenige „heranzujochen . 
welches „Im Innern” ist, und das ist die Seele.
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Anhang

Ein Lehrgang zur eigenen Verwirklichung 
von Yoga-Praktiken

Vorrede zur 1. Lektion

Das erste Ziel der psychosomatischen Anjochung beruht in der An- 
legüng und Festigung einer ruhenden Mitte der eigenen-Persönlichkeit, 

von einem neuen Körpergefühl begleitet ist. Ein symbolisches Bild 
Jeigt das Rad des Gesetzes von Ursache und Wirkung, und erst derjenige 

■®freit sich aus der Abhängigkeit von dem ständigen Wechsel der Daseins- 
^dingungen und Impulse, der auf die Achse zu springen vermag 
„ dieses erhellt vor allem aus dem Hinblick auf die Tatsache, daß der 
Jfensoh heute wirklich kaum noch einen ruhenden Pol - eme innere 
Mitte - besitzt. Es geht erfahrungsgemäß jedoch nicht an, allein durch 
^tosuggestiv hergestellte Ruhe in diese losgelöste Mitte emzutauchen, 
^nngleich der Autosuggestion eine hohe Bedeutung als Komponente zur 
*°htemplativen Verinnerung beizumessen ist. So muß em methodisch 
ehtwiekeltes System der Bewußtseinshaltung verwirklicht werden, in 
sichern das Denken eins mit seinem Objekt zu werden vermag. Nach 

Erfahrungen ist diese Methodik gemäß der bekannten Aufschrift 
jenem griechischen Tempel: Mensch erkenne dich selbst zu Über

treiben Diese Forderung ist aber nicht allem als Gewissenserforsohung 



zu verstehen, sie soll vielmehr zur Erforschung der seelischen* Gesetze 
aufrufen, welche die gesamte körperliche Konstitution wie auch die <•, 
geistige Verfassung begründen. Gleichsam wie in einem Samenkorn 
das Wesen der Pflanze in Vollständigkeit aller ihrer Entwicklungsphasen 
vereint bereits vorhanden ist, was jedoch nicht als Ortsbezeichnung 
aufgefaßt werden soll, so sieht der indische Philosoph in der Seele den 
Nährboden des physischen Seins, soweit es in unserem Gedankengang 
hier Bedeutung hat.

Er sieht in der Seele auch das höhere Selbst sowie die sogen. Wir
• • "R ß*lichkeit, worunter die metaphysische Welt zu verstehen ist. 

Zeichnung Seele hat also nicht nur eine Bedeutung, wie aus der den Ij6 
tionen beigefügten „Erläuterung der Methode” ersichtlich war. 
seelischen Wesenheit als Substrat, als höheres Selbst wie auch als 
lichkéìt wird in einer dreifach entfalteten Methode im Yoga vereinig6® 
Rechnung getragen. In allen drei Entfaltetheiten der psychosomatic 6 
Anjochung, die ihr im Prinzip entspricht, ist eine Katalyse (Auslösung J 
bereits Vorhandenem) der Wirklichkeit zu verstehen, was bedeutet,,, 
eben die Wirklichkeit in ihrer empirischen Form: „Der Wahrheit 
weitestgehendem Sinne gelebt zu werden hat. In diesem Zusam®16® 
hang bedenke man auch den oftmaligen Phasenwechsel des eigenen 
von der Geburt bis zum Tode bzw. die Vielfalt der eigenen Persön 
keit, die außer dieser rein physischen Entwicklung vor allem durch 6 
scheinbar übermächtige Beeinflussung durch die Außenwelt bzw. 
die Daseinsumstände bedingt ist. In der Tat ist heute der Mensch 
Eindrücken so sehr unterworfen, daß er sein Selbst im Du suchen 111 
und Ausfüllung seiner Innenwelt durch mannigfache Beschäftig®®^ 
die sich wie im Taumel ablösen und die er angstgetrieben sucht, S 
seine Seele kennt das Licht nicht, das aus der Erkenntnis ihres WeS 
und der wahren Gestalt des menschlichen Seins gespeist wird. heb' 

Zu oben erwähntem Phasenwandel ist nun zu sagen, daß alle Gesc & 
nisse, nicht nur die eigene geistige Entwicklung, — von der. 
habung des Denkens ausgeht, wie jede Tat das Produkt eines 
wann einmal gedachten Motivs ist. Man kann sagen, daß die vor 6 
schicksalsgeprägte Persönlichkeit selbst das Produkt des Denkens 
und sich zu ihm wie die Wirkung zur Ursache verhält. 0J1,

So werden nun in den ersten Lektionen neben Konzentrationsübu® 
die der Festlegung des „Denkorgans” dienen, und Betrachtung6® 
Erweckung einer Bereitschaft zur Beschaulichkeit und ständig6® 
wart der Aufmerksamkeit, derer letzterer Sinn es ist, Gedank6®

Handlungen allezeit vollbewußt zu hegen bzw. zu verrichten, solche 
Meditationspraktiken geübt werden, welche die Entstehung der Gedanken 
überhaupt und ihre Verbindungen zu anderen in das Licht -des Bewußt
seins rücken und darüber hinaus die Seele als Substrat des Bewußtseins 
erkennen lassen — eingedenk des Wortes: „Mensch, erkenne dich selbst!” 

Es ist ersichtlich, daß eine durch die Umwelt geprägte Persönlichkeit, 
die obendrein dem ständigen Wechsel und den vielen Widersprüchen 
der von außen an sie herangetragenen Einflüsse unterworfen ist, das 
Bewußtsein ihres Wertes und damit die Achtung vor sich selbst aus der 
Bestätigung durch die Umwelt schöpfen muß.

Ha sie sich hiemit ihrer eigenen Autorität in Sachen seelischer 
Tragweite begibt, wird sie unfähig der Achtung vor sich selbst. In 
diesem Zusammenhang wird auch das Anjochungsglied der Zuchtein
haltung an Bedeutung gewinnen, welches unter den acht Gliedern der 
Übungen zu finden ist..

Die Anjochungs-Praktik zergliedert sich in- acht Übungsweiséh, die 
bezüglich der Intensität ihres Betreibens nacheinander, im Prinzip jedoch 
gleichzeitig ausgeübt werden müssen. Dementsprechend ist der Lehrgang 

acht gleichzeitig zu beobachtende Disziplinen eingeteilt: 

1- Zuchteinhaltung
2. Beobachtung
3. Beharrung
4. Atemzucht
5. Ausschaltung
6. Konzentration 

Meditation
8- Kontemplation

(Sanskr.: Yama)
(Sanskr. : Niyama)
(Sanskr. : Asana)
(Sanskr.: Prarayama)
(Sanskr.: Pratiahara) —
(Sanskr.: Dharana)
(Sanskr.: Dhyana)
(entspricht im Prinzip dem Säinadhi).

-Um eine vorteilhafte beschauliche Geisteshaltung zu erzielen, ist dem 
Uehrgang in „Anjochender Psychosomatik , der insgesamt zwölf Lek
conen umfaßt, für jede Lektion eine Betrachtung beigegeben, die der 
Pbilosophischen Entwicklung der Denkweise Anregung bieten soll.

1. Zuchteinhaltung
(Yama)

Zur Zuchteinhaltung sei man sich stets dessen bewußt, daß jeder 
Mensch eine Welt für sich darstellt, der gegenüber in jedem Falle Zurück
haltung und Achtung zu beobachten ist^

3



„Niemandem Schuldet ihr etwas, außer daß ihr einander, liebt. 
(Röm. 13, 8.) . n

Aus diesem Gesichtswinkel ergibt sich erhellt die Forderung, j®8 c 
Art Unwahrheit sich selbst, sowie Anderen gegenüber zu vermeid®® 
wird die Lüge doch zumeist durch die Verlegenheit geboren^ in we 0 
man durch den Anderen gebracht wird. In solchem Falle gebe man aI® 
Besten zu verstehen, daß man zu einer Auskunft nicht geneigt ist.

Dabei stützt die Vergegenwärtigung der eigenen Seele in ihrer Wesen 
heit als höheres Selbst, welches allein vor dem unantastbaren Ausgl®1® 
gesetz der überpersönlichen Moral nach dem Codex des reinen Gewisse 
im Sinne der religiösen Forderung des Gebotes, Rechenschaft zu g® 
hat.

Man vergegenwärtige sich, daß Ursprung wie auch Existenz des hö ®r 
Selbst jeglichem menschlichen Zugriff unerreichbar ist — und man w® 
sich dessen bewußt, daß es sich in dem Prinzip des reinen Bewuß se 
äußert, das unbefleckt ist sowohl von der Unkenntnis des metap 
sehen Gesetzes, als auch von allen Unvollendetheiten des Chara 
und den sich aus ihnen ergebenden Hemmungen. .

/•hä-dlfir So vermeide man auch jede Art Ausschweifung, denn sie 8Cn 
die Selbstachtung.

Die Wahrheitsbetonung kann auch unter Zuhilfenahme der Vergeß6^ 
wärtigung der Tatsache erleichtert werden, daß alle Eindrücke von au . 
wie Impulse von innen bzw. durch den Körper, erst in ihrer Vera 
tung im Gehirn „konkrete” Wesenheit erlangen, an sich also ® 
wesenlos sind, wie Phantasievorstellungen. ..

Bei kritischen Eindrücken von außen empfiehlt sich gegeben®® 
auch die Vergegenwärtigung des optischen Gesetzes, nach dem ®’£ 
lieh alles Gesehene auf dem Kopf stehend gesehen und erst dur® 
Funktion des Gehirns in die gewohnte, „Eindruck” bewirkend® 
gebracht wird.

Eine noch wirksamere Methode ist die Vergegenwärtigung des ®*g 
Skeletts und des Skeletts des Anderen, dessen Redewendung ein®n 
Lüge verleiten könnte.

2. Achtsamkeit
(Niyama)

Gedanken, wie Worte und Werke — bzw. Gedanken, wie „Körp®^^ 
keit” — sind störrische Tiere, die ihr eigenes Leben führen

einem Gewohnheiten anfzwingen und viel unkontrolliertes Tun. Um nun 
»bewußtseins-durchsetzt” und damit wahr einem selbst gegenüber zu 
werden-, und nicht in die wesenlose Puppe des „Schein-Ichs hinein
gebannt zu sein, in derer Scheinexistenz sich die unbeherrschte 
Geist-Körperlichkeit zu manifestieren sucht, beachte man folgende 
Regeln: .

Man unterlasse z. B. beim Warten das beliebte Fmgertrommeln, 
Beinwippen, Händekneten und Fingerdrehn usw., denn diese Handlun
gen Bind eigentlich zwecklos und entbehren damit jeglichen Wahrheits
gehaltes. .

Im Gehen bewegen sich zwar physiologisch bedingt die Arme den 
Beinen entgegen, was jedoch nicht in weitausholendes „Schlenkern 
ftnszuarten braucht. , • ... , ,

Lose und unflätige Rede ist sinnlos und der menschlichen Wurde 
fremd, ebenso wie humorvoller Witz und willendurohdrungene scharfe 
Rede einnvoll, ja sogai psychologisch erleichternd und verkrampfungs
lockernd ist. Zu vermeiden ist dagegen sich selbst verzehrender Zomes- 
»usbruch, wie Flüche, an dererstatt besser die Tätigkeit sinnvollen und 
®benso erleichternden Kleinholzmachens träte. . , ,. .

Man soll überhaupt niemals Ärger oder gar Gram in sich hmein- 
fressen, sondern ihn, wenn möglich im Sinne der „loslassenden, das Selbst 
Polierenden Weise” auslöschen, oder, — unter Vermeidung von Scha
den, _ lieber an seinem Verursacher - aber an niemandem sonst!! - 
abZu vermeiden ist jene gewohnheitsbedingte Handling die, obgleich 

«me bessere und erbauungsreichere Verrichtung zu Gebote steht, vor- 
gezogen wird. . . ,.

Ebenso unwahr aber wäre die letztgenannte, so man sich die vor
herige zu verrichten fest vorgenommen hätte.

Ünwahr ist Hilfeleistung an nicht hilfsbedürftige Personen, Bespre- 
>ng auswegloser Themen oder Anregung von Gedankengangen, die 

eine Sackgasse führen müssen.
Im „Nicht-Tun” soll allezeit getan werden können, h. bewußt das 

Selbst erlebt in seinem Denken und nicht durch behebiges, beziehungs- 
loses Tun ausgefüllt werden müssen.

Jede überflüssige Handlung ist also zu vermeiden. Dies betrifft auch 
das Unterstreichen des Wortes durch heftige Gebärde oder durch 
komödiantenhaftes Mienenspiel, - Vorgänge an unserem Körper, die 
lediglich dem Lenker des Bewußtsem« unterworfen zu sera haben.
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Die Befreitheit von allem hemmungsbedingten Zierat des Gesamt
gebarens erschließt Denkorgan wie Körper der Herrschaft des vom 
reinen Bewußtsein gelenkten Willens, worin sich das Gesamtgebaren 
wahre Wesenheit verdient.

Vor allem bedenke man auch jeden Satz klar bis zu Ende, ehe.man ihn 
ausspricht. Die Wucht der Folgerichtigkeit, derer organischer Aufbau 
die in sich geschlossene, überrestlose Harmonie einer unaufhaltsamen 
Kettenreaktion kennzeichnen muß, wird den Zuhörer in die Lage eines 
Menschen versetzen, der sich fest Vorgezeichnetem, Folgerichtigem 

gegenübersieht.
Man imaginiere bei der Nahrungsaufnahme die Herkunft der Speis®® 

in deren lebendem Zustand, wie sie im Acker oder am Baum die Kra 
ihres Wachstums durch das Lichtpneuma der Sonne erhalten und m 
sich aufspeichern, um sie als Erhalter der eigenen Lebensenergie in Sp®,s 
verarbeitet dem menschlichen Körper zu übermitteln.

Man gewöhne sich an, konsequent, immer beim öffnen des S°®7 
Zimmerfensters vollbewußt ein- und auszuatmen. Dabei sage man si® 
im Geiste vor: „Jetzt atme ich ein —, jetzt atme ich aus”. Das ^DC^1 
so lange als möglich bewußt zu vollführen, so daß in ihm das Bewu» 
sein der eigenen Persönlichkeit zum Ausdruck kommt, bildet ein®® 
Ruhepunkt bzw. Leerraum in der „tageslaufgebundenen Gedanke®, 
asàoziation”, welcher wie ein gern gesehener Freund und in der Ges a 
des Persönlichkeitsbewußtseins tägliche „Visite” in stummer 2wi® 

spräche macht. .
Dieses ist eine Selbstvergegenwärtigung auf „Mnemotechnis® 

Basis”.
3. Beharrung (Asana)

Asa®® 
Mit dem Einnehmen der Sitzart, welche die Bezeichnung 

eigentlich bedeutet, ist die Entspannung des gesamten Körpers (B® 
tion), das sog. Loslassen untrennbar verknüpft, zumal gerade das 
nehmen der Stellung all zu leicht zu Verkrampfungen führt, di® & 
auch im Beharren in der eingenommenen Positur nicht lösen lasse®* 
sie nicht schon vorher vermieden sind. Sehr vorteilhaft ist die K® . _ 
tration auf eine vor sich aufgehängte hellblaue Scheibe, deretí 
messèr etwa 20 cm betragen soll. Etwas verfeinert ist die Metho 
Imagination einer blauen, wenn möglich leuchtenden Blume bei 
senen Augen oder die Phantasievorstellung irgend einer schönen 
schäft oder der glatten Fläche eines ruhigen Sees. Auch die Votsv° 

eines Bildes oder einer schönen Plastik kann'gewählt werden. Eben ein 
Imaginationsbild, das mit dem täglichen Erleben bzw. mit dem Beruf 
irgendwie in Zusammenhang steht, wobei zu sagen ist, daß hier der 
Naturfreund und Künstler sich als bevorzugt betrachten darf. Für 
einen Musiker dürfte sich beispielsweise die akustische Vergegenwärti
gung irgend eines besonders ausgeglichenen musikalischen Motivs eignen. 
Selbstverständlich dürfen keine Motive gewählt werden, die dem zu 
erreichenden Ruhezustand irgendwie abträglich wären. Es*^darf also 
ihr Verknüpftsein unit, dem Alltag bzw. Beruf nur vom Standpunkt ihrer 
Leichtvorstellbarkeit her aufgefaßt werden.

Das Beharren selbst in der Stellung ist aber eine Frage des Trainings 
bzw. der Beherrschung der Muskeln und ihrer Geschmeidigkeit und 
Kraft.

Liegende Relaxationspositur

Ähnlich der sog. „Toten-Positur”, wie sie den Yoga-Posituren ange- 
hört, wählt man für diese sehr einfache Stellung eine zwar gepolsterte, 
jedoch unbedingt ebene Liegestatt. Es ist in diesem Sinne besser, mehrere 
Lagen Decken auf den Boden zu breiten, als etwa eine auch nur leicht 
durchgesessene Couch zu verwenden. Der Kopf muß auf einem Kissen 
ruhen, damit er nicht zur Seite sinken kann. Auch dient dies zur Ent- 
Spannung der Halsmuskulatur.

Die Arme liegen seitlich am Körper, in den Ellenbogen leicht seitlich 
ausweichend. Die Hände ruhen hohl auf der Unterlage. Es empfiehlt- 
«ich, die Stellung der Arme und Hände durch mehrmaliges Tiefatmen 

“in die entspanntest« Lage zu „rangieren”. Die Beine kommen parallel 
zu hegen, so daß die Vorbedingung für das noch eigens Erwähnung 
findende Kennzeichen der Entspannung in di^er Positur geschaffen ist.

Auch in-dieser Körperhaltung empfiehlt sich em Abstützen de? even
tuell eintreienden „Hohlkreuzes” durch em Kissen.

4. Atemregulierung 
(Pranayama)

Das wichtigste zu Atemregulierung erforderUohe Vermögen ist die 
Fertigkeit .in der Vollatmung. Darin wird nach der Reihenfolge ver
fahren, daß erst der Bauch, dann die Flanken und am Ende erst die 
Brust berücksichtigt werden. Am besten begibt man sich m die hegende 
Entspannungsstellung, die der machen Toten-Positur gleicht, läßt 
dielüßspitzen indem man sich völhg-entspannt, nach außen fallen und 



hierauf nimmt man seine „Körpermitte” (Nabel) konzentrativ iß-Besitz. 
Es folgt die Tiefatmung in beschaulich langsamem Rhythmus. Wenn der 
Bauch wie ein Kessel gefüllt ist, fließt er über, indem die Flanken gleich 
Ventilkesseln den übermäßigen Druck aufnehmen. _Auf dieser Basis 
läuft die Brust langsam voll, bis sich die Schultern leicht heben. Diese 
Atmungsgrundlage wird wiederholt zu besprechen sein.

Beim Einatmen (auf acht, später auf die doppelte Anzahl der Herz
schläge) konzentriere man sich mit aller Sammlung auf den „Innen
klang” : „Hangsa”. Dann halte man den Atem acht (später 16) Herzschläge 
lang an und denke: Der „lebendige Atem-Atman (mein Überselbst) 
ist in mir, und der ist der „Hangsa” (wie das seelische Pneuma, das mio 
durch Ein- und Ausatmung mit dem Leben begabt — aufzufassen)« 
Dann atme man unter aller Sammlung mit der Konzentration auf den 
„Inneriklang”: „Sa” über 16 Herzschläge (später 32) aus. Hat man 
ausgeatmet, denke man : Ich bin inmitten meines Überselbstes : iob bm 
er („Sahang”), nämlich der „Hangsa”. Bei der Verwirklichung dieser 
Übung verquicken sich selbsttätig die Begriffe „Hangsa” und „Sahang 
zu dem „Atman”-Begriff, welcher das höhere Selbst bedeutet. Ü®8 
indische Wort : „Sam” bedeutet: „All” und das Wort: „Aham” bedeutet« 
„Ich”.

5. Ausschaltung 
Pratiahara

. kein®Wenn man sich in einem Fahrzeug befindet, in welchem man “■ 
Gefährdung der eigenen Sicherheit zu befurchten hat, schließe man 
Augen und zwinge sich zu der Vorstellung, gegen die Fahrtrichtung^ 
fahren. Nachdem sich die gewünschte Empfindung eingestellt hat, •• 
Stiche man sie trotz Öffnens der Augen festzuhalten. . .,»j

Die gebräuchlichste indische Ausschaltungsübung („Nasagra-Dr18 
sei hier besser nicht angeführt, da sie für die Gesundheit des A S 
abträglich sein dürfte.

Zur Ausschaltung sei das Betrachten der blauen Scheibe unter gA® , 
zeitiger Konzentration auf den Hinterkopf oder das „unbetei 
Betrachten der eigenen Gedanken-Bilder (letzteres mit geschlo" 
Augen) besonders empfohlen. . .0il

Man stelle sich kerzengerade hin und lasse sich stocksteif nach 
fallen. Dabei darf man keinerlei Bewegungen machen. Ein J^ss^8^en.^.er8ß 
die Aufgabe, einen aufzufangen. Man wird diese Übung nicht ohne 
machen können, wenn man geistig nicht genügend „loszulassen ve 

8 ;rv

Die Füße müssen den gleichen Winkel beibehalten, den sie im Stehen 
beschreiben.

6. Konzentration 
Dharana

In einer verkehrssicheren Gegend übe man sich darin, unter schärfster 
Konzentration auf den Hinterkopf, die Augen starr geöffnet zu lassen, 
ohne die Lider zu senken. Dieses muß mühelos geschehen, können, 
ohne daß dabei die Augen zu tränen anfangen. Diese sehr schwere 
Konzentrationsübung erfährt ihre Steigerung darin, daß sie während 
des Umherwandelns im Freien durchgeführt wird.

Ihr Wert ist ein mehrfacher :
Erstens steigert sie die Konzentrationsfähigkeit,
zweitens berührt sie ein wichtiges Zentrum am Hinterhaupt,
drittens befähigt sie zum Offenhalten der Augen, .das in späteren 

Meditationsübungen noch verlangt werden wird.
Man imaginiere eine Fliege, die auf einem etwa fünf Meter weit ent

fernten Gegenstand sitzt. Man stelle sie sich plastisch vor, wie sie auf • 
einen selbst zufliegt, sich einem auf die Nase setzt und sich dann 
nieder entfernt, um ihren alten Platz aufzusuchen.

Eine ununterbrochene, erläuternde Rede an „Unbekannt” halten, 
durch die sich ein vorgefaßter Gedanke zieht. Am besten über ein wissen
schaftliches Thema.

Das kann imaginativ oder laut geschehen. Wenn man sich dabei ein 
Auditorium vorzustellen vermag, steigert es zugleich die Vorstellungs
kraft, ist aber nicht von großer Bedeutung, denn es geht darum, sich mit 
der Mechanik der Gedankenassoziation vertraut zu machen.

Inmitten einer hellblauen Scheibe (etwa 25 cm Durchmesser) wird eine 
kleinere (etwa 5 cm im Durchmesser) von schwarzer Farbe angebracht, in 
deren Mittelpunkt sich ein kleiner weißer Punkt befindet. Während man 
8ich intensiv darauf konzentriert, daß eine vom Hinterkopf ausgehende 
dnd durch den Ort zwischen den Augenbrauen dringende Strömung durch 
den weißen Punkt auf der Scheibe hindurchfließt, betrachtet man eben 
diesen Punkt mit aller innerer Sammlung. Man wird bald feststellen, .daß 
die schwarze Scheibe feurig zu flammen beginnt und nun ist es die Auf
gabe, 'diese lodernde Erscheinung in die schwarze Scheibe hineinzu- 
bannéh. Hiezu dient die feste Vorstellung, daß sich am Hinterkopf das 
8enaue Spiegelbild der fixierten Scheibe abzeichnet und daß die er
mahnte Strömung beide verbindet.
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7. Meditation
(Dhyana)

Man steht aufrecht und gerade und sei sich dessen bewußt, daß man 
auf der Erdkugel steht und daß sich über einem selbst der Himmel 
wölbt. Gedanklich schließe man die sichtbare Halbkugel des Himmels zu 
einer ebenfalls geschlossenen Kugel, die die Erdkugel, auf der man steht, 

in sich einschließt.
Nun imaginiert man in eine Linie, die vom Zenit herab an der Stelle 

der Vorderhauptfontanelle in den Körper eintritt, von dort zwischen 
den Augenbrauen weiterläuft, und man stelle sich vor, daß diese Linie 
eine Rohre sei, die im Querschnitt wie das Auge aussieht. Dabei denke 
man, daß sich das linke Auge an der Stelle der Pupille des rechten Auges 
befindet. Das linke Auge füllt also den Raum der Pupille im rechten Auge 
aus und beide befinden sich so ineinander zwischen den Brauen. Nun 
stelle man sich vor, das die Beine zwei hohle Röhren sind, die in der 
Erdkugel wurzeln, und indem man diesen Gedanken (diese Vorstel
lung) wachruft, schlage man die Beine in der Weise übereinander, daß 
die Kniekehlen ineinander zu liegen kommen. Diese beiden hohlen 
Röhren (Knochen!) ziehn sich durch die Beine hindurch und vereinige” 
sich an der Stelle, an der die Wirbelsäule endet. Um die Röhren emp
finden zu können, stellt man sich vor, daß durch sie hindurch ein Strom 
ließt und daß sie die Stelle der Knochen einnehmen. Die Röhre, die die 

beiden ineinanderliegenden Augen ausmachen und die von der Erde 
her an das Steißbein mündende, zeigen in ihrem Querschnitt dieselbe 
Gestalt Indem man nun die Linie von oben durch die Wirbelsäule hin
durch herabzieht, geht man langsam in die Meditationsstellung ”ieder’ 
so daß beim Einnehmen des Sitzes die Linie von oben und die von unten 
an der Stelle der endenden Wirbelsäule ineinander übergehen. Im Si^ 
halte man die Vorstellung des durch den eigenen Körper hindurch ver
bundenen Äthers und der Erde meditativ fest. Es geschieht die Verge«®0' 
wartlgung der Tatsache, daß man auf der Erdkugel sitzt, die in d® 
Ather-(Himmels-)kugel ebenso eingebettet liegt, wie die beiden i”®10' 
an er legenden Röhren die den Körper durchziehen und Äther und E1 
verbinden, bzw. ebenso, wie das linke Auge in die Pupille des rech*®0 
- uges eingebettet ist. Durch einen selbst sind Äther und Erde verbünde’1 
und so ist man das Bindeglied. Das Bindeglied der (ineinanderliegende”, 
Strange von unten (Erde) und oben (Äther) ist das Ende der Wirb® 
saule. Das linke Bein wird eingezogen, so daß die Fußsohle unter < a 

Gesäß zu liegen kommt. Der rechte Fuß liegt vor den Genitalien. Nun 
imaginiert man auf beide Fußsohlen die rote Farbe und atmet man auf 
acht Herzschläge unter der Konzentration auf den Klang „I” ein. Das 
Strömungsempfinden muß mit einer Wärmeempfindung verbunden 
werden, weswegen man das feurige Element festhalten soll, das sich in 
dem Klang ausdrückt. Die Wärmeströmung dringt durch die inein
anderliegenden Stränge und befindet sich im eingeatmeten Zustand 
an der Nasenwurzel, worauf man sich vorstellt, daß sich die Stränge 
dort teilen und von innen her in die beiden Nasenflügel münden. Man 
identifiziert das Klang-Kehlkopf-Prinzip mit dem Äther, das Wärme
sammlungsprinzip, welches den ganzen Unterleib mit dem Nabel als 
sammelndes Zentrum beständig strömend ausfüllen soll, mit der Erde. 
Wenn der Körper stark von Wärmeempfindung durchpulst werden soll, 
halte man die Hände mit nach oben gekehrten Innenflächen vor dem 
Nabel an den Schoß, mit der Empfindung, daß die rechte Hand „schwer” 
in der linken ruht, worauf man die Wärme auch durch die Arme strömen 
läßt. Man kann sich dabei die linke Hand als Schale, die rechte als Kugel 
denken. Die Imagination, daß man gleich einem Glutkörper Licht nach 
allen Seiten ausströmt, gipfelt in der Empfindung, daß man selbst in 
Gestalt einer Kugel den Äther und den Raum der Erde einnimmt. Die 
”Hangsa”-Klangatmung und andere Klang-Atmungen können einge
schaltet werden.

Diese Kontemplationen müssen selbstverständlich einzeln nachein
ander gelernt werden. Sie sollen nur zeigen, daß sie alle ineinander 
Übergehen und einander ergänzen. So ist es durchaus angebracht, erst 
nach dem Einnehmen der Meditationshaltung mit den kontemplativen 
Imaginationen zu beginnen. Der Sinn in der bewußten Verbindung der 
Vorstellungen mit dem Einnehmen der Stellung soll vor allem zeigen, 
daß die Übung praktisch schon innerlich beginnen muß, ehe man sich 
lür sie „parat” gesetzt hat.
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